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V  o  r  r  e  d  c. 


H^ciifi  eine  tkljSkrige  ArMij  die  udi  LUbe  und 

unausgesetzter  Anstrengung  unternommen  und  fort- 
geführt  isi,  die  aber  nach  ihrem .  jganssm  Charakier 
einen  fast  «nabgehbaren  Apparat  verhngi  ünd  die^ 
sen  täglich  zu  füllen  und  noch  zu  erumtem  be- 
fiehkf^otUr  die  munubleiUiche  Gefahr  trügerisch 
zweideutiger  Lücken  androht,  —  wenn  eine  solche 
Arbeit  gleich  bei  der  ersten  Entsendung  eines  Theils 
ihrer  Besnkate  -  freundlichti  empfangen  und  mii  er- 
muntemdem  Beifalle  begrüsst  wird,  so  hat  sie  ihren 
erwünschtesten  Lohn  erreicht.  Sie  hat  dann  das  Feld 
ihrer  Wirhstmheii  erkmgt^  auf  dem  die  Ernte  ihr 
nicht  entgehen  wird,  wenn  die  Saat  selbst  eine  ge- 
deiUiche  ist.  Es  ist  mir  wahrlich  die  angendmHe 
jyiicht,  für  die  Mhafte  Jheilndhme^  mit  welcher 
mir  sehr  ehrenwerthe  Männer  in  Recensioncn  und 
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brießichen  Mittheilungen  den  ersten  Band  meiner 

Siaaiskunde  aufgenommen  haben^  Mer  öffentlich^  meU 

nen  Dank  auszusprechen^  freilich  nicht  okme  den  ange^ 

legentUchen  Wunsch,  dass  die  Fortsetzung  des  Wer* 

kes  dem  gesteckten  Ziele  möglichst  nahe-  fiommen 

möge.   Der  mn  mir  dargebotene  Plan  einer  histo* 

tisch  durchgearbeiteten  Statistik  ist  als  ein  Be— 

dürfhies  der  Zeit  und  des  heutigen  Zustandes  der 

politischen  Literatur  erkannt  worden.  Seine  Hauptab* 

siebt  bleibt  stets  dahin  gerichtet,  die  wichtigsten  \ 

Zustände  der  heutigen  Staaten  Europas  in  ihrer  po^  \ 

litischen  und  bürgerlichen  Entwickelung  durch  mög" 

liehst  vollständige  und  deutliche  Bilder  zuvergegen* 

uärtigen.  Das  nach  diesem  Plane  gegebene  Btispiel  im 

Bussischen  Staate  ist  für  eine  ausreichende  Lösung 

dieser  Aufgabe  erachtet  worden.  Ich  Iwffe  dass  der 

■jetzt  erscheinende  zweite  Theil.,  welcher  Frankreich 

%tnd  Grosshritannieii  liefert^  ein  noch  vollständigeres 

Bild  dieser  Staaten  vollführen  wirdy  nicht  etwa,  weil 

^  ' '  fHes^  Reichen  ein  emkiterisr  Plan  oder  ein  ver^ärh- ' 

» 

ter  Fleiss  zugewandt  'wäre y  sondern  lediglich  aus 
dem  unsc/uiizbaren  Grunde,  weil  hiefur  schon'  seit^ 
langer  als  ^nem  'Jahrhunderte'  ein  reiches  Material 
ans  unerschöj>fl'tchen  Quellen  zufliessty  deren  freier 
Gebmueh  nie  durch  den  Verschluss  einer  itenig  ge* 
kannten  Sprache  gehemmt  ist,  wie  dies  allerdings 
bei  den  neuesten  officiellen  und  halbofficiellen 
Quetten  fOr  iüe  Russisch»  Stttat^mdc  beklagt  wißr» 
den  muss*  .  . 

Ueber  den  Zeitraum  von  neun  Mänaten,  der 
zwischen  tter  Ausgabe  des  ersten  und  dieses  zweiten 
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T/ieih  veijßpssen  ist,  darf  ich  dem  billigen  fieser  wohl 
nichis.Jiinzuset^,'  wenn  er  mbt,  dass  dieser  Bqm{  bei- 
nahe da$  doppelte  Volitmen  des,  ereten^  urnfmet^  und 
wenn  er  erfährt,  äoss  ich,  um  den  schwierigen  Druck 
möglichst  rein  ixm  Sinn  sioi^enden  Fehlem  zu  iAerlie^ 
fern,  zicei  Correcturen  jedes  Bogens  selbst  mache.  — 
Die  einheimiscite  nnd  ausländische  Literatur  habe 
iehf  so  f0et^;.  es  möglich  fc^r^  selbst  noch  aus  den 
letzten  Monaten  des  Jahres  1835  bei  der  Durch- 
sieht  der  einzelnen  Bogen  benutzt und  wg  sie  Be-, 
reicherungen  gewi^krte^  nachgetragen.  Raumers  so 
eben  erschienene  Briefe  über  England,  denen  ich 
für  einzelne  Zustünde  ,/tieses  Staates  gewiss  intern 
ressanie  Notizen  verdanken  -dürfte,  habe  ich  aber 
nicht  mehr  benutzen  können,  da  sie  mir  erst  heute 
am  Schlüsse  .des  letzten  Bogens  zugekommen  sind,. 

'   Ikr  Druek^  des  -drittm  Thals,  welcher  Spä^ 

nien,  Portugal,  die  Staaten  Italiens,  die  Türkei 
und  Griechenland  enthalten  soll,  wird  ungesäumt  angc 
fangen,  doch  kann  ich  seä^  Ausgabe,  dd  er  in  Bogen' 
zahl  diesem  Theüe  ziemlich  gleich  stehen  wird,  nicht 
vor  dem  September  versprechen.  —  Einen  von  meinem 
wiärdigen  Amtsgenossen dem  Profesmr  Itttsse  in- 
Leipzigs  in  seiner  Recension  über  meine  Staats* 
iunde  ausgesprtwhenen  Wunsch,  dass  iok  neben  die- 
ser Darstellung  der  Staaten  Europas  zur  VervoU- 
sländigung  ein  ähnlicfuis  Buch  über  die  Staaten  Ame^ 
rikas  bearbeiten  sollte,  darf  ich  hier  nicht  völlig  un- 
berührt  lasstn.  Ich  bemerke  jedoch  nur,  dass  ich  fast 
gkiciizeitig  mit  meinen  Vorarbeiten  für  Europa  seit 
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Ti  Vorrede« 

zehn  JaKtm  emeh  fSr  die  hereiis  mawiekehen  Sfaaiem 

Amerikas  soviel  statistische  Nachrichten  sammele, . 
ah  ich  ihrer  habhaft  teerden  Aam.  Ein  solches 
^Bwih  zn  bearbeiten  j  hatte  ich  mir  eelbsi  schon 
zur  Aufgabe  gestellt ,  aber  wann  ich  es  zur  öf- 
fentUdien  Behansumachmg  reif  halten  mrde,  ham 
ich  jetzi '  noch  mehi  beetimmen.  ^  Aber  eine 
Bitte  —  und  eine  recht  dringende  Bitte  an  meine 
Leser  darf  ich  mir  zum  Schlussf  nickt  eersagen, 
nämlich  Mweie^ende  Ergebnisse  historischer  ^  po- 
litischer und  aUgemeiner  statistischer  Forschungen, 
die  in'  meinem  Buche  häufig  in  Folge  eigener, 
lange  und  mühsam  wiederholter  Untersuchungen 
sich  vorfinden,  nicht  sofort  von  sich  weisen 
zu  wollen,  wml  emdere  ak  bekannte,  oder  auch 
neu  aus  dem  Ausland  hinüber  getragene  Be- 
suUate  die  Sache  andere  darstelien.  Ich  fordere 
nickt  an$uS09$ungspoU  den  Udertriavzu  den  von 
mir  gefundenen  Ergebnissen^  ich  wünsche  nur  unbe- 
fangene Prüjung  der  entgegenetehenden  Ansichten 
und  mir  ntdb  unbegrindet  zuzmnuthen,  dose  ich  et-^ 
was  nicht  gewusst  oder  übersehen  habe,  was  ich 
gerade,  weil  ich  es  wusete,  aber  nicht  für  f actisch,  • 
oder  mefe  für  hinlänglieh  begrmdet  eriaunte,  6et 
Seite  legen  musste. 

Königeberg,  den  IL  Jamusr  183& 


F.  W.  Schubert. 
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Frankreich. 


§.  1. 

Allgemeine  Quellen  und  Hülf^mitteL 

Die  betieren  Landkarten.  —  Frankreich  hat  unter  allen 
Staaten  Europa'«  am  frikhetten  eine  regelmässige  und  unauiga« 
■etste  Sofi^alt  auf  die  genanera  Kenntnisa  seines  Terrains  ver^ 
wandty  wenn  gleich,  ans  gani  natttrliehea  Gründen  difjenigeo 
ProTinsen,  welche  im  leclissehnten,  aiebiehnten  und  aehtiehntea 
lahrh'underte  stets  den  Kampfsehanplslti  darboten,  TOiiugsweite 
auffprdemde  Veranlassung  dasa  wurden.  Die  Akademie  der 
WissensehAten  au  Paris  wurde  sehen  in  den  leisten  lahren  der 
Regierung  Ludwigs  XIV.  der  Mittelpunkt  für  die  verschiedenar* 
tigen  topographischen  Arbeiten  Frankreichs,  die  indess  sicher 
nicht  von  einem  so  glänzenden  Erfolge  gekrönt  gewesen  wären, 
wenn  nicht  das^  Interesse  der  Einheit  und  die  anregendste  Auf- 
munterung zum  consequenten  '/erfolgen  der  einmal  unternomme- 
nen Arbeit  in  der  Familie  Cassini  sich  erhalten  hätte.  So 
entstand  durch  hundertdreiaeh  nj  ährige  Arbeit  (1683 
»1796)  ^ie  carte  topographique  de  la  France,  weiche  in  183 
Blättern  aus  den  Händen  der  Cassinis ,  des  Cassini  de 
Thurjy  le  Camus,  le  Montigny  undde  Perronnet  au  Paria 
^vorgingen  und  den  Maasstab  Ton  f-^^-^  haben.  Diese  Kar« 
ten  bilden  bis  auf  die  heutige  Stunde  die  Basis  für  den  bei  wei* 
tarn  grttssten  Theil  der  Franattaifdien  Karten  und  dienten  la* 
gleich  als  Musterkarte  und  ab  Maaütab  lür  fthnlieha 

Schuber  I'«  Statistik  U.  '  's 
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2  Frankreich. 

d«r  Nftcbbarländer,  wie  fUr  Femri'i  Karte  tqh  Belgian,  Am- 
Inftii'i  und  Bohnenberger*!  Karte  von  Schwaben»  le  Coeq'f  Karte 
Ton  WeatphaleDy  wiewohl  diese  letsteren  bei  gans  anderen  Fort«  ^ 
ichritten  der  mathematisehen  Wigaenschafiten  angefangen  und 
'  mit  Tiel  kräftigerer  Unteratützung  jrasgefQhrt,  ala  noch  ana« 
geieichnetere  Leiatungen  iattehcn.  Ein  TerkleinerCea  Bild  der 
Catainiichen  Karte>  dag  aber  zugleich  Italien  enthlelly  lieferte 
PicquBt,  Leipzig  J811  in  48  Blfttterti.  Chanlaire  atlan  mh- 
ttpnal  de  Ft:nnce^  Paris  1810  in  HO  Blättern,  ^irAffTr 
türlichen  Grösse,  ist  eine  Arbeit  von  sehr  ungleichem  Werthe  der  ein- 
zelnen Sectioneii,  je  nachdem  für  dieselben  bessere  oder  geringere 
Materialien  vorhanden  waren.  —  Donnet  carte  topographique^  mi' 
neralogtque  etstatistique  rie  la  France,  redin'te  de  Cassini,  Paris  1817, 
25 Blätter  ■^■^--■^■^  der  nat.  Gr.:  eine  auch  jetzt  noch  «ehr  brauch-  , 
bare  General  -  Karte,  die  für  ihren  Maasstab  dag  vollständigste 
Material  gewahrt  %  ^  Aupick  et  Perrot,  nouvel  atlat  4«  ia 
Fronte  avee  d$a  deueriptions  hittorigueB  e#  8tati»iique$f  im 
Haaetebe  von  jy^Vinp  ^  Lieferungen  mit  08  Karten  und  110 
Tableaug,  Paria  1823 — ^26:  diege  aaubere  und  genaue  Karte  en^ 
*  hält  sugleieh  auch  die  Kolonien.  —  Charleä  und  Darm0t 
'  atlas  geographigue  eecysiasitgue  et  admimtinaif  de  la  F^ane» 
dreeee'e  par  dioeese,  jede  Didc^ge  in  70  Blättern,  Paria  aeitl82^ 
nur  eine  mittelmässige  Arbeit;  ea  waren  big  1831  54  Diöoegen 
in  108  Blättern  erschienen,  die  erst  60  Departementa  enthiel« 
ten.  —  D  ruhe  na  carte  hf/drograpfiique  de  la  France  im  Maas- 
stab von  ^^^^^^^  in  12  Blättern,  Paris  1828,  ein#  durchaus 
vorzügliche  und  in  Bezu}^  auf  die  Bewässerung  wichtige  Ar- 
beit. —  Als  ein  brauchbares  Hüifsblatt  für  dieselbe  kann  dienen 
Lnpie  und  Brut  carte  r  out  lere,  physiqne  et  administrative  de  • 
la  France,  im  Maasstafbe  von  Paris  1830.  —  Als  Kü- 

atenkarte  is^die  voilständigste  Beautemps-Beaupre»  (der 

•)  l'ehor  die  älteren  General-  und  Specialkarlen  Frankreichs 
bis  Zim»  Jahre  lh23,  vergl.  man  als  brauchbare  und  ühersichlliche 
Zu=janimi*nstellung  C.  v.  Deckers  Verzeichniss  dor  besseren  ge» 
stothenen  Karlen  Frankreichs,  in  Deckers  Zeitschiilt  lür  Kunst, 
Wissensch.'. If  und  Geschichte  des  Krieij;«,  Jahrg.  IS*24,  Hef»  5.  «.  6. 
Für  die  n<Miesten  Karten  vergl.  besonders  Befghaus,  Geograph.' 
Wegweiser  II.  S.  81— 6lJj  l'iü-'iio.  —  III.  S.  19;  :J1S— IDi  IV. 
54-(.7,  86,  143—207,  215—32,  244—7-2,  wo  zugleich  auch  sehr  iü- 
teressaute  Documente  über  die  Cassiinische  Karte  geliefert  sind. 
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die  Leitung  der  iiiU  der  Aafodbine  üi  den  Jahren  1810— 4tt  be- 

tehäftigten  Marine -Ingenieofe  hatte)  h  Fdate  Firangais  ou  let 
c6t€%  de  France  Paris  1829  in  82  Blattern.  AU  Postkarte 
diente  die  von  Viard  Paris  1830  in  einem  groMen  Foiioblatt 
im  Maasstall  von  jy^^^i^^ 

FQ|r  die  innere  Schifffahrt  hat  Dubrenaeine  mShsame 
aller  gelungene  Arbeit  geliefert,  in  der  Carte  def  la  navfgation 
de  la  Fhmee,  de  la  Belgigutf  de  la  UoUande  et  de  taute  la 
rive  gaueke  du  EkiHf  'Parte  1832  in  2  groiien  FelioblätCem.  — 
Poeten  und  Sehifffahrt  aind  rerbunden  in  A*  D*  Dufour,  carte 
udtmmetraifve,  phyeique  et  routüre  de  la  F^auce  in  2  Bifttten^ 
im  Maaestabe  Ton  ^^^^^^^  Paria*  1832.  — Für  die  Milit&rTer. 
waltung:  A,  M,  Perrot  carte  militaire  de  la  tiramce,  im 
Maasstab  von  ^^^^^^^  Paris  1833,  in  einem  Blatte.  — 

Linter  'den  neuesten  in  Deutschland  erschienenen  Karten 
Frankreichs  nimmt  die  erste  Stelle  ein,  die  von  Weis  entwor* 
fene  und  .von  W  o  er  1  auaj^efübrte  Karte^  welche  als  Atlae  de  firance 
im  Blaakstab  von  r7?rVinr>  ^  ^  Blattern  in  Fleibuig  1830—31 
craehienen  iai^  und  einen  Theil  ihrer  gnwaen  Karte  von  Europa 
bildet.  — 

Für  Corsica  erschien  im  Kriegsdepot  1824  eine  genaue 
Karte ^  die  indess  für  die  Küsten  und  innere  Bewässerung  noch 
verbessert  durch  den  Marinc-Capitain  Heil,  in  dem  Maasstab  von 
T^TrVirir  ^*  cai-te  generale  de  Vlle  de  Corse  zu 

Paria  1831  in  einem  Blatte  herausgegeben  ist.  —  Was  die  Co- 
lonien  anbetrifft,  so  besitzen  wir  ein  ausgeseichnetes  Blatt  für  die 
Insel  Martinique  nach  den  Aufnahmen  von  Monnier  und 
le  Bourguignon*Duperre  in  doi  Jahren  1824  und  25,  in 
dem  Maaaatebe  von  ^^f^  Paria  1831  heim  allgemeineii  Ma« 
rine-Depot  heransg^böi  %  — 


Von  der  «rosiartigen  neuen  tJntemchauHig  d^  FrannSeiidien 
Oonenditabi^  eine  vollstindig  neu  entworfene  9peclalfcarte  dea  Fransd* 
aiacben  Staaleein  260  Blattern  gr,  Fol«  daa  Blatt  in  7  Fraht  im  Maasstah, 

'^^^  Tsdbau  der  oat.  Gtüßae  nach  uMhijihrlfen  neiiea  trif onomeiriacben 
Aufnahmea  und  den  genauesten  voraagegangeiieo  S|>ecialarbeiten  im 
Blaatslab  von  T9f)S5>  9S&55  ^'^d  fjs^;ssi  liefern,  kann  ich  aoa  ei« 
(«tter  Aniicht  nicht  nprechea»  obwohl  achon  im  Dofembar  18S2 

1* 


Digitized  by  Google 


4  ^  Frankreicli* 

t 

itgue,  hitionque  et  poUttque  de  la  Frenee^  Parte  1804-^5,5  vo/. 

4to,  —  Her  bin  stattstif/ue  generale  et  particuliere  de  la  France 
(t  Des  ses  colofiies,  Pan'fi  \S07  7  vol.  8vo,  mit  einem  Atlas  vo» 
Chanluire  in  J02  Karten  im  Maasstabe  von  -^jfQjfj^j^  nach  den 
vorhandenen  Vorarbeiten  bald  vollständiger,  bal<l  dürftig.  PeU' 
chet  et  Ch  anlai  re  descrtpti'on  topegraphifjiie  et  staliatique 
de  la  France f  Paris  1815  in  52  cahiera  4fo,  enthält  zugleich 
eine,£rklärungio]^arte  von  jedem  Departement.  —  Bri^nd  de  • 
Vet^ze'j  dictionnaire  geographique,  atatiatique  et  eemtjiercial  de 
la  Draäee  et,  des  colonies,  Paris  1831,  8  vol.  8^0.—  Ch.  M€H' 
teile  geographie  de  la  Franeep  edit,  troieüme  revme  per  Dep* 
pmg,  Paria  1821  8to.  —  LG.  Fr.  Cannabich  Totlstündige 
Erdbeiclireibiii^  des  Kön^reicW  Frankreteh;  Weimar  1820,*  8to» 
bildet  jnigleioh  den  aebten  Band  des  Weimariaehen '  vollttändigen 
Handbuehi  der  Erdbeaclireibung  Ton  Gaspari,  Hassel  n.  s.  w. 

Bignon  e.rposd  comparatif  de  l'e'lat  ßnancier^  viiHtairef 
politique  et  morale  de  la  France  ei  des  principales  pm'ssances 
de  V Europe  Parte  1811  Sto. —  Tahleau  statistique  de  la  France 
Paris  1820  8^0.—  Adr.  Balhi  la  monarchie  Francaise  compare'e 
etc.,  Paris  1 828,  ein  Uebersichtsblatt.  —  Sehr  wichtige  Specialsta- 
tiitiken  einzelner  Departements,  wie  Decribier  de  Creissac 
description  statistique  du  departement  de  la  kaute  Loire,  Paris 
'1824,  zumal  da  früher  uns  über  dieses  Bergdepartement  noch  alle  be- 
grikadete  Naehrichten  fehlten,  dasselbe  auch  noch  nicht  im  Pou- 
ehet  and  Chanlaire  dargestellt  war^  Graf  Villen  euv»  etatie» 
Hque  du  departemeui  dea  hauehee  du  Khbue,  Parie  2  voL 
182&*"^y  and  sehr  riele  aaderey  die  durch  ansfiihrliche  Analjsen  in 
Ferueeae  Bulletin  umvereel^  eeet,  dee  eeilfnees  geographique  et 
»tatUttguee  ^i,  in  den  Jahrgängen  1824 — ^31  uns  bekannt  geworden 
sind:  vorauf  ich  im  Allgemeinen  hinweise,  aber  auch  zugleich  die  Be- 
merkung nicht  unterdrücke,  dass  diese  Abtheilung  des  Bulletin  selbst 


die  erste  Lieferung,  1S33  die  zweite  und  1834  die  dritte  IJefcronf» 

zusammen  aus  24  Seciionen  bestehend  zu  Paris  herausgekommen 
sind.  Diese  enthalten  Theile  des  nördlichen  Frankieichs  und  der 
nächsten  Umgebungen  von  Paris.  Vergl.  Francoeurs  höchst  günstiges 
Unheil  im  Geogr.  Wegv.  IV.  S.  88  und  332—35.  und  die  8  selbständigen 
Artikel  im  Bd.  V.  S.  61, 145  u.  s.  w.  bis  S.  365  VI.  S.  183.  und  224. 

*)  Der  zweite  6nj>plemenlbaBd  dieser  AbtheUung,  Paris>  1830^ 


uiyiu^L-ü  Ly  Google 


»  "  ■ 

\ 

viekt  elgeiiAllmllcli«  Material  für  die  ^raniönaehe  Staatikiiiide 
betifat  — »^fir  Paria  ttnd  aU  auigezeiclinete  Arbeiteo  yen  aU* 
grateineni  Werthe  füir  die  Staatalcnode  zu  beaebten:  Graf  Cha'^ 
hroli  reeherehe»  »tati9tiqm€9  Burla  vüU  de  Pari»  et  le  Departe- 
ment de  la  Seine^  Paria  1821  8fo.  Fortsetzung  derselben  in  der 
Ausgabe  von  1823,  4to,  und  al»erinalige  Fortsetzung  bis  1824  in 
der  Ausgabe  von  1820,  verglichen  mit  ßenoi'ston  de  Chateau- 
neufj  recherche»  tur  lea  consommationH  de  tout  genre  de  lavilU 
de  Paria  en  1817,  compareea  d  ce  qj/  ellea  etaient  en  1789, 
2  part.  Pari»  1821  und  in  Besiehung  auf  geschichtliche  Knt- 
Wickelung  mit  Dulaure  hietorie  phyetque  et  morale  de  Pari»^ 
Zme  edit,  825.  10  vol»f  einer  höchgt  anziehenden  und  wichtigen 
^  Arbeit  für  die  Culturgeschicbte.  —  Für  Careiea  P*  Pompes  ^ai  ' 
aetuel  de  la  Coree^  Pari»  1821  und  Beamnont,  ' oheervatiom  »ur 
la  Corte,  Pari»  1822  8vo,  -7-  All|;cmeine  atatiatisehe  Netisen, 
namentlich  f&r  den  Zuiammenhang  der  Verwaltang  und  die  -^Ver- 
keilung d^  Bevölkerung  gew&krt  der  jährlich  erscheinende 
Almänae  Rojal,  wie  derselbe  seit  1816  wieder  heisst,  in  der 
Kaiserseit  auf  gleiche  Weise  alsAlmanacImpcTial  eingerichtet ; 
femer  gehören  hieher  die  Annuaires  du  hureau  des  longitudes,  die 
Jährlich  die  Resultate  aus  den  ufticielleti  Bevolkerungsiistca  iiei'ern. 

Unter  den  Reisebeschreibungen,  die  von  diesem  Staate  han- 
deln, behaupten  für  die  Staatskunde  noch  jetzt  ihren  eigenthüm- 
liehen  Platz  A,  L,,  Miliin  voi/age  dane  lea  departementa  du  midi 
de- la  France y  Paria  4  vol.  Parte  1807—11,  8to  I.  A.  Schul* 
tea  Briefe  über  Frankieifh  auf  einer  FuMreiseim  Jahre  1811,  Leipz. 
2  Thlc.  1815  8vo.;^A.  Herrm.  Niemeyer,  Beobachtungen  auf' 
cineit  Deport|tionsrelse  nach  Frankreich  im  Jahre  1807,  Halle 
1824  m«  Kpf.«  ist  sugleich  der  vierte  Band  SMuer  Beobaditungen 
auf  Reisen.  —  Ad,  Blanqui^  Delation  «Tks  voyage  au  midi  da  - 
la  France  pendant  Tan  1828,  Pari»  1829  tto,  —  L.  Neige- 
bauer Handbüch  für  Reisende  in  Frankreich,  Wien  1832  8vo. — 
Fr.  y.  Raum  er' 8  Briefe  aus  Paris  und  Frankreich  im  Jahre 
1830,  Leipzig  1831,  2  Bde.  Svo. 


herausgekommen,  ist  diesen  Specialstatistiken  ausschliesslich  ge^vid- 
met,  und  führt  daher  auch  den  begondern  Xitel  Renseignemeos  sta^ 
listiques  aur  \g»  dtfpai  lemeus  de  la  France.  . 
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A.    Gnindmacht  des  Fianz;Gsischeii  Staates. 


S.  1 


Von  dem  gegenwärtigen  Länderbestande  und 

.  seinem  aOmähligen,  Anwachse. 

• 

H.  Brue,  et  M.  Guadet,  Aila9  geographtque^  hhtortque^ 
*poltttgue'  et  aflministrattf  de  la  France^  compone  de  48  cartes, 

,  8ur  lesquelleH  »nul  trnce'es^  tire'es  et  examiuees  lea  ItmiteSf  diri- 
sions  eccIesuist/'queSy  civiles,  militaires,  et  admimatrattves  de  la 
France  en  prhic.'iKileH  epoques  de  son  histoire  jusquen  1820. 
Paris  820 — 21.  16  Liefrg.  Ein  historisch -politischei  Atlas,  der 
von  481  ab  bei  jedem  denkwürdigeQ  Zeitabschnitte  der  FranzÖ- 

.  tischen  Geschichte,  oft- nach  10  bis  20  Jahren,  oft  auch  erst 
nach  einem  Zeitiaum  VQII  100  Jahren  und  darüber  dei\  Umfang 
des  Franidsiiwhen  StMtes  -nad  die  Tertfehiedcne  Abgränsung  sei- 
ner Provinzen  im  Inneren,  genau  in  einer  besonderen  Karte 
darstellt  und  mit  den  nbthigen  bistorisehen  und  statntisebeo  Be- 
merkungen  erläutert.  — 

Als  FrankreiehTin  Europa  zuerst  in  der  zweiten  HElfte  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  unter  der  Regierung  Ludwigs  XL, 
einen  in  sich  mehr  abgerundeten  Staat  zeigte,  in  welchem  nach 
einem  beinahe  dreihundertjährigen  Kampfe  das  monarchische 
Princip  über  das  aristocratische  völlig  obgesiegt,  die  mächti- 
gen früher  fast  selbständig  dastehenden  Kronvasallen  bis  auf 
zwei  —  die  Herzoge  von  Burgund  und  Bretagne  —  ihre  Hoheits* 
rechte  eingebüsst  hatten,  fasste  der  Territoriaiumfang  dieses  Sta»' 
.  tes  noch  nicht  volle  0000  QM.,  auf  denen  damals  nach  einer 
ungefähren  seitgeinässen  Schätzung  gegen  10,000,000  i  Seelen 
leben  mochten.  Aber  es  sdgte  sich  .bald,  dass  in  diesem  Staate 
alle  Kräfte  auf  einen  Punkt  gerichtet  waren  und  sn  einem 
Zwecke  verwandt  wurden,  so  dass  mit  der^Steigeruiig  der  könig« 
tielien  Gewalt  aucli  xugleiek  der  Staatshaashält  und  der  aUge- 
ndne  Weklataad  Fraakreiclit  In  einen  ifuofdnetenn  nnd  im^ 
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Cheilhafltemi  Zustand  sich  venetst  sahen.  HiefQr  hat  aber 
Ludwig  XI.  bei  allen  seinen  grossen  Feblern,  in  den  swel 

und  zwanzig  Jahren  setner  Verwaltung  (1461—83)  unluugbär 
*  viel  gethaii,  indem  er  zugleich  mit  dem  Cmporhebcn  der  inneren 
Verwaltung  seine  Aufmcrksiiiukeit  auch  stets  gespannt  auf  seine 
nUchsten  Xachbaren  richtete,  und  bei  seiner  gewandten  Leitung 
der  auswärtigen  Verhältnisse  darin  so  glücklich  uar,  dass  der' 
gefährlichste  Nebenbuhler  der  Französischen  Macht,  Karl  der 
Kühne  Henog  von  Burgund,  der  aber  gleiehsfsitig  auch  als  ihr 
Kronvasall  ihr  untergeordnet  stand^  seinem  eignen  Ehrgeise  und 
der  FranittMsoben  Politik  erlag.  Das  Henogthum  Bourgogntf 
wurde  1477  mit  der  Krone  Frankreieh  vereinigt  und  gegen 
Deutsehlandy  dessen  BDerraeherhaus  Habsburg  die  Erbanspräehe 
Bvignnds  Ckt  sieh  vertfaeidigta,  si^;reieh  behauptet 

Karl  VI!I.  sein  Nachfolger  (1483 — 98),  weder  an  politischer 
Umsicht,  noch  an  Geistes-  und  Körperkraft  seinem  Vater  ahn- 
lich, wurde  doch  durch  seine  Rathgeher  auf  der  einmal  einge- 
schlagenen politischen  I.aufhahn  «lioses  Staates  erhalten,  und 
brachte  durch  die  erzwungene  Heirath  mit  Anna,  der  Erbtoch- 
ter von  Bretagne  1491,  das  letzte  Französische  Kronlehn,  das 
reiebe  und  mächtige  Herzogthum  Bretagne  als  unmittelbares  Ei- 
genthum  an  die  Krone  zurück,  ohne  dass  er  durch  den  übereilt 
angetretenen  nnd  ausgdRibrten  Zug  naeb  Neapel  (1494—- 95) 
Fiaakieidis  politbekea  Anseben  vermindert  bütte.  Naeb  sei« 
nem.  kinderlosen  Tode  übernahm  sein  Oheim  Ludwig  XIL 
1515)  den  FranzDsiseben  Staat  in  einem  Umfange  von 
^  7200  QM*»  mit  einer  Bevölkerung  von  etira  12,000,000  Mensehen. 
Durch  ihn  wurde  das  Hersogthnm  MaflAnd  mit  einem  FlUehen- 
Inhalte  von  400  QM.  neu .  erworben ,  das  schon  damals  einer 
überaus  starken  Bevölkerung  sich  erfreute:  aber  der  zu  schwan- 
kende Besitz  dieses  reichen  Landes,  das  für  Frankreich  bald 
auf  immer  verloren  ging,  darf  als  Zuwachs  des  Staates  gar  nicht 
in  Anschlag  gebracht  werden.  Nur  die  aufgewandten  Kräfte  für 
seine  Behauptung  machten  es  vor  ganz  Europa  sichtbar,  dass 
Frankreichs  concentrirte  Staatsverwaltnng  einer  dreimal  grösseren 
Macht  Widerstand  leisten  konnte  und  doch  uieht  zu  gleicher  Er 
■ehöpfung  wie  diese  selbst  herabsank.  Denn  wenn  auch  die  Re* 
gierung  seines  Naebfolgers  Franz  L  (1^15*— 47)  dureb  die  fort- 
wttbietfden  Kriege  mit  dem  ilbenn%ehtigen  Hause  Habsburg  und 
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.  deiMD  Verbflndeten  die  innere  Entniekelnng  des  FfMii4l|iiieheii 
Staates  allerdings  Uinderte,  mm  Theil  auch  im  östlichen  nad 
südlichen  Frankreich  auf  ^tagere  Zeit  den  Wchlstanf  des  Vol- 
kes serstftrte,  so  war  dafUr  auch  das  politische  Ansehen  dieses 

Staates  gerettet,  und  die  Gefahr  der  meisten  Europäischen  Staa- 
ten vor  einer  drückenden  Praponderanx  des  Hauses  Habsburg 
durch  Frankreich  vernichtet.  ^  "  «  . 

BtAt  dem  Zeitalter  des  Königs  Fr  ans  L  war  das  politische  Chi- 
wieht  des  Franaösischen  Staates  und  des  Hauses  Hahsburg  ih  seinen 
Mden  Reichen  vor  den  fibrigeii  ehiistliehen  Mächten  Europas 
entschieden  y  und  erst  am  Ende  des  sechsschnten  Jahrhtinderts  , 
trat  England  durch  Elisabeths  bedeutende  Persönlichkeit  mit 
lieh  geltend  machendem  EinAusse  zu  den  Machten  des  ersten 
Ranges  hinzu.  Unter  König  Heinrich  II.  (1547 — 59),  dem 
Sohne  und  Nachfolger  Franzs  I.,  nahm  Frankreichs  politische 
Gewalt  noch  ansehnlich  zu,  und  auch  sein  Länderbestand  wurde, 
sugleich  mit  stärkerer  Sicherung  der  östlichen  GrUnze  gegen 
das  Deutsche  Reich,  durch  den  Erwerb  der  Bisthümer  Mets, 
^  Toul  und  Verdun,  also  durch  die  Einverleibung  der  Länder 
zwischen  der  Mosel  und  der  Maas,  die  ausserdem  durch  die 
Vogesen  und  Ardennen  umgarnt  sind,  1552  erweitert»  Diese« 
Reich  war  jetit  gegen  7,500  QM.  gross,  wiewohl  die  Bevölke« 
rang  bei  Ava  unaufhörlichen  iCriegen  und  damit  verbundenen 
Terheerungeo  in  diesen  Zeiten  nicht  viel  Öber  die  frühere  An- 
gabe gestiegen  sein  konnte.  Unter  den  drei  auf  einander  in 
der  Regierung  folgenden  Söhnen  dieses  Königs ,  Frans  IL. 
(1559—60),  Carl  IX.  (1560—74)  und  Heinrich  IIL  (l574*-89) 
folgten  die  unglücklichen  Bürger«  und  Religionskriege,  unter 
welchen  Frankreich  nothwendig  einen  beträchtlichen  Theil  sei- 
nes politischen  Gewichtes  und  die  in  dem  letzten  Jahrhunderte 
gemachten  Erwerbungen  an  Spanien  und  das  Deutsche  Reich 
wieder  hatte  einbüssen  müssen,  wenn  nicht  zu  gleicher  Zeit 
djcse  beiden  Machte  Hahsburg  eben  so  gefesselt  gewesen  wUren, 
Spanien  durch  den  Niederländischen  Freiheitakrieg,  Oestreich 
durch  die  Türken  und  nicht  minder  durch  den  Mangel  an 
Energie  bei  seinen  Regenten »  die  bei  Rudolf  IL  sogar  inN|^Uia» 
lieho  Sehlafiheii  ausartete. 

Inzwischen  begann  ein  neues  kräftiges  politisches  Leben  für 

den  Franaösischen  Staat  mit  der  Regierung  Heinrichs  IV.  • 
^  •  *  \ 

I 
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(I58ü~6I0)f  eines  Vetters  der  leisten  Regenten  aus  dem  Hause 
ValoiBy  der  leia  Hau«  Bourboii  ivr  Königskrone  erhob  und  da- 
dureh  Vennlaiiang  wurde»  daet  daiaelbe  jelit  den  Henrseher- 
thron  für  vier  Staaten  Emropa«  beiitat  Durah  aeinen  Udtep- 
tritt  Ton  der  «Reformirten  sur  lUmiieli  -  CatfaelUelien '  Kirdie 
(1603)»  atUlte  er  fast  gänalieh  die.umern  Unruhen  aeinea  Reiaha» 
und  durch  die  Vereinigung  seines  kleinen  Reichs  Navana  und  des 
Landes  Beam  diesseits  der  Pyrenäen  (von  72  QM.)  mit  der  Französi-  , 
sehen  Krone,  wiewohl  der  förmliche  Act  der  Vereinigung  erst 
unter  seinem  Sohn  Ludwig  Xlli.  I02I  erfolgte,  entzog  erminue- 
stens  eine  gefährliche  Stütze  für  Parteiungen  und  Spaniens  Ein- 
mischung in  die  Französischen  inneren  Streitigkeiten.  Die  poli> 
dache  Einsicht  dieses  geistreichen  und  von  kraftvollen  Rathge- 
bem  unteritiktsten  Fürsten  machte  ihn  zum  Entscheider  in  den 
Kriegen  Spaniens  mit  dem  neuen  Freistaate  der  vereinigten 
Niederlande,  und  brachte  das  Heraogtbum  Savoyen  mit  dem  Ver- 
Inate  seiner  wesdiehen  Besitsungen  an  Frankreich  Ton  77  QM. 
gans  in  die  ^oUtuehe  Abh&ngigkeit  von  dies^  Krone.  Unter 
ihm  wurden  auch  für  Frankreich  ^dia  eriiten  Ausser  •  Europ&i* 
sehen  E<nrarbungen  gemacht,  indem  die  Fransöaisehe  Fiotta 
grosse  Strecken  Ton  Nordamerika,  Aeadien  und  die  beiden  Ca* 
nadas,  ein  Territorium  von  mehr  als  13,000  QM.,  aber  nur  mit 
sehr  schwacher  Bevölkerung,  in  den  Jahren  1598 — G08  in  Besitz 
nahm,  jedoch  anfänglich  nur  sehr  geringen  Vortheil  davon  zu 
ziehen  verstand.  —  In  Europa  war  nunmehr  die  Länüermasse 
auf  7901  QM.  angewachsen. 

Unter  der  folgenden  Regierung  Ludwig  XUL  (1610— 43> 
errang  Richelieus  Geist  und  raatloie  Spannung  der  Staats- 
kräfte FriMukreiehs  für  diese  Ifa^t  lu  widerholten  Malen  daa  Ue- 
beigewieht  Uber  die  dftuser  Hababurgt  indem  dieielbe  sur  Er- 
reichung dieaea  Zweckes  mehr  Geld  ala  Mfusehen  aufwandte, 
dadurch  aber  die  Vermehrung  deir  ^Staatseinkünfte  ala  die  höeh* 
ata  Aufgabe  für  die  gesammte  Staatsverwaltung  aufstellte.  Für 
die  Vergrösserung  des  Europaischen  LUnderhestandes  wurden 
das  Herzogthum  Bar  und  die  Gebiete  von  Perpignan  und  Casale, 
in  den  drei  verschiedensten  Richtungen  der  Französischen  Gränze, 
zusammen  gegen  70  QM.  1633  gewonnen,  wozu  noch  9  Jahre 
spater  die  Herrschaft  Sedan,  von  dem  Herzogthume  Bouillon 
abgetreten«  mit  einem  FüLcheninhaita  tob  19  QM.  hinsugefttgl 
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wurde.  Als  die  ersten  Besitzungen^  in  Weitindien  wurden 
4ie  kleinen  Antillen  Su  Christoph,  Martiniqae  und  Guadeloupe 
lutammen  40  QM.  1627  uild  1033  in  Ansprneh  genommen ,  sowie  auf 
idem  Festiende  von  SfidamVrika  dureh  Bretignjr  eine  Colonie  in  Ca- 
yenne  1635  angelegt,  von  weleher  aus  ttaeh  und  naeh  Guiana  bis  zu 
einer  Auedehnuhg  von  430  QM.  erobert  wurde.  Ausserdem 
muehte  die  Fransösisebe  Regierung  damals  (1642)  den  Erwerb 
der  Insel  ^ourbon  in  der  Nabe  der  Sfidwesdciste  von  Afrika 
(112  QM.),  so  dass  Ludwig  Xlli.  als  Grundlage  für  die  glUn- 
zende  Regieruni^  seines  Sohnes  in  Europa  einen  Länderbestand 
von  7y99\  QM.  un<l  in  den  dnnials  freilich  noch  wenig  bedeu- 
tenden Colonien  vim  mehr  als  13,üOO  QM.  hinterliess. 

« 

Bei  seinem  Nachfolger  Ludwig  XIV.  (1643 — 715)  wollen 
Vir  zwar  nicht  die  Eroberungen  anführen,  welche  das  ausge* 
zeichnete  Waffengiiick  seiner  Heere  in  der  ersten  Hältle  seiner 
Regierung  susammenbraehte,}  die  er  aber  in  der  sweiten  U&lfte 
derselben  gegen  die  vereinten  Kräfite  von  halb  Europa  nieht  zu 
behaupten  vermoehte:  aber  dennoch  erweiterte  er  duieh  höchst 
vortheilhaft  gelegene  und  ihm  verbleibende  Erwerbungen  den  Frän- 
ittsisehen  Staat  Im  Westphälisehen  Frieden  (1638)  gewann  er  blei- 
bend von  dem  Deutsehen  Reiche  den  Elsass,  die  Landvogtei  über  die 
dortigen  s^htt  Reidisstlldte,  den  Sundgau  und  Breisach  nebst  seinem 
Gebiete,  zusammen  303  QM^,  in  dem  Pyrenäischen  Frieden  1659 
von  Spanien  die  Grafschaften  Artois,  Charolles,  Roussillon  und 
einige  feste  Platze  in  den  I^andschaften  Flandern,  Namur  und 
Hennegau,  zusammen  231  Q\I.  Durch  Kauf  erwarb  er  1662 
das  geschleifte  Dünkirchen  und  Mardjck  nebst  dem  Gebiete 
von  1  QM.,  und  im  Aachner  Frieden  166S  rundete  er  abermals 
die  Gränze  seines  Staates  sehr  günstig  durch  die  Einverleibung 
einiger  festen  Plätze  nebst  ihren  Gebieten  in  den  Oestreichschen 
Niederlanden  ab  (36  QM.).  Eine  gleich  vortheilhafte  Abrundüng  ward 
dem  FiauBÖsischen  Reiche  an  der  nordöstlichsten  Gränze  in  dem 
N/mmwcger  Frieden  ]67f  an  Theil,  der  überdies  auch  noch  die 
ganse  GrafsehailtHo^ibnrgund  (Franehe  Comte)^  zusammen  einen 
Gewinn  von  400  QBL  einbrachte.  Mitten  im  Frieden  mit  dem 
Deutschen  Reiche  und  Spanien  erweiterte  er  aufs  neue  dureh 
die  Reunlomkanunem  und  die  Ueberrumpelung  von  StrasS* 
bürg  168f^,  das  er  im  Waffenstillstands -Vertrage  zu  Regens*  « 
bürg  1684  völlig  abgetrulen  erhielt,  seinen  Länderbettand,  stei- 
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gwt»  4en>  Eiuflwi  'Frankrrich»  nsincntlieli  auf  itie  Deutidiflii 
ADgel^enhdten  gan  auiMfordentlich»  TCfrmedite  Jedoch  nar 
ab  das  STehlimretultat  der  beiden  folgenden  Kriege  (1090— #7 
«nd  1702—14)  in  den  Ryswieker,  Utrechter  nnd  Rastadter  Frie- 
densschlüssen die  Vertheidignng  des  eben  geschilderten  Umfangs 
seines  Staates  fest  zu  halten,  und  durch  das  üebergewicht  in 
den  Diplomatischen  Unterhandlungen  wenigstens  die  eng  ge- 
knüpften Verbindungen  seiner  Feinde  für  das  politische  Inter-  * 
esse  Frankreichs  unschädlich  zu  machen.  Selbst  nicht  ohne 
allen  neuen  Gewinn  schied  er  aus  dem  Kampfe,  indem  er  die  | 
zwei  noch  halbsouverainen  Enclaven  in  seinem  Reiche  zu  den 
Besitzungen  seiner  Krone  hinaiifögte,  das  Fürstenthum  Orange 
QM.)  an  der  Rhone,  weichet  das  Haus  Nass&u  und 
4tß  daau  erbereditigte  Königreich  Preussen  im  Frieden  au  Utrecht 
.1713  ihm  ikbeiiassen  hatten,  sowie  die  Grafschaft  Angoumais  (lOS 
QM.)  1714»  wdche  awar  schon  Franz  1. 1531  als  sein  fobbesitsdram 
mit  der  Krone  Tctfeinigt  hattet  dann  aber  wieder  an  Nebenlinleii 
Tergeben  worden  war.  '  Ansserdem  war  Ton  Frankreish  noch  in 
dem  Frieden  zu  Rastadt  1714  die  Festung  Landau  nebst  Ckbiet 
erworben,  dagegen  aber  der  unbedeutende  Verlust  einiger  Alpen- 
thäier  (16  QM.)  an  Savo/en  gemacht  worden. 

Die  Ausser  -  Europäischen  Besitzungen  werden  gleichfalls 
unter  dieser  Regierung  nach  ihrem  Umfange  ausserordentlich 
yergrössert,  wenn  gleich  nur  die  Westindischen  einen  verhäU- 
nissmassig  beträchtlichen  Werth  für  die  Krone  erlangten.  Auf 
Marie  Galante  (1646)^  Barthelemj  (1048),  Grenada  (lOGO)  nnd 
St.  Martin  1078  worden  Colonien  angelegt^  dadorch  aber  mir 
ein  Flftcheninhalt  Ton  20  QM.  insgesammt  in  Besiti  genommen* 
Widitiger  wnrde  aber  die  Behauptung}  der  gansen  westlichen 
Hillite  von  Hispanicia  oder  St  Domingo  als  Colonie  <524  QM.) 
im  Jahre  1005.  Das  politische  System  der  Verwaltung  Lud- 
wigs XIV.  rief  Colberts  Marcantilsystem  ins  Leben,  und  in 
Folge  desselben  ward  unter  Mitwirkung  dieses  Ministers  1661 
die  Französische  Ost-  und  West-Indische  Handels -Compagnie  er- 
richtet, welche  mit  der  Stiftung  der  Factorei  Chandernagor  1676 
und  mit  der  Erwerbung  von  Pondichcry  (12.  QM.)  J68I  die 
Französischen  Besitzungen  in  Ostindien  begründete.  In  Afrika 
wurden  noch  früher  auf  der  Westküste  am  ßenegalflusse  1664 
eigene  Niederiassmigcii  aiigdegl^  die  dabei  gelegene  Insel  Gores 
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]<J77  auf  Kosten  der  Holländer  erobert,  zusamraen  ein  Geirina 
Ton  26  QM.;  an  der  Ostküste  hatte  eine  Französische  Expe- 
dition 1665  auf  der  Insel  MadagMcar  das  Fort  Dauphin  erbaut, 
Vi4  auf  der  Isie  de  France,  die  heute  sa  T«g9  MaurUius»Iii- 
■el  genannt  wird,  1712  die  erste  NiederUisung  gemacht.  — -  In 
,  Nordamerika  erklärten  aieh  die  Fr^zoteti  jj»  den  Jahren  1048 
lb|t  67  alt  Beaitisr  der  nngehenren  Flachen  am  Michigan  •  See 
nnd  der  daran  «tonenden  nordwestlichen  Ltoder,  einem  lehr 
achwaeh  bevölkerten  I^anditriche  Ton  12»700  QAL,  darauf 
ebenao  von  den  Gebieten  der  Indianer  an  der  Mttndung  des 
Hiaiiaippi  und  von  lioatsiana,  die  losammen  ^ar  einen  Flttohen- 
inhalt  Ton  55,00(/  QM.  ausmachen,  aber  bei  der  fast  völlig  mani- 
gelnde«!  Bevölkerung  und  der  grossen  Ausdehnung  nür  als  ein 
bedeutungsloser  Gewinn  angemerkt  werden  können.  Die  einzige  po- 
litische Wiciitigkeit  desselben  trat  nur  auf  eine  zweideutige  Weise 
dadurch  hervor,  dass  diese  Länder  einen  Berührungspunkt  mit  den 
auswärtigen  Besitzungen  anderer  Europäischen  Mächte  darboten. 
Den  vortheilhaftesten  Gewinn  unter  den  Amerikanischen  Besitzun- 
gen gewährte  der  Utrechter  Frieden  1713  in  der  Insel  Cap  Bre- > 
ton  (112  QM.),  die  darauf  Isle  Royale  benannt  wurde  und  durch 
ihren  einträchtigen  Pelahandel  und  sehr  ergiebige  Fischereien 
aieh  ausseichnete:  sie  galt  beinahe  gleich  dem  Veriaste  des 
swanxigmal  so  gronen,  aber  damaU  Ünanciell  nicht  ao  vortheil* 
.  haften  Acadien,  das  bei  diesem  Friedensschlüsse  die  Engländer 
liereits  aar  Sichenteliuog  ihrer  damals  achon  blühenden  Nord* 
amerikanischen  Colonien  f&r  sich  gewannen.  — 

Auf  solche  Weise  erlangte  Ludwig  XV.  (171 5  f  774),  der 
Urenkel  seines  unmittelbaren  Vorgängers,  ein  überaus  grosses 
und  angesehenes  lleicli,  dessen  Länderbestand  in  der  Mitte  von 
Europa  9178  QM.  und  in  den  übrigen  Erdtheilen  gegen  7f),000 
QM.  betrug.  Ungcaclitet  der  bis  dahin  über  zweihundert  Jahre 
fast  ununterbrochen  geführten  Kriege,  war  Frankreich  keiner 
der  benachbarten  Mächte  an  bereit  stehenden  Hiilfst^uellen  nach- 
susetsen,  und  zählte  schon  in  Europa  eine  Bevölkerung  von  bei* 
nahe  23,000,000  Seelen.  Aber  unter  dieser  Regierung  wurden 
die  reichsten  Hülfiquellen  oftmals  ndt  wnrerantwortlicher  Ver* 
adiwendvag  vernichtet,  die  Verwaltung  ermangelte  aller  Festig- 
keit» nnd  nnr  noch  in  der  ersten  Hälfte  derselben  erhielten  der 
Cardinal  Flenrjr als  Principal-Minister^towiedia  lotsten  Feldherren 
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ans  dem  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  und  der  Marfchall  ron  Saeh- 
aen,  einer  der  nusp^ezeichnetsten  Krieger  seiner  Zeit  <?en  der 
natürlichen  Macht  Frankreichs  gebührenden  politischen  EinAusa. 
Daher  fiel  auch  nur  in  dieae  Zeit  Ladwigs  XV.  der  wichtiga 
Erwerb  dea  Deutschen  HeVzogthunia  Lothringen  (328  tü- 
dem  die  Wiener  Präliminarien  1735,  welche  den  in-  Italien  und  am 
Rhein  au  Ende  geführten  Polnischen  Thrdnfolgekrieg  beseitig- 
ten, dem  Franadsischen  'Staate  die  Aatwartaehaft  auf  diese«' 
trefRiche  Land»  den  Genust  desselben  aber  für  die  ers^.e  Zeit 
dem  entfernten  Polnischen  Könige  Stanislaus  Lesczinski,  dem 
ScWiegcrvater  L  u  d  w  i  g  s  XV^  auf  Lebensdauer  (f  1 7ti6)  gewiilirten. 
Dagegen  sank  Frankreich  in  den  späteren  allein  von  Weibern 
abhängigen  Regierungsjahren  dieses  schwachen  Fürsten  von  der 
Höhe  einer  gebietenden,  in  den  wichtigsten  politischen  Angele- 
genheiten entscheidenden  Macht,  zu  einer  überall  nachgebenden, 
kaum  selbständig  auftretenden  Politik  herab.  Dah^  gab  es  seit 
dem  siebenjährigen  Kriege  auf,  in  den  d^  Verhältnisse  ron  gans 
Europa  bestimmenden  grossen  Bewegungen  die  erste  Rolle  nu' 
spielen  und  lies«  diese  Schwäche  am  deutlichsten  bei  Gelegen- 
heit der  ersten  T^eiiung  von  Polen  eirkennen.  Unter  solchen 
Umstünden  konnten  neue  Erwerbungen  in  Europa  kaum  andera 
als  auf-  dem  Wege  fHedlieker  Mittel  durah  Ankauf  oder  Aus- 
tausch geseheheil  9  wie  denn  dies  auch  bei  der  Besitsnahme  der 
Insel  Corsica  (178  QM.)  1769  und  einiger  GrämtheUe  des  Uer- 
sogthums  Savojren  (13  QM.)  zu  bemerken  ist.  , 

Unter  den  auswärtigen  Besitzungen  bleiben  swar  bei  der 
Französischen  Krone  die  Colonien  von  kleinerem  Umfange,  de* 
Ten  Werth  inawiachen  gerade  der  bedeutendere  war,  namentlich  in 
Ostindien,  wo  sie  noch  1722  den  wichtigen  Handelsplats  Mahe 
q  OtHL)  auf  der  K^ste  MaUbar  und  1739  vom  Ri^ah.  von  Tan* 
jore  Karikall  (Karikalla  =  schwarxer  Stein  oder  Fels)  mit  einem 
Gebiete  von  I9|  QM.  erwarb.  Doch  hob  die  Regierung  1749 
die  Privilegien  der  Ostindischen  Handels -Compagnie  aufv  indem 
sie  ihr  Ve/taögen  in  LandbesitB  und  Colonialwaaren  im  Werth 
Ton  35,783,000  Rthlr.  übernahm,  dagegen  aber  auch  zur  Befrie- 
digung ihrer  Schuldeulast  von  23,07 ö«000  Rthlr.  aich  ver^ Richtete  *>. 


^  Die  unter  Ludwig  XVI.  1782  mit  einem' Vermögen  von 


.   M  'Frankreichs 

1]«Widi«i  yntUat  Frmkreicli  dnreh  den  ;ri«leii]ihT^ii  Land-  und 
Seekrieg  den  grössten  Theii  seiner  ungenif^ssenen  Ländereien 
in  Nordamerika.  im  ersten  Frieden  von  Versailles  1763  trat 
es  an  England  beide  Canadas,  das  Gebiet  ain  Michigan  und 
das  daran  stossende  nordwestliche  Gebiet  ab,  ferner  die  Insel 
Cap  Breton,  die  Fischerei  bei  der  Kijste  von  Newfoundland,  so- 
dann in  Westindien  Grenada  mit  den  Grenadillen,  behielt  jedoch 
hier  die  ßeit  1756  in  Besitz  genommene  Insel  Lucie,  und  end- 
lich in  Afrika  verlor  es  die  Colonien  am  Senegal  und  die  Intel 
Goree.  Ausserdem  überliess  es  noch  in  Folge  dieses  Vertrage 
nach  Verlauf  vo^^O  JahVen  (1769)  an  Spanien  Louisiana  und 
Neu*Orieaniy  daa  swar  ffirFrankfeieh  nocK  immer  keinen  beaon- 
deren  Werth  gewonnen  hatte.  Da^virdh  waren  bei  dem  Tode 
L.iidwig8XV.  die  auawärtigeiiBeeitittngenaiifeinFttnfiuidxwan- 
siglheil  ihrei  früheren  sehr  j^iaea  doeh  bedeutungtloien  Um- 
fakiges.  auf  QM.  gesebmolien,  aber  der  Länderbeatand  in 
Europa  anf  0,997  QM.  angewaehien,  deren  BerÖlkerang  aehon 
damals  officiell  auf  25,000,000  Seelea  angegeben  wurde. 

»  Unter  seinem  Enkel,  dem  unglücklichen  Ludwig  XVI., 
(seit  dem  10.  Mai  1774,)  der  Krone  durch  den  National-Convent 
am  21.  Sept  1792  für  verlustig  erklart,  am  21.  Jan.  1793  guiilo- 
tinirt)  erlitt  der  Länderbestand  Frankreichs  inEuropa  keine  Verände- 
xmig,  aber  daa  Waffenglück  der  vereinigten  Französisch-Amerikaai- 
■ehen  Heeresma^ht  im  Nordamerikaniichen  Freiheitskriege  er-^ 
^  warb  im  iweiten  Frieden  ii|  VereaÜlet  1783  die  Rückkehr  eini- 
ger Mheven  nieht 'unwesentlichen  Verlnate  unter  den  Colonien, 
doeh  vollen  wir  keinerwegea  diese  Erwerbungen  vom  Stand- 
punhüto  der  aUgemmnen  inneren  •  und  Insseren  Politik  ala 
einen  Tortheilhaften  Enatv  Frankreicfaa  Ittr  seine  Theilnahme 
an  diesemKriege  ausgeben.  IHeswaien  dioBesitsiingen  am  Senegal- 
Flusse,  die  Insel  Ooree,  die  freie  Fischerei  bei  Newfoundland 
mit  den  Inseln  St.  Pierre  und  Mic^uelon«     Die  kleine  Antiile 

.  i 
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10^,1100  Rlblr.  Wiedel'  hergestellte  Ostindische  Handelsgesellschaft 
konnte  bei  dem  bald  gestörten  Handel  Frankreichs  mit  Asien  und- 
bei  dem  Verluste  sämmtlicber  dortigen  Kolonien  ivähread  der  R»* 
voliitlwi  nicht  mehr  in  einem  aelbsländigen  Leben  sich  enwnr  heben« 
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Tnliap;o  wunle  ganz  neu  gewonnen,  aber  dagegen  die  Antille 
St  Bartheleniy  von  der  Krone  an  Schweden  verkauft:  einige 
Besitzungen  der  Afrikanischen  Gcselischaft  in  den  Nord  -  Afrika- 
nischen Raubstaaten  sind  als  rasch  vorübergehender  Erwerb  kaum 
KU  würtligen.  Der  Gesammtbestand  der  Koioni«ii  war  demnacK 
beim  Auibruch  46r  Franzöiitchen  Re?oliitioii  wied«r  auf  1|024  > 
QM.  gewaehten. 

I 

Die  Erwerbungen  der  FnuuÖtiidien  Republik  wibrettA  ibrer 
swÖlQährigen  Dauer  (21.  1792.  —  18.  Blal  1804)  und  det 

Fransötitehen  Kaiierthume  in  eeinen  sebujAbrigem  ratHoten 

Eroberungskampfe  *)  gehören  ausschliesslich  der  Geschichte  dieser  / 
Zeit,  da  das  Königreich  Frankreich  bei  der  Wiederherstellung 
der  Bourbons  durch  den  ersten  Pariser  Frieden  um  30.  Mui  1814 
die  alten  Gränzon  vom  I.  Januar  1792  in  Betreff  seines 
Europaischen  Besitzstandes  erhielt,  also  nur  das  vormnis  papst' 
liehe  Gebiet  von  Avignon  und  einige  Enclaven  in  den  ehema- 
ligen Kreisländereien  des  Deutscheu  Reichs  über  den  statuB  qua 
lu  Anfang  der  Regierung  Ludwigs  XVl.  gewann.  Beiden  Ausier- 
Eoropäiseben  Besiteungen  wurde  aber  aogar  eine  betrbebf« 
-  Hebe  Einbneie  gegen  die  Verb&ltniiie  des  Jabree  1792  gemaebt^  • 
indem  dae  Fransfteisebe  Domingo  aieb  gleiebfalli  inawitcben  su 
einem  selbstündigen  Staate  Hayti  nmgcataltet  batte,  ferner  die 
Antillen  Tabago  und  St  Lueie,  anaeerdem  die  Seebellen  •  Inseln 
und  Iile  de  Franee  oder  die  Mauritiaa-Iniel  an  England  abge- 
treten wurden.  -—Ludwig  XVWLf  der  Bruder  des  bingeridite- 
ten  Ludwigs  XVI.,  der  bereits  seit  dem  Tode  seines  in  der 
Gefangenschaft  im  Temple  au  Paris  verstorbenen  Neffen  Lud- 


*)  Auf  der  höchsten  Stufe  seiner  Ausdehnung  betrug  1812  das 
unmiUelbare  Gebiet  des  Französischen  Kaiserthuros  ifach  Einverlei» 
bung  des  Königreichs  Holland  14,000  Q>I.  mit  4'2,500,0O0  Seelen, 
dazu  das  Königreich  Italien  von  USO  QM.  mit  6,800,000  Seelen» 
der  Rheinbund  von  5,350  QM.  mit  13,600,(W0  Seelen,  die  Schweiz 
von  718  QM.  mit  1,710,000  Seel.,  Neapel  von  1437  QIVl.  mit  5,000,000 
Seel.  und  das  Herzoglhum  Warschau  nebst  Danzi^  von  2870  QM. 
und  3,900,000  Seelen«  Also  disponirte  Napoleon  damals  unbe- 
dingt über  volle  26>325  QM.,  die  mehr  als  7;i^500,000  Seelen  Bevöl- 
kernag aahlten!  .  . 
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den  mehrfachen  Anerbietungen  Napoleons  sur  Entsagung  sei- 
ner Ansprüche  Trotz  geboten  hatte,  erhielt  die  Regierung  (1814 
•J"  16.  Sept  1824).  Derselbe  verlor  inzwischen  in  Folge  der 
Rückkehr  Napoleoni  von  Elba  und  der  dadurch  nothwendig 
gewordenen  Wiederholung  der  vereinten  Anstrengungen  der  gros- 
sen Mächte  Europas,  des  Deutschen  Bundes  und  des  König- 
rachi  der  Niederlande  durch  den  zweiten  Pariser  Frieden  un 
20.  November  1815  an  Preussen  die  Gebiete  von  Saarlouis  und 
Saarbrück,  an  die  Niederlande  Marienboarg,  Phiiifpeville  und 
'  dann  Gebiete,  an  Baiern  das  aur  Bondesfestong  füx  den  Deat* 
■dien  Bond  bestimnite  Lanfdau  nebst  Gebiel,  endlieli  an  Saldi* 
nien  das  aog^nannte  Fransösisehe  Sayojen  nnd  die  Oberhoheit  ' 
Aber  das  kleine  halbsouverldne  Ffirttenthum  Monaco.  Dadurch 
wurde  der  gesammte  Linderbestand  Frankreichs  in  Enrofia,  n«eh 
Torangegnngener  genanoren  Gritosbeatimninng  nnd  mancher  Be* 
richtigungin  derliandvermessung  auf  10,086'  QM.  (1816  gemein- 
l^n  auf  9,984  QM.  angegeben)  abgeschlossen,  und  der  der  Aus- 
ser •Europäischen  Besitzungen  auf  657  QM.,  siehe  unten  §.  II. 
Die  Bevölkerung  Frankreichs  in  Europa  wurde  1815  oiiicieii 
auf  29,400,000  Köpfe  angegeben.  — > 

\ 

Der  Umfang  des  Französischen  Staates  blieb  nun  unverän- 
dert, sowohl  unter  der  Regierung  Ludwigs  XVIII. ,  als  auch 
tinter  der  seines  Bntdehi  und  Nachfolgers  Carl  X.,  seit  dem 
16.  Sept  1824,  dessen  männliche  Descendenten  die  ältere  Linie 
der  Dynastie  Bourbon  fortaeteefi  sollten,  aber  am  1.  August 
1830  durch  die  Erklftrong  der  yersammelten  Deputirten  in  Ver- 
migung  mit  der  Pariser  Mnnieipalilit  nnd  aaehfolgender  Zu* 
atunmnng  dto  Pairskammer  seiner  Rechte  auf  den  Franadsischett 
Thron  T^ustig  gingen.  Carl  X.  gab  nun  aeine  Resignation  ein 
am  X  August  1830,  eben  so  sein  kinderloser  ilterer  Sohn  der 
Henog  Ton  Angoul^me,  aber  binde  nur  in  Gunsten  ihres  Neffen 
und  Oroissohnes,  Heinrich  Ton  Bordeaux,  des  einzigen  nach 
gebornen  Sohnes  des   1820  ermordeten  Herzogs  von  Berr/, 
den  sie  damals,  10  Jahr  alt,  als  Heinrich  V.  zum  König  der 
'   Franzosen  proclamirten.    Inzwischen  wurde  der  am  7.  Aug.  für 
erledigt  erklärte  Französische  Thron  durch  Wahl  einer  neuen 
Dynastie  besetzt,  indem  die  Deputirten 'Kammer  sich  die  Rechte 
der  alleinigen  Voiksrepraeaeiitauten  aneignete»  das  Grundgeset« 
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der  Verfassung  tod  1814  abänderte  (s.  unten  §.  14.),  und  Lud- 
wig Philipp  I.,  den  Herzog  von  Orleans,  und  dessen  Manns- 
, stamm  auf  denselben  berief,  worauf  auch  nachtritglich ,  doch 
•  noch  an  demselben  Tage,  ^die  Majorität^der  versanuuelten  f^aa* 
lösiicheii  Pairs  einging.       '  * 

Xudwig' Philipp     beiliflg  iim-9.  Ang^  1830  in  Folge 
dieser  Wahl,  Terbundefi  mit  der  Annahme  und  Beeehwdning  der 
abgeänderten  Verfilssuiig  den  Fnaiidiiiehen  Threni  nieht  aber  we- 
gen der  Venrandtsehell  mit  4ein  entietiten  könig^ehen  Hanie,  die 
von  den  Stammvater  seiner  Dynastie,  dem  Hersoge  Philipp  I.« 
Ndem  jüngeren  Sohne  Ludwigs  XIIL  und  ßnider  Ludwigs  XIV. 
herrührte.     Dadurch  blieb  jede  Streitfrage  *)  über  die  nüheren 
Ansprüche  der  Linien  Bourbon- Spanien,  Bourbon -Neapel,  Bour- 
hon-Lucca  beseitigt,  die  sämmtlich  ihre  Abstammung  aus  der 
unmittelbaren  Descendenz  Ludwigs  XIV.,  nämlich  von  dessen 
Enkel  König  Philipp  V.  von  Spanien  herleiten.  —  Der  Besitz- 
stand in  Europa  ist  bis  jetzt  unter  der  neuen  Dynastie,  die  in 
wenigen  Monaten  die  Anerkennung  bei  allen  Staaten  Europas 
erlangte,  völlig  unverändert  geblieben,  nnd  nur  die  Bevölkerung^ 
hat  durch  sieh  selbst  beträchtlich  angenömmeny  wie  wir  §•  5. 
n&her  teaehwosen  weiden.    Unter  den  auswürtigen  Besitiungen 
1»qneiken  wir  die  Erweitenmg  4ersdben  in  Afrika,  welche  der 
noch  von  der  vorigen  D/nastie,  in  'den  .beiden  leisten  Monaten 
^  ihi^  Verwaltung  unternommene  Zug  gegen  den  Ranbstaat  Algier 
eingeleitet  hat»  indem  nacL  der  Besetsung  Algiers  am  -6ten  Juli 
1830  und  der  Entfem^g  des  De/s^nach  Europa,  die  gegenwär- 
tige Regierung  durch  neue  Expeditionen  gegen  Constantine,  Oran 
und  Tittery  die  provisorische  Besitznahme  sicher  zu  stellen  suchte, 
und   durch  Europäische  Colonisirung  das  Land  sich  auf  die 
Dauer  anzueignen  begann.     Von  Seiten  der  dabei  interessirten 
Mächte  Europas  sind  ^wischen  noch  durch  keine  Verhandlung 


*)  Dslier  blieb  aber  auch  die  so  vortheilhsft  deb  darbietende 
offentlidie  Bespre^neg  der  Zweifel  fiber  die  rechtmassige  Gebort 
des  Hersogs  von  Bordeaux  von  Seiten  des  Ministeriums  der  neuen 
Dynastie»  sowie  von  der  Parthei  des  Haoses  Orleaos  uberhaapf 
durchaus  miberücksichUgt. 

Sebebttrt*s  Statistik  U.  ^  ' 
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oder  Vertrag  Frankretdn  Betilrai^Q  in  «Hcsem  ThcUe  veit 
Aiiika  als  rechemUssig  anerkatmt. 

5.  3. 

Politische  Eintheilung. 

Franlureieli  befand  sieb  bu  MBafolMtkm  für  das  geiainiiite 
blifgtttiche  Leben  und  die  veraehiedtineii  Zweige  der  Verwaltiing 
nacb  den  alfein  Kronlehen  und  den  eimalnen  tfnf  Keaten  der  Naeb- 
ban^ten  gemaebten  Erobeningen  politiaeh  eingetheilt,  welebe 
ProTittsen  und  Ijandaebaflony  wie  sie  Uit  dem  sehnten  Jahrhun- 
derte allmählig  in  ihren  Grenzen  sich  fes^estaltet  hatten,  in 
Rücksicht  ihrer  Grösse  8|Bhr  verschieden,   oft  mannichfach  in 
der  Begränzung  durchkreuzt  waren  und  dadurch  der  Verwaltung 
selbst  nicht^Ieicht  zu  beseitigende  Hindernisse  darboten.  Dies 
trat  um  so  einflussreicher  und  bedenklicher  hervor,  als  in  den 
beiden  dicht  aneinander  liegenden,  in  ihrer  gegenseitigen  Be- 
gränzung vielfach  durchschlungenen  Provinzen  gerade  entgegen- 
gesetzte  Landes-Privilegien  und  andere  Hcrkonunen  aieb  eriial- 
ten  hatten.   Es  war  daher  im  Allgemeinen  ala  ein  wabiw  Vor» 
tfaeÜ  für  die  Staatsverwaltung  zu  betrachten,  wenn  er  auch  au» 
^^genblieklieh  bei  den  damaligen  Zustünden  der  Franadaisehen  Ro> 
volutio^  der  bestellenden  Verfassung  mebr  Sebaden  als  Nuff en» 
bradiH^  dass  nach  natüilidiett  Grlnacn  in  Rllekbicbt  des  Um* 
fangs  lind  der  Bevblkerung  gleidunissi|^  gestellte  Lonllesllieile 
in  den  Departebents  am  13.  Januar  angeordnet  wurden» 

die  aueh  bis  snm  26ten  Febr.  1790  berdts  83  an  der  Zahl  ebtf- 
geriebtet  waren  und  sieb  jetit  fast  unverlbidert  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Begränzung  erhalten,  mit  Ausnahme  der  durch  die  Bestim- 
mungen des  zweiten  Pariser  Friedens  (§.  2.)  herbeigeführten  Ge- 
bietsverkleinerung. Nur  durch  die  Einverleibung  des  Papstlichen 
Gebiets  von  Avignon  als  Departement  Vatcluse*),  durch  die 
Bildung  eines  neuen  Departements  Tarn  et  G&ronne  und  durch 


*)  Bei  der  Bildung  dieses  Departements  wurden  wegen  des 
geringen  Umfangs  der  vormaligen  Päpstlichen  Besitzungen  in  Frank- 
reich Allerdings  einige  Parcellen  der  beiden  beoachbarten  Depts, 
Drdme  und  Alpe«  basses  dazu  geaommeo. 
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die  Trennungldes  Depts.  Rhone  et  Loire  in  swei  besondere  Dept» 
bat  lieh  did  Zahl  denelben  bii  anf  80  Tenielirt  Poeh  sind  Ida  bot 
heotigen  Stunde  dk  alten  PfovinieindieilaBgen  nidit  naü  ki  der 
Kistoritchen  Erihnerung  dei  Volks  geblieben»  sondern  haben  aueh 
Irai  den  VcvhUtnisaen  der  physisehelk,  industrieDen  vnd  ooninier* 
ciett^  CnUiir  ihre  Bedeutung  beibehalten;  nieht  minder  werden 
aber  anek  doreh  besondre  Sitten  nnd  Dialeete  die  Eigenthünu 
lichkeiten  der  altabgegränzten  Landschaften  als  statistische 
Merkwürdigkeit  noch  für  die  Zukunft  aufbewahrt»  ['^ 

Wir  geben  daher,  bevor  wir  die  heutige  politische  Einthei* 
lang  genau  nach  ihrem  Flächeninhalte,  nach  ihrer  absoluten  und 
relativen  Bevölkerung  in  einem  übersichtlichen  Tableau  darbieten, 
die  alte  Eintheilung  noch  namentlich  an,  und  b^wichnen  zugleich 
dureh  die  Zahl  der  in  dieser  Reihefolge  geordneten  Departe* 
uents, ,  auf  weldie  Jene  Landsdialten  wenigstens  naeh  der  grös- 
seren Masse  ihres  Flieheninhalts  Terflieilt  sind,  Jedoeli  mit  der 
ausdrftekliel^en  Bemerltnng,  dass  dadurch  keinesweges  gans  ge- 
nau die  GrinMi  derselben  beseiehnet  sind.  Aber  für  die  sta« 
fistisehen  Besidiungeii  reiebt  es  sehen  aus,  wenn  auch  nur  im 
Allgemeinen  der  Umfang  der  alten  Landschaften  In  Besug  auf 
die  heutigen  Departements  gekannt  wird.  Es  waren  34  ältere 
Provinzen,  von  denen  zwölf  den  Titel  Herzogthümer,  dreizehn 
den  der  Grafschaften  und  neun  den  von  Landschaften  oder  Herr- 
schaften führten.  Durch  die  Seine,  Garonne  und  Rhone  theilt 
sich  Frankreich  auf  eine  leicht  übersichtliche  Welse  nach  den 
Weltgegcnden  in  vier  Haupttheile  ein.  Im  nordöstlichen 
Frankreich  befanden  sich  1)  das  Herzogthum  France  (Hsle 
de  France),  jetzt  Dept.  1,  2,  3,  4  und  $;  2)  die  Landschaft  Pi- 
cardie  (Dept  6  und  ein  Theil  von  Dept  4;  3)  die  Grafschaft 
>Artois  (Dept  7.);  4)  die  Grafschaft  Flandern  (Dept  8);  die 
Chraltohaft  Champagne/  JeHi  ü^t  9»  10,  .11  und  12;  6)  «das 
Hersogdium  Lothringen,  jetst  Dept  t3»  14,  15  und  16;  7)  die 
Eandsebaft  Elsass,  Dept  17  und  18;  8)  Die  freie  Gräfsehaft 
bi  F^anche  Gomte,  jetst  Dept.  19,  20  und  21»  und  0)  das  Her- 
sogAum Bourgogne,  Dept.  22,  23,  24  und  25.^  Im  nordirest<* 
liehen  Frankreich  waren  10)  das  Ilcrzogthum  Normandie, 
jetzt  Dept  26,  27,  28,  29  und  30;  11)  das  Ilerzogthuni  Bre- 
tagne, jetzt  Dept.  31,  32,  33,  34  und  35;  12)  die  Grafschaft 
Touraine  (Dept  36);  13)  das  Henogthum  Orleannais,  Dept  37, 

\ 
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38  und  39:  14)  die  Grafschaft  Nivernais,  Dcpt  40;  15)  Dai 
Herzogtlium  Bourbonnais,  Dept.  41;  16)  Das  Herzogthum  Berry,  ' 
Dept  42  md  43;  17)  Das  Herzogthum  Anjou,  Dcpt  44;  18)  die 
Cii-afscliaft  Maine  nebst  la  Perche,  jetzt  Dept.  45  und  4G;  19) 
die  Landschaft  Marche,  Dept.  47  und  die  Hälfte  Ton  Dept  48; 
20)  die  Onifsehaft  Limottsin»  die  andere  Hälfte  von  Dept.  4S 
und  40;  21)  Daa  Her^ogChum  Poitou»  Jelst  die  DepM.  50»  51 
und  52;  22)  die  Landicliaft  Annis,  der  kleinere  Theil  •  des 
liept.  53.  23)  die  Landschaft  Saintonge,  Jetit  der  grössere  Theil 
des  Dept  5^;  24)  die  Landschaft  Angoumais,  jetit  das  Dept  54; 

Im  sfidwestliehen  Frankreich  waren,  25)  das  Herzogthum 
Guienne^  jetzt  die  Dcpts.  55,  56, 57,  58  und  50;  26)  die  Landsehafl 

Gascojrne,  jetzt  die  Depts.  60,  61,  62,  die  Hiilftc  von  Dcpt  63 
und  ein  geringer  Theil  dos  Dcpt.  Ol;  27)  die  Landschaft  Foix, 
Mclchft  jetzt  den  grosseren  l'heil  des  Dept.  64  bildet;  28)  Na- 
varra  und  das  Land  Bearn,  jetzt  das  Dept  6(f;  29)  die  Graf- 
schaft Roussillon  (Dept  6l^);  30)  die  Landschaft  Languedoc, 
jetzt  die  Depts.  67,  68,  69,  die  zweite  Hiilfte  von  Dept  63,  die 
Depts.  70,  71,  72,  73  und  Dept  74  zum  grössten  Theil;  30)  die  •  , 
Grafschaft  Auvergne,  jetzt  die  Depts.  75,  76  und  der  Rest  des 
Dept.  74.  — JBndlich  der  südöstliche  Theil  Frankreichs  wird 
gebildet  durch  31  die  Grafschaft  Lyonnais,  jetzt  die  Depts.  77 
und  78;  32)  das  Herzogthum  Daiyihiney  jetzt  die  Dept  79,  80, 
81  nnd  em  -geringer  Theil  des  Depts.  82,  33)  die  Grafschaft 
Venussin  liehst  dem  Gebiete  roll  Avignon  macht  den  grösseren 
, Theil  des  Depts.  82  aus;  34)  die  Gvafiwhäft  Provence  ist  in  die 
.drei  Dfpts.  82,  84  und  .85  fibeq|;egangen.  Dasu  kömmt  no^  dio  r 
Insel  Corsika,  welche  das  üOto  Dept  gegenwärtig  liildk:  / 

•  • 
Bei  der  Reihenfolge  der  gegenwärtigen  Departements  nehmen 
wir  die  letzte  offieielle  Zählung  der  Bevölkerung  von  1831  zur  Grund- 
lage, weil  wir  diese  von  allen  Departements  kennen,  und  geben  den 
Flächeninhalt  zugleich  in  geographischen  QMeiien  und  dem  jetzt 
gesetzlichen  Ff  anzösischea  Flächeumaasse  der  Hectaren  an 


1  Hectare  ist  =  S'^'^*  Preo^.  Moigen^  also  10  Hectaren 
fast  £;enau  =  39^  Preuss.  Morgen.  Die  geographische  QM.  ent- 
hält '21f490|  Preussr  Morgoa  oder  6486'  Ueciatea. 


uiyiu^L-ü  Ly  Google 


Frankreich, 


21 


A.  Nordöstliches  Frankr^icb»  . 


Heßtamt 

WMift  VIS 

Ejinvolm. 

1  ilM. 

1.  Seine  «... 

46,181 

935,108 

108,812 

2.  Seine  et  Oiie  • 

104^'» 

575,042 

448,180 

4,309 

3.  Seine  et  Marne. 

108," 

595,980 

,  329,893 

3,036 

4i  Aisne  •  •  •  • 

i3e,s« 

749,183 

513,000 

3,753 

5.  Oise*^  •  •  •  • 

•  105,»« 

581,424 

397,725 

3,752 

^  Sonme    •  •  • 

HO,»* 

^456 

543,704 

4,942 

7.  Pas  de  Cataia  • 

122,<» 

669,688 

665,215 

5,452 

8.  Nord       .   .  . 

105,*» 

578,435 

989,938 

9,388 

0.  Ardennes  . 

93*' 

7 

513,015 

289,622 

3,103 

10.  Marne  .... 

149,2» 

820,273  ' 

337,070 

2.254 

II.  Aiibe    .    .    .  . 

1 1 1  »» 

610,608 

21G,3Gi 

'2,209 

12.  Marne  Haute 

115,»» 

633,173 

249,827  - 

2,163 

13.  Vosnre.i  (Vosesen) 

107," 

587,955 

397,987 

3,718 

14.  Meurthe    •   •  • 

117,^8 

*  "  •  7 

643,500 

415,586 

3.543 

15.  Maas    .    •    •  » 

1 10,»» 

604,439 

314,588 

2,859 

16,  Mosel  .    .    •  • 

*  *  '  f 

610,000 

417,003 

3,747 

17»  Niedi^r-Rhein  • 

75,«» 

417,500  ' 

540,213 

7,108 

JS.  Ober-Rheiii  •  • 

383,257 

424,258 

6.675 

10.  Douba  •  •  •  , 

09,w 

547,360 

263,535 

2,640 

20.. Juni.  .  •  •  • 

Ol,'* 

503,364 

312,504 

3,409 

93W 

515,000 

338.910 

3.607 

22.  Saone  et  Lo&e* 

IW» 

857,078 

523,970  ' 

3,352 

23.'  CdCe  d'or  •  •  . 

159« 

876,950 

375,877 

2,349 

24.  Yonne  .... 

132,»» 

729,223 

352,487  . 

2,651 

25.  Ain  

106,58 

594,822 

'  31G,0J0 

3,245 

Zmammea 

2739,** 

i4»738,ö22 

10,954,9o9 
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20.  Seine  Inferieure 

108,^^ 

593,810 

603,083 

6,413 

27.  EiUre    •   •   •  • 

113,5» 

623,283 

421,218 

'  3,733 

28.  Orne   .    •    •  • 

117,50 

645,254 

441,285 

3,752 

29.  Calvadoa  •   •  • 

103,»* 

570,427 

494,702 

4,757 

30.  Manehe    .   •  . « 

I05»i» 

577,178 

591^281 

5,619 

31.  lUe  et  Vilaine  . 

681,977 

547,052 

4,403 

32.  Cotea  du  Kord 

135," 

744^073' 

598,872 

4,419 

33.  Finiaterro 

126,«' 

693,384 

524^396 

4,146 

34L  HoiliibaB     .  . 

124,»* 

681,701 

433^532 

3^487 

V 
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Departements      QBl     Hectaren  Einwohn. 


36.  Loire  Inferieitre  128,'® 
3^  Indre  et  Loire  • 

37.  Eure  et  Loire  .  120»» 

38.  Lehret  .   .   .   ,  123, 

39.  Loire  et  Chcr  .  109,»^ 

40.  Nievre  ....  J25,»^ 

41.  Allier  .   ,   ,   ,  135,28 

42.  eher    .    ,   •   ,  134.89 

43.  Indre   ....  127,88 

44.  Maine  et  Loire  131 

45.  Mayennc  •    ,    .  94,^6 

46.  Sarthe  •   «   •   •  11 0,^^ 

47.  (ireuMt     ...  105,«^ 

48.  Vienne  Haute  ,  lÖV* 

49.  Correze  .  .  .  108," 
6p.  Deuz  S^ma    .  106^*e 

61.  Vend^    .  .  .  123,10 

62.  Vienne    •  «  .  I25»*9 
Charentelnferi^urelSO,«« 

64.  Charente.     .  .  ]07,si 


.700,286 
(H  2,670 
092,752 
675,191 
603,116 
686,619 
742,272 
740,125 
701,661 
718,807 
518,863 
639,270 
679,466 
668^8 
6IM»717 
685,273 
676468 
089,083 
710,814 
888,803 


470,093 

297,016 

278,820 

305,270 

235,750 

282,521 

298,257 

256,059 

245^288 

467,871 

35^280 

467,372 

206,384 

286,130 

294,834' 

29^860 

330,350 

282,731 

445,249 

36^,531 


C.  Das  8 

55.  Gironde   .   .  , 

56.  Dordogne     •  , 

57.  Lot     .   .   ,  . 

58.  Lot  et  Garonne 

59.  Avcyron  ... 

60.  Landes  •  •  . 
Ol.  Ober-Pyienleii  . 
62.  Gera    ,   ,   .^  ^ 

03k  Tarn  et  Garonne 
04.  Oi»er>6aronne  • 

66.  Arri^  .  «  . 
60.  Nieder-Pjrenften 

67.  Oat-PjrenUen  . 

68.  Ande  .... 

69.  Hcrault    .   .  . 


üdwes 
197,29 
163,7« 
72," 
96^3« 

160," 
170,»* 


114,1» 
64,« 
II/,«» 

137," 

75,*»* 
115,^» 
125,«" 


tliche  Fr 

1,082,552 
898,374 
398,406 
628,763 
882,171 
900,684 
464,631 
623,906 
364,591 
642,533 
529,540 
755,950 
411,370 
631,667 
630,93$ 


ankreich. 

554,226 
482,750 

.  286,827 
346,886 
369,056 
.  281,604 
233,031 

.  312,160 
242,509 
427,856 
253,121 
428,401 
157,052 
270,125 
346,207 


Bew.  auf 
1  QM. 

3,653 

2,663 
2,204 
2,482 
2,143 
2,284 
2,201 
J,897 
1,916 

,  3»682 
3,722 
3,920 
2,717 

,  2,807 
2,727 
2,767 
2,685 
2,252 
2,407 
3»377 


Ziuammen  3532,»  19,430,417    11,240,713  3,270 


5»,807 

2,052 

3,934 

3,001 

2,230 

1,023 

2,760 

2,737 

3,731 

3,656 

2,621 

3,110 

2,001 

2,348 

2,700 
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Depftrteiii«iitf 

üer^urea 

ilJAWOhiL 

fiew.  auf 
1  QM. 

70.  l  arn   .   •   .  • 

105« 

676,821 

1  ISO 

Ö2,»» 

509,543 

140,347 

1,50(3 

•72.  Card    .    .   •  . 

109,2« 

599,723 

357,383 

3,281 

73«  Ardeche   •   •  • 

100," 

550,004 

340,734 

'  3,407 

74.0lMrXoiM  . 

4[)5,781 

292,078 

3,244 

2329  »  12,975,684 

6,447,005 

•  2«706 

% 

'    D.  Daf  gttddstliche  Frankrefcli. 


75.  Puy  de  Dtee  . 

145»»* 

800;531 

573,106 

3,020 

76.  Cantal  '  .   .  . 

104,« 

674,081 

258,594 

2473 

77.  Rhone      .    .  . 

49,w 

270,423  , 

454,329 

0,231 

78.  Loire  .... 

90,»» 

496,000 

301,216 

4,322 

79.  Isere  .... 

153,3» 

841,230 

550,258 

3,589 

80.  Ober-Alpen  •  • 

100,8' 

553,696 

129,102 

1,278 

81.  Drome     •   •  • 

123,19 

675,915 

299,556 

2,434 

82.  Vaucluse  .    .  . 

62,«' 

340,500 

239,113 

3,855 

83.  Rhone-Mündungen  109,"* 

601,960 

359,473 

3,278 

84.  Nieder-Alpen  • 

135,^^ 

740,895 

155,890 

1,155 

85.  Var    .  .       .  • 

132,97 

729,628 

316,587 

2,387 

80.  Coniea    •  .  . 

177,6* 

971,711 

195,407 

1,098 

Zusammen 

1485,»=^ 

8,194^560 

3,912,557 

2.637  . 

Dazu  A,  B  und  C 

gUbt  die  Haai^ts.   10,086/'  55,345,183    32,560,934  3,228 


Die  poUtiBche  Eintheiiung  der  einielnen  Departements  zer- 
•lUlt  wiederiim  in  Arrondisiemens  und  Cantone.  Jede« 
Departement  beiteht  ana  di;ei  bia  md»^  Afiondiaaementi  naeli' 
der  .Vmchiedenlimt  der  Grösse  seines  Fiftelieninlialts  wid  seiner 
Beröttcerang:  davon  mnd  nur  au^^nommen  die  beiden  kleinsten, 
das  Departement  der  Rhone^  welehes  nieht  mehr  alsswmAiron- 
dissemens  hat,  und  das  der  Seine,  welciies  wegen  der  grossen 
Bevölkerung  der  Hauptstadt  in  vicrEchn  Amndissemens  abge- 
theilt  ist  Rechnen  wir  dieses  letztere  nicht  mit,  so  kömmt  auf 
jedes  Arrondissemcns  ein  Flächeninhalt  von  25  bis  30  QM.  und 
mne  Bevölkerung  von  50,000  bis  120,000  Seelen  *l.  Jedes 


•)  Nar  das  Dept.  du  Nord  hat  doth  bei  seiner  grossen  und  gfihr 
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Arr ondi ssement  z^rfdllt  wieder  in  sechs  bis  zehn  Cantone, 
die  hei  weitem  der  Mehrzahl  nach,  mit  einer  Bevölkerung  von 
10,000  Seelen  ungeführ,  einander  ziemlieh  gleich  stehen.  Die 
Cantone  sind  die  unterste  Abtheilungsstufe  für  die  einzelnen 
Gemeinden  oder  Communcn,  von  denen  jeder  Canton  in  man-' 
nichfacher  Vetschicdenheit  nach  der  Grösse  und  der  Entfernung 
der  gemeinden,  drei  bis  sehn,  bisweilen  auch  achtzehn  bis  Tier* 
UDdzwanzig  i&liit  Der  ganze  Staat  besitil  362  Anondiisenicaf^ 
2842  Cantone^imd  37,187  Gemeinden. 

Die  Ausser -europäischen  Besitzungen  Frankreichs  bestehen^ 

QM.  Bew. 

I.  In  Asien  noch  aus  dem  Reste  der  vor- 
maligey  so  bedeutenden  Ostindischen  Besitzun- 
gen, die  jedoch  noch  die  ältesten  Colonien  der 
Franioieik  festgehalten  haben.  Es  sind  die  Ge- 
biete Von  Pondicherjr  in  Kamatik,  Karikal  in  115,000  ' 
Tanjore  und  Bfah^  in  fifalabaf,  Handels  Contou» . 

in  YamaoB  und  Chandmagor  in  Bengalen,  fer- 
ner mPatna,  Cassimbasar,  Balaaore^  Daeea^  Sa« 
rate  und  Stuthyia  in  Siam.  * 

II.  In  Afrika;  die  Niederlassungen  amSe-  ^ 
nep^al,  geschützt  durch  die  Insel  und  das  Fort 

S.  Louis  und  die  Insel  Goree,  die  zur  Mascare- 
nischen  fnsel-Gruppe  gehörige  Isie  de  ßourbon,    54  125,000 
die  Insel  St.  Marie  bei  Madagascar  und  einige 
Hatidels-Comtoire  auf  der  letzteren  Insel. 

■ 

III.  In  Amerika,  a)  In  Westindien  die  klei«  * 
'nen  AntiUen,  Martinique,  Ouadelonpe, 'St.  Blar- 
tin,  Marie  Gelände,  Deaiderade  und  die  Insel- 
gruppe des  Saintei.  ^3*  203,000 

b)  In  Sttdamerika  cfu  theil  von,  Gulana 
mit  der  Insel  Cajenne.  518     .  27,000. 


dichten  BeTölkemng  töo  86M88  Seelen,  obgleich  es  ftberdies  das  ein- 
sige  ITept«  ist,  welches  in  sieben  Arrondismiens  deshalb'' gelheilt 
wurde,  Arrondissemensmit  130,000 Seelen 4  dagegen  die  Depts.  Corsica 
and  die  Nieder  «Alpen,  von  denen  jede^  5  ziUti  Arrondifsemena 
mit  ttidit  mehr  als  aoyOOO  bis  SMOO 
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QM.  Beir/ 

c)  In  NQrdamerika  die  Fisch erintelii  St     7  000 
Piem«ttiid  Mi^uelon  M  NewfoiiDdiand. 

suiamm«!!  007  QIL  630^900 

lieber  den  Besitz  von  Algier  kann  hier  aus  der  im  vo- 
rigen  §.  anp^efiiiirteii  pulitischen  Rücksicht  noch  keine  Angabe 
angeführt  werden.  Wie  sehr  nun  auch  diese  auswarligcn  Be- 
sit2ungen  für  Frankreichs  Handel  und  Industrie  von  bedeutsa-^ 
mer  Wichtigkeit  sich  zeigen,  so  leuchtet  doch  klar  hervor,  dass 
sie  jetzt,  kein  entscheidendes  Gewicht  mehr  auf  die  politische 
Macht  dieses  Staates  überhaupt  gewähren,  dm  also  Frankreictii 
Einfluss  und  Wirksamkeit  ausschliesslich  von  seinem  Länderbe- 
stande in  Europa  abhängen.  Nach  diesem  aber  bildet  Frank- 
reiche  If'liebeninkalt  noeh  niehl  völlig  ein  FanfxehntheU  toh 
Europa  und  ein  ZweihnndttTlnndvieraigtheil  derhewehnten 
Erdet.  Dagegen  ist  leine  Berdlkemng  bereits  ein  Siebentiieil 
der  TOB  Europa  und  ein  Sieben  vnd  avaniigdi^  der  Bevttlke* 
rung  der  getamateii  Prde.  Was  die  fOnf  Enroplisehen  Staaten 
Tom  ersten  Range  insbesondere  anbetrifft,  so-  ist  Franicreichs 
Flächeninhalt  nur  um  ein  Fünftheil  kleiner  als  das  Oestreicl^i- 
sehe  Kaiserthum  und  fast  gerade  das  doppelte  des  Brittischen 
Europas  und  des  Preussischen  Staates,  aber  es  ist  noch  nicht 
ein  Siebentheil  deS  Europäischen  Russlands.  Seine  Bevölkerung 
steht  mit  der  von  Oestreich  gleich,  übertriift  die  Brittische  nur 
um  ein  Viertheii,  die  Preussische  dagegen  sehr  viel  um  das 
Doppelte,  und  erreicht  um  eben  so  viel  mehr  die  Bälite  der  ga- 
tammtett  Russiaehen  Bevöikerang.  — 


Physische  Beschaffenheit^  klimatische  Vtexhaltnisse^ 
Land*-  und  Wasserstrassen.  ,  , 

GirauU  dt  Saint-^Targeau  dtcttonnaire  d§  geografhh 
phyUfwdela  f\ramc€,  Parü  1S2S  Sv'o.  Stati$tique  dei  r out 49 

Rozet  (der  als  Cspitain  im  Franzüsiikcben  GeneralsUbe  be 
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royalen  de  France ,  puhlie'e  paf  Vädmtmatratton  des  pont» 
et  chaussees  et  de$  mines,  Parts  4.to  1824.*  dies  Werk  wurde 
durch  den  Director  dieses  Verwaltungszwetges,  Staatsrath  B  e  c  q  a  e jr 
bekaDBt  'geMeht  -~  Ravinet  dictionnaire  hydrographi^uep 
1825  2  vol  Soo.  —  L.  Pui$9anif  mmv^  de$enptiam 
g9ameinfU0  4»  im  Urmu^;  frm.  parH§  1832  8m  % 

Meeren,  gesehütst  dufdi  die  Pjrrenien,  Alpen,  dM  Juragebirge, 
die  Vogesen  und  Ardeimen,  durchschnitten  im  Iitneren  durch 
eine  Menge  von  Flüssen  und  sciiitiburen  Bächen,  in  dem  ver- 
schiedenartigsten Wechsel  von  ßergland  und  Ebene,  begabt  mit 
einer  reichen  Production  aller  nothwendigen  Bedürfnisse  des  Le- 
bens und  den  erwünschtesten  Hülfsmitteln  für  ein  kräftiges  und 
O'gÖtzliches  Dasein,  endlich  in  der  Mitte  des  bevölkertsten  und 
gebildetsten  Erdtheils  gelegen,  scheint  dadurch  schon  von  der 
Natur  selbst  für  den  Beruf  bestimmt  zu  sein,  als  mächtiger  He- 
bel au^,  die  «Ua^tige  EnMrickelung  der  Menschheit  stets  einsn- 
«iriun.  Erwigt  mm  nm  nech  dabei,  dass  die  0ewohiier  dieees 
■o  glttekliehen  «oagettatteteB  Liuidea  lebhaft  md  enqpfiUiglieh 
für  alle  ESsdrAekei.  «eh  kiBier  aeigen»  daaa  aie  bei  greesiv  Thft- 
ligkeit  doch  leieht  la  behaadda  ihid,  da»  de  mit  ihren  «ner- 
aehöpftiehen  FrohgioDy  mil  ihrer  lelehteii  Geaillthaafft  daa  Greaa- 
artlgate  und  Beeehweriiehete  in  witemelunen  mid  aoeh  beharr- 
lich durchzufuhren  vermögen,  so  kann  ihr  viel  entscheidender 
Einfluss  zwar  mannichfache  Verimingen  veranlassen,  aber  nicht 
minder  treffliche  Endresultate  einer  heilsam  wirkenden  That- 
kraft  bewähren. 


dem  Expeditionsheere  angestellt  gewesen  war)  voyage  dans  la  re- 
gace  d'AIger  Paris  183.'$  3  vol.  8vo.  Dieses  sehr  brauchbare  und 
belehrende  Blich  ist  zugleich  in  der  Absicht  geschrieben,  Erankreich 
auf  die.Bedeatsamkeit  dieser  Eroberuog  aufmerksam  zu  machen. 

*)  Diese  hl^dut  wichtige  Arbeit  dient  lagleich  als  CommeBtar 
über  die  Vcrmessnagiarbeiten  für  die  8.  3  nnd  4  von  mir  enge- 
luhrte^nene  Speeialkarte  Fraakrelcbs.  Pnlssan^  Obrist  im  Fran- 
Bdaischen  Generalstabe,  Chef  der  ersten  Sectiep  des  General  Krieg« 
depecs  nnd  Mitglied  der  Pariser  Academie  der  ^Wissensclmften  bat 
hauptsächlich  die  obere  T^eknag.  dieser  Arbeiten  seit  1819  geffihrt. 
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Das  Klima  südlich  von  den  Sevennen  sirliehen  41*  31' 
iiB4%6i°  n.  Br.  ist  ^as  Norditalienisehey  wie  es  denn  fast  sibifli^ 


liehe  Sfidfriidite  viid  ttberiioopt        Vagotelt^a  te  i<CMbadei 
hervoiiftriogt;  selbst  die  NeapolituiiMho  oder  SOiepMdulie- Tem- 
peratur,  ine  sie  aueh  io  dem  aeliiiialea  Ktfitenslnite  wa  Ge* 
Ulla  bis  Nina  angetlniffeii  wifd,  ftndet  eiae  ^eiehe  negfam  im 
der  Ungegenil  von  Hjr^res»  fa*t  aaeb  noeb  bei  Bfpntpellier,  Nl- 
mes  und  Cette.    Dieser  Stris/h  Frankreiehs  ist  vor  dem  ran- 
ben  Nordwinde  geschützt,  der  Winter  besteht  in  der  Regel  hier 
nur  in  Schneegestöber  und  endet  in  den  ersten  Tagen  des  Fe- 
bruars;  allein   der  wüthende  Mistral  (Nordwestwind)  bringt 
häufig  Gefahr  und  bisweilen  gar  einen  strengen  Winter,  wie  die 
von  1789  und  1823,  welche  die  Oliven  bis  zur  Wursel  vcrtilg- 
\  ten*    Die  Mittelwärme  des  ganzen  Jahres  beträgt  hier  -|- 
Reaum.  —  Nördlich  von  den  Sevennen,  dann  an  beiden  Ufern  der 
Gironde  bis  an  die  Loire^  ist  in  der  Mitte  Frankreiehs  awisebe» 
45°  und  48°  n.  Br.  der  sogenannte  Garten  dieses  Landes,  nament-^ 
lieh  um  Orlenaa  nnd  Toim»  fttr  ^le  Banmfrilebte  md  den  Aekorbaa 
das  Ehnpflandy  sttdliebsr  dagegen  daa  Vaieriand  dep  ansgeaejebnet- 
atenFranaAsbeben  Weine^  die  niobtdea  iL&nsflieben  ebemiseb^n  Pfo- 
eetseiy  wieder  Cbanpagnery  fUrÜHrenw^tgetuebtenWeftbbedMNi. 
Dieser  Landstiieb  findet  im  sftdiieben  Denfeiebland  nnid  am  Kit-  . 
telrboin  nur  irenigo  seines  Gleieben,  bat^elne  mMeü»  Tem|»e- 
ratur  des  Jahres  von  -{-  12<*  R.  und  einen  Winter  von  3  bis  4 
Monaten,  der  selten  vor  den  ersten  Tagen  des  Marz  aufhört.— 
Nördlich  von  der  Loire  und  der  Rhone  zwischen  48*^  und  51" 
n.  Br.,  wenn  wir  wenige  Cantone  der  Bourgogne  und  der  Cham- 
pagne ausnehmen,  ist  im  Allgemeinen  das  Klima  übereinkommend 
mit  dem  von  dem  südlichen  Belgien,  den  Main-,  Rhein-  und  Mittel- 
Eibe- Gegenden,  so  dass  der  Weinbau  zwar  noch  überall  in  den  Land- 
schaften südlich  von  Paris  ein  Hauptzweig  der  Landwirthschaft  bleibt^ 
nördlich  von  derHaaptstadt  aber  die  Rebe  immer  späFlicheFaaf  Wein- 
bergen angepflanat  angetroffen  wird,  bis  sie  sieb  in  d^  Nord-Pieav- 
die,  Norasandio  nnd  der  Bi^tagne  gftnaiieb  verliarl  Die  n^ere 
Temperatiir  ist  bier  des  Jabfa  +  8ft*  R.  Der  Winter  ist  anhal- 
tend» Januar  nnfi  Februar  gewöbnlieb  sehr  kalt»  bia  anm  Belegen  der 
Bliebe  und  Ftttsse  mit  Eis,  und  daa  Früblingswetter  tritt  aelten 
vor  Anfang  des  Aprils  ein.—  Gans  sterile  Sand-  und  Sumpfge- 
genden werden   auf  ein   Achttheil  der  gesammten  Oberfläclie 
Frankreicfas  berechnet,  ucmiich  7,185,476  Uectaren  (1309"^  QM.). 
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In  den  Departemens  der  NordkQsten  und  Finisterre  schreiten 
die  Flug-Sandhüi^el ,  mit  jedem  Jahre  mehr  vor,  wie  ähnliche 
Erscheinungen  in  Preussen  auf  der  Kurischen  Nehrung,  der 
Kälte  Samiands,  der  frischeii  Mehrung  bemerkt  werden;  sie  ha- 
ben bereits^  seilt  185  Jahren,  nachdem  man  genauere  Beohach* 
fangen  darüber  aufgeieiehnet  hat,  J23  Quadratlieuet  ibeinah« 
31  QM.)  yöUig  eingenommen. 

Die  -Geliirge  dei  Franiöniebea  Staates  haben  im  Söden 
4at  meiste  Tcrndn  litar  sieb  eingenommen  und  erreichen  auch 
Uer  die  bSehsten  Spitien.  Die  Pyrenäen,  als  Wasserscheide' 
nnd  poUtisdie  Grinse,  Spanien  yon  Frankreich  trennend,  fallen 
nadi  diesbm  Lande  an  schtoiF  ab  und  vertieren  sich  darauf  in 
sanfte'  Hügelketten  bis  sur  Auvergne.  Gegen  100  Pftsse  (Porte 
oder  CoLs  genannt)  führen  aus  Frankreich  den  FussgUnger  über 
die  Pyrenäen  nach  Spanien,  aber  nur  9  sind  für  grössere  Trans- 
porte und  fahrbar,  die  beiden  Hauptstrassen  gehen  von  Bavoiine 
über  Irun  nach  Vittoria  und  von  Perpignan  über  Junquera  nach 
Figueras,  und  in  den  mittleren  höheren  Pyrenäen  fehlen  die  Ueber- 
gangspiUse  fast  ganz.  Die  meisten  höchsten  Puncto  der  Pyrenäen 
fallen  gerade  auf  Frankreich,  aber  nicht  auf  den  j^auptkauim  des  Ge* 
birges,  sondern  auf  einige  Nebenzüge.  Es  sind  für  Frankreirli :  der 
Cjlinder  des  Marbore' 10,374  Pariser  Fuss,  der  Vigncmale  10,326  P. 
F.t  der  Montealm  1^,960  F.  F.,  der  Pic  de  MontouUoa  8,928  P. 
F.  und  der  Gauigou  8604  P.  F.»-  alle  über  die  Schneegränse^  die 
Ifir  «die  Pjrenie»  aber  erst  mit  8200^  bc|pnnt  —  Von  den  AI* 
pen  bilden  den  Kamm  de^  8ee*  oder  Iffeeralpe»  nnd  der  Cot-  . 
tis«beii  Alpen  die  Ostg^se  gegen  die  Sardinlschen  Staatent 
Jena  flachen  sieK  ab  bis  in  die  Nähe  Ton  Haneiile^  nachdem  sie 
das  Vardepartement  parallel  mit  der  K^ste  als  die  Bergkettcai 
des  Maures  und  Esterelle  durchzogen  haben.  Der,  Hauptkamm 
der  C ottischen  Alpen  zieht  von  den  Quellen  des  Var  und 
der  Stura  über  den  Mont  Genevre  (11,058')  bis  zur  Rhone  hin, 
macht  den  grössten  Theil  des  Departements  der  Nieder»  und 
Ober- Alpen,  der  Drome  und  Isere  zu  reinen  Alpenlandschaften, 
und  erhebt  sich  in  dem  Pelioux  de  Valouisse  zu  13,237  P.  F., 
in  dem  Jocelme  zu  13,022',  im  Ozon  zn  12,600',  in  den  Golean 
de  la  Grave  za  U,700',  im  Col  de  Satx  zu  10,300',  in  dem 
Muan  de  Bellone  zu  10,218'  und  im  Ftso  de  KtstoloB  zu  9312'. 
Der  wichtijrgte  Nebenaweig  ist  das  Leberon -und  Lure-Gebirge 
mrisehiB  der-Dwiace  nnd  der.  Drome»  welches  im  Vcntoux  bis 
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6227'  hoch  steigt  und  dann  steil  zum  Rhonethale  abfällt  AU  - 
die  iiichtiggten  Ueber^angsp'dsse  sind  schon  seit  dem  Akerthume 
bekannt*)  der  Pass  über  den  Mont  Cenis  in  Savojren,  welcher 
aus  dem  Thaie  des  Are -Flusses,  eines  Nekenfliuiea  der 
nadi  Sttta  führt  Durch  Napoleon  iat  dieser  Bergpaai'su  einer 
der  unsg^Michnetiten  und  sehöniten  Bergit^aMen  gebildet,  die 
in  ihrem  hdehaten  Puncto  (f36(/  Uber  das  Meer,  sieh  erhebt  und 
die  jetst  j3üir{ich  Ton  mehr-  als  ]7,0Q0  Führwerke  und  48,000 
Saamthieren  gebraucht  wird.  Der  Pass  ftber  den  Munt  Genom 
steigt  auf  dem  hUchsten  Punkte  in  5810^  an  und  führt  von  Bri* 
angoM  im  Duran^e-Thale  nach  Susa.  Der  etwas  südlicher  lie- 
gende Pass  über  den  Mont  Viso  leitet  aus  dem  Diirange- Thal 
zu  den  Quellen  des  Po.  —  Zwischen  den  Pyrenäen  und  den  AI» 
pen,  und  den  drei  Hauptströmen  Frankreichs,  Garonne,  Rhone 
und  Loire,  jedoch  so,  dass  sie  selbst  die  Quellen  der  Loire  ent- 
halten, ziehen  die  Sevennen,  welche  in  dem  Mont  Mezen  mit 
5400'  die  grösste  Höhe  efreichen  und  also  unter  der  Schnee- 
gränse  verbleiben.  Ein  nordöstlicher  Zweig  derselben  ist  das 
Rhonegebirge»  weiches  in  dem  Mont  Tarare  bis  zu  4350'  und 
in  dem  PÜat  bis  lu  3500^  ansteigt  und  sich  dann  in  den  Höhen 
des  Cote  d'Or  (1,700^  und  in  die  Hochebene  von  Volaj,  Ge-  * 
vmudan  und  Vivirab  <bii  wa  einer  mittleren  ^dhe  von  2800)  m« 


*)  G.  A.  de  Luc,  histoire  du  passage  des  Alpet  par  Hannibal 
avec  une  carte,  Genf  1818  Svo.,  verbindet  die  Forschungen  der  Neueren* 
und  genaue  Ortskenntniss  mit  den  Beschreibnngen  in  den  Quellen  des 
Alteribums.  £r  stützt  sich  hauptsächlich  auf  die  Untersuchungen 
des  Englischen  Generals  Melville,  der  mit  dem  Polybius  in  der 
Hand  diese  Alpengegenden  bereist  hat.  De  Luc  hat  späterhin  meh- 
rere Erlänterungsschrifien  über  einzelne  Angriffe  gegen  seine  Be- 
hauptungen in  der  zu  Genf  erscheinenden  Bibliotheque  universelle 
niedergelegt,  namentlich  seine  cinquieme  lettre  contenant  nouveaux 
etlairtissemens  sur  la  descente  des  Alpes  par  V  armee  d*  Hannibal 
im  Juiihefte  des  Jahrg.  18-22.  Vergl.  damit  H.  L.  Wiek  harn  et  J. 
H.  Cramer  a  dissertation  on  the  passage  of  Hannibal  over  the  Alps, 
London  820,  th.  sec.  edit.  Lond.  825  —  Critical  examination  of  Mr. 
"Whitackers  course  of  Hannibal  over  the  Alps  Lond.  825.  8vo.,  und 
£dinbari;h  Review  825  Novemberheft  wS.  1G3— 91.  Zf^nder,  der 
Heerzug  liaanibals  über  die  Alpen,  Hamburg  823  4to.,  erklär!  sidl 
für  de  Lttc's  Vnlennichnngei^ 
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läuft. —  Das  Gebirge  von  Anvcrgne,  mit  nusgeLrannten  Vul- 
kanen ilurchmen(2:t,  erhebt  sich  im  Cantal  zu  5800'  und  in,  dem 
Beigrackea  des  Fuj  de  Ddme  zu  4500'  Hdhe. 

Das  Jura -Gebirge  maeHt  die  östliche  *6renie  Frankreichs 
igBgm  die  Sebweii,  gekört  aber  nur  seinen  tanfteren  Abfalle 
Badi  ddtt  Frsmörivehen  Staate  zu,  indem  es  den  grössten  Theii 
icr  DepstfUeafentf  Ain,  Deubt  und  Jura  einnimmt.  Seine  höeh- 
/  alen  Sfpitnem  sind  der  Pr^  de«  Macmien  5300^  der  Reeniet  SMO, 
«ndl'dir  Chnsd  Colomkiefs,  SaaiK  alle  noek  mekr  ala  Waof  vnter 
der  MmecgrUnfle.  Die  wiMgaten  Straaaen  dnrA  die  Jnrage* 
.  biige  lanfsn'  von  Ljen  Uker  Nantna  naek  Genf,  ron  Ddle  am 
Doubs  ikker  Pelignj  naek  Genf,  and  Ton  Besannen  tker  Pontir» 
Her  nach  Lausanne.  Sie  sind  oft  mit  sehr  sehwer  fahrbaren  Päs- 
sen durchsehnitten ,  die  gleichfalls  unter  Napoleons  Verwaltung 
durch  ganz  gesicherte  und  für  jeden  Transport  leicht  befahrbare 
Knnststrassen  fär  den  Verkehr  noch  viel  zugänglicher  gemacht  sind. 
Als  ein  Nebenzog  des  Juras  durchzieht  das  LaUmont-Gebirge 
(höchste  Spitze  2000')  die  Thäler  des  Ain,  Doubs  und  der  Saone 
und  bildet  den  Uebergang  zu  den  Vogesen  oder  dem  Wasgau- 
Gebirge.  Dasselbe  enthält  die  Quellen  d^r  nordöstlichen 
md  nördlichen  dem  Rheine  oder  dem  Meere  unmittelbar  anströ- 
menden Flüsse.  Durch  die  obere  Hösel  in  zwei  Hauptzüge  nach 
Osten  und  Westen  getheilt,  hat  es  seine  höchsten  Giptel  ym  die 
gellen  dieses  Flunes  lelbst  im  Grand  Ventron  auf  4314%  Bai* 
.  Ion  de  Suis  von  441 6^  dem  Ballon  d'Alsaee  voll  3000'  und  im 
Grand  Donnon  Ton  SlOO'  Höhe.  Nach  Dentsekland  la  falle» 
die  Vogesen  rlel  steiler  ab  (kis  so  dem  Donnersherge),  ala  naek 
dein-  immen  P^aidnrmek»-  wo  sie  in  die  Lothringiieke  Hoekebene 
«wiacken  SWf  nad  800',  in  die  Monta  des  Fanclilee  and  in  die 
Hochebenen  Von  Langres  zwischen  löOO'  und  1  lOO'  und  in  die  wel- 
lenförmige westlichen  Theile  der  Champagne  und  der  Picardie 
sanft  auslaufen.  Im  Nordosten  schliessen  sich  endlich  an  diese 
der  Argonnerwald,  ein  stark  mit  Wald  besetztes,  mehr  in  , 
dicht  auf  einander  gedrängten  Hügeln,  als  zu  hohen  Kuppen 
ansteigendes  Bergland,  das  nirgends  sich  über  1300'  Höhe  er- 
hebt, und  mit  denselben  zusammenhängend  die  wenig  höheren, 
aber  viel  rauheren  Ardennen,  welche  die  Scheide  zwischen  ' 
Belgien  nnd  Frankreich  bilden  und  ihre  höchsten  Kuppen  zwi- 
•sken  1500^  nnd  ISOO'  erkebeiL    Darek  die  Vogesen  führt  jinl 
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der  Hauptstrasse  von  Nancy  nnich  Strasburg  der  Pass  von  Za- 
bern,  auf  der  Strasse  von  Nancy  nach  Basel  führt  das  Moselthal 
hinauf,  nach  dem  südlichen  Frankreich  hin  gelaagt  man  durch 
das  Thal  des  Doubs  und  der  Saone.  Durch  die  Ar(]^onnen  und 
Ardennen  glebt  es  vieiliMh«  Strassen,  die  bei  der  geringem 
Steilheit  der  Gebirge,  wefln  auch  mit  einiger  Beschwerde,  doeh 
flehen  seit  dem  Mittelalter  als  vielfaeb  gebrauchte  Handelsstrassen  ^ 
bestolienj  nnd;  hei  den  veshmdeneii  Material  und  den  HülfsqueUen 
dee  Staalee  nifoh  in  Knnelatffuien  Terwandelt  weiden  konnten: 
ae  die  Emtgtatn^m  von  Par^  äaeh  Cöln  Uber  Rheine  M^si^p 
Roerey,  Ten  Paria  aaeh  Hains  (her  Verdnn  nnd  HielB;,  toh 
Naaej  naeh  Lnxemhnig  Uber  Thionville  nnd  Bfet& '  Noeh  mfiiaen 
,  die  Berge  Coraiea'a  hier  abgesondert  angeführt  werdest  da 
diese  ganze  Insel  als  ein  dwfh  swei-  Hauytgebirgszüge  dnreh- 
schnittenes  Bergland  zu  betrachten  ist:  ihre  höchsten  Berggipfel 
steigen  im  Monte  rotondo  bis  über  die  Schneegrünze  zu  9294' 
und  im  Monteoro  bis  zu  8166'.  —  Die  Productionsfahigkeit  die- 
ser Gebirge  an  Erzen  und  iuideren  brauchbaren  Mineralien  ist 
an  und  für  sich  nicht  besonders  reich  zu  nennen,  und  steht 
hinter  der  von  Russland  und  Deutschland  weit  zurück,  wie  dies 
die  Mheren  Angaben  in  g«,  9«  ausweisen  werden* 

Die  Heilj|iiellen  der  Gebiige  Fjrankveieha  finden  aieh 
vomeiunlieh  in  Sfidweston  frankrodia»  in  den  Pyrenftei^  in  den 
Sevennen  nnd  im  Gebirge  von  Aa?eigne.  Sie  «ind  siemlieh  sahl- 
feiehy  aber  jEeinesweges  von  ao  ansgteadineter  Heilkraft,  daia 
sie  Anililnder  in  ihrem  Betneh  in  grösserer  Menge  einladen  aoU- 
t^,  oder  den  Franzosen  die  benaehbarlen  Heilquellen  Deetsehlandi 
ehtbehrlioh  machen  könnten.  Die  berühmtesten  sind  die  Schwe- 
felbäder Plombieres,  Cauterets,  Bareges,  Bagneres,  Aix  (bei  wei- 
tem die  berühmtesten  diesseits  der  Rbone  und  als  Aquae  Sextiae 
schon  im  Alterthume  vielfach  besucht),  Chaudes  Aignes,  Bour- 
bonne  les  Bains  und  am  Montd'or.  Als  Trink  heil  quellen 
sind  besonders  namhaft  zu  machen  der  Situeriing  zu  St.  Myon, 
die  Stahlwasser  von  Bussang,  Contrexeville  und  Cransac,  die 
Bitterwasser  von  Baleirac  u.  s.  w.  Viel  besuchter  als  diese  Bäder 
sind  die  Seebäder  an  den  KUsten  des  Mittelländischen  und  At- 
lantischen Meere%  so  wie  ▼onugsweise  aadi  am  CanaM  hier  ist 
aaeh  Tieifaeher  Beeacb  ana  deai  Am^ande;  nnd  Soutogae,  Diep|»e^ 
Maneille^  Cette  stehen  aefaon  in,der  Beidehung  alt  Seebädetf  als 
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Ledeutende  Hülfsquellen  für  den  Französischen  r^ationalreichthum 
auf  einer  namhaften  Stufe.  — •  Mit  Lands een  und  Teichen 
ist  Frankreich  unter  allen  Staaten  Europa  am  kärglichsten  aus- 
gestattet»  so  dass  hier  nur  die  Pyrenäische  Halbinsel  ihr  gleich- 
kömmt, aber  sie  nicht  übertrifft:  es  Tevliert  Frankreich  nicht 
seines  Flächeninhalts  auf  dieselben.  Der  grösste  ist  der  Gran<l- 
Heu  im  Arrondissement  von  Nantes,  2^  Lieues  *)  lang  und  2 
LieuM  breit,  der  durch'  mehrere  Bäche  gebildet  wird  und  nch 
suletzt  durch  die  Achenan  in  die  Loire  ergiesit.  Die  Lagu- 
nen oder  Strandteen  sind  vornehiulieh  an  der  Külte  des  Aqui- 
'«nnisehen  und  Mittellftndisehen  Meerei  (pie  JieisteD  Etangs) 
auagedehnty  4>ft  über  1  bis  4  Lienes  lang«  Ihres  starkaalalgen 
Gehaltes  ,wegen  geben  sie  dinreh  den  Proeest  der  Verdunstung 
dei  Walsers  eineU  reiehliehen  Ssi^gewinn,  Tin  welchen  unten 
S»  0.  weiter  ^ie  Rede  sein  wird« 

Die  Flassverbindung  des  Französischen  Staates  gehört 
zu  den  schon  von  der  Natur  ausgezeichneteren,  da  die  Wasser- 
scheiden seiner  Gebirge  den  reichlichsten  Zufluss  ihrer  Gewässer 
*    an  Frankreich  selbst  spenden  und  auf  eine  so  vortheilhafte  Weise, 
dais  nach  allen  Richtungen   des  Reichs,  ein  Hauptfluss  seine 
Ausmündung  nimmt.     Die  Zahl  sämmtlicher  Flüsse  und  Bäche  ' 
beträgt  gegen  6000,  von  welcher  108  mehr  oder  weniger  schiff- 
bar sind ;  nur  für  Flösse  brauefabar  s^d  dieselben  auf  einer  > 
,  Strecke  ron  11^25'  gröss.  lieues,  TdUig  schiffbar  Lieues, 
Wodurch  mit  den  Toilcndeten  schiffbipren  Canilen  von  398**  Lieues  / 
and  den  noch  nicht  gani  ausgeführten  Ton  668  L.  eine  Wuser* 
fttrasse  ron  4730''  L»  ofler  2838**  Meilen  gebildet  wird.  —  Die 
Loire,  der  bedeutendste  Fluss  diesei  Staates,  entspringt  im 

Dept  Ard^che  in  den  Serennen  um  Gobier-le-lonz,  erlangt 

■■IIIIII  1 1  ii  I 

*)  Die  neue  Fraii8osi(MJitPoct-Liene  ist  nach  dem  Pedmeliiieeaie 
vollkomnen  übereinsiioimend  mit  diOOOMetres^  während  ein  Myria- 
mdtre  =  10,000  Metres,  den  zehnten  Theil  des  Französischen  Grads 
(De'gr^.)  die  eigentliche  Meile  bildet.  Da  nun  2  Metres  =3  1  Toise 
sind,  so  ist  eine  Lieue  =  2000  Toisen.  Ein  Metre  ist  aber  etwas 
mdir  als  3  Berliner  Fuss,  nämlich  =r  3^'  Fuss,  so  dass  also 
2  Lieues  um  124  Ruthen  grosser  sind,  als  eine  Preussiscbe  Meile, 
welche  genau  7532*  I^letres  beträgt«  Davon  sind  jedoch  zu  unter- 
scheiden die  ei^pTiflirhen  I>ie«cs,  von  welchen  25  auf  einen  Grad 
des  Meridians  gehen,  und  die  =  ^^^LieaC8  de  PoslC  gleich kommCD, 
nämlich  2282*  Xoiscn  gross  aind.  —  ^  ,  * 
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FUftbarM  Mv^.  Do>fe  ReCoimiM  uSaIiI  weit  von.  Beansu» 
SdufflMrkeit  M  BUiaime  im  Dept.  dnf  Loiie,  ecreicht  bet^  Touff 
^     acfaon  «ine  Bielte  roo  SOOToiiea  imd  mUndefe  «ieh  3350  Toisen 
lireit  bei  St  Naietre^  naebdem  tebon  bia  Nantes  aelbct.aelir  tief 
gehmde  Seeadiiffe  im  Firahjahr.  nnd  nur  Herbatieit  gelangen, 
können ;  nur  im  Sommer  bei  grosier  HitM  wird  sowohl  hier, 
als  auf  dem  noch  höher  liegenden  Thcile  des  Flusses  durch 
Seichtigkeit  die  Schifffahrt  unterbrochen,.     Dieser  Lauf  bildet 
eine  LUnge  von  130  Meilen,  und  das  gesammte  Stromgebiet  der 
Loire  beträgt  nicht  weniger  als  den  vierten  Theil  von  ganz 
Frankreich.     Auf  der  rechten  Seite  sind  die  Nebenflüsse  der 
Loire  von  sehr  geringer  Bedeutung,  auf  der  linken  aeiohneo  sich 
die  aduffbaren  AUier,  Ober»  indre  und  Vienne  au^-^Die  6a- . 
rönne  nimmt  ihren  Ursprung  beim  Beginn  dea  Spanischen  Aran- 
^•lea  faat  in  der  Mitte  der  P^xeiüten,  wird  aabülbar  bei  Caa^* 
res  im  Dept.  der  Öbeiigaronne;^  niaunt  naeh  ihrer  VcmniguDg 
mit  der  Doidogne  'bei  Bee  d'Ambcs.den  Namen  (Sirondey  bietet 
darauf  dnreb  eine  Menge  vonlnselii  nnd  davon  nbbängeivlen  Un^ 
tiefen  eine  nur  liesebwerliebe  Sebüfahrt  an»  erreiebt  bca  Blaye 
bereits  eine  Brette  von  3000  Toisen  ,  erweitert  sieh  dann  bis 
dicht  vor  ihrer  Ausmündung  ins  Aquitanische  Meer   bis  auf 
8000  Toisen,  und  strömt  endlich  zu  2000  Toisen  wieder  eingeengt 
in  dasselbe  ein.    Ihr  Lauf  betrugt  80  Meilen  und  ihr  Stromere- 
biet  ein  Siebentheil  von  Frankreich.     Dieser  Fluss  empfangt 
nur  auf  der  rechten  Seite  bedeutende  Nebenflüsse,  wie  die  schift- 
baren Arriege,  Tarn,  Avejrron,  Lot  und  Dordogne:  auf  der  lin- 
ken Seite  sind  die  Gers  und  Baise  kaum  nennenswerdi.  —  Die 
Seiiie  entspringt  auf  dem  Gebirge  Cote  d'or  zwischen  Chan* 
ceanx  und  Saint-Seine,  wird  adiiffbar  naoh  der  Aufnahme  der. 
Attbe  b«  dem  Doife  MareÜ/,  erreiebt  aebon  bei  Paria  eine 
Bieile  von  melir  ab  60  Toisen,  trigt  von  Ronen  ab  Seesebiffe 
und  milndet  aieh  bei  Havre  le  Qraee  fast  eine  Meile  breit  Bei 
Ihrem  geringen  GeflUle  iat  aie  ein  aanß  dabin  iiiessender  Strom, 
dessen  Lauf  85  Meilen  Länge  nnd  deaaen  Stromgebiet  noeh  niehtden , 
achten  Theil  Frankreichs  beträgt    Sie  nimmt  auf  beiden  Seiten 
für  den  inneren  Verkehr  wichtige  und  schiftbare  Nebenllusse 
auf;  auf  der  linken  die  Yonnc  und  Eure,  auf  tler  recliten  die 
Aube,  Marne,  und  die  Oise  nach  ihrer  Vermischung  mit  ^der 
Aisne.  •       .  ' 

Sehvbert'aJBtstUtlfc:iI.  •  3  . 
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Die  übrigen  graueren  StrSme  Frankreiehfl  ge1i5ren  nur  zur 
Hälfte  oder  noch  weniger  diesem  Staate  an,  oder  bilden  gat 
'  nur  die  politische  Grünze,  wie  der  Rhein,  der  die  III  und  Mo- 
sel aus  Frankreich  aufnimmt,  die  letztere  aber  nur,  nachdem  er 
bereits  tlen  Französischen  Boden  verlassen  hat.    Der  wichtigste 
unter  diesen  ist  unbezweifelt  die  Rhone,  die  bei  ihrem  Durch- 
drangen durch  das  Juragebirge  nicht  weit  von  Saint -Dizier  In 
das  Fi^anzQsische  Gebiet  eintritt;  gleich  schiffbar,  nach  der  Auf- 
nalime  der  Saone  in  durchwis  südlicher  Richtung  deri&  Mittel- 
landischen  Meere  zuströibt;*  dai  sie  in  vier  Mondiuig«ii  enr^idil^ 
dnreh  nrddie  das  Sandkttitenland,  dieCamargnc^  gebildet  wird« 
Aber  bei  ihren  vittlfachen  VeitM<en  ilet  Wassers  ikn  Avffenblick 
ihrer  AnsmUddongy  sind '  db  '"iiatarliehen  Mttndnngen  selbst  JetsC 
veisandel^'  iind  verden«diirch  die  beiden  Canile  Ton  Bcancaire 
Ms  snin  dtang  de  Thatt  und  von  Aries  bis  mm  Meere  ersetil; 
Dieser Fhiss  htft  dnreh  Aankideh  einen  Lanf  von  55llleilen,  auf  wel- 
chem er  bei  einem  sehr  starken  Gefälle  sich  zwischen  der  Einmündung 
der  Saone  und  A^ignon  zu  einem  der  reissendsten  Ströme  Europas  er- 
hebt. Auf  beiden  Seiten  erhalt  er  reichlich  zuströmendes  Wasser  durch 
die  Nebenflüsse,  auf  der  rechten  Seite  den  Aii^  die  sehr  bedeutende 
Saone  mit  dem  Doubs,  die  Ardeche  und  den  Gard,  auf  der  linken  die 
Alpenströme,  die  Isere  und  Durancc.  —  Die  Scheide  empfängt  ih- 
ren Ursprung  auf  den  Martinsbergea  bei  Castelet  im  Dept.  der  Aisne,' 
irird  bei  Camhraj  schiffbar  und  nimmt  noeh,  ehe  sie  nach  Bel- 
gien übergeht,  die  schiffbare  Scarpe  auf. —  Die  Maas  entspringt 
auf  der  Hochebene  bei  Ijangres  beim  Dorfe  Meuse,  wird  bei 
Verdun  sehiffbar,  nndr*  geht  "bei  Givet  nadi  Belgien  fiber.  ' 
Als  Kfistenflüsse  haben  wahre  Bedeutsamkeit  Ar  den  innereii 
Verkehr  vnler  den  in  den  dbnal  la  Manche  sidi  Ansmftndenden»  die 
Somme  von  U'Meilen  nnd  die  Orne  von  18  Meilen  Länge;  unter 
den  in  das  Atlantisch^  Meer  ansströmenden  dieVilaine  Ton  2f 
MeOen,  die  CharentoTon  45Me»en  nnd  der  A  dotir  miteinemLanfa 
Ton  44  Meilcn't  endlich  unter  den  Flüssen  des  Mittelländischen  Mee* 
res,  der  Var,  14 Meilen  lang,  als  Gränzfluss  gegen  Nizza;  der  Her- 
ault,  ein  Sevennenfluss  von  15  Meilen  und  der  Pyrenaenfluss,  die 
i|ude,  von  30  Meilen  Länge,  oberhalb  Narbonne  sicl^  mündend. 

Bei  einer  so  höchst  günstigen  Bewässerung  des  Landes  von 
Seiten  der  Natur  hat  aber  die  Regierung  keines weges  verabsäumt, 
noch  mehr  den  inneren  Verkelur  durch  eine  kräftige  Untcr- 
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Stützung  rermSge  CanalbauteQ  zu  beTeben,  wobei  wir  bis  auf 
da»  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  zurückgehen  müssen,  wieivohl  aucli 
dessen  VaCer  Ludwig  XHL  aehon  für  künstliche  Waaaenrerbiiidttng 
■eiDea  Stiatea<Ca]ial  BriareXgeaoigl  hat  Denn  uhter  deaFfansftai« 
.aehra  CanUen  nimmt  aueh  Jelit  noeh  den  eraten Plate  ein  I)  der  S  tt  d« 
Canfal  (eanal  duKßdi»  e.  Rojral)^  der  gemeinhin  nach  aejner  Land- 
aehaft  der  von  Langnedoc  benannt  ifird  %  und  welcher  yon  Tou- 
louae  über  Agdein  dietiagone  ron  Than  fibingeht  und  durch  diese 
vermöge  dea  Hafena  von  Cette  u|id  der  Garonne  das  Atlantische 
mit  dem  Mittelländischen  Meer^  verbindet  Ricquet  hat  den 
Plan  zu -dieser  Verbindung  entworfen  und  durch  das  Ministerium 
von  Colbert  unterstützt,  wurde  der  Canal  in  den  Jahren  16Cß — 81 
erbaut.  Ricquet  selbst  war  vor  der  Vollendung  gestorben,  aber 
seine  Familie  erhielt  gegen  die  ihr  überlassene  Einnahme  die 
Aufsicht  über  denselben  und  die  Verbindlichkeit  ihn  zu  unter* 
halten.  Handel,  Kunstfleiss  und  eine  anhaltende  Betriebsamkeit 
wurden  durch  diesen  Canal^erat  in  OLanguedoc  und  den  zunUchst 
benachbartenLandsehaften  erweckt,  und  dadurch  blieb  der  Wohlstand 
IHr  dieaelben  dauernd  hefeatigt  Die  «nften^  Anlagen  in  den  Jah« 
ttn  I666---81  koateten  17,500^000 Lima ;  seine  geaammte  Lünge  iat 
227,547  Metrea  oder  60~  Lienea  d.  P.  (etwas  Uber  30  MeilenV 
auf  der  ohOTca  SlS^e  iat  er  00^»  önten  Z2f  hi^t  uHd  fiberall  we- 
nigatena  ^  ÜeL'  62n9ehlenien  aind  an  a^er  Wssserbespeisung 
a«f  ihm  erbaut,  72  Brfieken  auf  den  Hauptlandstrassen  führen 
über  denselben,  und  55  Wasserleitungen  heben  ihn  über  so  viele 
Bäche  und  andere  Untiefen,  während  er  zwischen  Narbonne  und 
Beziers  über  550  Fuss  durch  den  Malpasberg  durchgeführt  ist. 
Er  wird  hauptsächlich  durch  das  als  merkwürdiger  Kunstbau 
ausgezeichnete  Wasserbecken  von  St.  Ferreol  gespeist;  Fahrzeuge 
mit  einer  Tragbarkeit  bis  2000  Last  können  auf  diesem  Canal  ge- 
hraucht werden  und  die  Lebhaftigkeit  des  Verkehrs  auf  dem 
sell^  iat  ao  ataric^  dass  die  TerhiÜtnissinäsaig  nicht  sehr  bedea- 


*)  Die  beste  und  lehrreichste  Beschreibung  über  diesen  Canal 
hat  der  General  Andreossy  geliefert»  histoire  du  Canal  du  nidi» 
Paris  au  VIII  (1800)  8v<h 

**j  Seit  den  Jahie  1824  wird  er  auch  von  Dampfschiffen  be* 
ttren. 
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tenden  Kanalabgaben  jetet  Jiliilkli  fib«  1,000,000  Pres,  eintra- 
gen, wovon  jedoch  der  dritte  Theil  JftbTfieli  Unterhaltungsko- 
sten verbrauoht  wird.  Nitchst  diesem  Canale  sind  die  wichtigsten 
künstlichen  Wasserstrassen  unter  den  vielfachen,*)  theils  voll- 
ständig  ausgeiührteni  theils  schon  lange  Zeit  im  Bau  begriffenen: 

2)  Der  Canal  des  Ccntrnms  oder  der  von  Charollais,  als 
Verliinduiig  zwischen  der  Loire  und  Saöne,  von  Digoin  bis  nach  ' 
Chalons  unter  der  Ues^ierung  Ludwigs  XVL  ausgeführt  und 
«791  eröffnet^  er  ist  116,812  Metres  lang       Iaeue%  über  16^11.). 

3)  Der  Canal  de  Monaiettr  sur  Verbindung  der  BaAne, 
mit  dem  .Rbein  dureh  den  Donbs,  nnd»  swario,  daa^er  dieSadne 
mit  dem  Doubt  nnterhalb  Ddle  Terbindet^  welcher  Tbeil  bermfa  ontar 
l^apoleon  auigef&brt  nnd  1806  erttfinet  ist^  dann  den  l>onba  aar 

Scbiffahiit  gebraucht  bie  Vougeanoonrt,  hier  ^er  in  eine  neue 
Canalmbindvng  über  Mttmpelgard ,  HOhllianaen,  Nea-Breisaeh, 

Grafenstadt  bis  in  den  III,  einen  Nebenfluss  des  Rheins  geht^ 
welche  unter  Ludwig  XVIIL  seit  1820  ausgeführt  worden  ist. 
Dazu  köniiut  nun  eine  directe  V^erbindüng  zwischen  Mühlhausen 
und  Basel  und  Uüningen,  zur  Erleichterung  des  Handelsverkehrs 
zwischen  Frankreich  und  der  Schweiz,  welche  unter  Carl  X,  be- 
gonnen und  erst  unter  der  gegenwärtigen  Regierung  1833  fur^ 
die  Schiffahrt  eröffnet  ist.  Alle  drei  Canäle  suaammen  haben 
,   eine  Lilnge  ven  ^1^7  Metrea  {42,^^  Meikn), 

»  4)  Der  Canal  von  Bourgogne,  als  Verbindung  derYonne 
und  Sac^ne  und  ; dadurch  der  Seine  mit  der  Rhone,  fängt  zu 
Roche  an  der  Yonnc  an  und  endigt  zu  S.  Jean-de-Losne  an  der 
Saöne,  nach  einem  I^aufe  von  241, 1G9  Metres  (32  Meilen).  Die- 
ser Canal  gehört  zu  den  wichtigsten  Wasscn'crbindungen  Frank- 
reichs, da  er  drei  Hauptpunkte  der  Französischen  Industrie  und 
seiner  ]ihysischen  Cultur,  Paris,  Lyon  und  Strasburg  verbindet» 
Er  wurde  bereits  unter  Napoleon  entworfen,  unter  den  beiden 
darauf  folgenden  Regierungen  ansgeführt,  iat  aber  erat  1^  f&r 


*)  Eine   sehr    zweckmässige    Uebersicht   sammtllcTier  Canäle 
Frankreichs  nach  Dubrena  ist  in  Bergbaus  Geogr.  "Wegweiser  IV. 
143—206    £«lieieri.     Vergl,  £iübi  iveogra^bie  Pacis  1833 
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die  SeliiftiiJirt  geöffoet    Er  geht  in  der  Nahe  von  Pouillj  300O 
lletres'  lang  (urdi  eine  unterirdiselie  Gallerie» 

5)  Der  Caifel  ron  äftint*Qaentin,  als  Verbindung  nri- 

schen  der  Scheide  und  der  Oise,  fängt  bei  Cambrai  uii  der 
Scheide  an,  geht  über  St.  Quentin  und  endigt  zu  Chauny  nn  ' 
der  Oise,  indem  die  letztere  Hälfte  auch  als  ein  besonderer  Ca- 
nal  (Canal  de  Crozat)  betrachtet  wird.  Seine  gesammte  Liiiigc 
betrügt  Ü3,380 Metre«  ( 1 2^  Meilen) ;  er  hatzwei  unterirdische  Gallcrien, 
die  von  Trortcquoy  von  1100  Metrcs  und  die  von  Riqueral  von 
6677  Metres  I/ünge.  Da  dieser  Canal  die  Verbindung  zwischen 
Paris  und  den  Französischen  Nordieehüfen  macht,  so  ist  der 
Verkehr  sehr  lebhaft  auf  demselben  in,  Waaren  aller  Äfft,  nftr 
aielitlich  in  Steinkohien«  die  naeh  Paria  verfuhrt  werden.  • 

*  ^  Dvt  Canal  der  Somme  ferhindet  den  obigen  €aiia( 
nemlieh  die  südiiehe  Hilfte  oder  den  Caaal  Croiat  Ton  St  Bi* 
»on  an  liia  nun  Seeliäfen  Valerjr,  dem  Somme  «Thal  Uber 
Harn,  F^nne,  Amient  und  Ahheville  folgend,  in  einer  Liinge 
ton  158»OS(l  'Meüre»  <21  Meiltsn).  Dieier  Canal  dient  gleich  dem 
vorigen  zur  Beförderung  des  regsten  Verkehrg  zwischen  der 
Hauptstadt  und  den  Nordseehäfen,  ausserdem  aber  auch  noch 
zur  Entwässerung  der  MorUste  längs  der  Somme:  seine  Bedeut- 
samkeit wird  noch  in  einem  erhöhten  Grade  steigen ,  wenn  die 
Vertiefungsarbeiten  des  Hafens  S.  V^alery,  mit  denen  aian  jetit 
hesehikftigt  ist«  erst  beendet  sein  werdeiL 

7)  Der  Canal  Ton  Briare,  der  titesCe  unter  allen  Fran« 
,  i5siseheny  da  er  bereits  in  dem  yoile^n  R^erongsjahre  Lud* 

wigs  XilL  1642  für  die  Sehi£fahrt  geöffnet  ist,-'  verbnidet  die 
'LoireT  bei  Briaie  mit  dem  Lotiigt  einem  Nebenilttsse  der  Seine, 

hei  Hontargis.  Er  ist  63,^1  lÜetres  lang  (beinahe  7  Meilen), 
.  und  dient  snm  Transport  von  rohen  Eneugaissen  der  phjsisehen  ^ 

Cnltnr  aüer  Art  aus  den  Landschaften  der  oberen  Loire  nadi 

Paris. 

9)  Der  Canal  det  Loing  setst  den  vorigen  hei  Montargis- 
fort,  geht  Ober  Nemours  und  endigt  hei  Mamers  an  der  Seine. 

Er  hat  ganz  den  Zweck  des  Canals  von  Briare  und  fast  auch 
dieselbe  Länge,  nAmlich  ^2yQM  Metresf. 


Digitized  by  Google 


38  '  Fraakreich. 

9)  Der  Ciinal  von  Orleans  ist  als  eine  zweite  Fortact^ 
S^ng  «les^Canals  von  Briare  zu  betrachten,  indem  er  gleichfalls 
die  Loire  und  den  Loing  verbindet,  bei  Combleux  an  der  Loire 
seinen  Anfang  nimmt  und  bei  Buges  am  Canal  des  Loing"  en> 
digt  Er  wurde  bereits  .unter  Ludwig  XlV.  erbaut,  schon  1692 
jorÖflEiiet  und  bat  eine  L&nge  von  72,30A  Metret  (beinahe  0^  Mei- 
len): ^r  dient  Tonüglieh  sur  BefÖrdening  der  Zufuhr  ana.  den 
Landsehafiten  der  unteren  Loire  naeh  Paria. 

^  ■ 

10)  Der  Caaal  der  Ille  und  Ranoe,  unter  Napoleon  1804 

angefangen,  aber  noch  Jetzt  nicht  rollendet,  soll  eine  Verl/!n- 
dung  zwischen  der  Rance  bei  Dinan  und  der  Vilainf:  zu  Rennes 
herstellen,  die  Bretag;ne  durchschneidend  von  la  Roche  Bernard 
an  der  Vilaine  bis  zum  Hafen  St.  Malo,  indem  der  Nebenfluss 
der  Vilaine,  die  Ille,  einen  Theil  dieser  Verbindung  bilden  niuss. 
Der  Zweck  dieses  Canals  beabsichtigt,  die  Häfen  des  Atlantischen 
Meeres  und  am  Canal  ia  Manche  mit  den  inneren  Theilen  der  lund- 
wlrthschaftlich  reich  ausgestatteten  Bretagne  zu  verknüpfen  und 
den  Absatz  ihrer  Producte  sus  befördern.  Der  Canal  ist  im  Jahr 
I  ^3  erst  fertig  geworden  und  hat  Jetit  eine  L&nge  von  80,790 
Metrea  (fast  11  ^deilen^ 

•  •        .      *  *  ' 

11)  Der  Canal  Yon  Nantea  naeh  Brest,  gemeinhin  der 
Canal  von  Bretagne  genannt;  369^7  Metrea  (49<**  Meilen)  lang, 
geht  von  Nantes  bis  Chateantin  aik  der  Anne  vnd  bildet  im  Veir* 

*  ein  mit  dem  vorhergehenden  .Canale  die  Verbindung  aller  See* 
h&fen  der  Breti^e  nnd  an  dar  Bfanche,  indem  er  die  Loire  mit 
.  der  Vilaine,  diese  mit  dem  Blavet  nnd  diese  wiederum  mit  der 
Aune  verknüpft,  die  sich  in  die  Rhede  ^on  Brest  ausmündet» 
Er  ist  erst  1833  vollständig  für  die  Schift'ahrt  eröffnet,  und  wie  •  * 
er  schon  für  den  gewöhnliclien  Handelsverkehr  von  sehr  ^ossem 
Nutzen  erscheint,  so  dürfte  seine  Bedeutsamkeit  doch  bei  jedem 
Seekricn:;e  noch  viel  höher  steigen,  indem  er  auf  eine  so  zweck- 
mässige Weise  die  Verproviautirung  wichtiger  Seehäfen  befofdert. 

12)  Der  Canal  von  Berr/  verbindet  die  Loire  mit  dem 
eher,  auf  einer  Strecke  von  260,300  Metres  (34^  Meilen),  von 
Rhimbe  bis  zu'^t.  Agnan  am  Cher,  ist  1831  vollständig  ausge- 
führt worden,  und  dient  theils  die  I.nire  herab  nach  Tours  und 
Nantes,  tfaeila  vermöge  des  Briare-^anala  na^  Paris  Hol«»  Stein* 

I 
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Icohlen  aus  den  reieken  Qittb«ii  von  CommciBtiy  und  laadiri|tli- 
tcbaCüidie  Prodinte  i^«r  Art  mi  v^neadea  .    «,    .  * 

19  Der  CftiurHroal  NIvernaU»  185,aMM«tMi(M**M«i* 
liii)  lang,  verbindet  die  Loire  mit  der  Yomie,,^  einem  Nebentmue^ 
der  Seinem  indem  er  von  Deeine  an  der  Loire  Ine  Aozerre  «nr 

der  Yonne  geht  Seit  1784  angefangen,  ist  er  erst  1831  beendet 
und  für  die  Schiffahrt  erötYnct  und  soll  vorzüglich  dazu  dienen, 
den  Absatz  von  HoU  aller  Art  aus  deji  grossen  Forsteu  det. 
•Morvan  au  befördern. 

14)    Der anal  von  Ouroq   verbindet  die  Seine  vom 
Bassin  der  Yilette  zu  Paris  mit  dem  Ourcq  bei  MareuU,  und  hat  ' 
hauptsächlich  den  Zweck,  Paris  auf  dem  rechtea  Seineufer  mit 
dem  Wasser  dieses  letzten  Flutief  *  m  veriorgen ,  M  ährend  die 
Sehifiahrt  auf  demselben  nur  sehr  untergeordnet  ist.    Er  speiset 
nueh  iQgieteh  die  Canftle  von  St.  Deni«  und  St  Martin  and  bat: 
eine  Lftnge  ?on  03,022  Jletrei  (12«'  Meilen)  lang.  Epdliek 
geliört  aodi  an  den  bedentenderen  Watserstrasien  der  Canal  der* 
Lagnnim  (Canal  de«  Etanga)»  ^600  Metres  (7^^  Meilen)  lang^ 
«elehe  noeh  in  der  Verbfbdongslinie  awieeken  der  Garonne  und  . 
der  Rbone  Uegt^  und  den  Sfidcanal  bei  seinem  Eintritt  in  den 
Etang  Thau  bis  zum  Radellc- Canal  westlich  von  Aiguesmortes 
führt,  und  dadurch  eine  beschleunigtere  Verbindung  zwischen 
dem  Uufen  Cette  und  den  Rhonegegenden  in  der  Nahe  von 
Beaucaire  herbeiführt 

Mit  diesen  Canalbauten  sind  die  seit  1822  begonnenen  Ei- 
senbahnen zu  verbinden,  die  zum  Thcil  einige  schon  im 
Bau  begriffene  Wasseorstrassen  verdrängt  haben.  Es  giebt  bis 
jetzt  4  für  die  Industrie  und  den  Handelsverkehr  sehr  wichtige. 
Die  älteste  führt  von  der 'höchst  lebhaften  Fabrikenstadt  St 
Etienne  bie  Andreeieux,  ^,825  Metres  (beinAhe  3  Meilen)  lang, 
wurde  1822  angefangen  und  1817  beendigt:  sie  dient  xnm.Trans- 
port  der  Bergirerksprodoote  im  Bezirke  Ton  St  Etienne,  der. 
dureh  Pferdekraft  bewerksteUigt  wird.  Die  aweite  ist  von 
St  Etienne  nach  Ljron  auf  einer  Länge  von  56,865  Metres  (7| 


*)  Berghaus,  Geogr.  Wogw.  IV.  S.  208. 
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Ilicilen)  LUnge  geffihrt  und  in  den  Jahren  1826—31  eibanl  wor-  ' 
den,  .  Seit  dem  Januar  1832  M  ird  sie  mit  Dampfwagen  tum 
Traniport  von  Waaren  und  Reifenden  befahren.  Die  dritte 
^  führt  von- Jkndresieax  naeli  Roanne^  07^445  Melrea*(9  Meilen) 
langf  aeit  1828  ethant  als  Fdrtseteuig  der  ersten.  Die  vierte  ^ 
müde  ten  flpinae  nadi  iim  Canal  von  Buigund  aifdner  Länge 
Ten  28,000  Hetres  (3|  Meilen)  ausgefdhrt  und  venttgii^  das« 
^lettiflmM;  die  Steinkehien  ana  dem  CMiiete  von  Epinee  anf  den 
Gsnal  Ton  Burgund  durdi  mit  Pferden  bespannte  Wagen 
zu  führen.  —  Zwei  neue  für  den  Verkehr  sehr  nichtige  Eisen- 
bahnen die  eine  zwischen  Paris  und  dem  Hafen  Dieppe  auf  einer 
Länge  von  74  Lieues,  die  andere  zwischen  Paris  und  St.  Ger- 
,  maiu,  sollen  mit  diesem  Jahre  1835  angefangen  werden. 

Die  Landstrassen  sirtd  seit  Napoleons  Verwaltung:  in  den 
verschiedensten  Richtungen,  damals  mehr  aus  dem  Gesichts- 
punkte militärischer«  als  industrieller  und  commerzieller  Zwecke 
in  Kmiststrassen  verwandelt.     Unter  den  beiden  folgiindeB  Re- 
gierungen Ludwigs  XVUL  und  Carls  X.  sind  zwar  mehrere  neue 
Seiten-Chausseen  angelet  und  aneh  völlig  beendigt  worden,  aber 
nieiit  mit  gleichem  Staatiaafvande  Ist  ffir  die  ErhaltoBg  der  be- 
reits bestehenden  grodsen  Strassen  gesoigt  werden.     Dies  hat 
•uf  ihre  fahrbare  BesehafTenheit  um  so  nadithelliger  eingewiikC^ 
als  dieChansseen  inFrankreieh  aussehÜesslieb  aitf  Staatskosten  wie« 
derhergestellt  werden,  und  durch  die  Befreinng  derselben  von  allem 
Ghausseegeld,  keine  Beiträge  von  den  Waarentransporten  in  die 
Staatskassen  dafür  fibergehen.     Welche  ausseroi'dentliche  Sum- 
men aber  Napeleon  während  seiner  Kaiserregierung  bis  zu  dem 
Russischen  Kriege  (1804 — 12)  für  diesen  Zweig  der  Staatsrer- 
waltung  unausgesetzt  verwandte,  geht  aus  Fains  *)  Bericht  hervor. 
Es  kosteten  in  diesen  8  Jahren  die  Brückenbau  ten  30,650,000 
Frcs.,  die  Canaie  54,700,000  Frcs.,  die  Landstrassen  277,484,500 
Frcs.  **),    die  Seehäfen  117,328,000  Frcs.,   (darunter  wurden 
40,000,000  Frcs.  für  die  Eröffnung  der  Scheide  verwandt);  14,200,000 
Fres.  worden  für  Austrocknung  sumpfiger  Gegenden»  I40,108|56Q 


*)  Manuscript  de  1812 enj2  vol,  Par.  undLp&  IS'ilsl»  p.67— 77. 

**}  Die  Strassen  über  den  Simplen«  CcnlitlCSeMvre  und  die 
Cbmiche  kosteten  über  3IMN(0^  Frcs. 

'         .  « 
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045,000,000  SVcs.(&ber  100,000,000  RtUr.  Pr.)  hergegeben:  dagegen 
für  seine  PalllUite  nur  62,054,583 Frei,  nnd  nur  Wiederhentellong  von 
Paris  von  den  Verheerungen  der  Revolution  und  eodann  zu  geiner 
Verschönerung  102,421,000   Frcs.  —  Am  Ende  der  Regierung 
Ludwigs  XVill.  (1824)  waren  in  Frankreich  überhaupt  nach  dem  Be- 
richte Bccquej's  8019Lieue8  offene  Strassen,  wovon  3572  volUtän> 
dig  alA  Kunststrassen  erbaut,  jährlich  8,147,621  Frcs.  Unterhaltungs- 
kostenerforderten, 3587  Lieues  eine  Hauptreparatur  bedurften,  die 
66,808,32  Frei,  verlangte,  und  ausserdem  860  Lieues  noch  im  Bau  been- 
digt werden  mussten,  mit  einem  Staatsaiifwande  von  44,276,539  Frcs, 
DieBrüeken  und  Wanerleitungen  erforderten  inr  jährliefaen  Un- 
terHaUnng  646,840  Frei.^  für  Hanptreparatnren  ^61(^691  Frei,,  * 
sn  ihrer  TdlUgeii'  Beendigung  7420,248  Frei«  Der  Jahreietat  fOr 
Stnuien«  und  Br8ekenbau  irurdo  für  J824'  und  die  nftefaiten 
Jahre  auf  22,873,550  Frcs.  Jfthrlieh  angesehlagen,  lollte  aber, 
wenn  die  vorgeschlagenen  Ausbauten  und  Hauptrep'araturen  ganz 
beendigt  sein  würden,  auf  16,452,209  Frcs.  ermässigt  werden 
können.    Unter  der  Regierung  Carls  X.  wurde  seit  1825  theils 
auf  Kosten  der  Regierung,  theifs  als  Unternehmungen  durch  Privat- 
Compagnicn,  nach  den  darüber  bekannt  gemachten  Ministerberich- 
ten, der  Bau  von  16  neuen  Kanälen  unternommen,  deren  Kosten  auf 
149,500,000  Frcs.  berechnet  wurden  und  auf  deren  Ausführung 
gleich   18|}.  30,500,000  Frcs.  verwandt  waren.   Ausserdem  wur* 
den  II  neue  grosse  Brucken  in  Stein  aufgeführt,  die  einen  Auf- 
wand von  6,768,000  Frcs.  machten,  und  der  Hafen  von  Dün- 
kirchen nacih  der  bereits  darUber  an  20.  Juni  I92I  eriassenen . 
Verordi^ong  für  mehr  ala  3,000,000  Frea.  ausgebaut  ~  Aber 
der  afhr  vemaehlilisigto  Zustand  der  F^aiM^Siiiehen  Stmisen,  in* 
den  enten  zehn  Jahren  nae^i  Napoleon,  machte  jfthrlidi  grOaiere 
Anfordemngen  an  daa  Budget  und  vermehrte  gleiehieitig  die 
Maiso  der  Klagen  und  Beiehweiden  Aber  den  durch  die  idilech* 
ten  Strassen  gehemmten  Verkehr.   Die  ersten  beiden  Jahre  der 
Regierung  Ludwig  Philipps  Hessen  bei  den  schwierigen  Zustän- 
den des  Französischen  Staates  überhaupt  wenig  zur  Abhülfe  der- 
selben tbun,  jetzt  aber  (1834)  bat  das  Budget  die  sehr  starke 
Summe  von  38,500,000  Frcs.  (10,395,000  Rthlr.)  als  jährlichen 
Aufwand  für  denselben  bestimmt,  bis  dass  die  Ausbauten  und 

Umbauten  deriStrasaen  g&nalich  beendigt  lein  werden«  ^ 
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Bev  ölkemagsrerhältiitsse. 

DI0  mteo  genaumn  VolkAifthliingeii  reichen  In  Frankreieh 
bis  auf  Colbertt  Verwaltung,  wurden  aber  dann  in  den  letiten 
Jahren  Ludwi|[[t  XIV.  und  unter  seinem  Nachfolge  wieder  sei* 
teuer  und  ungenauer,  und  erl&qgten  erst  dureh  Moheau's, 
ftessancVs  undExpill j's  *)  Arbelten  neue  Anre^^ung,  die 
dann  naeh  der  ersten  FestiteUung  dcär  Verwaltung  wibrend 
der  Revolution  in  dem  statistiichen  Bfireau  eine  geregeltere 
Controlle  erlangten.  Wie  die  Bevölkerung  Frankreichs  im  All- 
gemeinen in  den  heiitifrcii  Griinzen  von  1701  von  23,000,000,  bis 
25,000,000  s.  (1774)  sich  gehohen  hat,  1789  schon  über  26,000,000 
S.  stark  un<l  1SI5  auf  29,100,000  S.  officiell  berechnet  war, 
haben  wir  bereits  §.  J.  angegeben..  Im  Jahre  1819  war  sie  nach 
V  dem  Almanac  Royal  offtciell  30,415,191  S.,  1821  =  31,078,053 
S.;  1825  =  31,771,500  S.,  1826  =  31,851,540  S.,  die  Zählung 
Tdp  1831,  die  Tom  lsten^  April  bis  zum  Deceniber  bewerkstelligt 
wurde,  gab  32,560,934  S.  (reigl.  g.  3.  S.  21—23.),  endUch  die 
letito  offieielle  Angabe  von  der  pesammtbevölkerung  im 
Deeember  ]832.gew&brt  eine  Summe  Ton  32,665,073  Seelen^  In 
den  aebn-  Jabren  18^^  waren  übeibaupt  geboren  .9,656,365 
Kinder y  imd  swsr  mebr  Knaben  als  Madeben,  die  Zahl 
der  Gestorbenen  war  7,724,278  lud«,  also  der^  absolute  Ueber^ 
sehnss  bestandaus  1,932,073  Ind.,  wie  denn  aurb  diese  Differena  nur 
mit  einer  sehr  geringen  Abweichung  zwischen  der  Bevölkerung 
der  Jahre  1817  und  1826  statt  fand.     Nehmen  wir  nun  noch 


Biohean  recherches  et  Iconsiderations  sar  la  poputadon  de 
'  la  Frai.ce,  Paris  1778.  2.  voL  8vo.—  Deutsch  mit  Anmerk.  v.  S.  H. 
£wald.     Gotha  1758.  —  Messance  nouvelles   recherches  Sur 
la  Population  de  France,  I«yoa  1788  4lo.  ~  E  x  p  i  1 1  y  in  seiocm  gros- 
0sn  diciionaalre  hislorique  el  gcogfsphique  5.  vol.  fpl* 
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die  n&cbsten  fünf  Jahre  1827 — 31  hiniu,  so  erhalten  wir  für 
fünfzehn  Jahre  18|^  14,603,581  Geburten  (andr  xwar  in  demVer- 
«  hiltniu der  Kaabeiin  den  Mädchen  wie  7 (M,  oder  beinahe 
wie  J7!]0)y  also  Jfthilioh  im  Dnrdischnift  0^3,577  Gahurten 
.  Die  Zahl  der  TodetfUle  iat  1I»708»6I5»  alao^  im  Durehaehnitte 
781,667' J&hriich.  Der  Veberachüsa  der  Gebmten  «ber  die  To* 
depfftUe  iat  mithin  in  den  fonfiehn  Jahren  2,836,074  Ind.,  wio- 
demm  mit  einer  aehr  geringen  Düferens  iidsphen  dem  Stande  der  Be- 
völkerung der  Jahre  1817  und  1831,  die  also  auf  einen  sehr  ge- 
ringen Wechsel  darch  Einwanderuug  und  Auswanderung  und  ei- 
nen sehr  unbedeutenden  Zuwachs  dadurch  für  den  gesammten 
Staat  hindeutet.  — 

« 

In  den  letzten  zehn  Jahren  1824  sind  aber  nur  durch- 
schnittiieh  geboren  jährlich  9<$7,480  Ind.,  gestorben  781,480  Ind^ 
also  var  der  JAhrliche  Zawacha  der*  Volksmenge  dnreh  Propaga- 
tidn  dnrehsehnittüah  18(^000,  und  18}^  msammen  1,800^000  Ind., 
daa  ist  fast  genau  |.  Proeent  J&hrliche  Vermehrung  bei  der 
dnrehsehnitflichen  Annahme  einer  Volksmenge  von  32,000,000 
Seelen'  itir  diese  Zmt  '  Wir  erimlten  beinal^e  dasselbe  Resultat 
aelbst  wenn  wir  das  durch  die  Cholera  in  Rfieksieht  der  Haufit» 
Stadt  und  einiger  anderer  Städte  des  nördlichen  Frankreichs  mit 
Todesfallen  reicher  ausgestattete  Jahr  1832  für  sicii  allein  be-  , 
trachten.  Es  wurden  in  demselben  geboren  986,709  Kinder,  es 
starben  802,761  Ind.,  also  blieb  ein  Ueberschuss  von  183,948, 
nicht  viel  weniger  als  |.  Procent  (srenauer  der  damaligen  Be- 
völkerung. Doch  ist  die  Zunahme  der  Bevölkerung  relativ  ge- 
ringer in  dem  xweiten  Jahrzehend  seit  1814  als  in  dem  ersten; 
denn  schon  in  den  fünfzehn  Jahren  18^  erhöhte  der  grössere 
Ueberschusi  in  der  vermehrten  Bevölkerung  ans  den  ersten  fünf 
Jaiuren  den  gesammten  Durchschi^itt  auf  180,000  Ind.,  oder  etwaa 
über  I  Procent,,  in  den  lehn  eraten  Jahren  dieser  Periode  18^ J 
aber  auf  103,207  Ind.  Jlhrlich»  das  ist  etwas  über  Procent 
der  durchschnittliehen  BerÜlkerung  dei  Staatea  von  31,200,000 
Seelen  in  dieser  ZIett  % 

•)  Bick<?s,  Bewegung  der  Bevölkerung  mehr.  Europ.  S(aat.  S. 
63—77  hat  eine  Periode  von  12  Jahren  1817— >28  nach  allen  Bezie- 
hungen duKchiAustert  und  «ie  mit  den  aus  Moheau  iind  Expilly  be- 
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DieZahlder  ehelichen  Kinder  zu  den  unehelichen  ver* 
hUlt  sieh  Hl  gu»  Fnuikreich  wie  13  :  i;  dennmiter  den  19  den  Jahren 
im  Torgekommenen  0,036,355  Geburten  waren  8,083,308  eheUefae  ^ 
und  073,047  vneheliehe;  unter  den  ]8|f  vorgekommenen  14»0O3,581 
Gebarten  •  waren  13,570,030  ebeliehe  imd  ]',024,651  nnebelidi^ 
'  also  der  mitlief  Durekiehnite  im,  Jahre  hei  073,577  Geburten 
005,200  eheliehe  und  68,308  unehdiehe:  dagegen  ili  Paris  doreh- 
aehnitdieh  auf  0  ehdiehe  Geburten  4  nneheliehe  und  in  den 
loteten  6  Jahren,  wenn  dies  frtthor  aueh  selten  stett  fand,  haben 
wir  auf  iw^i  ehelioho  geradesn  eine  nneheliehe  oder  auch 
noch  ein  stärkeres  Verhältniss  anzugeben,  wie  dies  sogleich  un- 
ten bei  der  Bevölkerung  von  Paris  niilier  nachgewiesen  wird.  — 
'Die  Zahl  der  neu  geschlossenen  Ehen  war  in  den  fünfzehn 
Jahren  18»  J  3,564,381,  also  dursclinittlich  im  Jahre  237,625  Ehen; 
dagegen  in  den  letzten  10  Jahren  ]8|^  durchschnittlich  nur  234,544 
Ehen.  Aus  diesen  Angaben  gewinnen  wir  folgende  allgemeine  Ergeb- 
nisse für  die  letztgenannte  Periode  von  futif/chn  Jahren,  dass 
auf  IpO  Todesfälle  127  Geburten,  od«r  auf  100  Geburten  bei- 
nahe 70  Todesfälle  zu  zählen  sind;  das  giebt  sur  gesammten 
Bevölkerung  ein  Verhältniss  von  einer  Geburt  auf  32  Lebende 
und  von  einem  Todesfälle  auf  40  Lebende,  so  wie  auf  133  Le- 
bende eine  neue  Ehe  kömmt  —  Djie  eheHehe  Fruehtbarkeit  ge- 
vihrte  naeh  Btekes  *>  in  der  Veiglcfiehung  der  Gehurten  «  lu 
ahmmtlidien  Ehen  fVr  die  12  Jahre  I8^|  4,"'  Kinder  auf 
eine  Ehe,  wobei  aber  naeh'Ahsug  der .  nnehdiolien  Geburten 
nur  3^^'  eheliehe  auf  eine  Ehe  gereehnet  werden  dttffen;  der- 
selbe findet  das  Verh&ltniss  der  Knaben  zu  den  Mädchen  in  die- 
ser Periode  wie  106*^:  100,  also  beinahe  wie  16  zu  15.  —  Die 
Zahl  der  Taubstummen  betrug  1832  in  ganz  Fraukreich 
20,189,  also  auf  1585  S.  ein  Ind. 

In  Bezug  auf  die  Vurdieilung  der  Bevölkerung  naeh  den 
Bewohnern  des  platten'  Landes  und  der  Sthdte«  linden  wir  das 
Eigebniss»  dass  etwas  über  drei  Viertel  der. Einwohner  ausser-^ 

.1  / 
kanuten  Zahlen  von  1709^77  vergliclien.'  Doch  muss  bemerke  wer- 
den» dass  die  Zanlungen  in  Frankreich  nicht  nach  dem  <}ie8chlechte  * 
'  und  die  Todesfälle  oidit  nach  den  AHersklassfn  aufgeführt  werden: 
daher  hat  Bidces  hier  nur  nach  bekanrtten  Combi  irjtionen  seine 
Bechnuhgen  iCorisetten  können»  um  ttebrseilige  ResuUate  su  erlangen. 
*)  Bewag,  d.  Bevölk.  8. 18. 
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halb  der  Städte,  und  beinahe  ein  Viertel  in  den  Städten  leben, 
wovon  Paris  allein  ein  Fünfunddreissigtheil  besitzt.  Nach 
einem  Miniaterialberiekte  ans  dem  December  1830  betrug  bei  der* 
4aselbit  angegebenen  CreMnuntberöUraning  von  3 1, 84^^41 1  See« 
lea  4m  ländliehe  Berttlkenng  24^184,208  Seeleii  in  37,187  be- 
•OBdcffea  Doii«CoinminMn.^aidiin  Jede  dnrehaehBiltlidi  050  See« 
lenX  die  atiddiehe  7,001,203  ^Mlen,  wovon  *  Paris  naeh  der  2«ilh- 
hug  Ton  1827  8IXM31  Einw^,  die  übrigen  1377  8t«dte  nnd  Fle^ 
dcen  6,770,772  ESnw.  <mttiiin  jede  dieser  Coramnnen  dnrehscfanitt« 
.  lieh  mit  4917  Seelen)  lAUten.  Unter  den  1377  städtischen  Com- 
munen  waren  Dcpartcmentalhaaptstädte  mit  dem  Sitze  einer 
Präfectur  und  272  Arrondissementshauptstiidte  mit  dem  Sitze  einer 
Unterpräfectur,  also  mit  Einschluss  von  Paris  362  Städte,  die  sümmt» 
lieh  mehr  als  5000  Bewohnerbesassen:  von  den  übrigen  1016  Ort- 
schaften waren  540  kleine  Städte  und  476  Flecken.  Die  Gesammtzahl 
der  städtischen  und  ländlichen  Communen  steigt  daher  gegenwärtig 
auf  38,565.  Die  Zahl  der  Wohnhäuser  ward  in  dieser  Zeit  auf 
6,431,000  berechnet,  so  dass  mithin  durchschnittlich  6  Menschen 
anf  ein  Hans  kamen,  die  der  Mühlen  70,000,  der  Httttenweiko. 
imd  Fabriken  35g00O,  der  llffentliehen  Staats-  und  Oemeindehin« 
•er  22,000,  der  Kirchen  und  Capellen  6^000. 

Die  relative  Bevttlkemng  *)  enreiolit  im  Franidslsdiett 
Staate  in  Europa  in  k«nem  Departement  mehr  die  Stufe  einer 
sehwaehdn,  oder  siidct  unter  1000  Seden^auf  die  Quadrat^ 
meile.   Nur  20  Departements  befinden  steh  in  der  mittleren 

Bevölkerung  zwischen  1000  nnd  2400  Seelen  auf  einer  Quadrat- 
meile, davon  die  meisten  sehr  nahe  an  der  starken:  es  sind  im 
nordöstlichen  Frankreich  4  Departements  Cote  d'or,  Marne,  Aube 
und  Marne  Haute,  alle  noch  über  2000  S.  auf  1  Q.M. ,  im  nord- 
westlichen 7  Departements  Nievrc,  Vienne,  Eure  und  Loire,  Al- 
lier,  Lo^^e  und  Cher,  Cher,  Indre,  von  denen  nur  die  beiden 
letzteren  unter  2000  S.  auf  1  QM.  sinken;  im  südwestlichen  5 
Dcpts.  Autle,  Aveyron,  Ost-Pjrrenäen,  I^andes  und  Lozcre,  da- 
Ton  gleichfalls  nur  die  beiden  letzteren  unter  2000  S,  anf  1  QM«; 
endlieh  im  süddstUefaen  Franlcreieh  4  Depts. ,  weldhe,  nasser  dem 
Dept  Var,  ftberhanptals  die  am  schwlehsten  bevölkerten  im  gan* 


*)  Vergl.  darüber  die  Beslisunuaeen  TU.  I*  S.  98.  . 
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sen  Staate  erMheinan,  die  Über-Al^en  mit  127»  S.,  Nioder- 
Alpen  mit  1I55S.  und  die  Insel  Corsika  mit  1098  S.  auf  1  Q.M. 
(Vergl.  S.^  21 — 23^.  Dagegen  bewegen  sich  die  übrigen  66  De- 
partements sümmtlich  in  dem  Verhältnisse  einer  starken  Be> 
völkening,  und  ausser  dem  Departement  der  Hauptstadt  erreichen 
14  mehr  als  4000  Seelen  auf  1  QM.,  wovon  6  Dept.  sich  im 
nordöstlichen  Frankreich  befinden,  in  aufsteigender  Folge  Seiae 
et  Oise,  Somme,  Pas  de  Calais,  Ober-Rhein,  Nieder- Rhein, 
Nord,  die  beiden  letzten  als  die  stärksten  mit  7108  und  9388  S.  auf 
1  QH.;  eben  so  6  Departements  im  nordwestlichen  Frankreich^ 
Finiatem»  iUe  und  Vilaine,  Cotea  du  Nord,  Cairadaa,  Manehe^ 
Seine  laferieiire,  keina  ttber  7000  S.  auf  1  QU;  endUfh  2  De- 
pärtementa.  iat  aftdöadieheii  Fraakreieli  Loire  und  Rlione,  woToa 
da«  letateie  mit  02S1 8.  anf  iQH  B&diat  den  D^artenieiit  Ndfd 
und  da»  der  Hauptstadt  ^  21)  daa  MaTianiM  der  Befftlkening 
Fmkiflidia  tmgeik 

Die  Haupt -Ceneantradmiifiiiilrt»  der  BerBlkemng  in  den 
Haupt  -  und  Handelsstädten  gewähren  9  grosse  Städte  mit 
mehr  als  50,000  Einwohnern  und  ausserdem  28  grossere  Städte 
zwischen  50,000  und  20,000  Bewohnern.  Die  Bevölkerung  von 
Paris  nahm  seit  dem  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  *)  mit  Riesenschrit- 
ten zu,  und  war  schon  gegen  das  Ende  seiner  Regierung  1710 
530,000  Seelen  stark.  Unter  Ludwig  XV.  wuchs  sie  bis  auf 
760^000  S.  und  erreichte  das  Maximum  zu  Anfang  der  Revolu- 
tion in  mehr  als  800,000  S.  Während  der  Revolution  theils 
duieh  die  ßräuelthaten  des  TerroriaaMia  und  der  nachfolgenden' 
Anaiebie,  iJieila  dureh  die  unausgesetzte  Theiinahme  an  den  aoa- 
,  wirtigen  Kriegen  Tennindcrte  rieh,  die  Befttlkerang  nm  mehr  fda- 
ISOgOOp  Kdpfe,  wie  denn  gerade  in  der  httehiten  Glanipeiiede 
Napeleena  1807  In  Paria  nur  a40»742  Einw.geafthU  wurden«  Nach 
der  Büekkehr  der  Benrbona  aber  i  teigerte  aieh  dieiellie  bald  wie- 
denun  mit  raaehen  Ferticiiritten,  woU  dnrdi  den  Hofglans  nnd 
die  deshalb  hier  bleibend  angesiedelten  adeUchen  Familien,  ala 
auch  durch  vermehrte  Induatrie,  am  meisten  aber  durch  die  mit 


*)  Nach  Dulflure  histoire  phys.  de  Paris  war  die  Bevölkerung 
von  Paris  um  das  Jahr  1300  =  49,700,  am  Ende  der  Regierung 
Franzis  I.  1547  ==  aoOsOOO»  ZU  £nde  des  Aliaisteriiims  Colbert  um 
1680  =  47^000  & 
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jedem  Jahre  mehr  zunehmende  Zahl  von  Fremden,  TorziigUch 
Engländern,  die  einen  dancmden  Aufenthalt  in  Parift  w&hiten, 
'    Im  Jnhre  1818  war  di«  Bevdlkemng ' bereits  717,212  Seelen,  wo^ 
TOD  2J7»00O  asf  dem  nebten  Seinettfer  mid  3420  annerfaftlb  4er 
Mauer  der  Stadt  in  26,801  HiMieera  lebten«  Die  Be?91kenuig  von  , 
1827  haben  wir  berrita  oben  angegeben,  die  &hl  de^aelben  dMto 
ftberbaopt  bia  jelit  ala  dna  MaTimnm  fttr  Paria  hetraehtet  wer- 
den, da  die  poliäaehen  nnd  induatriellen  Einwirkungen  derRero- 
hitton^Ton  1830  naebtheiligaaf  denBerÖlkerungsstand,  namentlieh 
für  den  Aufenthalt  wohlhabender  Fremden  sich  geuussert  haben.  Da- 
her war  die  Bevölkerung  im  Jahre  1832  auf  774,338  gesunken.  Die 
Zahl  der  Todesfälle  in  dieser  Stadt  ist  aber  nach  einem  mehr  als  hun- 
dert jahrigen  Durchschnitte  grösser  als  die  der  Geburten,  daher  das 
frühere  so  überraschend  steigende  Wachsthum  der  Bevölkerung 
lediglich  dem  Uebersiedeln  der  nicht  daselbst  geborenen  und  aus 
dem  ganien  Staate  snatrdmenden  Volksmenge  zuzuschreiben  ist. 
Denn  in  dem  Zeiträume  Tan  101  Jahren  1710^1810  starben  in 
Paris  1,035,679  Menschen,  nnd  es  wurden  nnr  geboren  1^31,897 
Kinder,  (mitbin  Jihrlieh  im  Dnrehsehnitt  10,12$)^  wfümnd  athon 
in  den  ersten  70  Jdiren  (1710—178^  dieses  Zeitravmea  dio 
Volkamenge  in  Parii  nm  270,000  Indlridnen.  gewachsen  war;  abo 
dnrehaehnittlieh  im  lahre^  ausser  der  Eig&'naung  dea  Verlnatea 
durch  den  Uebersdinas  derVerstoihenen  Über  die  Geborenen,  nm 
3418  Ind.    Seit  1816  hat  sich  dieses  Verhältnisa  geändert,  und 
es  werden  durchschnittlich  im  Jahre  3000  Menschen  mehr  gebo- 
ren, als  Todesfälle  sich  ereignen,  wie  denn  dieser  Ueberschuss 
aus  den  fünf  Jahren  1820 — 24  für  die  Vermehning  dei*  Bevölke- 
rung in  17,163  S.  (also  jährlich  im  mittleren  Verhältnisse  in 
3433  S.)  bestand*).  In  den  Jahren  1830  und  34,  wenn  wir  das  Cho- 
lera-Jahr 1832  ausnehmen,  wo  in  Paris  überhaupt  44,463 Menschen 
atarben,  finden' wir  ein  gana  gleidies  Verh&Itnisa         Daa  Vor-. 

Die  grösstea  und  Ideiosten  Differenzen  waren 

1S20  geboren  24,858)  gestorben  22,464. 

1823  —  —    27,070;   24,333. 

1824  2M12  — 2^617. 

**)  Die  grSssle  Differenz  ist  1834,  wo  29,130  gebema  Warden 
mid  ^,177  starben,  die  kleinste  1833»  wo  27,480  Gebnitan  uaA 
25,096  Todaif&Ue  «tatt  fanden. 
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MtBln  te  dielidicii  Gdburtmum  to  mieliiliclNii.  nlnraiikt 
im  Mhteebnlen  Jahiimiiderte  urisehen  3  und  4  in  1,  in  d«m 
gegenwir%eii  ging  et  Toli  dem  Miiiimuii  im  Jahre  1806  mit 
6282  unehelielieo  Kindern,  bis  au^8982  im  Jahre  1815,  9236  im 
Jahre  1820,  10,221  im  Jahre  1824,  10,153  im  Jahre  1S30  und 
9985  im  Jahre  1834  über,  wodurch  dasselbe  auf  2  zu  1 ,  biswei- 
len bis  sehr  nahe  auf  3  zu  2  zurückgeführt  wurde  Die  Zahl 
der  jährlich  neu  abgeschlossenen^ Ehen  schwankt  teit  J810  iwi- 
aehen  6600  und  8000  *l>  / 

Lyon 9  die  iweite  Stadt  in  Frankreich,  hatte  während  der« 


*)  Das  Minimum  derselben  fand  statt  I831==GG5i$  das  Maxi- 
mum 1833  =  7938^  ein  Mittel verhähniss  ist  das  des  Jahres  ]830  = 
7123.  —  Als  interessante  statistische  Verhähnisse  dieser  unter  den 
Hauptpunkten  Europäischer  Weltbildung  hervorragenden  Stadt  be- 
merken wir  noch  einige  dnrch  Yergleichung  mit  anderen  Hauptstäd- 
ten höchst  anziehende  Resultate.  Die  Zahl  der  Selbstmorde  schwankt 
seit  1816  zwischen  2m  und  380,  sie  war  1818  =  241,  18-21=348;  , 
1823  =  309)  wovon  stets  ^  auf  Männer  kommen.  Nehmen  wir  das  mitt- 
lere Yerbältniss  der.  Selbstmorde  von  310  bei  der  mittleren  Bevölkerung 
von  750,000  S.  in  dicier  2Seit|  ao  «Ehalten  wir  ao^  2419  Bewohner  jähr» 
lieh  einen  Selbetmord.  —  Nach  ^oieloa  de  ChateaunenlB  Beredi- 
nnngen  nidkmt  Parii  an  der  ällgemtinen  Consomtion  von  Brod  in  gani  ' 
Franloreich  (nach  den  Steuer  -  Registern)  mit  ^  an  der  allgenieinen 
ConenntioB  von  Fleiech  mit    Von  Wein  oüt  ^»  an  dem^Lottospiel 
nbcrmitTonenlAntheiL  Paria  gewahrte  in  den    I8H  an  Stenern 
dem  Slimte  Sl/HOOfiÜ»  Free.»  daa  betrag  damala  ih  ^  gesammten 
BiakoAmena  daa  Fransfiaiadwn  Bteatea»  «nd  Bw«r  38  Jüttionen 
dmch  direete»  It  BUUionen  durch  iadirecte  Steoenny  16  BliUionen 
^  dvdi  Bnrei^atremente  nnd  Sten^Nd-Gebfiliren»  6  Millionen  durch 
liOtterleUy  Sh  Millionen  durch  die  Spielliaaeer  und  4  Millionen  durch  . 
die  Briefpoet  —  Der  Flächeninhalt  von  Paris  ist  3449^  Hectaren 
(13^376  QMorgen  Pr.)  bei  einer  Länge  der  äusseren  Boulevards  von 
mehr  als  5^  Lieues;  auf  welchem  18'26  37,900  Wohnhäuser  (1817 
34^801  Häuser)  standen,  also  28  Menschen  auf  ein  Haus.    Die  Stadt 
lerfällt  in  12  Bezirke  (Mairies)  und  48  Viertel,  sie  hat  IUI  Strassen, 
davon  120  Culs  de  Sac,  13  eingehegte  Plätze,  27  Gässchen,  129 
Durchgänge,  75  öffentliche  Plätze,  33  Quais,  IG  Brücken  i)  Boule- 
vards auf  der  südlichen,  13  Boulevards  auf  der  nördlichen  ^eiU^  ^0 
Brunnen  und  l/Vaaserkünate  und  9600  Buden, 


/ 
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Revolution  ftusserordentUch  an  Bcvölloerunt^  verloren,  die  auch 
unter  der  kaUerlichea  Regierung,  bei  «lern  stockenden  Absatz  in 
Seidenwanren  in  dieser  auf  Industrie  begründeten  Stadt,  nicht 
m^hr  zur  alten  Höhe  wieder  heraufgebracht  wurde.    Seit  1818 
.  ist  die  Bevölkerung  aber  wieder  jährlich  in  steigender  Zunahme 
]821s]3t,2.^S«;  1827=  146,675  S^-— Marseille  im  Mitteiai- 
ter  und  in  d«r  neueren  Zeit  bia  gegen  die  Mitte  det  aeKtaehn- 
ten.  Jahi^undertf    unbestritten    die  erste   Handelsstadt  des 
Frauaösischen  Staates»  darauf  ndt  Bordeaux  in  fiebenbnlüari- 
st^hem  Kampfe,  wenn  gleich  in  ganx  vwseiuedenen  Handelsriefa- 
tungen  beschäftigt,  erreichte  doch  im  aehtxehnten  Jahrhundert 
noch  nicht  völlig  100,000  Einwohner,  wiewohl  es  sich  nicht 
weit  davon  .entfernt  hielt.     Im  Jalire  1821  war  die  Bevölkerung 
.  1 09,477  S. ;  J  827=1 1 5,943  S«).  —  Bordeaux  hatte  in  der  Mitte  des 
■  achtzehnten  Jahrhunderts  nur  50,000  Jt^inwohner  und  ist  dann 
sehr  rasch  fortp^eschritten ;    1821  hesass  es  bereits  89,263  Kin- 
wohner,  1827       93,549,  —  Dasselbe  chronologische  Verhältniss 
der  Zunahme  ündet  auch  bei  Ronen  statt;  diese  Stadt  zahlte  nach 
der  ofücieilen  Angabe  von  1 821  =:  86,736  £.  und  1 827  ==:  90,251  £. 
^Nantes  ist  in  der  Bevölkerung  sich  gleichmässiger|  geblie* 
ben  und  wädtstaueh  Jetzt  nur  in  sehr  massiger  Progression;  1821 
'     =^68,4^7  £^  1827  =  71,040  E.      Lille  hatte  im  aehtiehnten 
Jahrhundert  sidsehen  30  und  30^000      ist  aber  durch  Industrie 
rasch  gestiegen,  1821  =  64,201  E.;  1827  =  60,860  £.  — 
.  Tottlouse's  Bevölkerung  bleibt  auf  derselben  Höhe;  1780':^ 
45,000  E.;  1821        02,328  E.;  1827  =  53,820  £.  Dasselbe 
gilt  von  Strassburjr;  1821  =  49,680  E.;  1827  =  40,708  E. 
in  sehr  raschem  Steigen  haben   zugenommen  Metz  1827  =: 
45,276  E.;   Amiens  1827  =  42,032  E.  ;  Orleans  1827  = 
40,340  E.;  Nismes  1827  ==  39,()08  £.;  Caen  1827  =  38,161  £. 

♦)  Im  neunzehnten  Jahrhunderte  lebt  aber  Marseille  nichr 
'mehr  ausschliesslich  vom  Handel,  den  es  früher  für  ganz  Südeuropa 
als  der  Hauplplatz  nach  der  Levante  führte.  Es  sucht  jetzt  auch 
einen  bedeutenden  Nahrungszwei^  in  den  Fabriken  und  im  Landbau, 
indem  es  den  bis  dahin  für  unfruchtbar  gehaltenen  kahlen  felsigten 
Boden  der  Umgegend  überraschend  schnell  zu  einem  fruchtreichen  • 
Ertrage  emporgebracht  hat.  Vergl.  darüber  Thiers  le  midi  de  la 
France  ^  1893>  Paris  1823,  die  erste  ISchrift,  \irelche  die  allgemeine 
Aufmerksamkeit  auf  diesen  seitdem  lüs  Staatsmaua  so  hoch  gestie- 
genen Schriftsteller  richtete; 

Sefcnbert's  Statistik  U.  4 
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und  vor  nHen  die  aus  einer  kleinen  Ortschaft  überaus  schnell 
empor  gestiegene  Fabrikenstadt  Etienne  1827  =  37,031  E.  —  Aus- 
serdem bemerken  wir  noch  die  ßeTÖlkerung  aus  dem  Jahre 
1827  von  den  nachfolgenden  22  Stiidten,  die,  zwischen  35,000 
und  20,000  Einwohnern  betragt:  Montpellier  =  35,842  L., 
Rheims  =:  34,862  E.,  Tauion  =  30,171  E.,  Clermont- 
Ferraitd  s  30,000  Aiigeri  =  29,978  Veriaiiles  =: 
29,701  E.,  Atignon  =  29,400  E.,  Rennea  =  20,377  E, 
Nanej  =  20,122  Beian^on  =  -28,705  E.,  Brett 
26,666  E.,  Limogee  =  25,W  E.»  Trojr^t  =  26,687  E^ 
Montanba^  =  26y466  E.,  Dftnkirehen  =  24»6t7  E.,  Dijon 
=  23»846  E.,  Aiz 23,132  E,,  Arras  =  22,173  E.,  Greno- 
1»le  =:  sb,140  E^  Poitieri  =  21,6iS2  E^  HaTra  =  21|040E.» 

«iid  Tottft  SS  a(M)30  E.*)  ~ 

•  *• 

'  Stammverschiedenheit  der  Bevölkerung. 

Melangen  lar  /ea  languen,  diaUetes  et  patoi$^  Paris  183I» 
la  keinem  grossen  Staate  Europas  find  die  verschiedenen 
"manenweiaa  angesiedelten  Völkerschaften  so  glfleklieii  in  ein* 
ander  tUtaigegangen,  wie  in  Frsnkreieh;  sie  sind^  in  Wahrheit 
•adi  Charakter^  Sitten  nnd  Spraphe  sn  einem  Volke  susammen- 
gesehmohen,  wodnreh^  dec  Verwaltung  in**  allen  ihren  Zweigen 
die^  möglichst  grösste  Erleiehterang  zugeführt  worden  ist  Nor 
^  den  Crr&nien  naeh  Dentaehlsnd,  Belgien  und  den  PyreiiM 
SU,  lyid  in  dem  Innern  der  Bretagne  macht  sich'  eine  hervorra* 
gendere  Volksverschiedenheit  bemerkbar,  die  jedoch  mehr  in  der 
Sprache,  als  in  den  eigenthümlichen  Landessitten  ihre  nachhal- 
tige Begründung  besitzt.  Davon  sind  aber  in  allen  be:&iehungen  ausge- 
nommen die  im  sechszehnten  und  siebzehnten  Jahrhunderte  dem  Deut- 
schen Reiche  entrissenen  Landschaften,  vo  allerdings  noch  atif 
einem  giossen  Theile  dieses  Gebietes  der  Deutsche  neben  dem 
Franzosen  in  der  Mehrzahl  sich  geltend  macht.  —  Vier  Haupt- 
Btämme  bleiben  deiner  nur  jetst  im  eigentlichen  Frankreich  nach 

^  So  eben  eflialte  ich  bei  der  CorrecCnr  dieses  gedruckten  Bo- 
gens  dss  Octoherlieft  von  "Bergbaus  Aaaalei»  Jahrg.  1834^  irelches 
einen' sehr  beacfatenswerthen  Aufimls  von  Bickes  über  Fhiiikreichs 
Telksverthellnng  in  Gemeinden  uad  Slädte  S.  1— 03  enlhiit»  nach 
der  Zahlnng'.von  1831,  und  eine  ansiehc^de  Yerglelchong  mit  dea 
'liier  gelieferten  An^beii  verstattel.     '  / 
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«ler  Sprache  zu  unterscheiden,  zu  welchen  der  fünfte  nur  auf 
dfr  zuletzt  gewonnenen  fnacl  Corsica  tritt. 

I)  Der  Franzose.     Dieser  ist  keineswecjes  als  der  reine 
Nachkomme  des  Deutschen  Franken  anzusehen,  sondern  er  ist  eia 
aus  diesem  erobernden  Deutschen  Volke,  sowie  aus  anderen  Zweigen 
deaielben  Stammes,  den  unterjochten  Galliern  und  den  daseibatbe-^ 
r«itt  angaaiedalten  Römern,  durch  politbehe  Verbindung  and  * 
deren  lang  bestehende  Fortdauer  innigst  TWiniaefatar  Stamm. 
Daher  ut  die  Spraehe  dieses  Misdbvoiks  fast  su  gleichen  Theiien 
Mis  Lateinischen 9  CraUisehea  und.Deatsehen  Wnnelirdrteni  lu- 
samnengesetast;  es'  ist  aber  gans  natfirlieh,  wenn  bei  einer  sol- 
chen BÜschspradie  dnreh  Localveih&ltnisse  nnd  frühere  politisehe 
,ZnstiUide  yielfaehe  Localdialeete  sieh  bilden,  und  daher  ganx 
der  linguistischen  Erfahrung  gemäss,  wenn  man  in  Frankreich 
gegen  siebzif^  yerschiedene  landschaftliche  Mundarten  unterschei- 
det, unter  denen  am  meisten  die  Wallonische  oder  Flamändi- 
Bche  abweicht,  wenn  sie  auch  die  Tochter  desselben  Ursprunv^s  ' 
ist.     Die  Gesammtzahl  der  Franzosen  beträgt  neun  Zehntheife 
der  ganzen  Volksmasse,  ül  er  29,500,000  Kopfe. 

2)  Der  Breton  oder  Breyzard,  in  dem  grössten  Theile 
d^r  Bretagne  noch  jetzt  als  ein  Nachkomme  der  alten  Briten 
einheimisch.  Schon  im  vierten  und  fünften  Jahrhunderte  fuid  ■ 
«in  lebhafles  Eimraadem  ans  Britannien  nach  der  stammrenraildten 
Dordwestliehen  Landsehafifc  Galtiens,  UMh  Aiemorica  statte  indem 
die  nnnnterbrechenen  Unrnhea  nnd  BedriUigniss«  des  Mntteirlan* 
dei^  soirohl  von  Norden  her  dnieh  die  Pietea  nnd  Seoten,  als 
aueh  von  der  See  dnreh  die  Sachsen,  Jttten  nnd  Ffiesen  dasd  drün* 
gende  Veranlassung  gaben.  Nach  derBesetsungdet  ftstliehen  undsöd- 
licfien  Britanniens  durch  die  Sachsen  yermehrten  sieh  die  Einwande- 
rungen in  Arcmorica  so  ansehnlich,  dass  die  Hsuptkraft  der  Briten 
endlich  hier  diesseits  des  Canals  sich  concentrirte,  und  darauf  von  hier 
aus  V^ersuche  zur  Eroberung  von  ganz  Britannien  gemacht  wurden. 
Durch  lUese  V^erstUrkung  der  Bevölkerung  gelangte  aber  auch  Aremo* 
rica  zu  genügenden  Kräften  für  die  Vertheidigung  seiner  Selbständig- 
keit gegen  die  siegenden  Franken  in  Gallien  und  erhielt  sich  daher 

*)  Dam»  histoire  de  Bretagne  Paris  8  toi.  8vo.>  von  mir 
in  einer  Deutschen  Bearbeitung»  Leips.  1831—39»  3  Bde.  8vo.  mit 
AnsMrkungea  Immlsgcgebenf  in  welclies'lch  auch  über  dieses  Verhalu 
niss  der  Auswanderung  ßerichtigangen  hinsttgefllgt  habe.  vgL  Bd.  I. 
m.  a  S. 
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unter  allen  Landschaften  Galliens  am  längsten  in  Unabhängig- 
keit Ate  es  endlich  der  Uebemiacht  der  Frauken  erlag,  behielt  ^ 
€•  letne  eigenen  eingeboraeaHerzop^e,  deren  Lehnsverhältniss  inzwi- 
schen gtets  das  loekmte  gegen  die  Krone  Frankreichs  blieb.  Durch 
die  mächtigen  Herzoge  der  Normandie  gewonnen,  wurde  die  Bretagne 
eine  Zeit  lang  mittelbares  Eigenthom  der  Krone, Englands,  als  diese 
von  Jenen  Fürsten  getmgen  wurde.  Dsnn  trat  die  Bretagne 
naeh  vieUaelien  Klmpfen  mit  den  fienogen  von  der  Jfoimandie 
und  der  K^one  Fraiikraeh  wieder  in  die  Reihe  der  nnmittel* 
baren  Kronlehen  der  letiCeren,  nnd  erhielt  sich  als  solches  am 
lingslen  in  diesem  Staate,  indem  es  eist  dnreh  die  Heirath  des 
Kdnigs  Carl  VUL  mit'der  Erhtochter  Anna  von  Bretagne  (s.  • 
§.  1.)  in  die  engere  unmittelbare  Verbindung  mit  Frankreich  kam. 
Durch  diese  viele  Jahrhunderte  hindurch  erhaltene  strengere  Absonde- 
rung von  dem  übrigen  Frankreich,  haben  sich  aber  noch  sehr  bedeu- 
'  tende  Reste  der  alten  Britischen  Sfirache  unvermischt  bei  dem 
gemeinen  Mann  erhalten,  wenn  gleich  dieselben  jetzt  nur  als 
eine  Beimischung  zur  Französischen  Sprache  in  dieser  Ges^cnd 
^  gebraucht  werden.  Der  Breton  bildet  jetit  ^  der  Volksmasse^ 
gegen  1,050,000  Menschen. 

3)  Der  Vaake,  oder,  wie  er  jetst  in  Frankreiek  genannt 
wird,  der  Gascogner,  liefert  noch  den  Kern  der  BerftUfiemng  in  den 
Landsehallen  der  West-Pyrenäen,  wo  er  seit  sdncr  Answande* 
rang  aus  der  PjrenSistBhen  «Halbinsel  im  sedisten  Jahrknnderle 
die  c^sene  Graisdiailk  Vaiconia  <Gascogne)  gebildet  hatte.  I>er 
Vaske  hat  sich  als  Bewohner  einer  durch  Ckbirge  and  Thiller 
dnrehschnittenen  Lsndschaft  in  seinen  Eigenthfimlichk^iten  der 
Volkssitten  am  meisten  noch  erhalten,  seine  Sprache  ist  auch 
jetzt  noch  ein  rohes  Crmiseh  aus  Vaskischen  und  FranxÖsuchen 
Wörtern,  und  die  Peugung,  Verbindung  und  Aussprache  derselben 
trägt  eben  so  wenig  einen  reinen  Typus  der  alten  Vaskischen  *), 
wie  der  Französischen  Sprache  an  sich.  Die  Gesammtzahl  der 
V'asken  beträgt  aber  jetzt  nur  der  ganzen  Voiksmasse  Frank- 
reichs, gegen  120,000  Köpfe. 

4)  D  er  D  eutsche,  zeigt  sich  noch  rein  erhalten  theils  als  Nach- 
komme der  Aflemannen  und  Burgunder  in  den  seit  den  Eroberungen 

Tcr^  Wilh.  Humboldt»  PrUfnag  der  Unlenncfaaagcn 
Aber  dieVrbewohncrHiipiiiiem^  YCinnltcist  derYaddadien  Sprache 
Berint»  18S1.  dt«' 
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•Heinrich  s  II.  gewonnenen  Deutschen LandsohaftenLothringen,Et-^ 
9Mn,  der  Freigrafschaft  (Franche  Comt^)  und  den  dicht  daran  stossen-  ^ 
den  G^n^eniieOy  theiis  als  EinittgliDg  durch  Kriegsdienst  und  liidu*  • 
■trie,  TOKugtwcbein  den  gröneren  fiaadels-  und  FabrikstiUlten  an» 
gesiedelt  In  Lbdiringen  und  Elsass  ist  aber  toiolit  in  vokenneiiy  dass 
der  Deittecbe'am&lirUeli  wehr  sieh  in  demF^ranaosen  Teitot  Die Cre- 
iammtaaU  der  feinen  Dcntschen  isllfkber  ein  Dreiiiigtlidl  der  Voilci-  * 
menge  aiiKusi^lagen,  gegen  1,200,000  Kö]ife* 

5)  Der  Italiener  ist  nor  in  Corsica  anf  heimisehem Boden,  ' 
sonst  aber,  namentlich  im  Zweige  der  Savoyarden  *),  vielfach 
über  Frankreich  zerstreut,    etwa  der  Volksmenge  eiaaeh- 

mend,  gegen  300,000  Köpfe. 

Was  ausser  diesen  fünf  Volksstämmen  die  übrige  Volk sverschie- 
denhclt  vereinzelt  wohnender  Stammgenossen  anbetrifft,  so  finden 
wir  auch  hier  den  Asiatischen  Handelsmann,  die  Juden,  in  star- 
ker Zahl,  namentlich  in  Paris,  Lyon,  Marseille,  Montpellier,  dem  Bl- 
sass,  Lothringen  und  den  Französischen  Niederlanden^  über  60,000 
Köpfe,  also  fastein  Fünfhunderttheii  der  Bevölkerung.—  Neu-Gvie«  , 
ehiaehe^Colonien  sind  in.  Coisiea  .angelegt  nämeBtliih 'ans  der 
Völkersebalik  der  Haiilotten.  —  Die  Zigeuner,  über  ^  ganxe 
mittlere  und  sfidliebe  Europa  ausgebreitet,  sind  aucb  in  Frank- 
TCieb  jetit  noeh  geduldet,  obne  feste  Wobnsitie  WM^^weisen  au 
dtkrfen:-  wenn  ibre  Zabl  wobl  Jetit  JftbrÜeh  mebr  sidk  au  ver*  • 

'  mindern  sebeint,  Torzüglich  dadurch,  dass  der  ins  sewbafte  Le- 
ben ttberi^r^angene  Zigeuner  durch  Verheirathung  lieb  den  übri-  *  , 
gen  Franzosen  anschliesst,  so  werden  doch  immer  noch  gegen 
8000  Köpfe  gezahlt.     Diesen   anzureihen   sind   die  Cagots 
wahrscheinlich  Ueberbleibsel  von  den  zu  Anfang  des  fünften 
Jahrhunderts  eingebrochenen  Alanen,  die   nach  ihrem  Ueber- 
gange  nach  der  Fyrenuischen  Halbinsel,  hier  zurückgeblieben 
sind,   Sie  werden  vorzüglicb  an  dem  Fusse  ^er  West-  und  Ost-  ^ 
Pjrenuen  angetroffen,  sind  wegeii  ibres  Stumpfsinnes  und  vsga- 

♦)  Leon  Faucher,  die  Savoyardencolonie  in  Paris,  vgl.  Met" 
gaziB  für  die  Literatur  des  Auslandes,  Nov.  1B34,  nr.  140—41.  In 
Paris  allein  leben  jetzt  stets  gegen  20,000  Savoyarden,  die  eine 
böcbst  merkwürdige  Verfassung  anter  sich  selbst  eingeführt  haben, 
Uber  last  ebne  Ausnahme  aacb  vieUSliri^em  Aufenthalte  in  der 
Haopistadt,  suletat  doch  mit  ihren  ersparten  SdUUsen  nach  Ihrem 
Tate^Iaode  zurnclcwandeni.  w  yei;hältni9SBässig  leben  sie  in  eben  so 
starker  Zahl  inLjon  als  Seidenarbeiter,  in  Marseiile  als  Lseltrüger. 

'  Digitized  by  Google 


,54  Frankrelcii. 

bondirenden  Lebens  übel  berüchtigf,  scheinen  aber  auch  physisch 
durch  den  ihnen  fast  wie  eine  Verbannung  angewiesenen  Aufenthalt 
in  schlecht  gelegenen,  sumpfigen  Thalern  dem  Crctinismus  grosaen* 
theiU  verfalleo  zu  sein:  sie  betragen  jetzt  gegen  6000  Köpfe.  —  Auä- 
.  serdem  mfissen  die  seit  der  Revolution  und  Napoleon  zahlreich  in 
Frankreich  für  die  Lebensdauer  sich  aufhaltenden  Polen,  Spanier, 
Portugiesen  hier  angefahrt  werden,  da  sie  aus  dem  Stande  einer 
temporirea  Berölkerung  deh  giniUch  entfenU  haben« 

X  I  •  • 

Allgemeine  St^deverhältnisse. 

IKe,  FnniiMiltdie  Reirolutipn  rief  In  dieaem  Staate  den  ge< 

fthrlifihen  Versneh  hervui:,  alle  bSrgerliehe  Verschiedenhei;  der 

Stände  aufzuheben.  Er"  begann  mit  den  Beschlüssen  der  in  ihren 
^  Folgen  so  unglücklichen  nächtlichen  Sitzung  vom  4ten  August  1 789, 
.welche  die  Aufhebung  des  Lehnsyatems  und  der  Privilegien  an* 
befahlen,  und  Ludwig  XV^I.  zu  der  zweideutigen  Ehre  eines  Wie- 
derherstellers der  Französischen  Freiheit  erhoben.  Ihnen  folgte 
am  19ten  Juni  1790  die  Aufhebung  des  erblichen  Adels,  der  ver- 
schiedenen Adels -Titel  der  Herzoge,  Furst^,  Mafqais,  Grafen, 
Vicomtes  und  Baronen,  so  wie  der  Wappen  und  Livreen,  die  ala  die 
Wegräumung  aller  SuinbUder  der  Knechtschaft  hoch  gepriesen  wurde. 
Darauf  wsird  am  27ten  Deeeinber  1790  die  bürgerliche  Cdnsti^- 
tioQ  för  ToUendet  erklärt,  nae)>  welcher  Frankreich  nur  einen 
Stand  besaw,  den  (oan^eett  eder'  eHayenw  und  auch  dem  GeutU* 
ehen  die  Verpfliditung  auferlegt  wnrda^  anf  diese  Verfusting  den  Eid 
.  in  kiaten,  vm  dadnveh  fttr  sich  eelbit  dea  Stande«  rinea  ^toyen  iheii-  ^ 
^  htftig  zu  wcfden.  Welche  pelitiache  Umgeetaltang  Frankreich  In  - 
dem  weiteren  Fortgange  der  Refelntion  aneh  Mohr,  diese 
^''^^nindlage  des  ßürgerthuma  erhielt  sich  vierzehn  Jahre  lang 
Mä  zur  WiedereinfüWung  der  Monarchie.  Es  war  daher,  ganz 
consequent,  dass  in  einem  solchen  Staate  auch  am  30ten  Juli 
1791  alle  Ritterorden  und  äussere  Decorationen  abgeschnfiTf,  dass 
nach  einem  förmlichen  Beschlüsse  der  legislativen  Versammlung  am 
19ten  Juni  1792  die  öftentliclie  Verbrennung  der  Adelsdiplomc  ver- 
langt, endlich  dass  am  2>lten  August  1792  der  Ehrentitel  eines  Fran- 
zösischen B  ürgers  als  edler  Lohn  jedem  Vcrtheidiger  der  politi- 
schen Freiheit  im  Auslnnde  beatimmt  wurde.  Der  Uebcrgang  cur 
Monar^ie  und  die  Annl^bening  der  eo  anaaererdentlieli  vei^gr^a* 
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gerten  Frani5tiiehen  Re|iiiblik  «n  du  liettvheoieii'  StMteii  Eurapu 
▼om  mtea  und  jiireilen  Hange,  gcMhali  •«hop  dureh  dM  Direetorium 
mehr  abin^noeli  dofeh  dt^  Consnlar-VerfaMung,  bei  weleher  die  Per- 

«önlichkeit  des  ersten  Consuls  nicht  nur  bald  die  gesainoite  Gewalt 
eines  völlig  ununischränktenMonarchen  sich  aneignete,  sondern  auch 
die  ersten  Grunilzüge  einer  neuen  Ständeverschiedenheit  als  die  noth« 
wendige  Basis  einer  fest  zu  gestaltenden  erblichen  Monarchie 
SU  legen  sich  bemühte.     Dazu  diente  vor  allen  die  Stiftung  der 
Ehrenlegion  ani  19ten  Mai  1802  (vergl.  §.15),  eine  unfehlbare  • 
Ankündigung  des  durch  lang^  vorgearbeitete  politische  Maassre« 
geln  am  ISten  Mai    1804   errichteten  Erb  •  Kaiserthums,  (bdi 
velekem  die  Sanction  durch  das  Volk  in  den  Wahlvenuunm« 
langen  dock,  nur  eine  leeie  Fönnliehkeit  blieU)^  daa  wiedevum  ala 
•ine  kaniu  in-Temeidende  Foljge  die  Wiederhentellnng  des  Hof* 
CereikonieUa,  dar  Rangordnung  und  der  Ehrenämter  am  neuen       ,  ^ 
kaiaerliehen  Hofe  am  ISten  luii  1804  nach  sieh  sog.  Der  neue 
Adel  des  Fnmsöaiaehen  Kaiierdiuma>  aoUte  aber  ^tehlieialieh 
.  nur  Verdiene  tadel  sein,  Wie  dieses  Erforderniae  tren  aelbst 
aus  der  Errichtung  eines  völlig  neuen  Staatsgebäudes  hervorging. 
Das  Verdienst  konnte  aber  in  vielfacher  Art  sich  bemerkbar 
machen,  entweder  in  unmittelbarem  Staatsdienste,  oder^  durch  ge- 
'  wichtvoUp  Auszeichnungen  in  den  Künsten  und  Wissenschaften, 
und  nach  gar  kurzer  Zeit  wurde  als  ehrendes  Verdienst  auch 
die  besondere  Anhänglichkeit  , gegen  die   regierende  Dynastie 
hinsngeHigt,  welche  stets  der  vieldeutigsten  Interpretation  überlassen  « 
zu  werden  pflegt.  Der  Adel  aber  wurde  darauf  wie  die  Dynastie  erb  - 
lieh,  und  durch  die  alten  Titel  einea  Henogf,*  Grafen  und  Barons 
nntenchieden»  ^und  ausserdem  noch  der  persftnliche  Adel  durch 
die  Ehrenlegion  mngefilhrty  der  auf  der  untemten  Claase  den 
Titel  eines  Ritten  (Cheralier)  allmfthlig  erirarii»  wiewohl  der 
ateaterechdicli  un|nr<bigliehe  memhre  de  In  hgion  d^hamew  war. 
Durch  das  Coneordat  so  Paris,  bereite  wfthrend  der  Consniarre* 
giemng  mit  Papst  Pius  VII.  am  I5ten  Juli  1801  geschlossen,  w«r 
nicht  nur  die  Römisch  -  Catholische  Kirche  als  die  der  grossen 
Majorität  des  Franzosen  erklärt,  sondern  such  der  Stan«t  des 
Klerus  förmlich  wiederhergestellt  worden,  wenn  gleich  er  unter 
Napoleon  in  beschränkter  Zurückgezogenheit  verblie)>.  Diese  neue 
Ständeyerschiedenheit  erhielt  aber  nicht  minder  sehr  vielfache  Billi- 
gung vonseiten  der  nach  Frankreich  schon  damals  zurückgekehrten 
Eaugranteiiy  und  Miiytlieder  der  Ältesten  Adelsgeschlechter  Frank- 
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reiolis  «oll  man  J«tst  begierig  naeh  den  Urnen  gerne  bewilklgfen 
neuen  Napoeloniselien  Adelititeln  eieli  drängen. 

Aber  die  Restauration  der  Bourbons  brachte  1814  die  Mehr- 
zahl  der  im  Auslande  mit  ihren  alten  Ansprüchen  und  Rechten 
zurückgebliebenen  Emigranten  wieder  nach  Frankreich,  die  fast 
einstimmig,  wie  wunderbar  auch  diese  politisch -psychologische 
Erscheinung  im  neunzehnten  Jahrhunderte  uns  entgegen  tritt, 
selbst  unter  fünf  und  zwanzigjährigem  hartem  Unglücke  und 
Drucke  in  der  Fremde  noch  nicht  gelernt  hatten,  ausgezeichnete 
Anstrengungen  des  Geistes,  Vorzüge  reich  begabter  Talente,  die 
ehrenbaftettenDieiute  in  derMUitär-  und  CiviUVerwaltang,  die  dem 
Staate  mit  gresser  AneCmigang  nnd  Aufopferung  geleistfet  waren,  hd« 
her  ala  verjährte  Diplome  au  aehten»  oder  denselben  aneh  nur  einiger-  ' 
maasten  ein.  gteidiea  Reeht  einavrikumen.  Sie  vei(gaisen  fkberdtet» 
^asa  die  Meisten '  unter,  ihnen  ihr  Vateiland  und  Ihren  Ktt« 
nig  in  einer  ^^it  aufgegeben  ^platten,  /wo  Unterdianenpflicbft 
und  Vaterlandfpodl  lio^  nocU  in  Franlooieh  lange'  lorikekiialteii 
mussten.  Staatsreehtlich  MIehen  «war  allerdkigi  die  von  Napoleon 
/  bis  zum  Isten  April  1814  verliehenen  Wfirden  und  Ehren  von 
der  königlichen  Regierung  anerkannt,  aber  nicht  minder  wurden 
auch  die  Beschlüsse  der  Jahre  1790  und  1791  als  ungültig  ange- 
sehen, und  geradezu  durch  ein  königliches  Gesetz  zurückge- 
nommen, indem  die  V^erfassung  vom  4teu  Jun.  IS  14  im  Art  71 
bestimmt,  dass  der  alte  Adel  wieder  seine  Titel  anneh- 
men soll,  und  dass  der  König  nach  Willkühr  in  den  Adelstand 
erheben  kann,  sowie  jede  andere  Titels-  und  Rang-Erhohung  erthei*  .  « 
len,  ohne  jedoch  damit  eine  Befreiung  von  den  Lasten  und  Pflichten 
der  Gesellschaft  sni  verkjnfipfen.  Dadureh  erhielt  aber  Frankreiek  in^ 
den  näehaten  Jahren  naeh  der  Reitauratioii  mittelbar  eine  gr Su- 
per o  Vertehiedenheit  der  Stände,  als  irgend  ein  anderer 
Europäiadier  Staat,  weil  in  die  Stelle  des  alten  Adels  sehen 
ein  neuer  eingetreten  war,  und  der  alte  vnrfidrgekehrte  lieh 
.^ieht  mit  dem  Napoleonisehen  au  einem  gemeinsehaftlicfaen  Gamken 
:  yercnnigen  wollte,  leiehte  Reibungen  und  Spaltungen  aber  auch  im 
Klerus  entstanden  waren.  Doch  konnte  dies  nur  einen  temporären 
Uebelstand  hervorbringen,  da  dem  zurückgekehrten  Adel,  in  jenen 
dreizehn  Jahren  vor  dem  Ilass  anregenden  Entschädignngsgc- 
setze  der  Emigranten  durch  eine  Milliarde  (1827),  das  V^crmögen 
fehlte,  sein  Ansehen  und  seine  Ansprüche  zu  bchaupfcn,  und 
die  beiderseitigen  Kinder  der  alten  und  neuen  Herzoge,  Prinzen 
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Marqnise,  Crrafen,  Vicomtet  und  Baronen  <las  Vermögen  und  den  Land- 
besitz ihrer  von  unten  herauf  gestiegenen  verdienten  Väter  mit  den  al- 
ten Namen  der  früher^  Adelageichleehter  durch  eheliche  Bündniese 
gegenseitig  anstausehten,  und  so  gegenseitig  sich  zum  €rewinn  etnea 
notbii;en4ig  ersdieinendeB  Glanaesr  yerhalfsn.  Bei  lieni  Clema 
ging  diea  noeh  raseher  von  atattto  <  da  Uer  der  neuere  bereitwillig  an 
seinen  eigenen  Volftlieilen  den  bedentaameren  Ans|0rGe]ien  der 
Mitglieder  dea  Mteren,  aoviel  alaiea  nvr  die  iMitehaade  Staats* 
verwakong  ^erstatten  VoUte,  nachfolgte. 

Der  Adel  selbst  war  aber  durch  die  Verfassung  von  1814 
wieder  in  einen  hohen  und  niederen  staatsrechtlich  abgetheilt, . 
indem  jenem  erblich  ein  Theil  der  gesetzgebenden  Gewalt  in 
♦ler  Pairskamnier  zugesichert,  und  seine  Erhaltung  an  die  Bil- 
«lung  von  Majoraten  geknüpft  war,  so  dass  wie  in  England  nur 
der  älteste  Sohn  des  hohen  Adels  das  väterliche  Hauptbesi^/- 
thum  nebst  Würde  und  Titel  erben,  die  Jüngern  Söhne  aber 
(les  cadets)  dem  niederen  Adel  xufailen  sollten.  Der  erbliche  hohe 
Adel,  da  der  persdnliche  einxelnen  Erzbischöfen  und  Bischöfen 
aagetheilte,  weil  er  nicht  forigeaetat  wird,  hier  an  keiner  Beach- 
tung kömmt,  aeifiel  wiederum  in  Heraogei  Marfuis,  Grafen,  Vi- 
comtes  und  Barone,  die  aber  eben  nur  dann  zürn  hoben  Adel, 
gehörten,  wenn  sie  dureb  den  König  m  BÜtgUedein  der  erbli- 
chen Pairskammer  ernannt'  waren  und  ein  Ma}erat  für  immer 
mit  diesem  Titel  Ycrknüpfen  könnten.  Das  Majorat  des  Hersoga  ' 
war  auf  ein  Minimum  von  30,000  Frcs.  jahrlicher  Einkünfte, 
das  des  Marquis  auf  20,000  Frcs.,  das  des  Grafen,  Vicomtes  und 
Barons  auf  10,000  Frcs.  bestimmt.  Auf  solche  Weise  zusammen- 
gesetzt, bestand  der  hohe  Adel  in  dem  letzten  Regierhngsjahro 
Ludwigs  XVill.   1824  aus  70  Herzogen,  Prinzen  und  Fürsten, 
62  Marquis,   118  Grafen,  12  Vicomtes  und  8  Baronen,  also  aus 
270  mit  Erbrecht  dieser  Würden  ausgestatteten  Familien:  über> 
dies  gehörten  demselbeu  ausser  den  4  Prinzen  von  königlichem 
Gebiüte  14  ErzbischÖfe  und  Bischöfe  au,   Carl  X.  aber  machte' 
von  den  fröher  einigen  ausgeaeichneten  Staatsbeamten,  bei  ihrer 
Eriiebnng  in  den  Pairsstand  vergönnten  Befreiung  voi^  der  Stif- 
tung einea  Majorats,  oder  von  der  denselben  ausnahmsweise  in 
Uebcreinstimmung  mit  ihrem  Titel  angewieserien  ewigen  Aentö 
von  10,000,  20,000  Frcs.  wA  das  grosse  Schuldbneb  dea  Franaö- 
•  'siechen  Staats,  so  häufige  Anwendung,  dass  dadurch  vomUmlich 
der  allgemeine  Hass  des  Französischen  Volks  auf  die  Pai^skam- 


Digitized  by  Google 


,68:.  "  Frankreich. 
« 

mer  geiogen  wurde:  namentlich  wurden  alle  76  im  November- 
1827  auf  einmal  creirte  Pairs ,  um  die  verloren  gegangene  Majo- 
rität für  das  Ministerium  Vilidle  in  der  Fairskanimer  wieder  an 
ctUngciiy  von  der  V^erbindiicl^^eit  zur  Stiftung  eines  Majorats 
ausgenommen.  Dadurch  stieg  die  Painkammer  auf  346  Erb- 
familien, und  xwar  77  Honoge»  Primen  nn4  Fünten,  83  Mar- 
qnia,  162  Grafen,  14  Vieomtea  and  20  Barana. 

Der  pi»r«önliehe  Adel,  der  für  Jade  Gattung  dea  Verdien* 
atea  dnrek  die  Bßigliedidiall  der  Ehrenlegion  ertlieill  wurden 
liatta  liiiwiadben  nnter  der  könij^idien  R^;ierang  aneh  eine  we- 
aentlidie  Abindemng  erfahren.  Denn  dae  Geaeli  rom  30.  Oe- 
toher  18M  setzte  fest,  dass  der  Titel  Ritter  (Chevalier),  den  frü- 
her jeder  Besitzer  führen  durfte,  nur  auf  diejenigen  Mitglieder 
der  Ehrenlegion  übergehen  sollte,  welche  3000  Frcs.  jährliche 
Einkünfte  aus  liegenden  Gründen  belassen,  oder  ein  eben  so 
starkes  Gehalt  oder  Pension  aus  Staats  -  Cassen  bezögen,  dass 
femer  die  dreimalige  Ertheiiung  dieses  Ordens  an  Vater,  Sohn 
und  Enkel  auf  Grund  ihrer  besonderen  Verdienste  bei  dieser 
Familie  zugleich  den  Adel  erblich  machen  sollte. 

Bei  dem  Zutritt  zu  jedem  Zweige  des  Staatsdienstes  in  allen 
Geschäften  dea  bilrgerliehen  Lebens,  bei  dem  Erwerbe  Jader  Art 
dea  Beiilirthnma,  ao  wie  nanentUeh  vor  Gericht,  aoUlen  aber 
alle  Franioien  in  ihren  gegenaeidgen  Rechten  aidi  völlig  gleich 
atehen  nnd  der  Adel  durehani  anf  kidne  beiondere  VorsÜgc 
Anspmck  machen  dftffen.  Aber  gerade  dieicr  Hauptgrund- 
•  sag  der  Franadiiaehen  Verfaaanng  Ten  1814,  der,  wahrea  Le- 
ben in  seiner  Tollen  Bedeutsamkeit  unter  Napoleon  erlangt  hatte, 
wo  Talent,  Geschick  und  Eifer  sich  auszuzeichnen  rasch  zur  hoch- 
sten  Ehrenstufe  jedes  damit  begabte  Individuum  erhoben  hatten, 
wurde  von  Carl  X.  offenbar  vernachlässigt,  und  der  zurückgekehrte 
alte  Adel  mit  seinen  Anhängern  überall  hervorgezogen,  so  dass  ih- 
rem Einflüsse  der  wichtigste  Theil  der  Staatsverwaltung  überlassen 
blieb.  Nicht  nur  bei  allen  Hofämtern,  wo  eine  besondere  Anhänglich- 
keit gegen  die  alt  bekannten  Geschlechter  natürlich  gewesen  wäre, 
sondern  auch  bei  dem  wichtigsten  Theile  der  Militärbeamten,  bei 
den  diplomatischen  Missionen  und  den  obersten  VcrwaltangetcUen 
warde  dieser  Theil  dea  Adela  in  den  Jahren  1824-^  fast  aus- 
adüiesclieh  lagdassen,  oder  dodi  mindestens  sarilckstossend  ge- 
gen im  Staatsdicostc  dgraate^Sfitamcry  deren  Verdienste  Ober 
allen  Zweifel  gcstdU  waren ,  bcvonagti    Selbst  .daa  ansgeaeidk- 
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nete  Miaisterium  HjUrtignao  •  Roy,  d«»-  vihrend  «eliier  kunmi 
Verwaltung  diesem  Missbrauche  enigegeo  Arbeiten  wollte»  er^ 
langte  deahalb  bei  Hofe  kein  Vertnuen,  und  muiite  Tor  den 
Polignaet  lurücktreteiij  obgleich  et  alleia  im  *Ste|ide  gewesea 
w&re,  Ffinkreich  von^  dem  naehfolgenden  UaglüdEe  ni  retteo. 
Wie  nvn  selibtt  dureh  mittelbaren  Einflnae  die  Wahl  der  VolW 
Terdreter  für  die  Depntirtenkammec  TOQ  dem  berofiugten 
Stande  ahh&ngig  gemacht  weiden  aoUte,  adeg  das  hier  unnatürr 
lieh  gewordene  Verhiltniaa  iwiachen  Regierung  und  Volk  unter 

•  den  mannigfachsten  Antrieben  von  Haas  und  Argwohn  zu  einer 
solchen  Spannung,  daas  eine  gänzliche  Reäction  auf  deni  Wege 
einer   neuen  Revolution    befürchtet    werden   luusste,  wiewohl 
der  Sturz  der  erblichen  Pairskammcr,    oder   was  dasselbe 
sagen  will,  des  erblichen  hohen  Adels,  dieser  noth wendigen 
Stütze  eines  constitutionellen  Staates,  damals  kaum  geahnt  wer-  . 
den  konnte.     Zwar  Hess  d^e  revidirte  Verfassung  vom  7ten  Au* 
gust  1830  die  Erblichkeit  der  Pairakammer  noch  bestehen  vund 
übertrug  dem  Könige  die  ßefugniss,  naeh  ■etilem  Willen  in  un« 
beschränkter  Zahl  Pairs  auf  Lebensdauer,  oder  mit  Vererbung  ih« 
res  Rechte,  su  einennen  und  denselben  ^rersehiedene  Würden 
und  Titel  su  verleihen.  Aber  es  wurde  unter  den  vor  Uebertra- 
gung  der  kön^;liehen  Ctowalt  auf  Ludwig  Philipp  Henogvon  ^ 
Orleans  und  von  diesem  hesdiworsinen  besonderen  Bestimmun-. 
gen  ausdrfteklieh  vorbehalten»  in  der  Session  von  1831  das  Ge- 
sete  über  die  Pairie  einer  neuen  Prüfung  zu  unterwerfen.  Diese 
ist  auch  erfolgt  und  hat  das  Gesetz  vom  29sten  Deccmbcr  1831 
hervorgerufen     welches  die  erbliche  Pairic  oderden  erblichen  hohen 
Adel  in  Frankreich  für  immer  aufiiebt,  dem  Könige  das  Recht 
einräumt,  in  unbeschränkter  Zahl  auf  Lebenszeit  aus  näher  be- 
stimmten Not.ibili täten  Päirs  zu  ernennen,  deren  Rang  nach  der 
Anciennität  ihrer  Ernennungfolgt,  jedoch  mit  der  Beschränkung,  dass 
sie  keinen  Gehalt,  keine  Pension  noch  Dotation  mit  der  Pairswürde. 

'  erhalten  und  anerkannte  Dienste  dem  Staate  bereite  geleistet  ha^ 
ben  müssen.    Als  die  wahlfähigen  Notabilitikteny.  aus  welchen  . 
der  König  ausschliiMisltch  seine  Wahl  su  nehmen  hat^  werden 
der  Praesident  der  Deputirtenkafumer  und  anderer  gesetageben- 
der  Versammlungen  genannt,  femer  die  Deputirten,  welche  Theil 

m.,  - 

•)  PoUli»  Eufopaitdit  Verfaß.  Bd.  n. 116^17. 
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an  drei  Legislaturen  genommen,  oder  lechs  Jahre  sich  in  Au8> 
übuns:  bpfunden  haben,  die  MarschHlIe  und  AdmirÜle  Frank* 
Teichs,  die  General  -  Lieutenants  und  Vieeadmirule  nach  zweijäh- 
rigem Besitie  ihres  Grades,  die  Minister  mit  l*oi*tefeuille,  die 
Bottehaller  nadi  dreijfthriger  und  die  berollmftehtigten  Minium 
und  Gesandten  naeli  aeehsjftbriger  Amftlrang  ihrer  Fonctionen, 
die  Staatsrft&e  nach  sehnj&hrigem  ordentlichem  Dienste»  die  Depar- 
ments-nndSeeprifecten  nach  aebnjilhrigerAmtiTenraltang;die6oa- 
Temeure  derColonien  nach  fttnfj ähriger  Amtarerwaltung,  die  Mit- 
tirlieder  de«  allgemeinen  Wahlconieilt  nach  dreimaliger  und  die 
Tracsidenten  der  Handelstribnnäle  naeh  ^ermalip^er  Wahl  zur 
l^rasirlentschaft,  die  Maires  der  Stüdte  von  mehr  als  30,000  See- 
len nach  fünfjähriger  Amtsverwaltung,  die  Präsidenten  der  Cas- 
sations- und  Rechnungshöfe,  die  Generalprocuratoren  und  Ruthe 
bei  diesen  Behörden  nach  fünfjähriger,  bei  den  königlichen  Ge- 
richtshöfen  nach  zehnjähriger  Amtsverrichtung,  die  Präsidenten  der- 
selben dagegen  bereits  nach  fünfjähriger,  die  ordentlichen  Mitglieder 
der  Academien  des  Instituts,  die  durch  ein  besonderes  Gesetz  mit 
einer  Nationalbelohnung  ausgezeichneten  Bürger,  endlich  die 
Grundbesitser,  Chefs  von  Bfanufactoren,  Handele-  oder  Banquier- 
hinsem,  welehe  mindestens  3000  Frak  Stenern',  als  OeputicCe 
oder  Richter  bei  Handelsttibnnillen,  angestellt  oder  lechi  Jahre 
hindureh  Bfit|^ieder  eines  Genersl-Conseils  oder!,einerHandehdcam- 
mer  gewesen  sind.  —  Gesetilicb  ist  femeiiiin  nach  den  Mo», 
düicationen  der  Verfossnngen  1830  kein  Stand  ▼or  dem  an* 
deren  in  Frankreicb  bcForzugt,  alle  Fransosen  sind  ror  dem 
Gesetze  gleich,  ihre  Titel  und  Rang  seien  übrigens^  welche 
sie  wollen,  und  eben  so  können  alle,  ohne  Unterschied  zu  den 
Civil-  und  Militairiimtern  gelangen*):  es  ist  daher  staatsrechtlich 
nur  ein  Stand  in  Frankreich,  der  seine  nusnrezeichnctste  Mit- 
glieder als  Belohniinir  ihrer  Verdienste  um  den  Staat  aufLehens- 
zeit  in  die  Pairskamnier  durch  die  Anerkennung  des  Königs 
entsendet  sieht. ,  jUeber  seine  politische  Rechte,  welche  er  ver* 
möge  der  Verfassung  an  der  allgemeinen  Gesetzgebung  und  Con- 
troUe  der  StaatsYcrwaltnng  nimml^  wird  §•  16.  handeln. 


*)  So  lauteten  schon  der  §.  1.  und  3*  in  der  Verfassung  vom4ten  Juai 
1814,  und  da  sie  im  Jahre  1830  erst  eine  Wahrheit  geworden  sein 
sollen,  auch  wieder     1  u.  Sin  der  Verfassung  vom.  7teA  Aug.  Ifiao. 
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Nach  iliren  BeschHftignngen  im  bürgerlichen  Leben  reeknet 
man  jeiii  18,000,000  Köpfe,  deren  FamilienTftter  in»  AdMrban» 
Weinban  and' den  kleinen  ISndUchen  Crewerben  ihten  Unterhali 
■achen,  nnd  die  noch  über  6,000,000  Köpfen  in  den  Familien 
der  Tagelöhner,  bei  den  Terschiedenartigiiten  Handdieniten  Be- 
•diäftigung  geben.  Die  Zahl  der  in  tt&dtiiehen  Gewerben  Un- 
terhalt findenden  Köpfe  reicht  gegen  6,000,000,  die  der  dem 
Adel,  dem  Klents  uni  deh' übrigen  Staatsbeamten  zugehörigen 
Individuen  macht  iihcr  2,000,000  aus.  Ch.  Dupin  berechnet*) 
für  1820  die  arbeitende  und  producirende  Bevölkerung  auf 
12,609,057  Köpfe,  davon  8,400,037  Ackerbauer  und  4,203,620 
Gewerbtreibende. 


5.  8. 

:     ^  1 

.  Religionsverschiedenheit  und  allgemeine  Idrch- 

liehe  Verhältaisse. 

Rulhtere  e'clatrctssemens  historigues  nur  len  causes  de  la.  re* 
vocoHon  de  Vedit  de  NanieM  et  9ur  Vetat  den  Protesttann  en 
fk'aneef,p0ri»  788.  2  vol  \2mo,  Atgtrun  de  Ntat  de$  Protei» 
tan9  en  E^mtee  depwi»  U  XVI me  Sieeh  18\S,- Paris,  Lauze 
de  Per  et  dehmreieeemene  hietoriguee  «tnr  ThUtoire  dee  Protestant 
3  Uüraieons*  <—  Mark  Wilke  kütory  of  the  pereeciUton»  en- 
dured  the  Protestante  of  the  South  of  France,  during  the 
yeare  1814  16  London  1822.  2  mh  Cape gfiue  htetoire  de  ht 
reformatton,  de  ia  ligue  et  du  regne  de  Henri  IV.  P/irf8l834,  bis 
jetzt  4  Bände  erschienen,  3  noch  fehlende  werden  das  Werk 
beendigen. 

r 

Die  Römisch  -  Catholiiche  Kirche  ist  die  allgemein  ausge- 
breitete in  Frankreich»  wenn  gleich  dieselbe  in  diesem  Lande  < 

I 


*)  Forces  pTodactive8  ei  commerdales  de  1«  France»  Parir 
1827  8yo.»  a  vol.  . 

< 
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bereits  im  Mitteliilfer  standhafte  und  gcfiihrlichc  Fein<!e  zu  be- 
stehen hatte.  In  den  ThiUern  der  Landschaften  Langucdoc  und 
Provence  bildeten  sich  schon  im  zwölften  Jahrhunderte  Gemein-  . 
den,  die  aus  eigner  Bibel-I.ectüre  nach  den  Grundsätzen  der  ur- 
aprünglicben  Christlichen  Kirche,  wie  sie  Christus  selbst  für 
seine  Anhänger  eingesetzt  babe,  zu  leben  vermeinten.  Nach  ih- 
rem  Stifter  Petrus  Waldo,  Waldenser,  oder  nach  ihrem  ersten 
Hauptsitie  in  ^er  Landschaft  Albigeois  (Gebiet  von  Albj)  Albi- 
genser  genannt^  worden  sie  die  Vorläufer  der  Wiklefiten,  Hnssi> 
ten  und  der  Reformation  des  seehsehnten  Jahrhunderts.  Trots 
der  KreuiiDge  gegen  diese  Neuerer  in  dem  noeh  festen  Vereine 

'  der  Römischen  Kirehe,  iingeachlet  der  blatigsten  Verfolgongen  * 
aller  ArC^  die  sie  au  bestehep  iiatten,  und  die  auch  bereits  an 
Anfang  des  dreisehnten  Jahrhunderts  das  fttrehterliehe  Ihstitnt 
der  Inquisition  su  ihm  Bestrafung  suent  entstehefi  Jiessen, 
hielten  sieti  Reste  der  Waldenser  an  vielen  Orten  der  sfidiiehen 

jkhontogegenden.  Um  so  lebhafter  fand  daher  hier  die  Sache 
der  Reformation  iii  der  ersten  Hälfte  des  sechszehnten  Jahrhun- 
derts treu  entgegen  kommende  Anhänger,  und  daher  ist  auch 
stets  dieser  Theil  des  südlichen  Frankreichs  ganz  besonders  der 
Sammelplatz  für  die  Evangelischen  in  diesem  Lande  geblieben.  Wie 
aber  beiderTrennungderLutheranervondenReformirtenin  Deutsch- 
land und  der  Schweiz,  Genf  der  Hauptsitz  der  Lehre  der;Reformirten 
wurde,  und  von  Genf  aus  Frankreichs  evangelische  Lehrer  aus- 
aehliesslich  kamen,  hier  nur  ihre  Theologen  sich  ausbilden  konn- 
ten; so  umfasste  das  ganze  reformirte  Frankreich  nur  die  Lebren 
Zwingli^s  und  Calvin^s,  Doeh  unter  den  sehwaeben  Regierungen 
Heinrichs  II.  und  sttner  noeli  ohnmilehtigefeii  Sdhne  Fraiis  II., 

-  Carls  DL.  und  Beinriehs  lU^^musste  bei  der  intriguanljBn  Politilc 
der  Königin  Catharina  di  Blediei,  des  Gemahlin  Heinriehs  iL»  . 
und  des  eben  von  ihr  suerst  gehobenen  Hauses  Guise  die  Reli- 
gion, wie  unter  herrschsüchtigen  grausamen  Regenten  es  so  oft 
schon  geschehen  ist,  als  Deckmantel  zur  Auafuhrang  vielfacher^ 
politischer  Absichten  dienen,  und  dadurch  wurden  die  langjähri- 
gen Religionsbürgetkriege  in  Frankreich  veranlasst,  welche  man  ' 
gewöhnlich  als  die  Kämpfe  mit  den  Hugenotten  darstellt,  die 
aber  oftmals  die  edelsten  Catholiken  auf  Seiten  der  Hugenotten 
dicht  an  einander  gereiht  sahen,  Mm  das  den  ganzen  Staat  er- 
drückende üebergewicfat  der  gefährlichen  Ligue  nieder  zu  halten. 
Ueber  dreissig  Jahre  wurde  Frankreich  durch  diese  Kriege  grüss- 
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lieh  verheert  und  seiner  trefflichsten  Männer  beraubt,  bis  dpas 
Heinrich  IV.  1689  den  Französischen  Thron  bestieg,  der  als 
König  von  Navarra  zuerst  eifrigst  der  Sache  der  Reforniir^en 
huldigte,  dann  durch  Carl  IX.  gedrangt  der  Römischen  Kirche  '  ^ 
als  Gemahl  der  FnuuiÖsiseheii  Kttoigstochter'  Margarethe  sieh 
1572  &ii8serlieh  ansehlou,  doch  schon  vier  Jahre  darauf  wieder  su 
seinen  früheren  Glaubensgenotsen  milekgekehVt  war,  naehdem 
er  sich  dem  Zwange  >des  IPraniÖsischen.  Qofes  durch  heimliche 
Flucht  entlegen  hatte.  Zwar  opferte  Heinrich  IV.  der  Ruhe 
seines  Vaterlandes  als  König  abermals  seine  religiöse  Ueberzeu- 
g^ng,  indem  er  vier  Jahrenach  seiner  Thronbesteigung  1503  wieder 
zur  Römisch  -  Catholischen  Kirche  überging,  weil  der  liürger- 
krieg  ohne  diesen  Uebertritt,  durch  den  Papst  und  Spanien  im- 
mer von  neuem  wirksam  angeschürt,  nicht  für  die  Dauer  zu 
Gunsten  des  Hauses  Bourbon  beendigt  werden  zu  können  schien, 
indem  mehr  als  neun  Zehntheile  des  Französischen  Volks  Catho* 
lisch  waren.  Aber  gleichzeitig  sorgte  Heinrich  IV.  auch  für  die 
Ruhe,  seiner  treuen  Anhänger  in  der  Noth,  und  gewährte  den 
Reformirten  durch  das  bekannte  Edict  von  Nantes  1698  frein 
Ausübung  ihrsr  kirehiiehen.Lehiren  und  Gebriuehe. 

* 

Ungeachtet  aller  neuen  Anfechtungen  nnd  der  wieder  begönne* 
nei|  Bürgerkriege  mit  den  Reformirten  unter  der  Regierung 
Ludwigs  XllL»  durfte  Cardinll  KicheÜen  doch  aus  Politik  die 
kirchlichen  Pfojtestanten  seines  Staates  nieht  auf  das  ftusserste 
bringen,  weil  er  das  Bilndniss  mit  den  Deutschen  und  Scandi« 
naTischen  Evangelischen  gegen  die  Macht  des  Hauses  Habsburg 
gebrauchte.  Aber  viel  trauriger  wurde  das  Loos  der  Re/urhiirten 
unter  der  folgenden  Regierung  Ludwigs  XIV.,  als  die  Macht  des 
Hauses  Habsburg  in  Spanien  und  Oestreich  theils  gebrochen, 
theils  mit  anderen  Feinden  hinlänglich  beschäftigt  war,  als 
,  Frankreichs  edelmüthig  gesinnter  Monarch  seine  geistige  und 
körperliche  Kraft  durch  die  übermäsüigsten  Ausschweifungen  der 
Sinnlichkeit  mm  Opfer  gebracht  hatte,  auf  solchem  Boden  aber 
Mjrsticismus  nnd  jede  Art  von  Frömmelei  immer  seine  eigiebig* 
stcn  Frttchte  gewann.  Damals  gelang  es  dem  vielrermögenden 
Einflüsse  der  Madame  de  Bfmntenon,  als  sie  neben  ihrer  eigen* 
'  thümlichen  Rolle  noch  die  einer  Betschwester  sich  auserkohr, 
-  yon  Ludwig  XIV.  die  Aufhebung  des  Edicts'  von  Nantes  gegen 
die  Reformirten  1685  in  verlangenk   Dndnreh  wurden  Hunderte- 

>s    .  . 
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1111(1  Tausende  der  redlichsten  Franzosen  in  einen  schauderhaf- 
ten Zustand  amierhaib  des  Gesetzen  gesetzt,  unil  unmtoiisch liehe 
Dragonaden  wurden  von  der  königlichen  Regienmg  guTgehcisseD, 
um  auf  die  unehristlichste  Weise  von  der  Welt  die  Reforniirten 
itam  UebertritI  sur  R6iui«eh-Catholi«eh«ii  Kirche  in  zwingen: 
Die  wenigen  Franiosen,  welchen  die  Flucht  über  die  Gvinie 
bei  der  aorgaamen  Bewachung  denelben  gelang,  rerbreiteten  ala 
Refiigies  gerädebei  den  gefAhrliehaten  Feinden  der  Fransl^sischea 
Uebermaeb^  bei  Friedrieh  Wilhelm  dem  groiien  KurfUrsten»  bei 
Wilhelm  III.  dem  Erbatatlhalter  der  Niederlande»  dann  aiieh^in 
l'^ngland ,  Sinn  und  Geschick  fOr  die  eigenthfimlichsten  Zweige 
der  Französischen  Industrie,  und  halfen  dadurch  mittelbar  ausser- 
ordentlich den  Nebenbuhlern  ihres  ursprünglichen  V'aterlandes.  Völ- 
lig befreit  von  diesem  Religionsdrucke  und  den  damit  vcrkiiiiptten 
unmenschlichen  Lnthaten,  blieben  aber  die  Evangelisch -Lutheri- 
schen im  Elsass,  welche  erst  unter  Ludwig  XIV.  tlieils  durch 
den  Westphiilischen  Frieden,  theils  durch  die  Ueberrumpelung 
'  Straaiburgi  und  die  widerrechtlichen  Maassregel  der  Reunions- 
t  '  kanunem  an  Frankreich  gekommen  waren.  Iii  er  legte,  abgese- 
hen von  der  vertragsmäisigen  kirchlicheu  Duldung  *),  Achon  die 
Politik  der  Wilkühr  strengere  Bande  an,  .wenn  nipht  die  scho* 
•  nnngsloa  behandelte  Gr&niproTini  lofort  wieder  demFranzdaiahen 
Staate  Terleren  gehen  sollte. 

HSehtt  tranviy  )»it  i^r  Entiiehang  der  heiligiten  R^ehte  des  * 
Menschen  verblid»  daa  Loos  der  |^ngen  Zahl  der  Reformirten 
in  Languedoe  nn^- Einigen  grdsieren  Stedten  Frankreichs^  so  dass 
in  einem  ktaigliehen  Ediete  des  letalen  Regierungsjahn  Lud- 
wigs XIV  (1715)  geradesU  herausgesagt  werden  konnte,  es 
gebe  keine  Reformirten  in  Frankreich  mehr,  und  unter  Ludwig  XV. 
noch  acht  protestantische  Geistliche  die  Strafe  Öffentlicher  Hinrich- 
tung erleiden  mussten,  nur  aus  dem  Grunde  weil  sie  ihr  geistliches 
Amt  gegen  das  Gebot  verwaltet  hatten      Erst  kurz  vor  derFran- 


♦)  Jonas  Bockel)  Verfassung  der  evangelischen  Lutherischen 
Kirche  in  Frankreich  und  der  reformirten  Kirche  in  den  beiden 
Rhein  •  Departements,  Strasburg,  18*24  8vo. 

^  YciiB^  den  Aosing  aus  der  oben  angeführten  Wilks  history 
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ten  wieder  in  dns  bfirgerlieho  Lebon  jn^erufen,  als  des  protestan* 
tischen  Genfers  Necker  Finanzeinstcht  gebraucht  wurde  und  als 
ein  nothwendiges  Rettung« mittel  für  den  gesammtcn  Staat  galt^ 
wenn  gleich  sie  erst  einige  Jahre  später  die  rolle  Anerkennung 
ihrer  bürgerlichen  Rechte  erlangten,  als  in  der  V^ersamnilung  der 
^otabeln  1787  edle  Catholiken,  Malesherbes,  Breteuil  und  auch  La^s 
fa/ette  dies  als  eine  unerlässliche  Maassregel  forderten.  Da  erst  be* 
fahl  Ludwig  XVI.  am  19.  Nov.  1787  in  einer  Sitzung  des  Pariser 
Parlaments  demselben  eine  Acte  zu  Gunsten  des  Bürgerstandei 
der  ehristlielien  Nicht*Catholikea  ein  zu  registriren,  was  jeiloeh 
nadi  naneher  Widenetriiehkeit  erst  um  20stea  Januar  1788  ge- 
•ehah.  Darauf  folgte  am  25«  D^mber  1780  dae  Geseti  über  die^ 
Zulassung  derselben  sn  allen  jtffentliebeii  Aemtem,  in  welebem  sehen  , 
Torbebalten  wurde»  meh  das  VerhUtniii  der  Juden  in  dieser  Rüek« 
nditxa  bestimmen* 

r 

ÜQterdessen  war  die  Römiscli-Catliolische  Kirche  in  Frank« 
reich  immer  noch  mächtiger  geworden,  und  liatte  mehr  ali|  den 
siebenten  Theil  des  Uzenden  Grundbesities  an  sich  gezogen* 
Sehen  im  J.  1664  bestanden  die  Besitzungen  dieser  Kirehe  (mit 
Aujsehlnss  der  eogenanntea  auständisehen  Geistliefakei^  d.  i  der 
JOeutsehen  und  Belgisehen  Bisehdfe  und  Capitel«  deren  geistUehe 
*Au£iiehl  Uber  Franiihiiseh  gewordenea  Territorium  sieh  er- 
streckte) aus  180^000  LehngUtera»  worunter  83,000  mit  'Oberge- 
liehten  (Standesherrsehaßen)^  ausserdem  ans  240,000  Meiereien 
und  Vorwerken,  1,700,000  Morgen  Weinberge  ausser  den  400,000 
Morgen,  von  denen  die  Geistlichkeit^  |  oder  ^  des  vollen  Wein- 
crtrags  erhielten,  600,000  Morgen  lediger  Feldgüter,  135,000 
Weiher,  900,000  Morgen  Wiesen,  1,800,000  Morp^en  Waldungen 
und  1,400,000  Morgen  Weiden.  Ueberdies  gehörten  der  Geist* 
lichkeit  245,000  im  Gang  befindliche  Wasserräder  in  Getreide«, 
Papier  •  Mühlen  und  Hammerwerken  aller  Art.  Aber  nicht  min- 
der war  der  grösste  Theil  des  übrigen  Bodens  der  Geiskiichkeil 


u.  s.  w.  in  Edinburgh  Review  Oct.  18-21  p.  119—53  ünd  in  Siäudlirt*-* 
kirchen-historitfch.  Archiv.  18*i3»  Heft  Iii*  S»  1-^15  und  Uefi  IV^ 
&  1—45. 
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fdm^fUchtig  und  nicht  leicht  irgend  ein  Griindatfiek  ib  finden, 
Vorauf  dieselbe  ^ieht  eine  Bypetfaek»  Rente  oder  niindeetenv  eine 
fromme  Stifitong  besaa^  die  eine  jfthrliebe  Abgabe  .Ton  j.  bii^S 
I<nrvee  li&r  eine  Meeee,  eine  brennende  Lenipe  nnd  dei|(Ieicbcii 
Dinge  auf  iwige  Zeiten  feg^etit,batle}  lelbiit  die  königlicbni 
Oomaineii  wirren  darpn  niebt  anigenommen.  Die  Etnkfinfite  der^ 
gesammien  Q^tUebkeit  »ehitite  Necker*)  1781  Jftbrlich  auf 
130,000,000  Livres  (35,000,000  Tblr:)  upd  da«  Verhältnigs  ihrer 
Güter  zu  dem  der  übrigen  Grundbesitier,  wie  1  :  5|.  Es  war 
aber  auch  zu  Anfang  der  Revolution  1789  die  Zahl  der  regulir- 
ten  Abteien  in  Frankreich  auf  3C8  gewachsen,  die  der  Mönchs« 
klöster  auf  115  upd  die  der  Nonnenklöster  auf  253,  wenn  gleich 
die  Zahl  ihrer  Bewohner  bei  der  geistigen  Entwickelung  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  sich  sehr  vermindert  hatte:  denn  die 
80,000  Mönche  und  Nonnen  zu  Anfang  der  Regierung  liUd* 
iriga  XV«  waren  1780  bereite      20,000  reducirt. 

N  Was  die  kirchliche  Selbständigkeit  betrifft,  so  war  abgese- 
hen TOn  dem  im  §.  17  zu  erörternden  Verhältnisse  der  Kirche  zum 
Staate,  bereits  seit  dem  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderte 
die  Stellung  Frankreichs  gegen  den  Römischen  Stuhl  durch  den 
Aufenthalt  der  Päpste  in  Avignott  die  fireieste  gewerden,  nnd  halto-^ 
nnter  allen  Staaten  im  Sftden  von  Europa  die  meisten  Privilegien  er- 
vofben.  Diese  wurdenin  einem  voUelftndigmiSyatemeder  Gallika« 
niaeben  Kirebenfreibeit airf demCeneilinm luBomgee  1438  in 
der  i»dcannlen  pragmatiaehen  Sanelion  erlMben  und  dmn  weaenf» 
lieben  InbaHe  naeb  aneb  in  dem  Coneerdale  awiedien  PapatLeo  X. 
nnd  Frans  L  1510eilialten.  ßiea  blieb  die  Neim  bia  aar  Fiamttsi- 
■dien  Revolution,  wo  ganx  Fhu^kreieh  mit  Auisebhise  des  päpst- 
lichen Gebietes  von  Avignon  in  130  bischöfliche  DiÖcesen  ge- 
heilt war,  Avignon  ausserdem  4  Bischöfe  und  die  Insel  Corsica 
5  Bisthümer  hatte.  Die  Nationalversammlung  hob  bereite  im  er- 
sten Jahre  der  Revolution  am  13.  Februar  17D0  alle  geistlichen 
Orden  und  Klöster  auf,  beschloss  am  9.  Apr.  1790  den  Verkauf 
der  geistlichen  Güter  als  Nationaleigentham  und  gab  am  27. 

■  \ 

m 

*),  Im  bekannten  Compte  rendu  au  Roi. 
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Novonber  deMdben  Jabm  der  Gcnidiehk^t  eine  fein  Mtger« 
liehe  Verfassung  mit  aanehlieislieher  Betoldanjif  von  Seiten  des 
Staates,  worauf  aueli  die  Ehe  am  27.  August  I79I  für  einen 
blos  bürgerlichen  Contract  erklart,  jede  kirchliche  Einsegnung 
dieses  Verbandes,  sowie  die  der  Geborenen  und  Verstorbenen^ 
als  überflüssige  Cerenionie  abgeschafft  wurde.  Nicht  lange  darauf 
musste  überhaupt  die  christliche  Kirche  vor  der  Vernun  f  treli - 
gion  weichen,  am  Cten  November  1793  wurde  die  Cathedrale  der  * 
Hauptstadt  (K.  de  Notre  Dame)  zum  Tempel  der  Vernunft  geweiht, 
Wld  der  National-Convent  entehrte  sich,  erst  durch  ein  Decret 
(70m  7ten  Mai  1794)  das  Dasein  des  httebcten  Wesens  und 
die  Uat^erbUcbkeit  der  Seele  fettiteieii  in  wollen.  Als  Ueber- 
'  ging  mr  Rfiekkebr  nt  den  frOberen  Idrebliehen  Verbftltnissen 
betraebten  wir  das  Decret  des  Natienal-Convents  rolä  2lten  Febr. 
1705,  welebes  dnreb  die  Bestimnrang  einer  nUgemeinen  Refi* 
gi  o  n  s f r eibjei t  den  Tenebiedenen  ebristKeben  Religiofisj^artheien  ^ 
wenigstens  gleiebe  Reebte  mit  den  Anbängern  der  Vemonftreti- 
gion  einräumte.  Das  Sjstem  des  Tbeophilantropismiis,  durch 
das  Mitglied  der  Dircctorialregi^rung  Revetlle're-  LepeauT  selbst 
ausgearbeitet  und  aufrecht  erhalten,  entwickelte  zwar  das  Bedürf-  ^ 
niss  nach  einer  festeren  kirchlichen  Förm^  ohne  ei  jedoch  eini- 
germaasen  befriedigen  zu  können. 

Alf  die-  Republik  dnreb  Napoleon  Bonapirte  die  festem 
^  Consnlar>Verfassung  erbielt,  so  Hess  des  ersten  €onsnl8  fiberall 
herrorleifcbtende  Verwaltunji^-Einsiebt  bald  die  Mängel  erkennen» 
welebe  ans  einem  anarebiseben  Znstande  der.  .kireblieben  Ver- 
bältnisse  für  die  innere  Rnbe  des  gesammten  Staates  stets  her- 
vorgehen mussten.  Er  liess  daher  ein  National-Coiiclliuiu  für 
die  christliche  Kirche  nach  Paris  zusanimenbcrufen,  welches  am 
29.  Jun.  1801  in  der  dem  Catholicismus  wiedergegebenen  Metro- 
politankirche  Nolre  Dame  eröffnet  wurde.  Dies  leitete  das  Con« 
cordat  zwischen  der  Republik  Frankreich  und  Papst  Pias  V^ll* 
am  15teja  Juli  1801  *)  eii^  nacb  welehem  die  Römisdi*Catbolisdio 


*),  Bel^annt  gemacht  wurde  das  Concordat  erst  nach  einen 
Jahre-  dorpk  das  Consnlardecrct  vom  181c»  Apr.  1802. 
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ICiritlia  IHf  di«  Religlön  der  grossen^  Majoritlt  der  Fransoiea 
erklM  und  die  Wiedereinrichtung  Ton  50  'biachöilichen  Diöeesen  . 
fcstgesetst  inirde,^  die  in.  der  p&bitlichen  Bulle  von;!  3ten  Decbr. 
1801  ihre  n&here  Abgrinsnng  erhielten.  Aber  gleiehseitig*  wor- 
den aucb  dl e '  Verhftltniiie  der  - RefdmiirtiBn  und  Ludieriiehett 
Kirche  vom  ersten  Consut  geordnet,  und  die  Anhänger  dersel- 
ben in  ihren  llecliten  mit  den  Romisch-Catholisclien  völlig  gleich 
gestellt,  so  dass  diese  Consularistlien  Festsetzungen  bis  auf 
die  heutige  Stunde  die  gesetzliche  (Iiundlage  für  die  Beziehung 
dieser  beiden  Kirchen  zum  Staate  bilden.  A/)er  auch  einis^e  Jahre 
später  wurden  die  Juden  in  ihren  religiösen  Bczicluinp;cn  ein  beson- 
derer Gegenstand  der  Aufmerksamkeit  Napoleons,  als  «|r  bereits  die 
"kaiBcrliche  Würde  erlangt  hatte.  Es  wurde  ein  siUgemeiner  Jüdischer 
Sanhedrin  zu  Paris  am  l6ten  Febr.  1807  erröft'net,  der  darauf 
hinarbeitete,  durch  Gleiehatellung  in  den  bürgerlichen  Verpflich- 
tungen mit  den  Chsieten  auch  gleiche  bürgerliche  Berechtigun- 
gen für  die  Juden  lu  erlangen.  AU  Resultat  v^lieben  aua  dieter 
Zeit  die  bürgerliche  Verfassung  der  Juden  und  ihre  oberste  Be* 
hdrdo  in  dem  Central-Consisto^^um  $a  Paris. 

Die  Restauration  der  Bourbons  stellte  xwar  in  dem  Grund* 
gesetze  der  Verfassung  vom  4ten  Jun.  1814  als  Hanptnorm  für 
die  allgemdnen  kirchlichen  Verhältnisse  fest  *),  Vidhss  Jedi$r  Fran* 
<ose  seine  Religion  mit  gleicher  Freiheit  ausUben  darf  und  für 
seinen  .Gottesdienst  auf  gleichmftssigen  Schuti  Anspruch  hat# 
dass  abei^  die  Römisch -Catholiache  Kirche  als  die  des  Staates 
angesehen  wird/*  Doch  gleich  in  den  'ersten  Monaten  der  Regie- 
rung Ludwigs  XVIII.  brachen  durch  den  von  den  zurückgekehr- 
ten Priestern  aufgehetzten  Pöbel  blutige  Verfolgungen  gegen  die 
Protestanten  im  südliciicn  Frankreich  aus,  die  leider  die  beste- 
hende Rccricrunpr  mit  straflicher  Nachsicht  <xp^en  die  Catholiken 
um  sich  gleiten  Hess.    Ks  war  daher  eine  natürliclie  Folge,  dass 
die  Protestanten  bei  der  Kuckkehr  Napoleons  sich  diesem  eng  an- 
schlössen^ weil  sie  von  demselben  wahrend  seiner  Consular-  und 
BLaiser-Regierung  nur  den  ihnen  ▼oxtheühaftesten  3chuts  genos- 

/ 

Art.  5  und  6  bti  Pölita  Earop.  Vetfass.  Bd.  II.  S.  90. 
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un  hatten»  und  damalf  Üim  «Igen^LdlieiiigeCdbriBdecEilialtiiiig 
Napolerai  ibncn  d«ttidh«nteScliiitiBiittelBa  weisen  sehkn.  Diet  ' 
wirkte  aber  wiedenin  aekr  naekthdlig  auf  die  Verhältniase  der 
Proleatanten  aaeh  der  gl&cklichen  Besicgung  Napoleons:  der 
Name  Protestant  wurde  gleiefabedeutend  mit  Anhftnger  der  vor- 
maligen kaiserlichen  Regierung,  und  noch  viele  Freveltliateii 
wurden  gegen  die  lleformirteu  in  den  Jahren  1815 — IG  nament- 
lich im  südlichen  Frankreich  verübf,  bis  dass  die  königliche  Re- 
gierung in  ihrem  clirenen  interrcsse  derieihea  sicheren  Schuts 
gegen  alle  Bedrückungen  gewährte. 

Unterdessen-  waren  die.Fordenmgen  der  Römisdien  Curie 
nnd  nieht  minder  eines  grossen  Tiieils  der  höheren' Catholisehen 
Oeistliehkmt  in  Frankreieh  auf  die  völlige  Wiederherstellung  der 
Verhältnisse  vor  der  Revolution  gertehtet,  und  da  dem  Willfah- 
ren dieses  Verlangens  die  Unntöglichkett  geradezu  entgegenstand, 
mindestens  auf  Vermehruni;  der  üislhümer  und  geistlichen 
Stellen,  so  wie  auf  Wiedereinrichtung  von  Mönchs-  und  Non- 
nenklöstern festgehalten.  Wiewohl  nun  das  FninzÖsiscbe  Ge- 
biet gegen  die  Zeit  des  Abschlusses  von  dem  CoiicorJatc  von 
1801  auf  der  ganzen  östlicben  Grunze  vom  Mittelländischen 
■  Meere  bis  zur  Nordsee  beträchtlich  verkleinert  war,  so  wurde 
doch  in  dem  Coneordate,  vom  17ten  Juni  1817  fast  die  doppelte 
Zahl  der  früher  angegebenen  Btsthümet,  nemlich  92  eingesetzt^ 
diese  .aber  naeh  neuen  Verhandlungen  dureh  die  Cireumseriptions- 
Bulle  vom  lOten  Oetober  1822  auf  80  beschränkt,  von  welchen 
14  als  erabisehölliehe  nnd  W  als  bischöfliche  Diöeesen  einge- 
richtet wurden«  ^  ^ 

Die  gegenwärtige  Zahl  der  Erzb  i  s  th  ii  ni  er  erscheint  nIchC  sehr 
von  der  vo  r  der  Revolution  verschieden,  da  1 7SD  1 7  solche  Diöccscu  ^ 
*  eingerichtet  waren,   wogegen  die  der  Bisthümer  fast  um  die 
Hälfte  vermindert  ist  Der  Umfang  der  erzbisch oHichen 

Sprengel^ ist  aber  sowol  in  Räcksioht  der  Grösse  als  auch  der  . 
Bevölkerung  unter  aich.  sehr  veiaehiedent  awei  desselbctty  Paris 


*)  Für  die  fünf  Bifcbdi^  auf  der  Iniel  Coriica  in  jcUt  ein  ein- 
ziger iu  Ajaccio. 
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und  Tom  haben  Jeder  7  8ufiragan  •  Biiehöfe  mit  einer  RerM- 
y  kerang  von  mehr  ele  4iO0O»O0O  Seelen»  Bvei  wieddram,  Bordeanx 
und  Beean^Dt  0  Saffrag,  mit  einer  Berdllcmning  von  mehr 
alt  3»00(^000  Sehlen»  drei  Vienne  (nnd  LjonV  Aix  (Arlea  und 
Embron)  und  Bourgei  5  SnI&ag.  B*-  mit  einer  Bevdlkerung  swt- 
'  sehen  2»ßOO,90D  nnd  lyOOOyOOQ  Seelen*  Vier  Aviguun,  Alby, 
Rouen  und  Rheimi  4  SniFrag.  B«  und  gleiehfatli  mit  einer  Be- 
vftlkerung  zwischen  2,500,000  und  1,000,000  Seelen,  endlich  drei 
Auch,  Toulouse  und  Scns  (mit  Auxerrc)  mit  3  Suffrag.  B.  und 
einer  Bevölkerung  zwischen  1,400,000  und  1,000,000  Seelen. 
Die  bischöflichen  DiÖcesen,  wobei  ich  jedoch  bemerken  muss, 
dass  Jedes  Erzbisthura  zugleich  auch  noch  eine  besondere  bi- 
schöfliche DiÖcese  in  seinem  nächsten  Umkreis  besitzt,  kommen 
memlieb  genau  mit  den  einaelnen  Departements  überein,  führen 
•aber  stets  den  Namen  von  dem  hiiehdfliehen  Sitae ,  der  jedoch 
nicht  immer  mit  der  Departementshauptstadt  zusammenfSÜlt. 
Nur  die  Bisthlimer  Vienne  (und.Ljon]^  liO  Maua»  Bouigeey.Xi- 
mf^ea,  Poitiera  nndStmihmg  haben  jedea  iveiDepaitenentsin 
ihrem'  SprengeL 

Die  Einhbit  in  der  CadioUeclien  Khrehe  lat  dmeh  .daa  Coa- 
eoidat  Ten  1817  und  die  CiieumscriptiontiNiile  von  1 822  inaoweit  wie; 
der  hejrgestellt,  daaa  nur  eine  Liturgie  und  ein  Cateehismna  im  gan- 
zen Staate  gebraucht  werden  sollen,  und  data  keine  päpstfiehe  Bulle . 

ohne  königliche  Genehmigung  bekannt  gemacht  werden  darf.  Dage- 
gen hat  sie  nach  den  Modific^tionen  der  Verfassung  von  7ten  Aug. 
1830  angehört,  die  Religion  de»  Staates  zu  seia^)»  Die  geiit- 


In  der  Verf.  vom  4ten  Juni  1814  heisst  der  %  6.:  „Tndessist 
die  Röraisch-Catholische  Religion  die  Religion  des  Staates  und  §.  7. : 
Die  Diener  der  Römisch- Apostolisch -catholischen  Religion  und 
jene  der  anderen  christlichen  Gottesverehrungen,  erhalten  allein  ihre 
Besoldongen  aus  dem  königlichen  Schatze:''  während  §.  G  der  Verf. 
V.  7ten  Aug.  1830  beide  Artikel  folgendermaassen  zusammengefasst  hat. 
„Die  Diener  der  Römisch  -  Catholisch  -  apostolischen  Religion,  za 
welcher  sich  die  Mehrheit  der  Franzosen  bekennt,  und  jene  der  üb- 
rigen christlichen  Religionen  ^rhallen  ihre  Besoldungen  aos  den 
Staatsschätze/'  , 
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Aemter^  welnhe  nach  den  mten*  in  dfv  Anmerbuig  asge- 
f&hrten  Beittmmrnig^n  der  Veifatiung  von  1814  Qfld  1830»  als 
aus  den  Staatscassen  besoldete  ron  der  Regierung  ausfchliesslieh 
abhängig  geblieben  sind,  konnten  jedoch  in  den  ersten  zehn  Jah- 
ren nach  der  Restauration  aus  Mangel  an  dazu  tauglichen  Indi- 
viduen nicht  vollständig  besetzt  werden,  und  erst  unter  Carl  X. 
mehrte  seit  1824  sich  die  Zahl  der  Cleriker  ausserordentlich, 
fast  bis  zur  Annäherung  an  den  Zustand  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts, erfuhr  aber  seit  1830  namentlich  in  den  Pfründen  ohne 
Dienste  (riele  Domherren,  General -Vieare)  eine  beträchtliche 
Verminderang.  Im  Jahre  1789  sfthite  man  in  Frankreieh  10,000 
Domherren-,  10  Bhrendomherreii  nnd  General  •Vieaie,  46,000 
Pfmer  eniler  nnd  sweller  Claase  (Cnrda)^  und  00,000  Vieaie  und 
Deaaenrana  oder  Hfilfiipfamr,  slat»  flbegr  115,000  ordinirta 
Geittfiahe. 

* 

Dagegen  waren      1824    1827    1828  1833 

Ershbchöfe,  Bischöfe  75       80  80  80 

General  -  Vieare  287     458  468  £171 

.  Domherren  1,980   2,508  2,472  66T> 

Cur^  2,828   3,002  S,083  3,301 

Deaaervana              22,226  22,358  22,475  20,776 

Vieare  5,300  6^504  6^705  0^184 
Lehrer  in^theolog.  An? 

atalten  n.  Seminaiien  020  '  1,044  1,04«  ^  1,044  * 

Angehende  Piieater  4,804  3,101  3,254  2,500 

40,335  40,062  40,469  43^052 

Aber  der  Clerus  murdo  auch  in  dieser  Zahl,  WO  auf  750  See* 
len  ein  Geistlicher  kömm^  noeh  nioht  für  ausreichend  gehalten, 
nnd  die  Biaehöfe  forderten  dringend  dnieh  daa  Bfinisterium  der 
geiadieben  Angel^nheileü  im  h  1828  dam  anf  dieZaUnm  den  yier^ 
ten  Theil  in  jreratirked,  md  swar  naeh  den  einielnen  BedMoiaaen 
Inden  Tfeiaehiedenen  Abatnfangen  avf  52,457  Cleriker,  daa  lalein 
Cleriker  anf  550  Rdmiaehe  Cathofiken.  Daa  ZnatrameA  an  den'Bil* 
dungsanstalten  für  den  geistlichen  Stand  war  unter  Carl  X.  fiberaus 
stark,  hat  sich  aber  jetzt  durch  die  ausserordentlich  lebhafte  Theil* 
nähme  an  den  politischen  Bewegungen  in  Frankreich  bei  der  Mehr- 
zahl beträchtlich  vermindert   Im  Jahre  1824  befanden  sich  29,379 
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lliige  in  den  grösiereo  tlieologiscben  Anstalten,  Semlnarlea  und 
Coliegieu  und  1828  wurden  sogar  44,224  gezählt,  obgleich  1827 
5|259  ludivid.  aus.  denselben  aU  Priester  ordinirt  waren.  Für 
diese  Anstalten  und  die  Besoldung  des  gesammten  Catholischen 
Cleni»  machte  der  Staat  bereits  1823einea  Aufwand  von  29,520,000 
Fra*9  wozu  noch  die  einselnen  Commnnen  und  Departement!  am 
CommuiialbeitrilgeQ  7,560,745  Frcs.,  hiniufllgteii,  alao  ib  Summa  . 
97,0$(l,745  Frcs.  d,  i.  an  19,000,000.  Rtlib;  Im  h  1820  liefertea 
das  Budget  35,92],000  Frei,  die  Commuiuabeitrigo  10,222,400  • 
Fres,  wo»!  noch  die  Gebtkhren  mit  16,000,000  Frca.  lu  reeh- 
,  neu  sind;  also  ein  Gesammteinkommen  Ton  61,222,400  Frcs, 
^     (1C,530,048  Thlr.).  Dagegen  gewährt  gegenwärtig  der  Staat  nur 
cur  Besoldung  des  Geistlichen  Standes  sajumtUcher  ConfefSionen 
20,000,000  Frcs,   (6,750,000  Thlr.), 

.  Die  Mönchs?  und  Nonnenklöster  fanden  seit  der  Rückkehr 
der  Bourbons  nicht  minder  «ne  sehr  reiche  Untersttttning,  und 
die,  Umst&nde  der  Zei^  ntanontlich  anef-  politische  IfissstimmuDg, ' 
die  selbst  aus  msgeieidibeten  Staatsmlinnem  und  Stimbsoffinc«* 
ren  Tk-apiisten  herrorbrachte*),  so  wie  Ueberdmsa  aus  Ueber* 
Sättigung  an  iidlschem  Idiiensgenuss  ftthrten  lahlrocha  Bewoh- 
ner denselben  au.    Die  chrenwerthen  'Anstalten  der  barmhern* 
gen  Schweslem  vnd  Brüder,  di^  ihre  Sorgfalt  nur  den  yerschie*  ' 
^     densten  Zweigen  der  Krankenpflege  will  meten,  so  wie  auch  klds- 
terliche Erziehungsanstalten  für  daj  weibliche  Geschlecht,  die  nur 
das  Förmliche   des  Nonnenthums  in  sicli  aufnahmen,  hatten 
selbst  unter  der  kaiserlichen!  Regierung  kräftigen  Schutaj  gefun- 
•   den  und  standen  18J4  und  JS15  schon  in  hoher  Blüthe,  wenn 
gleich  sie  sich  seit  dieser  Zeit  noch  beträchtlich  vermehrt  ha- 
•     ben,  da  nach  dem  Bericht  des  Ministers  Clermont  •  Tonnere 
.    «ohon  1822  ii^  Fraukfeich  170Q  solche  AQStalteUa  ^Too  aUeU> 
"■  '  t*  .««■ 

♦)  Vergl.  den  Trapplsten- Orden,  in  der  Zeitschrift  das  Aus- 
land, im  Decemberheft  1834,  nr.  351 — 54»  wo  nach  I'ranzösischen 
Quellen  besonders  die  Verdienste  des  Ordensgenerals  AugusUii  ; 
während  der  RevoIiiiioQ  und  unter  IS'apoleon,  als  Stifter  neuer 
»  Klöster  ausserhalb  FraDkreichs,  namentlich  in  Irland,  und  dann  wie- 
derum unter  Ludwig  XVIII.  Carl  X.  und  Ludwig?  Philipp  heraus- 
gehoben Vörden,  Im  Jf.  48^7  waren  in  Frankreich  bereit«  9  ^rap- 
pisCfuklfister«        .  r 


Google 


I 

Frankreich*  73 

in  JPftiit  100  etogertchtel  wmn.  Aber  dl(i.blo|i  frommen,  und 
kirebliehen  U«liiuigen  gewidmeten  Anstalten,  deten,Z«reek  gera- 
fkia  avf  Eotfemvng  m  dem  bfifgerlichen  Leben  atugeh^  kebr« 
ten  Jedoeb  erst  dnreh  die  Reetanration  aurfiek.  Bis  stim  Jahre. 
1820  wahren  solebe  84  Nonnenklöster  errichte!^  bis  1826  172  und 
eine  dnslge  Nummer  des  BuUetin  dm  hi»  ans  dem  Mün  182(1 
enthielt  die  königliche  Berechtigung  zur  Gründung  von  7  UrsuK- 
nerinnenklöster  zu  Dijon,  Metz,  Caen,  Bourg,  Montreull  und 
Poitiers,  Daher  war  die  Zahl  der  Religiösen  im  Dec.  1822 
auch  bereits  auf  ]S,G44  wieder  gestlegen,  melirte  sich  bis  zum. 
Dec.  1824  auf  19,271,  1827  bis  auf  20,943,  1828  21,420,  von 
denen  allein  19,310  dem  weiblichen  Geschlechte  zuf^ehörten,  da- 
!  runter  freilich  1G,000  in  den  chrenwerthen  geistlichen  Kranken« 
anstalten.  Die  Gesammtzahl  dieser  Anstalten  und  der  eigentli- 
chen Klöster  betrug  damals  3024»  Dadurch  mehrten  sich  aber 
auch  wieder  in  einem  grossartigen  Maassstabe  der  jäbrlicben 
Oesehenke  .nnd  Vermilchtnisse  au  kirchlichea  StiHtangen^  die 
seit  I8M  Jlbrlich  svischen  3»000,000  nnd  6,500,000  Frök  betnif 
gen»  1820  7»000,000  Frcs.  und  1^27  gar  13,806,000  EVes.  er- 
reichten; dann  insiemlicher  Proportion  bis  xum  Jahre  1829  geblie- 
ben sind  ,  seit  1830  aber  kaum  einen  bemerkcnsverthen  Er- 
lrag erreiehen.  «— 

Die  Gesammtzahl  der  Anhrmprcr  der  Römischeu  Kirche  be- 
tragt  }5  der  Revölkerung,  pcgen  30,300,000  Köpfe.  —  Die  Sec- 
ten  des  Abbe  Chatel  und  des  Saint -Sinionisraus  können,  da  sie 
staatsrechtlich  bis  jetxt  nicht  anerkannt  sind,  auch  als  ei- 
gene kirchliche  Fartheien  noch  nicht  in  Betracht  geiogen  werden. 

U.  Die  Reformirte  Kirche  isC  vorzugsweise  im  südwest- 
lichen Frankreich  an  der  Rhone  und  Garonne,  in  den  Departe- 
ments Gard ,  Ard^che,  Dr6me,  Lot  und  Garonne,  Losere,  Deux- 
Sevres,  fierault,  Tarn,  Nieder- Charente,  Gironde,  Aveyron,  des 
Unter-  und  Ober-Rheins  uml  in  Paris  ausgebreitet  An  6000  Ein* 
gepfarrte  und .  darüber,  oder  Je  6  bis  7  Kirchspiele  bilden  eine 
ffarr-  oder  Consistorialkirehe,  von  denen  wiederum  fUnf  au  einer 
Sjnode  gehören.  Im  Ganzen  besitsen  sie  438  Kirehenspiele  und 
101  Cbnsistorialkirehen,  davon  in  den  beiden  Rheindepartementi 
4  <^onsistorialkirehen  mit.  27 -Kirpbspielen  und  47  Communen;  • 
oina  theologische  Facultät  sur  Bildung  ihrer  Geistlichen  haben 
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Bte  in  BfonlMibMk  Uira  Gafammtialil  b«Cilgt  ^  VUfilgliidl  te 
Be?dlkening,  geg«n  86O»00O  IndtfBaen. 

III.  Die  ETangellseh*Lutlieriic1io  Kirche  findet  in 

den  beulen  Rhein-Departements  haaptiftchlich  zahlreiche  Anhün- 
ger,  aber  ausserdem  in  Paris  und  in  dem  Deparment  Isere.  Sie 
steht  unter  6  Inspectionen,  31  Consistoriuikirchen,  welche  210 
Kirclispiele  und  373  Communen  besitzen.  Das  General -Con- 
sistorium  zu  Strassburg,  das  zugleich  die  theologische  Facultii^ 
und,  ein  geistliches  Seminar  zur  Bildung  der  Prediger  unter  sei-v 
X  ner  speciellen  Aufsicht  hat,  steht  an  der  Spitze  der  Leitung  der 
kirchlichen  Angelegenheiten.  Die  Gesammtsahl  der  Evangeli- 
schen betragt  ein  Sechszigtheil  der  Bevölkerung,  über  500,000 
Köpfe.  —  Die  Secte  der  Deutschen  Wiedertäufer  zählt  in 
den  DejlturteinentB  des  Doubi  und  der  Vogeaen  gegen  2000 
Anhllnger;  wenige  Heimlittteir  und  Quildkur  ireidea  nur  yerdnielt 
gefunden.  ^  ^ 

IV'.  Die  Juden,  deren  Zahl  und  Wohnsitze  wir  «chon  im 
'  §,  5  angegeben  haben,  sind  in  der  Verwaltung  ihrer  Religlons- 
angelcgcnlieiten  den  Christen  völlig  gleichgestellt,  und  geniessen  • 
sogar  seit  1831  das  Recht,  die  Besoldung  ihrer  Rabbiner  aus 
der  Staatscasse  zu  erhalten.  Sic  besitzen  ein  Central -Consisto- 
'  rium  zu  Paris  und  6  unter  derselben  ,die  Au£ucht  führenden 
ConalitoriaL*  Sjrnagogen. 

§.  9. 

Die  yerschiedenen  Zweige  der  physischen 

Cultur. 

Chaptal  ( Comte)  de  Vindustrie  Francatse,  Paris  1819 
Svo,  —  Lavoiaiepf  de  la  rtchesse  territoriale  du  royaume  de 
f^anee,  Paria  1819  Svo,  —  Herhin  de  Halle  (er  var  damnli 
Sont  "  Chef  de  l'adminiatration  des  /orSiMj  memonal  »tätig* 
tiqu»  ei  admimstratif  de»  forit»  du  royaume  de  Rranee  pour 
Tannee  1824  Pari»,  ber^li  der  dritte  JabrgMig,  der  toU- 
•fändigste.  —  Dupin  (Ch.)  le$  faree»  ptodmethe»  et  eomnaer' 
>  «  eiaie»f  bereit»  der  dritte  labigang/  der  voUitBindtgtte  de  2» 
France,  iooL  Parte  1827  l8fo.  —  Faieeau  -  Lavanne^ 
,redierehe$  etaHttiquee  eur  Ue  farite  de  la  tiraneef  Parte  1829 
4Mo.  CIL  Dupin  evabtatio»  de  la  eomwte  dee  produite  du  eol 
ei  dee^  ieuU&^he  Mmtiiee  en  F\ra»ee  et  dee  reveuue  puhUei  ei 
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ei  pnvh  d§  la  France  en  1831,  im  BMUh  dt9  9oienet$  geth 
graphiqMf  poL  XXVIIL  S.  l-^ 

Die  gel ammte  Bodenflftclie  des  FnmiSilsehen  Stautet  wurde 
in  ^ineiii  offieidten  Berichte  dfst .  Faiananiinuiten^  Grafen  «on 
CoTvetto  auf  116,167,000  Arpens*)  angeschlagen,  die  damafe  mit 
52,890,572  Heetarcs   gleichzustellen  'Waren.      Daron  wurden 

45,636,000  Arp.  d.  i.  beinahe  als  Ackerland,  7,050,000  Arp. 
oder  fast  ^*g^  als  Weideland,  fast  der  gleiche  Flächeninhalt  von 
6,976,000  Arp.  als  Wiesen,  11,948,000  Arp.  oder  beinahe  -j?^  des 
Flächeninhalts  als  Waldunfj;en,  darunter  wiederum  der  fünfzehnte 
Tlieil  oder  812,000  Arp.  Kastanienwald,  3,954,000  Arp.  oder 
als  Weingärten,  716,000  Arp.  oder  etwas  über  -j.^^  als  Obs^är- 
ten,  fast  eben  soviel  856,090  Arp.  für  den  Gemüsebau,  endlicli  der 
Rest  von  39,000,000  Arp.,  oder  ftber  ein  Drittel  des  gesammten  ' 
Flächeninhalts  auf  ^Unland,  Strassen,  Gebäude  und  Wasser  be- 
rechnet .  In  einem  anonymen  Aperpt  ttafütijfHe  de  In  Fk'onee  **} 
.  vom  Jahre  1830,  das  inawischei^  aus  ansfnhriidien  Mate^lien 
ein  Uebersiehtstableau  fiber  di»  TCfsdiißdenen  Zweige  der  phy* 
glichen  Cultur  gewährt,  sehen  wir  die  gesämmte  Bodenfiftche 
nur  auf  5I,890,0<I2  Heetaren  berechnet  und  davon.  24,825,77<> 
Hect.  auf  Ackerbau,  also  über  ^«-^  des  Flächeninhalts ,  4,025,000 
Hect.  auf  Weideland  oder  fast  eben  soviel  3,908,000  licet, 
auf  Wiesen,  8,710,000  Hect  dagegen  auf  Waldungen  oder  des 
Flücheninhalts,  davon  nur  auf  Kastanien  Waldungen,  2,227,000 
Hect.  oder  auf  Weingürten,  750,000  Hect.  oder  ^\  auf  Obst- 
gärten, 930,000  Hect.  oder  beinahe  -^j^  auf  Gemüsebau  und  Ta- 
back  berechnet:  es  bleibt  demnach  nur  ^  oder  g^ei\  6,000,000 
Hect,  auf  Unland,  Wasser,  Strassen  und  Häuser  zu  Tertheilen. 
Da  wir  nun*  ausser  diesen  beiden  Angaben  keine  neuere  und 
mehr  begrttndete  ikbei  das  Allgemeine  hinsusufügen  wissen,  so 
müssen  wir  uns  filr  die  nachfolgenden  Uebersichten  der  einzd- 
nea  mehr  li^lanbigten  Zweigen  der  |»hjiiieheii>  Odtitt;  wo  nicht 


♦)  Der  Arpent  royal  enthält  160  QPerches  k  9  QRuthen  a  36 
QFuss,  also  3-^400  QFuss  oder  uageiähr  jPreuss.(MagdebJ  Morgen. 

**}  Aagmlgt  in  Mki.  4  sienc.  geogr.  vol.  XXV  p.  ZlS^VU 
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besondere  genauere  Angaben  vorhanden  dud,  die  wir  hier  nih  Ab- 
sieht  nicht  eingemischt  haben,  um  sie  uns  für  unten  vorzubehal- 
ten, mit  den  mittleren  Verhältnissen  zwischeo  beiden  begnd^^en, 
welche  jedenfalls  sicherer  der  Wahrheit  in  der  Gegenwart  wie 
die  beiden  Extreme  entgegen  kommen. 

a.  Der  Ackerbau»  Er  wird  am  vorzügUcbsteo  ia  Frank- 
reich ia  den  Gegenden  Ul'  der  Loire  und  in  den  nordwettUchen 
Departementt  der  Bretagne  und  Nomandie  betrieben,  wogegen  er 
im9nden  dieiesl«andes  aueb  Jetxt  nodi  mehr  Temaeblftuigt  iat^  ale 
dienatikrlieheBescuaffenl^eildesBodent  nnd  deeKUmaa  es  verstat. 
ten  würden*  In  jeneb  Gq^endeii  wird  er  mehr,  in  grösseren 
ländliehen  OrnndstAeken»  hier  daj^egen  fn  kleineren  Hdfen  ge- 
pflegt; die  Zahl  def  gUmmtliehen  grösseren  nnd  kloneren 
GrundeigenthOmer  wird  bereits  fon  Chaptal  auf  3,000,000  ange- 
geben. Inzwischen  bat  der  Ackerbau  Im  Allgemeinen  doch  un- 
ter der  Ilcstauration  betrllchtlieh  zugenommen,  und  fast  jährlich 
sieht  man  grosse  Strecken  uncultivirten  Landeä  in  den  Zustand 
der  Urbarkeit  tibergclieii,  >viewohi  noch  immer  nicht  in  einem 
80  ausgedehnten  Grado,  namentlich  im  sfidlichen  Frankreich,  als 
die  natürUcho  Fruchtbarkeit  des  Landes  und  die  bereit  stehen- 
den Geld*  und  Mensclienkrafte  dazu  ai^ffordem.  Unter  zolin 
.Emdten  rechnet  man  in  Frankreich  eine  gute,  drei  schlechte 
und  sechs  rem  Bfitteiertrag.  Dies  aber  reicht  hin,  trots  der  ge- 
stiegenen Berölkerong  und  der  vermehrtien  Anzahl  des  besser  xu 
nährenden  VidisCandes^  ^eit  den  letiten  sechnig  Aihren  nicht 
.  anr  den  Bedarf  dei  Landes  I3r  FrSedeniieiten  TÖllig  an  befrie- 
digen.  londem  auch  in  die  westlichen  nnd  Östlichen  Nachbarlän- 
der durch  Ausfuhr  einen  Theil  des  vorhandenen  Üederflnsses  aussu- 
fahren.  Auf  solche  Weise  ist  niehf  selten  seit  1785  nach  Spanien, 
blsweiiai  auch  seit  1800  nach  der  westlichea  Schweis»  nach  Piemont, 
Savoyen,  ja  sogar  bis  nach  dem-sOdliehenRosslandFransÖsisches 
Getreide  ausgeführt  worden.  — -  Es  wird  in  Frankreich  mehr 
Weizen  als  Roggen  gebaut,  und  der  Ertrag  beider  Getreidearteu 
wechselt  nach  der  Gute  des  Bodens  zwischen  dem  fünften  und 
dreizehnten  Korne.  Im  mittleren  und  südlichen  Frankreich 
findet  auch  starker  Anbau  des  Mais  und  Mohns  statt,  im  nord- 
westlichen und  nordostlichen  dagegen  wird  verbäitnissmässig 
am  stärksten  Hafer  und  Kartoffeln  gebaut,  ausserdem  werden 
noch  als  bedeutende  landwirthschaftliche  Erzeugnisse  im  dü- 
den  Färbekrautcr,  im  gesammten  nördUchen  Frankreich  Uanf 
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und  Flachs,  in  Elsass  und  Lothringen  Tabark  gewonnen,  jedoch 
Hunf  und  Flachs  noch  nicht  hinlänglich  für  den  eigenen  Be- 
darf: denn  der  Staatsrath  Graf  Ton  St  Cricq  gab,  als  Präsident  der 
obersten  Handelsbehörde  noch  1827,  die  nothwendige  Jährlich« 
Ausgabe  für  die  Einfuhr  dieser  beiden  Artikel  aus.  dem  Aus« 
lande  durehschnittlich  auf  6,000,000  Frcs.  (1,350,000  Thlr.)  an: 

."  ♦ 
Graf  CIraptal  hereehnef^  ffir  das  Jahr  des  Ausbruchs  der 
grossen  Revolution  1789,  für  ganz  Frankreich  das  im  Ackerbau 
auf  liegenden  Grundstücken,  todten  und  lebenden  Inventare  an-* 
gelegte  Capital  schätzungsweise  auf  42,202,023,333  Frcs.  oder 
11,394,000,000  Rthlr.,  in  welchem  18,000,000  Arbeiter  mit  Ein- 
schluss  ihrer  Frauen  und  Kinder  Unterhalt  fanden,  und  auf  den 
Kopf  durchschnittlich  des  Jahres  einen  Lohn  von  112  Frcs.  oder 
30 j  Thlr.  erwerben  konnten.  —  Für  das  Jahr  18l8  berechnete  der- 
selbe Schriftsteller  nach  den  beim  Ministerium  des  Innern  vorlie- 
genden Hülfsmitteln«  das  auf  denAdcerbau  verwandte  Capital  auf 
37,522,001,070  Frcs.  oder  10,130,967,000  Rthlr.;  den  Reinertrag 
des  Ackwbaus  ifu  jährlichen  Durchschnitte  nach'Absng  der  dar- 
auf Tcrwandten  Kosten  auf  617,000,000  Frcs.  oder  166,752,000 
Rthlr.,  den  Reinertrag  der  Wiesen  auf  190^636»000  Fihbs.  oder 
61,471,720  Rthlr.,  endlich  den  Reinertrag  des  Weidelandes  auf 
47,008,000  Frcs.  od»  12,602,160  Rthlr.  *>.      Cb.  D!a|^in  hat  in 


*)  Um  zu  diesem  Resultate  zu  gelangen,  giebt  er  aus  den  ihm 
zu  Gebot  stehenden  officiellen  Hülfsmitteln  die  durchschnittliche 
Aerndte.  (Der  Hectolilre  ist  =  1  ^  Berlin.  Scheff.,  indem  100 
Hectolttres  s=  182  Berl.  SchefTelj  ein  Kilogramm  =:  2^  BerL  % 
da  100  Kilogr.  =  2l3,^E  stehen). 

A.  Von  Getreide.  Hectolitr.  "    BerL  Scheffi' 

'    Weizen   .  61>055,177  lil',120»433 

Miscbkoni  (Meteil)  aus  Welsen ' 

und  Roggen  •  •  •  \  .  .*  .  11^1,398  20>659^ 

Roggen  26,72-2,151  48,634,404 

Gerste         ^  ......  •  l4i48l5,VtQ  $6»363,m 

Hirse^  Blals  1%64(^G80  23,016,904 

Hafer*.  d%m,863  -  61,330,278 

Bohoeo,  Liascoy  Mohn  u.  s.  9r*    4i840,'734  6,910,074 
Taback    .  .  ltt,000,OOOKaeg.32,143,857tt 

die  einen  Werth  im  Durchsciiiütt  von  l,9i)I>331>849  Frcs.  oder 
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dem  oben  angeführten  Werke  fiir  den  gesammten  Ackerbau  bei 
22,818,000  Hect  Ackerfeld,  3^25,000  Hect  Weideland,  1,077,000 
\  Hect.  Weinberge,  die  Zahl  sämmtlicher  Arbeiter  auf  8,400,037 
Köpfe  geschätzt,  die  dabei  veruandten  Pfenlekrafte,  ein  Pferd 
mit  sieben  Menschen  gleichgestellt,  auf  den  Ertrag  von  11,200,000 
Menschen  Kräfte,  die  dabei  verwandten  Esel,  den  einzelnen  nur  in 
dem  Verhältnisse  der  Kraft  eines  einzigen  erwachsenen  Arbeiters 
gleichgestellt  auf  240,000,  und  endlich  die  dabei  verwandten  Rind- 
^  viekkr&fle^  2  Stück  gleich  fünf  Menachen  gestellt,  der  Kraft  von 
]7|432,500  Menschen  gleich  geschätzt,  wodurch  ein  Total  von 
Mensehen  nnd  Tkierkräfte.  henroigebracht  wird»,  das  dei'  Kraft 
von  37,^8»597  erwachsenen  Arbeitern  gleieh  kommt  —  Fir 
diese  giebt  Batbi  *)  aehfttiangsweite  den  durehsehnittUchen 
lakiesertrag  in  Getreide  auf  1,900^000,000  Fres.»  der  Wiesen 
•nf 700,000,000,  der  Gemüse^  Früchte  nndKiftuter  auf  262,000,000 
Frcs.,  des  flacbsee  un^  Hanfes  auf  S0,000,000  Pres,  an,  also  ein 
Total,  den  Weinbau  nicht  mit  einge^chnet,  von  2,912,000,000 
Frcs.  oder  768,240,000  Thlr.  an.  Wie  wenig  exact  auch  solche 
Zahlen  und  Schätzungen  allerdings  erscheinen  müssen ,  so  sind 
sie  doch  als  Haltpunkte  für  die  Vergleichung  unentbehrlich,  und 
erregen  schon  dureh  ihre  Aufstellung  mannichfachen  Reiz  zu 
ausdauernden  Arbeiten  für  ihre  Berichtigung,  also  für  möglichste 
AnDttberung  an  diese  stets  nur  mit  reiatiTer  Wahrheit  an  be-* 
,  Btiinmenden  atatistisehen  Gegenstiknde. 

D0r  Waiii*  und  Obstban  stehen  in  fomkreieli  auf  der 
kidbatMi  Stnfe^  Der  Weinban  ist  in  diesem  Lande  in  der  Ge- 
genwttiie  ansgebteitet^  dass^nvr  naebstebende  10  Departements 
denselbini.  tti«bf  ImdwirtlMiaftUcb  betrüben,  i^e  Depts  Calta' 
liDt,  Cdie»*  dm  Nard^  CteuM^  Fkdtiire,^  BSmuche,  Nord,  Ome, 
Paä'ds*€aioi$f  Niedif- Seine  und  Smnrne,  Am  stärksten  ist  er 
in  den  Departements  zwischen  der  Loire  ünd  Garonne,  wo  zum 
Beispiel  in  dem  Dej^t  der  Nieder  •  Charente  der  mittlere  Durch- 


520,619,640  Rthlr.  haben.    Dazu  tianf,  Flachs,  SafTran  u.  s.  w.  für 
51,641,840  FW,  giebt  einen  Gesammtwerth  von  ],D80,97d,689  Frcs. 
oder  534,862,080  Rthlr.  - 

.1  •  - 

*)  Geegnphie,  cditk  TO»  1633»  S.  123« 
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aelinitl  dnfD  lahfitcrtnig  Ton  2^000^000  Bectolit^ei  («fin  Hflcto- 
Utre  =  S7|  BorL  Quart,  aliolwiittbe  3Pni. Ank^  gewahrt  Ihm 
ttehcn  zunächst  die  Depts.  Glionde  wii*  H^nlt,  die  jedes  über 
2,000,000  Hectolitres  jährlich  liefern;  darauf  folgen  die  vier 
Depts.  Charente,  Nieder -I*oire,  Loiret  und  Card,  mit  einem  Er- 
trage zwischen  1,000,000  bis  2,000,000  Hectolitres  in  den  niitt-  • 
leren  Jahren,  dann  zwanzig  Depts.  des  mittleren  Frankreichs  mit 
Einschlirss  des  Var  -  Depts. »in  einem  Durchschnittsertrage  zwischen 
1,000,000  und  500,000  Hectolitres,  darauf  30  Depts.,  deren  FlÜ» 
elieiiinhalt  grössentheils  gebilligt  ist,  mit  Einschluss  von  Cor- 
afca,  swiichen  600,000  und  200,000  Hectolitres  «nd  endlich  20 
Dcfti.y  die  aviier  den  Alpen,  dem  Cantal,  Vogeaen,  Ober -Loire 
sum  ndrdlielien  Frankreich  gehjiien,  swiachen  200,000  und  . 
100^000  Hectolitres  bis  «im  Mioimiun  im  Dept  Moriiiban,  wel- 
elies  in  gewöhnlichen  Jahren  kaum  1000  Heet  gewfthrt  % 
Der  Ertrag  nach  der  Hectare  gerechnet,  «reicht  in  den  Terschie* 
.  denen  Departements  noch  mehr,  wie  bei  dem  Getreidebau  ab; 
während  man  in  den  liordtetliehen  Departements  des  Rheins» 
der  Mosel  und  Ardennen,  und  eben  «so  im  Departement  der 
Eure  und  Loire  einen  Mittelertrag  von  45  bis  65  Hectol.  auf  • 
die  Hectare  rechnet,  kömmt  es  bei  den  südlicher  gelegenen  nur 
bis  auf  den  dritten,  vierten,  fünften  Theil  desselben,  und  das 
hieiin  am  wenigsten  begünstigte  Departement  Vaucluse  liefert 
mar  durchschnittlich  5  bis  6  Hectolitres  von  der  Hectare  **). 
Der  Weinbau  ist  aber,  im  Vergleich  gegen  seinen  Zustand  vor 
der  Französischen  Revolution,  sowohl  was  die  Menge  und 
Grasse  der  Weinbeige,  als  «icb  was  die  boht  Stufe  der  CuUi- 


*)  Vergl,  Le?ris  Goldsmiih  stathrtiqae  de  la  France»  fn- 
dttile  de  rAnjglais  par  Eagtoe  d'Hamecoart,  Frankf.  a.  M.  1834.  S. 
37i5^78;  ich  habe  dieses  Handbuch,  weil  es  fast  ausschliesslich  npr 
die  fiaanciellea  Terbiltnisse  des  Französischen  Staates  beniiirt,  des- 
halb oben  QDler  den  allgemeinea  Hälfsmitteln  nicht  angeführt  Das 
Material  ist  in  demselben  nur  lose  nosanunengeworfen  und  nadl 
der  Verschiedenheit  der  Qnellen  voa  sehr  verschiedenem  Werthe« 

♦*>.  J  u  1 1  i  e  n  topographie  de  tous  leg  vignobles.  —  A.  H  e  n  d  e  r« 
son  the  hütory  of  Ihe  ancienl  and  modern  wioei^  landen  182S»  4tOi 
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virnng  anbdangt,  miterordendlch  gestiegen;  der  Fllcheninlialt 
der  Weinberge  hal  lieh  um  mehr  alt  den  vierten  Thett  ver^ 
mehrt,  .er  betrug  1789  3,200,000  Arpeni,  gegen  1,500,000  Hec- 
fires,  1817  =  1,730,050  Hectares,  1828  =  1,977,000  Hectarcs, 
1832  gegen  2,019,000  Hect.  Die  bessere  Bearbeitung  des  Weins 
gewiihrt  jetzt  im  Durchschnitt  den  fünften Theil  des  Ertrages  mehr  als 
vor  fünfzig  Jahren:  doch  sind  auch  hier  weit  weniger  die  südlichen 
Departements  rorgcschritten ,  und  seihst  in  den  Gegenden  der 
Oironde  ist  es  trotz  der  Güte  und  des  Werthes  dea  Weina  auf 
den  alten  Standpunkte  geblieben. 

Naeb  Graf  ChaptaFa  Bereehnting  fünfjUbriger  Materialien  «nt 
'  den  Quellen  des  Minieterium«  dea  Inneren  bia  sum  J«  J818,  Terbielt 
aieb  beim  Wdine  die  Auafubr  zum  Selbatbedaif  .folgendergestaltt 
35,36M^  HeetoUtrea  maeben  den  dnrebaebnittlieben  Geaammt- 
ertrag  sm,  die,  naeb  den  Weinen  aua  allen  Gattungeh  geaebfttat 
jedoeh  wob!  in  einer  an  geringen  Angabe,  nur  einen  Rein- 
ertrag  von  88,488,000  Free,  abwerfen  lolHeii.    Hievon  würde 
im  Inlande  vertrunken,        ins  Ausland  versandt,  und  über 
zu  Branntwein  and  Weingeist  clestillirt,  von  welchca  Erzeug- 
nissen aber  wiederum   beinahe   der  dritte  Theil   ins  Ausland 
•  übergeht    Zur  Zeit  der  Revolution  war  die  durchschnittliche 
'  Ausfuhr  an  Wein  in^den  fünf  Jahren  17  8  «  =  32,368,500  Frcs., 
im  zweiten  Jahre  des  Consulats  1801  =  50,553,224  Frcs.,  darun- 
ter 15,606,278  Frcs.  für  Cognao,  Weingeist  und  Liqueure,  gegen 
das  Ende  der  kaiaerlichen  Regierung  1812  =  57,180,276  Frcs. 
Der  Herzog  von  Doudeaunlle  gab  als  Minister  des  königlichen 
Hanaea  aeit  1824  in  einem  officielien  Comiaaariatsberichte  vor 
den  Kammern  den  Jiüirlieben  Wertb  der  Erzeogniaae  dea  Wein- 
baus Bwiaeben  600  und  800,000,000  Frea.  (102  .bia  216,000,000 
Rtblr.),  aber  viel  riditiger  ab  Cbaptnl  die  Ansfiihr  nur  auf  ein 
Zwei  und  dreiaaiglbeil  der  Quantität  dea  Ertrage  an,'  und 
den  Verbraueb  fUr  BratintHrein  und  Weingeiat  auf  ein  Seeba* 
tbeil       Hit  dieaer  Abaob&tsuiig  d«  Ausfuhr  atebt  aueb  mehr 

■  j  ' 

♦)  Im  J.  1827  wurden  in  ganz  Frankreich  35,075,689  Hcctolitres 
AYein  gev^onnen,  deren  Werth  auf  540^38^)|298  Frcs.  berechnet  wurde. 
Bs.  waren  überdies 


« 
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in  Uebereinsrimmong  der  ofiicielle  Scliätzungswerth  der  Ausfuhr 
des  Weins  und  der  Branntweine,  da  doch  nur  die  besseren  und  ' 
theueren  G.ittungen  im  Auslande  Absatz  finden.  Die  Steuerlisten  . 
aber  geben  für  das  Jahr  1822  den  officiellen  Schätzungswerth 

für  Wein  *       34,500,000  Frca.   9,315,000  Rtblr. 

für  Liq.  Ii! 'Bnuuitw.  21,000,000  —     5,9 13,000  — 

'  Svmma     .66,^,000  Rrcs.  15,228,000  Rthlr. 
1823  für  Wein  46,300,000  Frcs.  12,501,000  Rthlr. 

für  Liq.  u.  Branntw,   26,700,000   —     7,209,000  — 

Summa       73,000,000  Frcs.  19,710,000  Rthlr.- 
'  1827  ittr  Wein  47,230,000  Fret.  12,752,100  Rthlr. 

fttr  Li^.  u.  Bfaiiiitir.  23,710,000  6,401,700  — 

Summa       70,940,000  Frcs.  19,153,800  Rthlr. 

Hieraus  epgiebt  sieh  aber  die  ausserordentliche  Wichtigkeit 
det  Weinbaua  für  den  gesanimten  Handel  und  Nationalreich- 
Ihum  des  Fransdsisehen  Volkes,'  sowie  der  Einflnss  desselben 
auf  den  auswikrtigen  Handel  der  auch  keinesweges  dureh  die 
Verordnungen  mehrerer  StIddeutsehVr  Regierungen,  welche  in 
den  Jahren  1821—22  die  Einfuhr  Franadsischer  Weine  entweder 
gänzlich  Tcrboten,  oder  doch  sehr  erschwerten,  hesehrftnkt  wor- 
den ist,  sondern  gerade  noch  seit  dieser  Zeil  betr«lchtlich  sich 
gehoben  hat.  ' 

Der  Obstbau  wird  in  den  feinsten  Sorten  vorzüglich  im 
Centruni  von  Frankreich,  in  der  Umgegend  von  Tours  und  Or- 
leans mit  Sorgfalt  betrieben :  aber  im  nördlichen  Frankreich  ist  der-  > 
selbe  noch  im  grösseren  Umfange  ein  landwirthschaftlicher  Nahrungs* 
sweig,. Weiler  hier  nicht  nuralsNahruDgsmittel  demSeibstbeiiarf  eine 
grosse  Httife gewährt^  sondern  auch  xugleich  statt  d^  fehlenden  Weins 
durch  den  Cjrder  und  Poir^     aas  Aq>f ein  und  Birnen  dureh  Gih- 


an  destillirten  Branntweinen   5,223,880  Hectolitres» 
an  gewöhnlichem  Weingeist  751,945 
an  reinem  Alkohol  469,817  — 

an  Weingeist  aus  den  Trestern   70>000  ~ 

Also  in  Summa     6}514)G4'2  Hectolilres,  die 
nicht  viel  mehr  als  den  sechsten  Theil  der  obigen  Angabe  betrsgen. 
Sohiibrrt'«  Statiftik  II.  ^ 
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Tong  bmitolMi  geiiligM  Cteträttk  geiraiinen  Iftsst  Daher  lind  in  der 
Bretagne,  Novmandie  und  vielen  Landatriehen  d^bte  deFkanee^ 
Ch^mpa^^ne  und  Pieardie  alle  Landstratten  nnd  Seitenwege  mit 
ObalbÄnmen  bepflaaity  •  nm  einen  mdgUehit  grbsien  Erlrag  an 
Obst  jahrlieh  au  eilangen.  —  Die  gute  etabare  Itaatanie'iat 
vorzugsweise  in  der  Mitte  TOtt  Frankrekh  nnd  in  allen  Theilen 
des  südlichen  Reichs,  theils  ala  für  sich  bestehende  besondere  Pflan- 
a^ungcn,  theils  einzebi  angebaut,  dient  hier  häufig  als  Brodsurrogat 
und  macht  namentlich  in  dca  Sevennen,  den  Nieder -Pyrenäen 
und  den  Alpengegenden  fast  die  Hauptnahrung  des  gemeinen 
Mannes  aus.    Der  Oelhau  herrscht  vorzugsweise  in  den  Pro- 
vinaen  am  Mittelländischen  Meere,  aber  der  Olivcnbauni  hat  in 
mehreren  harten  Wintern  der  neueren  Zeit,  namentlich  in  den 
Jahren  1812,  1819  und  1821  ausserordentlich  gelitten,  so  dass 
selbst  die  üppige  Vegetationskraft  dieaea  Theiles  von  Frankreiehy 
die  überraflchend  den  erstorbenen  Baum  aus  den  Wurseln  an  er« 
aetsen  sieh  bennfihl^  dem  so  raaeh  anf  einander  gefolgten  wieder- 
holten Verlukte  nieht  absnhelfen  Temoehta.   Ea  wird  daher  iit 
Frankrddi  nieht  mehr  für  den  Bedarf  dea  Landes,  der  allerdinga 
ausserordentiieh  atark  ist»  bei  dem  groiaen  Vabraneh  dea  Oela  aar 
Zubereitung  derSpeisen,  auareidiendOliTendl gewonnen,  sondern  ea 
'  bedarf  alQährlieh  einer  sehr  starken  Einfuhr,  die  nach  einer  ofifieiel- 
len  Angabe  des  Handels-Mii^isteriums  vom  Jahre  1827,  im  Durch- 
schnitte die  letzten  Jahre  hindurch  die  Summe  von  26,000,000 
Frcs.  (7,020,000  Thlr.)  erforderte,  wie  wohl  die  Einfuhr  nicht  mehr  als 
den  vierten  Theil  des  jährlichen  Verbrauchs  macht,  da  noch  jetzt  für 
/       77,000,000  Frcs.  jährlich  im  Lande  bereitet  Avird.  Das  in  dem  Handel 
von  Mittel-Europa  unter  dem  Namen  von  Provence-Oel  gewöhnlich 
verkommende  Oel  wird  aus  Jtalien,  vorzüglich  aus  Livorno  und 
den  Häfen  dea  Königreichs  Neapel  und  Sicilien,  hieher  einge* 
führt}  wie  dieses  aehon  seit  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts gewöhnlich  geschah:  die  Frucht  der  Olive  wird  aber  in 
getroekneter  Gestalt  noch  häufig  ajjis  Marseille  und  anderen  Sftd- 
franadsisehen  Hafen  dureh  den  Handelsverkehr  nördlidi  ver- 
sandt —  In  €oraiea  hat  man  aogar  den  Versueh  von  Thee- 
Anpilanzungen  gemaeh^^  die  indeai  noch  keinen  bedeutenden 
Ei^olg  gehabt  haben  . 


*>  Uebcr  den  geflamnten  ZmUsaA  dca  Ackeihauc  wahrend  der 
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h.  Die  Viehzucht  ist  im  allgemeinen  in  Frankreich  eehr 
'  vemacMiUsigt*)^  wird  auch  nicht  aelten  dardi  .die  localen  Ver* 
liUtnisae  lehr  betehlAiikty  und  nur  die  dringende  Anfordemng 
der  Industrie  Iiat  der  Sebaafmeiit  seit  der  Revolotien  eine  eifri- 
gere Sorgfalt  snm  sehwunghaüteren  Betriebe  errungen.  Daa 
Pferd  ist  nur  im  nördlichen  Frankreich,  und  hier  wieder  be- 
sonders in  der  Normandie,  in  der  Bretagne  und  ansserdem^^  noch 
in  der  Landschaft  Limousin  im  Äflsehen  und  Gegenstand  einer 
Roigfältigeren  Viehzucht.  Vergleicht  man  die  Zahl  der  Pferde  mit 
den  Menschen,  so  ist  Frankreich  unter  den  grösseren  Europäi- 
schen der  ärmste  Staat  daran:  denn  wahrend  alle  übrigen  we- 
nigstens 100  Pferde  auf  1000  Menschen,  oder  den  zehnten  Theil 
der  menschiithen  Bevölkerung  besitzen,  sinkt  Frankreich  auf  66 
Pferde  gegen  1000  Menschen,  indem  es  in  dem  Umfange  des 
Kaisertbams  1812  nur  2,170,000  Stück  in  dem  heutigen  Um- 
fange aber  1818  1,650,000  Stück  und  1828=  1,872,617  Stück 
besass**).  Frankreich  bat  weder  für  seine  Reiterei,  noch  für 
seinen  Bedaxl  nn  iSngA&Bnn  den  binlinglicben  Zuwachs  auf  sei- 
nem Boden,  und  jkhrUcb  geht  noeb  eine  betrftebdicbe  Geld- 
summe fttr  die  notbwendige  Einfuhr  derselben  ins  Audand-  Terlo- 
reu,  groasentheils  nach  dem  nördlichen  Dentsdilari^  und  nadi  den 
Oestreicbiscben  Staaten,  weniger  nach  Grossbritanien.  In  den  rier 
Jahren  18||.  wurden  95,639  Pferde  in  Frankreich  eingeführt, 
deren  Wt^rth  officiell  auf  30,219,540  Frcs.  oder  8,159/205  Thir.  gc- 
scliätzt  wurde,  das  macht  jährlich  im  Durchschnitt  23,900  Pferde 
und  7,554,880  Frcs.  oder  2,039,816  Thlr.;  eine  Angabe,  die  auch 
Tür  den  heutigen  Zustand  noch  als  gülrinr  im  allgemeinen  aner- 
kannt bleibt.  Die  jährliche  Zuxucht  im  Lande  steigt  nicht  über 


Revolution,  vergl.  die  interressanle  tJcbersicht  von  llerbin,  Statisti'^ 
que  generale  et  particuliere  de  la  France^  vol.  I.  S.  189^234. 

*)  VergL  Cb.  Dupin»  aneli^ralion  et  multi)|>Iicatien  des  grsttdi 
naimauit  dooiestiques  en  France,  und  Senac's  Anzeige  dieser  Ab* 
bandlung  in  Fcrusssdi  BulMin  d.  sc  geo«r.  vol.  IX;  S.  396^»-3NI3i. 

**)  Die  in  dem  angeführten  Aufsatz  von  Dupin  angegebene  Zahl 
von  2)500,000  Slikk  für  1826  i^tohne  Auctorität  und  sicher  übertrieben, 
sowie  die  noch  stärkere  bei  Goldsmilh  S.  IGO  durch  einen  Zuschlag 
von  ^  des  Betrags  auf  die  Angabe  von  1812  hervorgebrachte  Summe 
von  3,117|'W  Stück^  Wobea-indess  die  Maullhiere  mitgezählt  sind. 


uiyiu^L-ü  Ly  Google 


I 


84  Frankreich. 

200,000  FüUeDi  obgleich  die  Zahl  der  Stuten  mehr  als  das  Vier- 
fache derselben  betrUgt;  1S25  wurden  92,768  männliche,  9ü,825  . 
weiblichly  überhaupt  189^593  Fullen  erzielt.     Von  Seiten  des 
Staates  getehieht  noeb  zu  wenig  zur  Unterstützung  der  Pferde- 
sueht;  et  woden  zwar  IcÖnigUehe  Landgestüte  gehalten »  die  in 
28  beiondeien  Stationen  switehen  1200  k|i  1300  Zuehthengate 
(1820  =  1287)  mit  einem  Staatsanfwuide  Von  1,805,000  Fre«.' 
(487^50  RtUr.)  halten»  um  sie  von  den  grösseren  und  kleinem 
Gntibesitiem  als  BesehUer  fikr  ihre  Zuehtituten  gebrauehen  zu 
lassen.   Aber  wie  wenig  dieses  ausreicht^  bei  dem  geringen  eige- 
nen Eifer  für  Pferdezucht  durch  PriTStgestüte,  gebt  daraus  her- 
vor, dass  wenn  auch  auf  jeden  Beschäler  40  Stuten  gerechnet, 
doch  durch  1250  nur  50,000  Stuten,  oder  der  vierte  Theil  der- 
jenigen, welche  jährlich  Füllen  hervorbringen,  gedeckt  werden 
könnten*).  —    Die  Maulthiere  sind  in  dem  mittleren  uinT 
südlichen  Frankreich  als  Zugthiere   sehr  gesucht   und  stehen, 
verhäitnissmäsig  in  höherem  Preise  als  die  Pferde,  da  recht 
brauchbare  Thiere  selten  unter  500  Frcs.  (135  RtiJr.)  gekauft 
werden.  Die  besten  werden  in  den  Landschaften  Auvergne  (Dej»t; 
Ca&tal)^  Nieder-PoitoUy  Limousin  und  Perigord  gezogen  und  ste- 
^       hen  in  so  ansp^eseiehnetem  Rufe,  dass  naeh  Noidspanien  jähr- 
lich eine  betr&ditliehe  Ausfuhr  stattfindet »  im  Jahre  1827  für 
4,840,000  Fres.  (130>800  Rthlr.):   ihre  Gesammtiahl  betrftgt 
350,000  StQeh^  also  auf  1000  Mensehen  gegen  11  Stade  Die 
Esel  werden  im  südlichen  und  wesüiehen  Fnnkreieh  Tie!  sahl- 
reicber  gehalten  als  die  Pferde,  und  werden  hier  auch  ^selbst  am 
häufigsten  für  die  landwirthschaftlichen  Arbeiten  gebraucht,  aber  im 
nördlichen  und  östlichen  sind  sie  fast  von  gleicher  Anzahl  mit  den 
Pferden.    Die  besten  werden  in  der  Provence,  in  Auvergne  und 
Poitou  erzogen,  ihre  Gesammtzahl  steigt  auf  3«000,000  Stück 
d.  i.  auf  1000  Menschen  91  Stück  ^*). 


*)  Uebersichtlich  nach  den  Departements  in  der  Zeit  des  Con- 
Mats  ist  die  Pferdezucht  behandelt  bei  i  Her  bin  St.  G.  vol.  I. 
S.  243-6a 

^  Ueber  du  Mknldiier  vnd  den  Esel  nach  den  verschiedenen 
Oepts.  Herbin  L  8.  MO— 8& 
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Das  Rindvieh  wird  in  stärkster  Zahl  und  in  der  besten 
Beschaffenheit  seiner  Brauchbarkeit  in  der  Normandie  und  in  der 
Breta(2;iie  angctrotlen,  weiche   beide  Landschaften    auch  einen 
grossen  Theil  des  Bedarfs  an  Butter  für  den  gesammten  Fran- 
zösischen Staat  liefern.    Aber  der  Mangel  an  Weide  und  Wie- 
sen, welchen  ein  Blick  auf  die  oben  angeführtea  Angaben  übef 
die  Vertheiiung  der  Bodenfläche  im  Vergleich  zu  andern  Län- 
dern erweist,  beeinträchtigen  dergestalt  die  Rindviehxuoht,  dati 
Frankreich  in  diesem  wichtigen  Theii  des  Erwerbs  der  notfawendi* 
gen  Lebensbedfirfnisse  bis  Jetit  noch  in  Abhftn^keiC  von|  Aus* 
laüde  verbteibl^  und  aUJ&hrlich  noch  Schlaehtvidi  und  andere  Er- 
seugnisse  dieses  Zweiges  der  pbjsischen  Coltiir  einffthren  muss. 
Nach  Dupm  •)  wurde  in  den  Jahren  1820r-26  12  bis  17,000  Stiett 
nnd  Ochsen»  14  bis  23,500  Ktkhe,  5000  bis  13»000  KUber,  über- 
haupt also  20,000  bis  53,500  Stück  grösseres  Hornvieh  jährlich ' 
.   eingeführt,  dessen  Werth  zwischen    5,500,000   und  9,000,000 
Frcs.  (zwischen   1,485,000  und  2,430,000  Rthl.)  dem  Auslande 
einbrachte:  ausserdem  ging  aber  noch  die  doppelte  Summe 
Tiir  |Cäse,  Butter,  Talg,  rohe  und  gegerbte  Häute  ins  Ausland. 
Eine  officielie  Angabe  des  Handels  -  Ministeriums  wies  für  das 
Jahr  1827  eine  Einfuhr  nach  von  13,000  Ochsen  nnd  Stieren.  • 
25,000  Kühen,  für  Käse  3,000,000  Frcs.,  für  Butter  1,000,000 
FnNk,  fdr  rohe  Häute  von  IZfiObfiOO  Eres.,  in  Summa  für  Er- 
Mugdisse   der  Rindviehsueht  fOr  27,000^000  Fm  (7,290,000 
Rthl).      Der  .gesammte  Rindviehbestand  betrag  1803  in  Frank- 
reich bei  seinenr^  damals  erweiterten  Grftubestande  6,084^560 
St&ck*^,   1812  nach  Chaptal  auf  dem  heutigen  Territorium 
r>,(;81,Q52  Stack  und  zwar  1,915)871  Stiere  Vnd  Ochsen,  3,009,950 
Kühe  und  856,122  Stück  Jungvieh;  1828  zusammen  6,973,400 
Stück,  d.  L  auf  1000  S.  Bevölkerung  213  Stück  R. 

%  - 

Die  S eh aaf sucht,  in  dem  g^j^enwirtlgen  Jahrhunderte 
der  am  eifrigsten  in  Frankreich  betriaboia  Zweig  der  Viehiucht, 


4  • 

*)  Ballet,  it  8c7  geogr.  roh  X.  S.  ap9. 
^).Vergl.  Herbia  s.  a^  O.  S. 
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findet  auch  von  Seiten  des  Climas  und  der  natttrlichen  Beschaf- 
fenheit des  Bodens  in  den  hergigten  Gegenden  des  mittlerem 
und  südlichen  JbVankreiths  eine  sehr  treflUche  Unterstützung. 
Di6  Versuche  unter  der  Regierung  Ludwigs  XV.  und  Lud- 
wigs XVI.  die  Frautauche  Schaafzucht  durch  Einführung  der 
SpaDiMhen  Merino»  ma  Ttredcln,  führten  zu  keinem  dem  Wohl« 
des  gaaim  Landes  gedeihlichen  Resultate.  £r8t  dnreh  Napoleon 
vuvdeii  Mi  svedcmSlssigere  Weise  dies«  Vcvsudie  forlgesetit, 
und  sie  eriangten  einen  glänsenden  Erfolg,  als  durch  die  Fran<» 
ndsiseho  Besetiung  Spaniens  ganse  feine  Schaafheerden  fiber  die 
Pyrenäen  nach  Frankreich  entführt  und  in  die  grossen  kaiser« 
liehen  StanuBsehttfereien  m  Rambonälet,  Perpignan  und  Pompa« 
dour  verpflanxt  wurden,  um  Tun  hier  aus  durch  vielseitige  Mit- 
tliellung  über  ganz  Frankreich  eine  veredelte  Schaafzucht  zu 
voibrciten.  Wie  nun  in  derselben  Zeit  durch  die  Continental« 
sperre  die  meisten  Zweige  der  Französischen  Industrie  und  na^ 
nientlich  die  Wollemanufacturcn  eine  erzuungeiie,  aber  auf  sich 
allein  hingewiesene  verstärkte  Betriebsamkeit  erlangten,  so  wurden 
durch  das  Emporsteigen  der  Wollmauttfacturea  den  auf  veredelte 
Schaafzucht  angelegten  Capitalien  die  gewissesten  und  bedeut 
tendsten  Renten  gesichert.  Dies  blieb  nucli  in  demselbeii  Ven 
hitltnisse  nai&  der  Restauration  *>,  wie  wohl  auch  jetzt  noch  dio 
feinste  WoUe,  wie  sie  die  Silehsiachen,  Sehlesisehen,,  Rranden« 
.  hurgisehen  «nd  Mährisehen  Eleetoral-Sch&fereien  herrorbringen» 
nicht  evmelt  wird,  sondem  auf  Deutschen  Müikten  eingekauft 
werden  ninss**)u  Der  gesanunto  Sehaafbestand  war  bereita 
1812  auf  dem  heutigen  Territorium  35^188,900  Stück,  1827  auf 
39,000,000  Stück  berechnet,  darunter^  nach  den  Angaben  des 
erstoii  VVoUfabrikanten  Ternaux,  mit  denen  überdies  die  officieN 
len  Uebersichten ,  die  bei  den  Debatten  der  Dcputirtenkanimec 
1828  gebraucht  wurden,  übereinstimmten,  waren  jedoch  1827  in 
Fmkrei^h  mx  4Q>000  gsm  f^ipQ  ^Qhaafe  gleich  d<vi  Sächsischen 


•)  Die  Tiichfabrikafion  brachte  allein  schon  18-23  Waaren  fiVr 
150,000,000  Frcs.  (4()v">00,(KK)  Kthl.)  hervor,  darunter  allein  Shawls 
und  Caschemire  für  24«OOQ>000  Pres.,.  obgleicU.  (Uesei*  Gevcfba^weig 
noch  Bichl  lauge  betrieben  wurde. 

Nach  Cb.  Dupiji  n.  «.  O,  S.  30K 
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Electoral-Schaafe,  160,000  geringere  Merinos,  5,340,000  Mctis-  - 
Schaafc,  die  übrigen  34,000,000  gemeine;  also  die  ganz  veredel- 
ten und  halbvcrcdelten  verhielten  sich  noch  zu  den  gemeinen, 
wie  1:7;  und  auf  1000  Menschen  Bevölkerung  kamen  I20C 
Schaafe.  Der  Bedarf  an  Wolle  wurde  auch  in  Frankreich  noch 
nicht  «unidiend  henrorgebracht,  wiewohl  m  den  Jahren  18|{. 
der  Jftlifliehe  Ertrag  dnrduduiittlicli  43tfMjOOO  Kilogramm« 
(90,000,000  %  BerL)  betrag,  deren  Werth  aber  Ternanx  nur  auf 
113,850,000  Fk6s.  (30,730,500  Rthi)  wegen  dpr  überwiegimdefi 
Masse  grober  Wolle  angab.  Die  Einfnlir  an  Wolle  stieg  im 
Jahr  1827  80^5,000,000  Kilogramm«  (10,714,286  ^  Berl.),  deren 
ofiicieller  Schätzungswerth  in  den  Steuerlisten  auf  10,000,000 
Frcs.  (2,862,000  Rthl.)  stand*).  Im  Jalire  1833  wurden  9,148,274 
Kilog.  gemeine  Wolle  für  15,990,812  Frcs.,  1,557,039  Kilog. 
feine  für  5,767,077  Frcs.  und  220,439  Kilog.  sehr  feine  für  ' 

^     1,282,253  Frcs.  zusammen  10,925,752  Kilog.  (23,412,326  %  Bcrl.) 
Tür  23^1,142  Frcs.  (6,221,099,  Rthl.)  eingeführt.  Ausserdem 

I    worden  aber  auch. noch  jährlich  an  Schlachtvieh  im  Durchschnitt 
gqipen  200,000  Hammel  im  Wcrthe  von  5,000,000  Frcs.  (1,350,000 
RtU.)  in  Ffankreich  eingeftthrt  —  Die  Ziege  ist  in  den  Thä- 
km  der  Alpen  und  Pjrenaen  das  Hanptdilery  ansserdem  nocli 
anf  Coisica  nod  in  der  Amrergne  sahlreieh  gehalten,  sonst  nur 
cinieln  i&ber  Franloeich  ter^treat:  ihre  Gesammtiahl  betrilgit 
'900,000  Stück,  d.  i  auf  1000  Mensehen  BeriUkerung  27  St.  — 
Von  dem  überall  in  Europa  verbreiteten  und  nur  selten  durch 
Localhindernisse  beschrankten  Hausthiere,  dem  Schweine  wer- 
den in  Frankreich  gegen  4,500,000  St.  gehalten,  (d.  i.  140  St. 
auf  1000  S.  Bevöl.),  die  gesuchtesten  in  Gascogne  und  überhaupt 
in  den  Nieder  -  Pyrenäen  -  Gegenden.  —  Zählen  wir  nun  die 
obigen  Angaben  von  den  einzelnen  Zweigen  der  Viehzucht  zu- 
•anunen,  so  erhalten  wir  57,136,000  St  grösserer  Hausthiere, 
das  giebt  1753  Stück  auf  1000  Individuen  der  Bevölkerung  und 
6064  Stück  auf  eint^OMeile.  Der  Gesammteiteag  der  Vieh- 


•  » 

^  VAm  die  aigeaHtiiailichai  Fransdsiscbeii  Schaafe  und  die 
Verschiedenheit  des  Werths  der  besonderen  landichaftlicfaeh  Ra^en 
vergl.  Herbin    a.  a  &  m-00. 
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x^cht  wurde  von  Chaptal  1818  auf  733,000,000  f  res.  (197,01(^000 
Rthl.)  geiohiktit  , 

/ 

e.  Der  Seidenbau  und  die  Bieaensuelit  DerSeiden* 
bau  beginnt  in  Fnnkfeieli  crit  unter  der  Regiening  Hein* 
rieht  IV.  9  indem  die  eitten  Mnübeerbftmne  in  der  Prerenee 
naeh  dem  lahre  1000  angepflanat  wmden.  Yen  der  Regleniiig 
eben  lo  lebr,  wie  won  dem  Klima  in  den  Rbenegegcnden  anter» 
halb  Lyon  begünstigt,  breitete  er  rieb  eo  raieh  am,  dass  er  be- 
reits nach  einem  Jahrhunderte  ein  Hauptnahningszweig  der  Be- 
wohner dieser  Gegend  wurde.    Aber  gleichzeitig  erhoben  sich 
auch  die  Französischen  Seide -Manufacturen  zu  den  vorzüglich- 
sten  in  Europa,  indem  sie  die  Italienischen  aus  einem  grossen 
Bezirke  ihres  früheren  Handelsverkehrs  verdrängten.  Dadurch 
stieg  der  Bedarf  an  roher  Seide  in  Frankreich  so  ausserordent« 
lieby  data,  da  der  Seidenbau  durch  die  klimatische  Beschrän- 
Icung  des  Gedeihena  de*  Maulbeerbaama  im  mittleren  nnd  nörd* 
Beben  Frankreich  mir  apbrlieb  aofkommen  konnte  %  aelbat  noeb 
die  nftberen  Umgebungen  Lyona  im  rauhen  Nerdoatwinde  auf 
ein  nidit^m  beaiegendea  Hindemiaa  adeaien,  nnd  eine  beträehtliebe 
Einfuhr  an  roher  Seide  ani  Italfen,  Spanien,  d^  Iiorante  nnd 
China  ai^  nnnnterbroeben  notbwendig  maebte.  Sehen  vor  der 
Serolotion  war  die  Einfuhr  bia  auf  28,000,000  Fret.  gestiegen 
und  hatte  1784  sogar  die  Summe  ton  29,582,000  Frcs.  (7,987,140 
Rthl.)  erreicht,  die  indess  stets  durch  die  Ausfuhr  an  verfertigten 
Stoffen  nach  dem  nördlicher  und  östlicher  gelegenen  Auslande  wieder 
eingeholt  wurde.    Gegenwärtig  steigt  der  Ertrag  der  in  Frank- 
reich selbst  gebauten  Seide  in  mittleren  Jahren  durchschnittlich 
auf  mehr  als  2,750,000  ^i,  deren  Werth  66,000,000  Frcs.  oder 
17,820,000  Rthl.  beträgt.    Die  Einfuhr  an  roher  Seide,  jetzt  vor- 
nemlich  aus  Italien  (Piemont,  Neapel  und  Sicilien)  erfordert  nach 
einer  officiellen  Angabe  des  Finanaministeriums  vom  Jahre  1827 
durdiaehnittUeb  noeb  die  Summe  tou  40,000^000  Fica.  (10^800,000 


^  Ueber  den  Seidenbau  und  seine  versdiiedenartigcn  Erfolge 
in  den  elaicinen  Departements  finden  wir  adir  braochbare  Hacb- 
ricblcn  bei  Herbin  a^  a.  O.  S.  800—438.  und  betPeucfaet,  dictkmaire 
de  geogiaphie  coiuner^nte,  Inlroduct»  8.  996—916. 
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Rtlil).  —  Die  Bienenzucht  wird  am  stärksten  im  westlichen 
Frankreich  betriel»en  *),  namentlich  in  den  Gegenden  nördlich 
und  südlich  von  der  Loire,  und  bleibt  jetzt  weniger  wegen  des 
Uonigf,  ala  des  gtarkea  Verbrauchs  an  Wachs  in  Aiuehen,  das 
inzwisehen  keinesweges  zum  ausreichenden  Bedarfe  in  Frank- 
reich gewonnen  wird«  Der  Jährliek«  Ertrag  an  Honig  und . 
Waeha  vird  über  0^000,000  Frau  (1,(00,000  RthL)  geiehiUit 

d*  FoTitittoht  vnd  Jagd.-  D{,e  Fondudit  ift  durcti  die 
gHInlidhen  Verwliitinigen  während  der  Revelnden  nnd  duteh  dicr* 

Verschleuderung  der  ansehnlichsten  Staatswaldungen  ausseror- 
dentlich heruntergekommen,  und  konnte  auch  wahrend  der  Kai- 
serregierung bei  den  fortdauernden  Störungen,  die  dieser  Zweig 
der  physischen  Cultur  durch  die  politischen  Ereignisse  erfahren 
niusste,  sich  nicht  zu  der  früheren  trefflichen^  Pflege  wieder  er- 
heben. £rst  nach  der  Restauration  begann  wieder  eine  regel- 
mässigere  Forstwirthschaft,  die  um  so  nothwendiger  wurde,  als 
die  Wiederherstellung  der  Französischen  Flotte  den  Mangel  an 
grossem  Sohiifbauholze  am  empiindlieluiten  fühlen  lieis»  die  frtt* 
here  Httlfe  dea  aehtsehnten  lahrinmderta»  die  am  den  Franadei«  ' 
aoben-Nord'AmedkaniachenBentiQngen  herbeigeholt  wurde,  £»hlfti^  . 
nnd  die  koftUaxe  Hols-Einfahr  ana  den  RuRaiie)ien  und  Prduiai- 
idien  Oatsee-Pronnsent  ^io  namentlich  In  den  Jahren  I$2I— 24 
.  neh  heaondeti  lebhaft  zeigte,  eine  neue  Abhäng  igkdt  vom  Amdande 
>  hervorrief.  Nach  dem  oben  angeführten  Werke  von  Herbin  de  Halle 
wurden  die  nutzbaren  Waldungen  im  Ganzen  nur  auf  6,521,470 
Hectaren  **)  (25,542,424  Prss.  Morg.)  angeschlagen,  darunter  aber 
nur  ein  Vierzehntheil,  460,000  Hectaren  mit  Hochwald  bedeckt. 
Vor  der  Revolution  wurden  aber  doppelt  so  viel  Waldungen, 
gegen  25,000,000  Arpens  oder  12,000,000  Hectaren  angetroffen. 
Von  diesen  0,521,470  Hectaren  Waldungen  gehörte  noch  nicht  ein 
Seehatei,  j,  122,832  Hectaren  den  Staats-Domainen  zu,  ein  Fi&nf-' 
undsWMudgtheil  der  Krone  und  den  Piinsen  des  königliehan  Hanseat : 


*)  Vergl.  Herbin  a.  a.  O.  S.  388^99.  \  ' 

VergL  Uber  die  Terlhelinng  deridben  nach  den  eiazehien 
DeparteBinta  JPmmc  Ballet  dea  ac  «eogr.  T.  II.  &  UNI— &  «- 
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nämlich  ^en  Krondomainen  65»969  Hectaren  und  den  Prinzen 
192,306  HecCscen;  über  drei  Zehntheile  waren  Eigenthuiii  einzel- 
ner Ckmeinen  und  Öffentlicher  Anstalten,  nämlich  1,806^746  He* 
ctafeOy  endlich  fast  gerade  die  HUfte»  3|243»628  Hectaren,  war 
in  die  Hlnde  yon  Pmatbeailieni  gekttmaifln.  Der  Jftlirliehe  Er- 
trag der  Waldungen  wurde  von  Chaptal  1818  auf  86/100^000 
Fkca«  C22,05O,000  Rthlr.)  taeehnd;  wbfttr  141»450^000  CnhlkfiiM 
•  Banhols  und  11,786,000  Klafter  Brennhols  geaciilagen' wurden. 
Croldsmith*)  rechnet  dagegen  gegenwärtig  den  jfthrliehen  Durdi«" 
schnitt  für  Bauholz  auf  175,000,000  Frcs.,  Brennholz  und  Reis- 
holz  auf  141.440,000  Frcs.,  also  ein  Total  von  316,440,000  Frcs. 
oder  85,538,800  Rthlr.,  während  Faiseau  Lavanne  den  Reinertrag 
der  Staatswaldungen,  also  des  sechsten  Theils  der  mit  Wald  besetz- 
ten Bodenfläche  für  das  Jahr  1829  auf  22,000,000  Frcs.,  (5,040,000 
Rthlr.)  ermässigt  Doch  mnsa  man  Überhaupt  in  der  GejB;enwart  bei 
Franicreich  von  Holzmaogel  ci^rechen,  der  zwar  eben  so  bei  den  Ge- 
bänden  dnrdi  einen  gronen  Reichthdm  an  brauchbaren  Bruch- 
■teinen,  aowie  als  Brennmaterial  durch  den  vielfadien  Gebrai|e1i 
der  SieinlEoUen»  des  Torfs,  Strohs  und  der  Pflansenstengel  eintger- 
naassen  enetit  wird.  Aber,  an  mehreren  Orten  tritt  der  Hols-  * 
mangel  als  bedeutendes  Hindemiss  der  Anlage  neu  er  Eisen-Ham- 
mer vnd  anderer  sum  Bergbau  und  snr  Metalirerarheitung  noihwen- 
digen  grossen  Werken  entgegen.  Am  holnreichsten  sind  einige 
der  östlichen  Departements,  wie  der  Oberrhein,  die  Vogesen, 
Jura,  Meurthe  und  die  Insel  Corsica,  wo  beinahe  ^  der  Boden- 
fläche den  Waldungen  zugerechnet  werden  muss.  Dagegen  ist  in 
den  nordwestlichen  und  westlichen  Departements,  sowie  in  den  süd- 
lichen an  der  Rhone,  kaum  der  Bodenflliche  als  schwache, 
wenig  ergiebige  Holzung  zu  rechnen.  —  Die  Jagd  wird  ttberganx 
Frankreich,  jedoch  mehr  als  ein  Vergnügen,  aUi  wie  eine  ernste 
Berufs-Beschäftigung  betrieben,  und  wenn  ihr  Ertrag  für  den  inneren 
Bedarf  verhältnissm^sig  aueh  sehr  eigiebig  ist^  so  erhebt  er  sich 
doch  nicht  in  wem  bemerkbareren  Mdmenle  filr  die  statistischen 
Eigebnisse  des  NationalreiehAums. 

c.  Die  Fisch  erci  war  wahrend  der  Revolution  theils  durch  den 
Verlust  der  Nordamerikaniachen  Eiscberei-StationeOy  theils  durch 


*}  1  fltatffOqne  de  la  nmnce.  8. 16& 
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die  Slörungen  der  Küstenfahrer  in  den  EuropHischen  Gewässer« 
Ton  Seiten  4er  Engländer,  theils  endlich  durch  die  Auflicbung 
dek'  strengeren  Fasten -Gebrilaehe  bei  den  Anhüngem  der  Cftthio- 
lieehen  Kirehe  sehr  bentnteigeli^ooimeii.  Sie  hob  eieb»  wae  den 
Fang  der  Seefieehe  betrifft,  nur  lengaam  unter  Napoleon.  Sie 
erhielt  aber  sofort  durch  di«  kdnigfiche  Regierung  naeh  der 
Restauration  neue  Aufnuinterungt  indem  ein  Theil  der  firOheren 
Stationen  Ittr  das  grössere  Gewerbe  der  Seeliseherei  an  Frank- 
reich lurttekkam,  und  der  Clerus  der  Römisehen  Kirehe  durch  ^ 
eifrige  Anempfehlung  einer  strengeren  Beachtung  der  Fastcn- 
spei&en  den  Bedarf  au  Fischen  überhaupt,  und  namentlich  an 
getrockneten  Seefischen  wegen  des  leichteren  Transportes  und 
der  grösseren  Haltbarkeit  in  diesen  südlichen  Gegenden  wieder 
stark  vergrösserte.  Ludwig  XVIII.  ertheilte  daher  schon  durch 
die  Verordnung  vom  Idten  März  1816  hedeutende  Begünstigun- 
gen den  Französischen  Seefahrern  für  den  Fischfang  in  den  ent-  .  *■ 
fernten  Meeren,  und  Hess  zu  noch  grösserer  Aufmunterung  des- 
selben eine  starke  Erhöhung  des  Zolls  auf  die  aus  dem  Auslande 
eingeführten  Seefisdie  antreten»  Auf  gleiehe  Weise  Tor&eilhalt 
war  das  könij^iehe  Ediet  vom  8ten  Januar  1823,  das  den  Whll-  ^ 
•  iiseh-Sehiffem  bei  ihrer  Meldung  zur  Anstellung  im  königlichen 
Dienste  die  in  Jenem  FSseh&nge  verlebten  Uebungsjahre  als 
Dienstjahre  anrechnen  zu  lassen  yerhiess.  Daher  nahm  man 
in  allen  Französischen  Häfen  einen  allgemeinen  und  lebhaften 
Autheil  an  der  Ausrüstung  von  Fahrzeugen  auf  pprossen  Seeüsch- 
fan;;.  besonders  aber  zeichneten  sich  die  Nord -Französischen 
Häfen,  durcli  ihre  Lage  hegünstigt,  bei  dem  Wallfischfange  und 
der  neeringsjUgcrci  aus.  St.  Malo  schickte  bereits  1816  allein 
4600  Matrosen  auf  den  Kabliaufang  nach  Terreneuve  (New- 
Foundland)  aus,  nicht  minder  wurde  der  Wallfisehfang  hei  GrÖn« 
land  von  hier  aus  und  von  Dieppe  wieder  versucht  Fccamp, 
Dieppe^  St  Valerjr  und  Boulogne  bemühen  sich  Tomemlieh  um  die 
durch  die  Verordnung  vom  4ten  Jan.  1822  f&r  alle  Französischen 
Schiffe  frei  erklikrte  Heeringsiilgerei»  so  wie  die  Häfen  des  D^ts* 
Finist^re  mit  885  Fahrzeugen  bei  dem  SardeUenfange  vorzugsweise ' 
beschäftigt  sind*)  und  einen  jährlichen  Gewinn  von  2,110^000 
Fre.  (567,00&  RAIa).  im  Durchsdmitte  auf  dieser  Fischerei  cr- 


*)  Notice  s(a(isti<iue  sur  le  dcpartement  de  Finister«  bei  Ferus« 
sa€  Bullet  d.  sc.  Gcogr.  12Q<<12U 
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'  werben.  Marseille  und  die  Häfen  der  Insel  Corsica  haben  den 
ihnen  eigenthümlichen  Thuntischfang  auf  dem  Mittelländischen 
Meere.  Der  Austemfang  ist  an  summtUchen  Küsten  Frank- 
reichs allgemein  und  bedeutend,  vornemiiel^  aber  in  der  Bueht 
von  Cancal»  an  der  Küste  der  Bretagne  nahe  bei  der  Gränze 
der  Nonnandiei.  Der  Gesunmitertrag  der  Fischerei  lasst  sidi 
sehver  angeben»  da  er  als  Gegenstand  der  phjaiaeben  Cnltnr 
und  def  Handels  sieh  Yielfaeli  diirehkrewit:  der  fttr  den  inneren 
Bedarf  allein  hinlftngliclie  Fisehfang  in  dem  sfissen  Wasser  wird  ' 
von  Goldsmidi  auf  20,000,000  Fres.  (5^,000  RthL)  gesehätit; 
etwas  höher  dUrfte  wohl  der  Seefisehfang  seinen  Gewinn  stei-. 
gern,  da  die  Hilfen  der  Bretagne  alleih  ihn  jährlieh  auf  4,000,000 
Pres,  unter  Carl  X.  berechneten.  Der  Gesamnitertrag  ist  alsu 
kaum  zu  stark  auf  13,000,000  Rthl.  jährlich  su  schätzen.  — 

f.   Der  Bergbau  ist  im  FraniÖsisehen  Stfuite  im  Teigleieh  ^ 
SU  den  reichen  MetalUündem  Europas  nur  unbedeutend.    Er  be> 
sehüftigt  gegenwärtig  ;(I8|{)  in  Erxminen  fiberhaupt  30,000  Ar- 
beiter, und  nimmt  in  520  Minen  einen  Flächeninhalt  von  1318 

QLieues  oder  6269  Kilometer  *)  ein.  Was  die  edlen  Metalle  be- 
trifft, so  fand  man  im  Alterthume  Gold  und  Silber  in  nicht 
ganz  unbedeutender  Masse  im  südlichen  Gallien  **).  Im  Mittel- 
alter gieng  dieser  Zweig  'les  Tiergbaus  ein,  und  in  der  neueren 
Zeit  wurde  nur  eine  einzige  Mine  auf  Gold  im  Dept.  Isere  seit 
dem  achtzehnten  Jahrhunderte  wieder  schwach  angebaut,  ausser- 
dem aber  Gold  in  Körner  aus  dem  Rhein,  der  Rhone,  dem- 
Doubs,  dem  Cos,  Gardon,  der  Garonne,  der  Salat,  dem  TanHj 
der  Aisone,  vorsüglich  aber  aus  der  Arriege  im  Languedoc  ge- 
waschen. Silber  wird  in.  reicheren  Ersen  in  der  Mine  AUe- 
mont  im  Dept  Mre  seit  1770  gebrochen»  ausserdem  fast  in  allen 
33  Bleiminen  Frankreichs»  namentlich  aber  in  den  lu  Poullaofien  , 
und  Huelgoet       im  Dept  Finist^re»  su  St  Julien  und  Goutte 

*)  Sehr  detatllirte  Nachrichten  über  die  frühere  Beschaffenheit  ^ 
desselben  bis  zum  Jabre  1803  liefert  Herbin  stat.  geiu^vol.  II.  S. 
I— 06  and  der  dazu  gehörige  Quartbaud  von  Xableans»  Minct  de 
France  S.  1—27. 

*n  Vergl.  Plinii  histor.  aator.  XXXHI.,  c.  4»  wo  er  von  den 
Fondörtem  des  Woldes  und  dem  MeUdlreicblhnm  der  Pyrenäen  spricht 

Notice  sur  ia  mine  de  plosH»  argentiffere  de  Poullaoüen  im 
Annnaire  du  departement  du  Fluislte  p.  ISSP?«  vgl.  Femsnc  Bull. 
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im  Dept  Loire,  zu  Vialas  im  Dept.  Lozere,  zu  Giromagni  ini 
Ober-Rhein  ,und  in  der  zu  Erleb  neb  im  Nieder-Rhein.    Der  Ge- 
^Bamtgewinn  an  Silber  beträgt  jetzt  jährlich  gegen  5000  Mark, 
(TO^OOQ  Rthir.)  *),  war  aber  früher  stärker,  bereits  1756  über 
6000  VbA;  an  Blei  naeli  VUleföefe  im  Jahre  1826  25302  Cntr. 
und  BleigUtte  0,004  Cntr.,  zusammen  245,000  RtUr.  werdL  — 
Kupfer  findet  iteh  nur  iiT  8  Minen  in  den  I^iM,  der  Oberr Al- 
pen, der  Nieder-Pjfenften,  des  Nieder «Rheimi  .und  der  Rhone^ 
jfthrUdt  iwiflehen  3000  niid  4000  Centr.  (120»000  RdOr.  wertio 
und  ni^t  ansreiehend  aum  Bedarf  für  daa  Land.  -Fttr  den  Ban 
von  Zink  sind  bis  jetzt  die  Versuehe  fast  erfolglos  gewesen,  und 
erst  eine  einzige  unbedeutende  Mine  im  üepart.  Finistere  hat  . 
geringe  Resultate  gewährt.  —  Eisen  wird  fast  in  allen  Depar- 
tements gefunden,  jedoch  von  einer  so  weichen  Beschaffenheit, 
dass  es  nur  zu  den  gemeinsten  Arbeiten  angewandt  werden  kann, 
und  dass  der  ganze  Bedarf  für  Stahl  und  für  feine  Messer  und 
Waffenarbeiten  theils  aus  Schweden  und  England,  theila  in  der 
neueren  Zeit  aua  der  Steiermark  eingeführt  werden  muss.  .Die 
jährliche  Ausbeute  an  diesem  Metall  aus  131  Eiaenminen  beträgt 
geg^  4^000,000  Centr.,  Viliefoflse  gab  üSat  1826  3,872,036  Cntr. 
an,  mit  euaem  Werthe  von  0^000,000  Rthlr.    |)ie  Einftilur  an 
fremdem -Eiaen  %etnig  vor  der  Revolntioii.  12,000^000  Fra. 
(3,240,000  Rtiiir«)  und  iat,  -wenn  auch  jetit  bei  dem  bedeutend 
gesteigerten  Crewinn  an  eigenem  Elisen  erm&ssigt,  doeh  immer 
noch  jährlich  zwischen  5  und  6,000,000  Free.     Im  Jahre  jl833 
wurden  bereits  für  die  Französische  Industrie  1246  Eisenwerke 
überhaupt  beschäftigt,  darunter  454  Hochöfen,  81  Pochwerke, 
317  Hammer  au  Eisen  und  Stahl,  38  Eisenblech  -  Plattmühlen, 

*      •  - 

d.  sc.  geogr.  XVI.  S.  122.  Beide  Minen  beschäftigen  allein  mit 
Einschluss  der  vier  iSchmelzüfeii  800  Arbeiter  und  bringen  jährlich 
über  700Kilogr.  (3000.  Mark)  Silber  und  500,000  Kilogr.  (1,0719429  fi)  . 
Blei  hervor. 

♦)  Nach  E.  F.  Schmid  tabellarische  üebersicht  der  jährlichen 
Erzeugnisse  des  Berg-,  Hütten-  und  Salz- Wasens,  Eisleben  1832. 
Fol.,  der  die  Nachrichten  aus  Villefosse'a  und  Beudant's  mineralogi« 
sehen  Werken  entlehnt 'hat.    ,  ,  t 
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26  Eisen-Blecfischmiedereien  und  29  SensenYiainmcr.  FürSpiett* 
glas  besitzt  Frankreich  die  reichsten  Minen  in  Europa,  vorzQg« 
lieh  in  den  Depte.  Aude,  Cant»!  und  Creuie,  der  Gewinn  iteigt 
in  16  Werken  auf  SCbo  Centner,  Arsenik  wurde  noeh  19^96 
in  26  WeHcen  gewonnen,  Jetit  unbedeutend  nidit  viel  fiber 
100  Centr.;  1  Bfine  wird  auf  Waiserblei,  5  Millen  auf  Berg- 
liarz,  8  IBnen  auf  Braunstein  gebaut,  von  denen  die  let^ 
ten  jftbrlieb  15,000  Centr.  liefern.  Vitriole  idler  Art  werden 
gegenwärtig  50,000  Cntir.  ans  9  Minen  zu  Tage  gefördert;  Ville- 
fosse  gab  für  das  Jahr  182G  50,467  Centr.  an.  Alaun  in  30 
Werken  über  40,000,  nach  Villcfosse  182G  41,084  Centner.  — 
Salz  wird  als  Steinsalz  in  der  Mine  zu  Dieuze  im  Dcpt.  Meurthe, 
als  Quellsalz  besonders  in  Burgund  und  Lothringen  •),  als  See- 
salz  durch  das  Verdampfen  des  Seewassers,  vorzüglich  in  den 
Marais  salans  an  der  Seeküste  des  südlichen  Frankreichs,  in  so 
grosser  Menge  gewonnen,  dass  ausser  der  vollständigen  Befrie- 
digung des  Bedarfs,  mehr  als  d»  Absatz  nach  der  Schweiz  und 
England  fordert,  mr  Ausfuhr  stets  vorhanden  ist  Der  Jahres- 
ertirag  steigt  gegenwi^rtig  ]&hrtieh  fiber  6,(ibo,000  Centr.  au  ei* 
nem  Wertfae  von  6,500,000  Rthlr. Salpeter  ist  zwar  in  Frank- 
reich Torbanden,  aber  nicht  besonders  reichlieh.  Der  Bergbau 
auf  Steinlcohlen  breitet  sieh  in  Franldreieh  mit  jedem  Jahr  der 
xnnehaienden  Industrie  mehr  aus,  und  Usst  iumer  noeh  neue 
Gruben  entdecken,  wenn  gleich  Localverhältnissc  und  die  Er- 
schwerung des  Transports  durch  die  Entfernung  noch  eine  be- 
trächtliche Einfuhr  aus  dem  Auslande  verlangen,  die  1827  nach  der 
I  officiellen  Anorabe  des  Handelsministeriums  jährlich  noch  6,000,000 
Frc.  (I,f)20,000  Rthlr.)  erreichte.  Gegenwartig  werden  303  Gruben 
durch  14,000  Bergleute  bearbeitet,  worunter  die  namhaftesten  sich 
bei  der  grossen  Fabrikenstadt  Etienne  beiinden,  und  11  Dampf- 
maschinen, 6  hydraulische  Maschineu,  70  durch  Pfurdekräfte  ge* 
.triebene  Maschinen  uud  1500  Arbeiter  beschäftigen.  Die  jühr- 
liohe  Ausbeute  aller  Gruben  steigt  jetst  Über  30^000,000-  Centnr., 
sw^  rohen  Werthe  an  der  Grube  tob  Hiehr  als  6,000,000  Rthlr. 
Ausserdem  vevdin  Boeh  etwa  lOC^OOO  Ceatr.  Braunkohle A 


*)  Die  Nichweise  fiber  die  einMinen  Salinen  sieiie  Rcihin  a. 
n.  Oii  den  Quäitband  BeUagen  S.  30-^ 
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gebrochen.  —>  Unter  den  1393  grossen  Steinbrüchen  befinden 
lieh  670  im  Vept.  der  Seine,  die  besonders  zu  Bausteinen  benutzt 
werden,  ferner  die  selbst  politisch  wichtigen  Flmtentteinbrüche  bei 
St.  Aignan  im  Dept  Leire  md  Ober,  'wMk€  bekanntlich  & 
betten  Steine  diefer  Art  in  g«ns  Euoipn  gewftbien»  die  Mamor- 
brilciie  in  den  Alpen»  PjreiUton  nnd  Antennen «  die  Alabaster-» 
Ckanit-»  MtUilstein-  und  Sekiefeirsteinbrllciie  in  den  Afdennen.  «—Der 
Cresamtertrag  des  Befgbans,  Mifrw  der  Saluien  nnd  derStelnbrficbe, 
wurde  ^on  Cfiaptal  fUr  1815  auf  80,000,000  Frcs.  (21,600,000  Thlr.) 
Ton  Balbi  für  1833  auf  97,000,000  Frcs.  (20,l9O,(X)O  Rthlr.)  be- 
rechnet, ist  aber  sicher  nach  den  so  eben  angeführten  Details 
mindestens  jahrlich  auf  dOyOOOiOÖO  lUhhr.  ansuschlagen. 

» 

V 

f.  I«. 

Die  yeirschiedeneii  Zweige  der  techni- 
,     schea  Cultur, 

% 

Das  8*  Q.  aogefiUiTte  Weik  rat  Chqittal»  das  jededi  in 
den  Details  in  wenig  ausgeführt  Ist  —  Tahleaft  de9  qmnt' 
tUd9  €i  de  ia ,  valevr  approximattve  des  marchandises  d 
trangeres  tmporte'g  en  France  pour  la  consommatiüji  pendant  Üb 
annees  1822  et  1823  et  des  prodm'ts  du  sol  ou  de  l*  indu$trie 
Frnnqntse  ej-portes,  Parts  Imprtm,  roij,  von  der  General  -  Di- 
rection  der  Douanen  bekannt  gemacht  und  seit  diesem  Jahre 
fast  jährlich  erneuert  % 

Die  Französische  Industrie,  welche  im  Mittelalter  in  ihren 
Erzeugnissen  sich  nicht  über  die  Befriedigung  des  gemeinen  Be- 


*)  Vergl.  Ferussac  Bullet,  d.  sc.  geogr.  II.  p.  137,  IV.,  p.  361, 
für  die  Jahre  1825  und  1826  v.  XUI.  p.  00  flg.»  für  d.  J.  im^  v. 

XVUI.  p.  393  flg.  ** 
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fliirfnisses  eriiob,  gelangte  zu  einem  bedeutgameren,  bis  auf  diesen 
Zeitpunkt  statistisch  sehr  wichtigem  Eniporblühcn  erst  unter  der 
Regierung  Ludwigs  XI.  Denn  dieser  Fürst,  der  unablässig  po- 
litische Kival  Karls  des  Kühnen,  des  mächtigen  Besitzers  der 
4ttreh  KwutfleiM  nnd  Handel  damaU  antvr  4ilen  Ländern  Eu- 
Topai  hervorragenden  Niederlande,  wurde  mehr  durek  politische 
EiÜBrsiidity  als  dureh  die  Liebe  den  Wohlatand  teinei  Lendei 
sn  IMoiiy  getriebco,  aeineii  Gegnet  aadi  auf  den  Felde  der  In- 
,  dattrie  aiungreifeily  mn  illm  einen  Tbeil  des  Waaienalwataei  ni  ' 
entliehen  und  dadureh  eine  Qnelle  aemer  Reiehthdoier  zn  ver- 
ato|ifen.  In  dieser  Abaieht  wurden  Ton  ihm  1470  die  ertfen  Sei« 
denwebereien  sn  Tonn  begründet  und  die  Fknmtiltehen  WoUemua- 
nufacturen  durch  königliche  Unterstützung  begünstigt.  Seine  Nfaeh- 
folger,  Carl  Vlll.,  liUdwig  XIIL  und  Franz  I.  waren  zu  sehr  durch  ihre 
auswärtigen  Händel  beschäftigt,  um  selbstthätig  das  Aufkommen, 
*  der  Industrie  zu  begünstigen.  Doch  wirkten  der  Glanz  des' 
Französischen  Hofes  seit  Franz  I.,  die  von  hier  aus  über  ganz 
Europa  sich  ausbreitende  Liebe  zur  Pracht  und  üppigem  Luxus 
wenigstens  dazu,  diejenigen  Gegenstände  des  Kuustileisses  in  möglich« 
ster  Vollkommenheit  hervorzubringen,  welche  sur  Verherrlichung 
des  üppigen  Hofiebens  dienten.  Paria  b^ann  ihre  Herrschaft 
ala  Hauptstadt  für  die  höher  gestellten  gesellschaftlichen  Hezie- 
bnngen  in  Enrapa;  daher  wurde  dinrdi  deif  Einfluaa  der  Cath«* 
lina  diHediei,  der  nnwüidigen  Genntthlin  Heinriehl  Il^^ungeaeh- 
tet  *der  tranrigaten  Verheerungen  Fhmkreieha  durch  die  blutigen 
KeKgionifcritfge  unter  den  nadifolgenden  Regieningen  ihrer  Söhne 
die  Fransöaiaehe  Induatrie  ^nier  mehr  gesteigert:  denn  die 
Waaren  ihres  Ctesehmaeka  wurden  als  Bedfirfhisi  der  Mode  in 
ganz  Europa  begierig  gesucht,  und  Italiens  ausgezeichnete  Manu-  • 
facturcn  in  Venedig,  Florenz,  Genua,  Mailand  sanken,  um  den 
Französischen  Platz  zu  machen.  Grossartiger  aber  trat  dies 
noch  hervor  unter  Heinrich  iV.,  als  dieser  wahrhaft  für  Frank- 
reichs Wohlstand  sorgende  Fürst  in  edlerer  Absicht,  durch  Sully 
geleitet,  alle  diejenigen  Manufacturen  zu  heben  suchte,  deren 
rohe  Stoffe  im  Lande  selbst  hervorgebracht  wurden.  Die  WoUe- 
nnd  Ledermanufacturen  hoben  sieh  jetrt  anaaerordentlich  schnell,  ^ 
und  för  die  Seide  •  Manufaeturen  wurde  unzweifelhaft  dadurch  ^ 
•lut  der  veehla  Stnndpunkt  gewonnen,  dass  ein  Theil  .dea  ßedaifa 
«n  roh«r  Seide  in  Frankreich  aelbst  mielt  werden  konnte. 
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Diese  Richtung  ifurde  unter  Ludwig  Xllt  beibehalten,  und 
wenn  Jetst  umik  weniger  unmittelbar  die  Regierung  darauf  ein* 
wirken  mochte,  so  half  das  einmal  allgemein  gewordene  Be* 
.d&rfniu  nach  Französischen  Waaren  schon  genügend,  den  Blüthe« 
itund  in  neUnZneigen  der  Industirie  su  erhalten,  limine  neue  Epoche 
Iweeii  aber  Ar  die  Induatrie  nntet  Ludwig  XIV,  an,  ab  Colbert,  der  in 
ielder  Jugend  aui  etgenerßrfahrang  und  Gesckikftiftbnngden  Umfang 
dei'Handeli  und  aeinen  Einfluta  auf  den- Wehbtand  dea  I^Mdea  ken* 
nen  gebcnt  hatte^  «n  die  Sp  itze  der  f!inaniverwaltung  geiteiit  würdig 
daa '  heiatt  nai^  den  damaligen  politiceben  Verh&ltnieaen,  4io  Zil» 
gel  der  gesammten  inneren  Staatsverwaltung  ergriff.    So  wie  er 

"  auf  der  einen  Seite  dem  Französischen  Handel  neue  Wege  er- 
öffnete und  als  der  eigeutliche  Begründer  der  Französischen  Co* 
lonien  anzusehen  ist,  so  gab  er  auf  der  anderen  durch  die  Be- 
gründung^ der  königlichen  Fabril^n,  vornemlich  zu  Paris,  als 
Musteranstalten  für  einaelne  Zweige  der  technischen  Cultur,  der 
geaammten  Industrie  einen  neuen  Anstoss.  Wir  zeichnen  darua* 
ter  besonders  die  Errichtung  der  königlichen  Spiegelmanufactur 
1^66  aus,  welehe  in  Frankreich  erst  einer  grdsaeren  teehnischen  Voll- 
kommenbeitbAtgegen  geffihrt  wurde.  Bereit«  1539  hatte  Tbemt  die 

^  '  KnngtSpiegei  sugiesiettarfimden,WelebednrehAufmunterungHein- 
liebe  IV.  bereite  grftiaere  Kunateraeugniaae  liefern  konnte:  über 
8^  1666  maoble  aie  ao  flberaüs  gläeklidie  ForCaebrittey  daaa  aie 
«Herst  Spiegel  su  liefern  irermoebte»  die  in  einem  Stücke  eine 
Höhe  von  mehr  als  100  Zoll  bei  einer  Breite  von  36 — 50  Zoll 
erreichte,  und  iti  einem  Werthe  bis  zu  5000  und  COOO  Frcs.,  als 
notliwendis^c  Verzierung:  aller  fürstlichen  Palliiste  nach  allen  Ge- 
genden  hin  liej^ehrt  wurden.  Nicht  minder  einflussreich  steht 
hier  die  Gobelins-Tapeten-Manufactur,  seit  1067  eine  königliche 
Musteranstalt.  Der  Urheber  derselben,  der  Färber  Gobelin,  lebte 
zwar  bereits  unter  der  Regierung  Franz's  1.  und  auebte  attuen 
Waaren  betonden  durch  lebhafte  Farben  Abaata  lu  gewinnen, 
die  aber  m^iat  eret  auf  die  fertigen  Gegenstände  aufgetragen 
wurden.  Doek^aeildem  Colbert  aieb  ihrer  Anf<6rtigung  annabm, 
lieferte  die  königliehe  ManufaeCur;  aeit'  1070  unter  der  lei- 
teUdto  Aufaieht  dei  MalM  Lebran,  wabrhafto  Runateneugnnae, 
die  anlÜngUeh'tn  Jeder  Art  von  - Weberei ,  FMerei^  Anwendung 
Ten  Farbelaeken  ausgeführt,  wobei  itfRÜeksleht  aUf  den  Stoff,  tbeib 
Seitie,  theils  Wolle  dazu  gewählt  »Wurden.  Späterhin  nahm  die  Manu- 
factur  vorzugsweise  ilire  Richtung  auf  Seiden  >  Ta|ieten,  und  be* 

6cliub«rt*s  Statistik  11.  *  f 
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sch'dftigt  .'gcgfStln^rtlj^  noch  als  die  berühmteste  Fabrik  ihrer  Art 
auf  der  Erde,  über  300  Arbeiter  in  Wolle-Teppichen  und  Tapeten^  die 
jedoch  jetzt  höchstens  nur  die  weisse  Farbe  aus  $eide  entlehnen  und 
die  ersten  Kunstwerke  der  Italienisclien,  Niederländischen  und  Fran- 
BÖiifchen  Maier  aus  dem  Museum  Louvre  mit  einer  kaum  glaub- 
baren Fertigkeit  nachahmen.  Die  Schwierigkeit  und  die 
Dauer  der  «inielnen  Arbeiten  erhöht  aber  no  lehr  stark  ihren  Preifl^. 
d«M  sie  vom  Französischen  Hofe  entweder  nur  als  Staatigesehenke 
an  fremde  Höfe  und  deren  Gesandte,  oder  an  grosse  Kiidiaa. 
w  VerKenrlieliung  4et  kirehUehen  Feii«  mielkciikt.irafdetti 


Nacb  Colberti  Tode  16S^  erUtt  die  Ftan^oviMiIie  Iii4aitrie 
empfindlichen  Stos«  durch  die  Verfolgp^g  «pif  yerlrc^lKung  Am 
Reformirten  am  Sfidfrankreieh  und  den  gröfaerek  jian^eleetM- 
ten  der  übrigen  Theile  d^  Staates;  die  einen  nicht  unlieträelillieheii 
Theil  der  thUtigaten  und  beeonneiten  Fabrikarbeiter  ui|d  Unt'^mebnier 
dem  Lande  entzog.  Dieser  Verlust  traf  Frankreich  um  so  härter,  als 
die  Geschicklichkeit  der  vertriebenen  Arbeiter  geradezu  den  Franzö- 
sischen Kunstfleiss  in  seiner  besten  Blüthe  nach  den  Niedeilaiideny 
England,  der  Schweiz,  den  Rhoinlanden  und  fast  sUmmtlichen  Be- 
sitzungen des  grossen  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  von  Bran- 
denburg verpflanzte,  und  mindestens  theiiweise ,  die  Abhängigkeit 
dieser  Lander  von  der  Französischen  Industrie  nofhörcn  lieai* 
(Namentlich  kann  dies  von  den  Seidenmanufacturcn  nachgewiesen 
"werden,  deren  geschichtliche  bedeutsamere Entwickelung  in  England« 
in  der  6ra&eha£tMarky  in  dem  Hmogtluim  Bei^in  der  Mark  Bran^ 
denbufg  mit  der  Aufhebung,  dea  Edieta  von  Nantes  1685'  anltingti 
Indeis  das  Zeitalter  la^dwig  XIV.  erhob  Frankreich  naeh.a|](eii 
Richtungen  mir  craten  Macht  Eoropa'sy  Franxdtisehe  Sitten, 
Sprache  und  Cultur  wurden  mn  Haupteifordernisi  für  jeden  g«» 
bildeten  Europäer,  dem  sich  zu  entziehen  nur  wenige  Vdlker 
Muth  und  ausdauernde  Resignationskraft  besassen.  Dieser  grosse 
Vortheil  für  das  gesammte  Französische  V^olk  wurde  von  dem 
regen  Erftndungsgeiste   desselben   in  neuen  Modeartikeln  uner- 
schöpflich stets  belebt;  die  Gewohnheit  gewahrte  dieser  wirkli- 
chen  Fi..iizösi!jchen   Alleinherrschaft   ein   solches  despotisches 
Uebergcuicht,  dass  selbst  das  Geschmacklose,  wenn  es  von  Faris 
kam,  seine  grosse  Tour  durch  Europa  durchmaclien  mnsste,  da- 
durch aber  der  technischen  Cultur  und  dem  Handel  Fnuakreicha 
'  s^an  schaidigeii  Xnbnt  reishU^  sahlte.    Wie  mm  »t  den  ha-. 
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feit«  aoerkinntea  ausgezeichneten  Französischen  Seiden*^  Wolle* 
und  Lederwaaren  im  achtzehnten  Jahrhunderte  unter  Ludnig  XV% 
und  Ludwig  XVL  auch  noch  di«  BMunwoUe*  und  Metallwaaren 
in  aniehnlicher  Masse  himrakuinen ,  so  war  es  ganz  natürlich» 
daii  di«  fiandela-Bllans  dieaei  Staates  in  Besug  auf-  dan  Handel 
mit  den  Eiiropiliflellen  Staaten  yonftgtieb  gfinstig  atand,  in  dem 
an  edlen  Metallen  drteen  Lande  groaeen  Geldieiehithttin  aufhanflei 
nn4  aelbat  bei  den  serrtttCeCaten  FinanairetliftUaiaeen  des :  Staaten 
und  den  dr&ckeiidaten  Abgaben  einen,  allgemeinen  UiUienden  Zu* 

stand  wenigstens  für  die  meisten  Provinzen  hervor  brachte 
Graf  Chaptal  berechnete,  dass  vor  der  Revolution  in  dem  letzten 
Jahrzehend  bis  1789  der  Werth  der  in  den  Fabriken  und  Manu<t 
facturen  Frankreichs  jahrlich  gearbeiteten  Waaren  nach  Abzug 
der  rohen  Stoffe,  auf  507,500,000  Frcs.  (137,025,000  Rthlr.)  zu 

stehen  kam,  wovon  der  vierte  TheiL  ins  Ausland  ging;  dieHan- 
delaubersicbC  für  das  J.  1787  giebt  die  Summe  für  die  Ausfuhr 
dieser  Gegenadlnde  auf.  J 32,3 11, 000  Frcs.  (35,723,970  Rthlr.i  an 
Herbin  stinual  ant  «dieaer  Angabe  jueaelieb  öbereia,  indem,  et  für 
1789  ifeeh  de»  15  HabiH^aaandennlevPransöiwaebflhlndatfan 
die  Summe  dea  erarbeiteten  Cfewinnj^a  auf  6OI^75p,000.  Pret. 
(136^82,500  Ätbir.)  erümt      '  ;      ;  /  , 

Die  Französische  Revolution  musstc  bei  der  Störung  aller 
bürgerlichen  Vcriialtnisse  auf  das  Verderblichste  die  Industrie 
lähmen,  und  die  Zerstörungswutb,  mehr  aber  noch  die  G6w;i!i- 
nung  an  schlaffes,  luüssigcs  Leben  auf  Kosten  Anderer  iführtca 
Nachtheiie  herbei,  von  denen  man  ^Taiire  lang  sich  nicht  erholen* 
konnte.  Doch  der  Charakter  des  Französi^hen  Yp^ks  weist  an 
imfl.fw  lieb  das^elbe,i)^e^./|uf,4j^  €^e  j^,  Va^fä^fi^ 

ren,  ala  aaf  mühsame  Anatrengung  bei  de^  4®kerlmii  Jldi^.'tl^it* 
ber.  erwa^MM'«i|i%^b|i  ^ev  ainH|e]uf|cebi;M  R«ha.iifMd(ar  «MfflglfP: 
Smn  vnd  anregende  Thfttigkeit  für  diec,/^e|«i|«i|i||b€ÜtVr,  VtynH«' 
tbeilriiaeb  d^^  Eedüj^maafj^aek  d^n  duFcb.;4^®  Handelaaperre 
mit  England  entbehrten  Mannfactttren  des  Landea.  tbeila  apüter 

*>  £ine  zveckmiaaige  allgemeiae  PiftWil^||H»dBi»itt|Uiiw|^  •  Ifty 
FraatöefiitlMa  lüduatri»-  nad»  ^^ewgei>»<<»en^Oa<ttaianden  gewibrt 

Herbi&ßtiitiai».  gf^e^  vil4hA»^0^^:,^,itt^  eih  li. !  r 
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unter  Napoleon  noch  der  a^e«  aufbietende  Wille  des  Gewaltherr- 
schers hinzukamen,  die  Nebenbuhler  in  der  ladustefte  völlig  von 
dem  Europäischen  Continente  zu  verdrängen.     Es  wurde  daher  . 
ein  allgemeines  EmporblUhen  der  Französischen  Manufacturen, 
bis  auf  dio  Seiden  -  Webereien  überall  bemericbar:  aber  die  Zeit 
der  Harr  leh  af  t  dw  Frans^iehen  Waaren  in  Europa  war  Torfiber, 
denit  aueb  in  Dentiehland,  der  Sabireis  und  im  Norden  war  der 
Geweibfleifi  in  dieser  Zeil  fiberall  febbaft  gefbrdcr^  und  hntUf 
den  Fimaosen  in  den  meisten  Waaren'Nebenbublor  von  gleiebem 
Ranine  herangezogen,  in  einigen  denselben  sogar  den  Vorrang  ab» 
laufen  lassen,  und  nur  in  den  Seiden  •  Manufacturen  waren  sio 
unerreicht  gebliehen.     Daher  ist  es  aber  auch  nicht  dem  ange- 
strengtesten Eifer  der  Französischen  Fabrikanten  geglückt,  nach 
der  WicderherstelluTifT  des  allgemeinen  Ilandelsrerkehrs  durch  die 
beiden  Pariser  Friedensschlüsse  den  alten  Rang  auf  den  auslän- 
dischen Messen  und  Handelsplätzen  für  die  Französischen  Indu-' 
strieerzeugnisse  wieder  zu  gewinnen,  wenn  gleich   die  Masse* 
der  Fabrikate  in  den  Französischen  Manufacturen  durch  den  go-' 
■tnigcrton  Bedarf  im  Lando  aussörordontÜob  lugenommon  hat 

Chaptal,  dem  in  der  That  die  Materialien  zu  einer  so  aus- 
gedehnten Berechnung  nicht  fehlten,  freilich  in  dem  Grade  von 
relativer  Genauigkeit,  in  welchem  überhaupt  Gegenstäntie  dieser 
Art  von  der  Staatsregierung^erkannt  und  aufgefasst  werden  kön- 
nen, giebt  nachstehende  Resultate  für  das  Jahr  1817,  wobei  er 
aber  njichl  die  geringeren  Fabrikate  der  Handwerlcer  von  |den 
lisscn  der . ManufiioroijMi  gesondert  liat; 


Ges&mtbetrag  der  Pro-  ' 
d^eto  der  Fritoi.  Industrie  l,iB20^l02,400Frc8:  =  49 J,427»a48Thlr. 
'    Davon  kostet:     to'  ^-  •        '  ^    *    '  • 
rtdie  ittiättdisebe  Material  -  MJ(S0Oi(mftii.'i=  1 12,320,000  TUri 
b|-daa<i^o-'«MIftttdis(%e"' ^ 

IfalMiii    186,000,600  Ftis.  br'  50,220,000  Tblr. 

r.  ;  a  +b=:    602,000,000 Frcfc=  162,540,000  Thlr. 

c)  Benutzung  und  Erhaltung 

dorßobinde»  Feuerung,  Liolft  '  •  r  ^ 

j    .  und  .WerksOiig4  102,000,000  Pres,  ta  51,840,000  Thlr. 

d)  der  Lohn  für  dieiirbeilnr  644,oeo,^^re9.  r=  227,880,000  Thlr. 

Bfithin  Ai  +  i  d     1,638,000,000  Frcs.  i=  442,2eo,OCio^lr. 
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Alio  e)  reiner  Gewinn  der 

Fabrikanten  l8V02>4iQ0JßNe.s  40,167^TUr  . 

Aber  der  Gesammtgewlnn,  der  nach  dieser  Berechnung  jUhr- 
lich  dem  Französischen  Volke  aus  der  Industrie  erwachst,  ist 
mindestens  die  Summe  von  d  +  e  oder  1,026,102,400  Frcs. 
(277»047,648  Thir.),  wozu  noch  ein  beträchtlicher  Antheii  an  c 
kömmt*,  da  Werkzeuge,  Licht,  Gebäude  jähriicb  unzweifelhaft 
viel  der  Industrie  vencbuidet  aind.  Die  Gesammtzahl  der  Ar« 
beiter  wurde  Ton  Chaptal  auf  1,747,000  Individuen  berechnet^ 
aUo  durcheebnittliejh  der  Arbeitslobn ,  auf  'den  Ko|ff  483  Free.  " 
(130  TUr.y.  Gegenw&rtig  hält  man  die  Zahl  der  Arbeiter  um  ^ 
gestiegen»  gegen  2,80O,p00  Indiriduen,  und  den  Werth  der  tou 
denselben  Terfertigten  Fabrikaten  uni  25  Proeent  höher,  gegen 
550,000,000. Thir.  Peuehet  in  seiner  allgemeinen  statistischen 
Beschreibung  des  Französischen  Staates  vom  Jahre  1815  hat  von 
dem  gros«artigeren  Manufocturenbetrieb  die  Gewerbthätigkeit  der 
Handwerker  geschieden,  die  nach  der  gleich  im  ersten  'Jahre 
^  der  Revolution  vollständig  aufgehobenen  Zunftverpflichtung  nur 
ai|f  Patente  ihr  Gewerbe  betreiben.  Er  giebt  von  den  letzteren 
215,000  selbständig  für  sich  arbeitende  Meister  in  den  StUdten 
und  38,435  auf  dem  platten  Lande  an,  wiewohl  die  letztere 
Zahl  als  zu  gering  kaum  der  Wahrheit  entsprechen  dürfte: 
ihr  reiner  Verdienst  wird  TOi|  ihm  auf  88,702,250  Free. 
<23,049,eii  Thlr.)  angegeben^ 

Die  Regierung  Ludwigs  XVlII.  Hess  es  sich  unabläugbar  • 
•ehr  angelegen  sein,  von  Staatswegen  angemessene  Aufmunte« 
rung'und  Beaufsichtigung  der  Industrie  zu  Theil  werden  xu 
lassen.     Ein  Geiferal  •  Censoil  der  Manufacturen  wurde  am 
23.  Augbst  1819  aus  60  der  angesehensten  Fabrikanten  erriehtet^ 
das /anfiknglieh.  unter  Leitung  dea  Ministeriums  des  Inneren,  dann 
des  Ministeriums  -der  Handelsangelegenheiten  Jeden  Zweig  des 
Gewerbüeisses  repraesentiren  sollte.    Gewelbeausstellungen  wur« 
den  seit  der  Verwaltulig  des  Henogs  Deeazes  als  Minister  des. 
Inneren  181^  alle  ^wei  bis  drei  lahre»  darauf  jährlich  in  Paris 
veranstaltet,  und  die  preis  würdigsten  Erzeugnisse  durcli  Ehren - 
niedaillcn  in  Gold,  Silber  und  Bronze  ausgezeichnet,  und  die 
ersten  Fabrikanten  des  Landes  in  Anerkennung  wahrhafter  Ver-^ 
dienste  um  den  Staat  eu  Rittern  und  Offtcieren  der  Ehrenlegion 
ernannt.    Die  Verbreitung  der  Dampfmaschinen  wurde  von  Sei- 
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ten  der  Regierung  eifrigst  unterstützt,  und  bereits  1829  waren 
schon  über  400  grosse  Darapfmaschin^^n  bei  der  Franzosischen 
Industrie  in  Gang.  Da  brachte  die  Revolution  des  Juli  1830 
eine  unverkennbar  störende  Einwirkung  auf  die  ^esanimte  tcch* 
niscbe  Cultur  der  Franzosen,  Ton  deren  noch  jetzt  nachwirken- 
den  Nachtbeilen  JFrankreieli  nur  in  einem  grösseren  Zwischen« 
räume  Ton  Jahren  aich  erst  TöUig  wieder  erholen  wird.  Bei  den 
einseinen  Manufacturen  werden  steh  allerdinga  diese  Folgen 
•ehr  Tenehiedenartig  seigdn,  je  naehdem  dieselben  mehr  oder 
weniger  «am  nothwendigsten  Bedarf«  oder  cum  alleinigen  Ver< 
brauch  im  Inland  gehdrea.  «  ^ 

a)  Die  «Leinenmanufaeturen  und  Übrigen  Gewerbe 
aus  Hanf  und  Flachs  haben  sich  In  Franlnreieh  besonders  erst 

seit  dem  neunzehnten  Jahrhunderte  gehoben,  jedoch  noch  nicht  den 
Standpunkt  crreicht,.vonstünd ig  den  eigenen  Bedarf  aiiLeinwanil, Tau- 
werk und  Segeltuch  befriedigen  zu  können,  indem  crstcre  aus 
Deutschland,  letzteres  aus  Russland  in  beträchtlicher  Masse  ein- 
geführt  werden  n»uss.  Nur  in  den  feineren  Arbeiten,  Spitzcn- 
awirn,  Spitzen,  Battist  wird  über  den  Bedarf  noch  ein  ansehnli- 
cher Vorrath  zum  Absatz  ins  Ausland  angefertigt  Der  Haupt« 
slts  der  Leinenmanufacturen  ist  in  der  Bretagne,  in  der  Nor- 
mandie  und  in  der  Dauphine,  filr  die  Spitzen  in  den  Fransösi*  • 
sehen  Niederlanden^  namentlich  zu  Lille,  Valenciennes  und 
•nsserdem  zu  Alengon  und  Puj»  für  Batfist  gleicblalls  in  den  • 
Niederlanden  su  Valeneiennea  und  CambmL  Die  Gesammtsahl 
der  bei  diesen  Gewerben  beschäftigten  Arbeiter  steigt  auf 
600^000  Ind.;  der  Werth  ihrer  Fabrikate  «uf  260^000,000  Frcs. 
oder  70,000^000  Tblr.  %  Daren  kommt  der  achte  Theil  inr 
Ausfuhr,  nach  dem  ofliciellen  Schätzungswerthe  1822  für  30,840,000 
Pres.  (8,320,800  Tblr.),  1823  für  30,200,000  Fr.  (8,170,200  Tblrj, 
182-1  für  ;i7,379,000  Ft.  (10,092,330  Tblr.),  1825  für  42,270,000 
Pres.  (11,412,900  Thlr),  1820  für  33,500,000  Frcs.  (9,045,000  Thlr.), 
1827  für  44,050,000  ^rca.  (U,8d3,100  Thlr.). 


*}  Nach  Herbin  Statist,  g.  vol.  II.  S«  86^104  betrag  in  den  leis- 
en Jahren  vor  der  Revolotion  die  Fabrikation  180,0fl0»000  Frcst. 
und  die  jShrllctie  Ausfuhr  13  bif  13,000»OäO  Frcs;  also  nur  den  aebn- 
len  UmB  der  verfertigten  Eneugnissew 
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Die  Einfuhr  war  früher  stftrker  oU  die  Ausftihr^  kt  aber 
Jetit  betrftchtUeb  unter  diese,  fast  bis  auf  die  Hälfte  derselben 
Sniniiie  gesunken;  ai«  betrug  noeh  1822  43»480,000  Frei» 
Ul»730,e00  TUr.),  1823  43,470«000  Fres.  <11,736,900  Th\t.%  aiier 
■ehon  182S  nur  für  23,070,000  Frei.  (6^00^  TJUr.),  1829  für 
18,80O»O0O  Wr.  (5,092»200  TUr.)  — 

b)  Die  Wollenmanufacturen  *)  haben  ausschliesslich  ih< 
ren  Haup(»itz  im  nördlichen  Frankreich,  und  namentlich  in  Tuch 
ausser  der  Hauptstadt,  zu  Ahheville,  Sedan,  Louviers  und  l'ilhoeuf. 
Sie  beschäftigen  gegenwärtig  über  400,000  Arbeiter,  verarbeiten 
an  roher  inländischer  und  fremder  Wolle  für  50,000,000  Frcs., 
oder  13,500,000  Thir.  (im  Jahre  1816  nur  für  40,000,000  Frcs. 
IS^l  durchschnittlich  für  48,000,000  Frcs.  oder  12,960,000  Thlr.) 
und  verfertigen  daraus  ^Tuch«  nnd  wollene  Zeuge  aller  Art  an 
Werth  228,00(MK)0  bia  240,000,000  Frei.  (61,560,000  thlr.  bis 
64,800,000  Tblr.),  Ton  denen  der  swöifte  Theil  etiro  dureh  den 
Attsfnbrliandel  dem  Auslände  sngetführt  wird,  Deraelbe  war  frtt* 
her  itädrer  und  betrug  lehon  vor  der  Revolution  j^meinhin 
über  25,000,000  Frca.  (6,750,000  Thlr.)  bei  140,000,000  Fres.  Fa- 
brikation**), also  ^*g.  des  Gesammtertrags  derselben.  Durch  die 
Vereinigung  der  Rhein  -  Provinzen  mit  dem  Prcussischen  Staate 
hat  der  Absatz  der  Französischen  Wollmanufacturen  nach  dem 
nördlichen  Deutschland,  den  Scandinavischen  Staaten  und  Russ- 
land sehr  gelitten.  Daher  war  die  Ausfuhr  nach  dem  officiellea 
Schätzungswcrthe  J822  nur  18,600,000  Frcs.  (5,023,000  Thlr.), 
1823=  10,003,000  Frcs.. (5,133,510 Thlr.),  1 824  =  20,040,000 Frcs. 
(5,410,800  Thlr.)  und  nur  ausnahmsweise  1 827  =  27,000,000  Frcs. 
(7,476,3(K)  Thlr.).  -<»  Ala  besonders  ausgeseiehnet  muss  noch  bei 
diesem  Gewerbsiwcige  die  Shawifabrieation  aus  der  feinaton 
'  Wolle  (die  sogenannten  Casehemir  -  Shawls)  hervorgehoben  wer« 
den,  deren  erste  Nannfacturen  ani  Paris Ljon,  St  Quintu, 


«)  Veber  den  früheren  Zusitad  dertelben  bto  1809  vergl.  Herbin 
6t  gea.  II.  S.  126^4a 

**)  Nach  Herbin  a.  a.  O.  S.  1391  war  die  Ausfuhr  der  Fraipzd- 
aischen  WoIlen.'Waaren  im  Jahre  1784  37|S3C;G0O  Frcs.,  1787  dage- 
gen nur  19^85^200  Frca.  ^ 

\ 

I 

•  \ 
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Rheims  und  MiiMliausen  eingerichtet  sind,  die  an  rohefh  Mate- 
rial für  6,800,000  Frcs.  (],5GC,000  Thir.)  fast  ganx  aus  dem  Aiit« 
lande  gehrauchen,  dafür  seit  1825  mindestens  für  25,000,000  Frcs. 
(6^750,000  Thlr.)  Warn  liefern,  vovon  aileiA  der  dritte  Theil 
los  Amla&d  abgekt  — 


^e.  Die  BanmwollemaniifaetureB  beben  In  Frankreldi 
ein  aebwunghäftea  Leben  erat  nadi  der  Rerolntien  gewonnen 
sie  wurden  gant  besonder  dureb  Napoleon' beg&natigt  und.  sogen  . 
den  groBsten  Vortbeil  ron  der  Genf  inen  taliperre,  aber  sie 

hlieben  nicht  minde/  unter  der  Regierung  Ludwigs  XVllI.  in 
fortwährendem  Zunehmen,  und  nalimen  ihre  Hauptstatte  in  den 
Französischen  Niederlanden,  namentlich  zu  Lille,  Camhray,  Amiens, 
ausserdem  zu  Ronen,  St.  Quintin,  Trohes,  Toulouse,  Lyon  und  > 
Nismcs.  Ihr  heträchtlichc»  Steigen  geht  am  sichersten  aus  der  4 
vermehrten  Einfuhr  an  roher  Baumwolle  hervor,  die  gegenwärtig 
'  vorzugsweise  aus  den  Tereinigten  Nordamerikanischen  Freistaaten, 
über  die  Hälfte  des  ganzen  Betrags  **)^  aus  Aegypten  in  einem  Sechs- 
^eile  nnd  aus  Brasilien  in  einem  Zehntheile  beaogen  wirtL  In  den 


Jahren  17}}  wnrden  JUbrlieb  im  Ihurebsehnitt  50,000  Ballen  4 
9009-9'  ftbo  16»000»000^  cingembrt  Dagegen  bringt  die  Einfuhr: 


*)  Dies  geht  9M  dnem  HinMldee  auf  den  beschrankten  Zustand 
dieser  MannfiictQren  In  dieser  S&eil  hervor,  bei  Herbin  a.  a.  O, 
.If.  S.  104*9. 

**)  Daher  gelangt  nach  dem  Haupthafen  des  Franadsiscben  Haa*  ' 
dels  mit  Nordamerika,  Havre  de  Grace,  |  oft  bis  ^  der  gesammten  Baum- 
woIlerEiafabry  nach  Marseille    das  übrige  nach  Nantes  und  Bordeaux« 

Die  Ballen  Banrnwolle  sind  im  Gewicht  sehr  ▼erschieden, 
swisehen  M  md  310'  %  Berl.  G.»  man  kann  daher  den  Dorchscfaniu 


1820 

1821 

1822 
1823 
1824 


175,112  BaUen  52,533,600 

203,892     —  C  1,167,000  — 

190,782     —  57,234,600  ■— 

159,669     —  47,900,700  — 

251,674     —  75,502,200  — 


204,572     —      61,371,600  — 


I,I05»701  BaUen  355,710,300  oderdnrcbidiiiictfiok 
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im  Jahre  197,0105  Ballen  59,285,050  <1.  L  also  beinahe  der 
Yierfache  Betrag  aea  früherea  Verbraueiii.  Im  Jahre 

*1829  betrug  die  Erfahr  242,230  Balleo  72,669,000  %. 
1830  —  .   —     —      257,867*—     ^77,360,100  — 


IIIIIXIII  I 


500,097  Ballen  150,029,100  % 

1831  —    '  —       220,608    —  '    ()0,200,400  — 

,  J832   —      —      —      260,662    —  78,208,600 

1833  ^  —      306,443    —      01,032,900  — 

1834  —  —  —  ^  297,298  —  89,189,400  — 
Dm  aind  a|so  dnrehiehnittlieh  Über  250,000  Ballen  oder75,< 
%  i|V  einem  Jahre,  oder  der  ffinffaehe  Betrag  der  Einfuhr 
Tor  der  Rerolutioir.  Damit  stimmen'  aueh'die  offieieUen  Anga- 
be^ des  Ministeriums  des  Inneren  tther  die  Verarbeitung  der  ro- 
hen Baumwolle  üUcrein,  welche  für  ' 

1816    12,000,000  Kilogr.  25,734,285  % 
,     1824    26,000,000    —  '55,714,380- 

1825  26,000,000    —      55,714,380  — 

1826  32,000,000  —  68,571,438-^  angaben,  alio 
durehachnittlieh  für  die  drei  Jahre  18}^  jfthriieh  28,000,000 KUogr/ 
oder  60,000,000  Q.,  deren  Werth  ^«000,000  Frct.  (13»50O,O0O 
Thir.j  .  betrug.  Die  Getammtiahl  der  in  den  Baumwolle« 
'MannCaeturen  gegenwärtig  beseh&ftigten  Arbeiter  betrügt  300,000 
Individuen,  und  der  IJTerth  ätat  von  ihnen  Terfertigten 
Waaren  zwischen  170,000,000  und  200,000,000  Frcs.  (45,900,000  . 
bis  54,000,000  Thir.),  wovon  durch  die  Ausfuhr  tler  fünfte  Theil 
in  das  Ausland  versandt  wird:  1822  nacli  dem  otficicllen  Schat- 
aungswerthe  für  19,010,000  Frcs.,  1823  für  24,464,000  Frcs.,  1824 
für  35,024,000  Frcs.,  1825  für  42,60O;O00  Frcs.,  1820  für  37,100,000 
Frcs.  1827  für  46,020,000  Frcs.,  mitliin  in  den  6  Jahren  ISJf 
durchschnittlich  38,049,330  Frcs.  (10.273,3J3  Thlr.). 

d.  Die  Seide-Manufacturen,  welche  nach  der  rorange» 
schickten  geschichtlichen  Einleitung  Torzugsweise  aeit  dem  Ende 
dei  aiebiehnten  J^urhunderti  den  Glani  der  Franzttsiichen  In- 
duatrie  ausmachten,  fanden  ihre  Ehnptstätte  allein  in  den  Rhone* 
gegenden;  I^on,  Nismefe,  Arignon/  dann  erst  Tours  lagten  in 

auf  300  annehmen;  die  Brasilianischen  'wiegen  nur  die  Hälfte, 
zwischen  138  und  Iii  %  Gewicht,  es  sind  also  zwei  aufweinen  ge- 
wöbalichen  zu  rechnen. 
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diesem  Gewerbzweige  schon  vor  der  Revolution  hervor,  In  der 
neuem  Zeit  hat  sich  denselben  noch  St  Etienne  mit  rühmlicher 
NacheiferuDg  angereiht  Vor  der  Revolution  wurden  in  gans 
Frankreich  um  das  Jahr  1780  68,000  Stühle  geiählt,  für  welche 
und  die  dabei  vorkommenden  Nebenarbeiten  und  Zubereitung 
der  Seidengcfpiniitte  SOOfiOO  Arbeiter  ihren  Unterhalt  sich  er- 
warben. Ljoa  allein  beiitkf  davon  14^7^2  Stübl^  darunter  nur 
240  an  icHweren  fa^onnirten  Seidenaeugen.  Wühlend  der  Revo- 
lution und  der  Continentalsperre  verlor  FrankreMli  aehr  atark  den 
'  4^aats  in  den  einfaehenlStoffen,  und  konnte  nur  IBr  'die  vorsUg- 
,  liebsten  und  schwersten  Setdenzeuge  seine  alte  Meisterschaft 
dergestalt  behaupten,  dass  der  Absatz  darin  sich  mit  jfcdem  • 
Jahre  betraclitlich  melirte,  sogar  bei  seinen  politischen  Fein- 
den auf  den  beschwerlichsten  und  kostbarstf^n  Umwegen.  * 
In  dieser  Zeit  trat  Jacquard  *)  1801  mit  seinen  ausgezeichneten  Ver- 
besserungen des  Webcstuhls  für  fagonnirte  Seidestoffe  auf,  als 
lijon  nur  noch  7000  Stühle  sählte  und  darunter  2,800  für 
aebwere  Zeuge.  Unter  Napoleon  beb  sieh  nun  wieder  Ljon 
auf  10,700  Stühle,  und  Saint  -  Etienne  errichtete  a^e  grossen 
Seidenband  -  Fabriken. .  Ludwig  XVÜL  bemühte  aieh  durcb 
Sebutsmaassregeln^  die  inilcsi  in  seiner  Zeit  nicht  mehr  su  ei- 
nem erwünschten  Erfolge  führen  konnten«  für  die  eigentbümli- 
cben  Franaüaiaeben  Erfindungen  bei  der  Seidenzeugefabrikation 
den  All  ein  best  ta  seinem  Staate  au  erhalten.  Daher  die  könig- 
liche Verordnung  vom  29,  October  1814,  nach  welcher  keinem 


*)  Dieser  berubmle  Mechaniker,  welcher  zu  Lyon  am  7.  Jul. 
1752  geboren  wurde  und  unlängst  in  seinem  Berufe  in  seiner  Vater- 
stadt am  7.  Aug.  1834  verstarb,  fand,  wie  so  viele  seines  Gleichen, 
weniger  Anerkennung  in  seinem  Vaterlande,  als  im  Auslande.  Ob- 
gleich er  von  Bonaparle  a!s  Consiil  gewürdigt  und  ausgezeichnet 
wurde,  bemühte  man  sich  doch  auf  seinen  zusammengesetzten  AVcbcstuhl, 
al>  an  feine  unbedeutende  medianische  Abänderung  scheel  herabzusehen 
und  ihm  den  gerechten  f^ohn  seiner  Anstrengungen  zu  entziehen.  Dage- 
gen wurde  Jacquards  Name  in  England  hochgepriesen,  und  Manches- 
ter allein  zählt  gegenwärtig  2000  nach  ihm  benannte  Webestülile 
für  S»  iilenzeuge.  Erst  nach  der  Restauration  machte  Frankreich 
von  dem  ihm  zuerst  dargebotenen  Voriheile  vollständigen  Gehrauch. 
Vergl.  die  Biographie  die.tes  Technikers  im  Magazin  für  di«  Lite- 
ratur des  Auslandes,  Apr.  1835.  nr.  44 
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Aotländer- Verfahren  beim  Arbeiten  und  F&rben  der  Seiden* 
■toffe  gwaigt  werden  deif ,  irie  ttbeib«ii|it  durch  dieselbe  der 
Besoeh  der  •Fremden  in .  den  Werkstätten  verbotm  nnd  den  Me* 
«lianfl[em  die  Verfertigong  Ten  Webestüblen  für  attsländtsebe  1?a* 
briken  nntersagt  wurde,  inawisehen  befinden  sieh  sehen  d|n 
Englilnder  in  dem  Besitie  derselben  und  beeiferten  sieh  mit 
Hülfe  ihrer  ^ross^  Capitalien  und  ausgebreiteten  Handelsver- 
bindungen, auch  in  diesem  Zweige  der  Manufacturen  den  Fran- 
zosen den  Vorrang  abzugewinnen,  was  ihnen  jedoch  keineswcges 
gelungen  ist.  Auf  den  Hauptmesgen  des  Deutschen  Manufactu- 
ren-Ilundels,  zu  Frankfurt  am  Main  und  I,cip/ig  erlangfcn  <lie 
Französischen  schweren  Stoffe  seit  1822  wieder  den  eutschieden- 
fiten  Vorzug,  und  selbst  nach  England  mehrte  sich  wieder  unge- 
achtet des  starken  Einfuhrzolls  der  Absatz,  und  dies  geschah 
noeh  in  einem  stiiikeren  Graden  eis  nach  dem  liberaleren  aber 
^  sehr  wohl  berechneten  Handelssysteme ^Huskissops  1827  der  Zoll 
auf  die  Einfuhr  verfertigter  Seidemraaren  ermässigt  wurde.  Daher 
waren  wieder  bis  1830  sowohl  die  Einfuhr  an  roher  Seide,  als  auch 
die  Fabrikadon  und  Ausfuhr  der  ^eidcimanufacturen  in  erfreulichem 
Steigen begrüfen,  wiewohl  diese  auch  gerade  api  stiirkesten  durch  die 
Unruhen  der  nftehsten  Jahre  und  namentlich  durch  die  aufrühreri- 
schen Bewegungen  in  Lyon  seihst  erschüttert  wurden.  Im  Jahre 
ISIG  hedurfte  man  noch  ausser  der  selbst  erbauten  Sei<le  400,000 
Kilogramme  (857,  U7  U.)»  1824  (550,000  Kilogr.  (1,392,871  %) 
und  182()  800,000  Kiigr.  (1,714,280(4.)  eingeführter  fremder  Seide. 
Im  Jahre  1822  wurden  auf  50,00J  Stühlen  Zeuge,  auf  65,000  Stüh- 

✓  len  Band  von  300,000  Arbeiter  für  255,000,000  Frcs.  (68,850,000 
Thlr.)  gearbeitet.  Im  Jahre  1825  Sohlte  man  wieder  bereits  über 
60,000  Stühle  für  seidene  Zeuge,  und  30,200  allein  au  Ljon, 
darunter  Ober  10,000  fitar  fa^onnirte  Zeuge,  In  der  ersten  Hälfte 

'  des  Jahres  1830  waren  aber  05,000  Stahle  auf  Zeuge  und  80,000 
Stahle  auf  Band  in  Gang,  die  400,000  Arbeitern  Nahrung  gaben 
bnd  über  290,000,000  Free.  (78,000,000  Thlr.)  fertige  Waaren  her- 
Torbrachten.  Davon  besass  Lyon  32,000  Statile  auf  Seideozeugc 
uiid  darunter  11,000  Jacquards  zu  fagonnirten  Zeugen;  es  wur- 
den durch  dieselben  60,000  Personen  in  7000  WerkstUtten  be- 
schäftigt. In  Saint-Eticnne  erhielten  damals  die  Seidenband  Fa- 
briken 30,500  Wcbestühle  in  Thätigkcit,  worauf  über  20,000  Ai- 
hei^er  jahrlich  für  27,475,000  Frcs.  (7,418,250  Thlr.)  Waaren  ver- 
fertigten.  Die  rohe  Seide  wurde  hier  in  120  durch  Wasser-  und 
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Dampfkraft  ^triebenen  Seide-Mühlen,  die  eich  ia  der  Nähe  der 
Stadt  befinden,  appretirt.  I3ie  Ausfuhr  versendet  in  der  Regel 
jUhrlich  über  ein  Drittheil,  oftmals  beinahe  zwei  Ffinftheile 
des  Werthes  der  verfertigten  Seidewaaren.  Nach  dem  ofticiellen 
SchätsoDgswerthe  betrug  die  Ausfuhr  ia  dieiem  Gegenstände*^/. 

1822  07,700,000  f ru.  ^20,379,000  Tklr. 

1823  83^,000  —     22^410^000  — 

1824  00,480,000  ^     20,801,220  — 
182$  110^925,000  —     20,040,760  —  ' 
1820     84,800,000  —     22,800,000  — 
1827  115,290,000  —     31,128,300  — 


60J,2Ol,0O0Frc8.= 150,624,250  Tiilr. 

also  in  diesem  sechsjährigen  Durchschnitte  jährlich  08,533,500 
Frcs.  oder  26,604,042  Thlr. 

e.  Metaliiraaren.  Diese  Manufacturen  zeichnen  sich  vor- 
züglich in  Eisen,  Waffen  aller  /kxt,  Modewaaren  in  edlen  Me* 
tallen,  Plattirungen,  Uhren  u.  s.  w.  Ihren  Hauptsitz  haben  sie 
in  Paris,  in  den  grösseren  Städten  der  Französischen  Niederlande 
und  in  St  Etienne.  Gegen  350,000  Arbeiter  finden  gegenwärtig 
in  deneetben  Beiehäfl^ong,  und  sehon  Chajrtal  giebt;,,BiitHittxu- 
riehuolg  der  statistisehen  Naehriehten  'des  Grafen  Chabrol  wegen 
der  Industrie  von  Paris,  den  Werth  der  Fabrikate  auf  321,372,842 
Pres,  oder  86,770,650  Thlr.  an,  davon  ^Fabrikate  in  Eisen  und 
Stahl  auf  207,390,377  Fres.,  in^Blei  4,830,460  Fres.,  fn  Kupfer 
16,171,260  Frcs.,  in  plattirten  Geräthen  4,000,000  Frcs.,  in  Bijon> 
teriearbeit  C3,9ß5,745  Frcs.,  Uhren  19,765,745  Frcs.  und  in  bron- 
cenen  Geschirren  und  Gerathen  5,250,000  Frcs.  Doch  bei  wei- 
tem die  meisten  Gegenstände  dieser  Industrie  werden  nur.  für  den 


*)  Tergl.  Fenmac  Bellet  d.  ic.  geogr.  II.  8.  140.,  und  XIII. 
8.  OO.  Wenn  Malebas  Statist.  8.  die  Englischen  Seidenmaau- 
Ikctnren  höher  anschlägt  als  die  Französischen,  wegen  der  Vetarbei- 
tnng  einer  grösseren  Masse  des  Stoffs,  so  Ist  dies  vohl  nur  aus  Ue- 
bereilong  geschehen,  indem  er  lediglich  nach  den  dort  angegebenen 
ZaUen  anl  die  Verarbeitung  der  elogefahrten  und  nicht  aogleicbder 
In  FnuikrelGh  «rbaoten  Seide  Rücksicht  genonunea'%at 
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Bedarf  des  Landet  angefertigt,  und  kaum  ein  FQnf  und  swan* 
nigtheil  wird  durch  die  Ausfuhr  abgeseilt.  Dieselbe  betrag  nach 
^  dem  ofücieUen  Schftliiiiigswerthe  • 

1822  12,870,000  Pres.  3,474,900  Thlr. 

1823  12,100,000  ^    3,283,200  — 
1824'  13,500,000         3,645,000  ' 

1825  18,570,000  ^  .  5,013,900  — 

1826  16,970,000  -i-    4,573,800  — 

74»040,000  Frcs.  21,990,800  Thlr. 

also  im  Durchscimitt  jährlich  14,808,000  Pres,  oder  4,398,1 60  Thlr., 
wovon  wiederum  ein  Drittel  ausschliesslicb*  der  Absats  an  Uhren 
alismaehl^  noeh  1827>  4,240,000  Fres.  (1,144,800.  TUr.). 

t  Thon-  nnd  Glaswaaren  %    Franlcreieh  behauptet  in 
diesem  Zweige  der  Industrie  einen  bedeutenden  Ehrenrang,  den 
es  fiberdies  vor  seinen  Nel)enbuhlem  durch  möglichst  vollendete 
Form  bei  verliiiltnissmUssig  wohlfeilem  Preise  sich  stets  zu  er- 
halten anstrengt.    Die  Spiegelmanuf  acturen  zu  Paris,  zu  St 
Gobin,  einem  Dorfe  im  Dept.  Aisne,  zu  Tour-la'-Ville  bei  Cher- 
bourg,  zu  Rouelles  und  Sarrebourg  gehören  zu  den  ausgezeich* 
netsten  in  Europa.    Die  Crystallarbeiten  zu  Paris  und  in  dem 
dabei  benachbarten  Seve^  auCenis  im  Dept  Saone  und  Loire^dio 
Glashütten  in  Lothringen  und  im  Eisass  liefern  Arbeiten ,  die  - 
Ton  den  EngUseben  ^Mt  nur  durcb  den  Preis  untersehiedenr  sindr 
ansserdem  wird  viel  Glas  in  4lerPieardie^  Normandie  nnd  in  den 
Landsehaften  NiVMais  nnd  Maine  Terfertigt  Die  meisten  Por- 
oellain'-Fabriken  belinden  sieb  in  dem  Dept  Sone,  die  beiden' 
bestiBtt  SU  S^ms  bei  Paris  und  an  ChantUljr  im  Dept  Olse;  die 
ansgeaeiebnetsten  Faience-Fabriken  findet  man  an* Reuen,  Bor- 
deaux »und  Nevcrs,  das  beste  Steingut  zu  Chantillji!.  Rechnet 
man  die  Fabrikation  der  gemeinen  Töpferwaaren  mit  J  5,000,000 
Pres,  und  die  der  Ziegel  und  Daclipfannen  mit  17,500,000  Pres, 
hinzu,  so  steigt  nach  Chaptal  der  Gesammtwer^h  der  Glas-  und 


Vergl.  über  die  einzelnca  Manufacluren  Herbin  a.  a.  O. 
S.  191—200.  -        . .  «      .  j . .      ,  ,  . 
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TKon-Wamn  «m  da  lahr  1818  auf  eifiOOfiOOSwh  iiT,260fiOO 
Th\T\  die  von  30,000  Aibeiteni  Terfertigt  wuiidra«  Im  Jahnt 
1830  war  die  Zahl  der  Arbeiter  auf  42,000  gestiegen  und  der 
Werth  der  von  ihnen  verfertigten  Waaren  auf  80,000,000  Frcs. 
(21,600,000  Thlr.).  Die  Ausfuhr  derselben  betrug  ein  AchtthcU 
und  darüber  zur  Hälfte  Glas,  zur  Uaifte  Thon  und  PorcelLain. 

1822  0,800,000  Frei.  2,592,000  l^lr. 

1823  8,600,000  —    2,322,000  ^ 
1825    12,200,000  —  3,294,000 

182«    10,560,000  —    2,851,200  ^  ' 

1827    10,050,000  —    2,713,500  — 
■ »   .  —  .  I 

51,010,000  Frcs.  13,772,700  Thlr. 
Alfo  im  Darehsehnitt  geht  jährlich  ina  Ausland  für  10,202,000 
Frct.  oder  :^754,540  Thlr. 

g.  Leder-Manuf acturen.     Die  Gerbereien  haben  ihren 
Hauptsitz  zu  Nantes,  Niort  und  Grenoble,  und  verarbeiten  nicht 
Bvr  die  von  der  inländischen  Vielizucht  dargebotenen  Häute  an  > 
einem  rohen  Werthe  von  56,000.000  Frcs.  (15,120/MK)  Thlr.),  son* 
dem  auch  noch  mn  den  fünften  TheÜ  mehr,  namentlich  aus  dem 
nördlichen  Europa  eingeföhito  Rindcgchänle,  im  Durehsehnitt 
j&hrlieh  für  mehr  ida  11,000,000  Free.  (t8|§  mp  l%40p,00O.Fi:^.. 
doreheehnittiieh).    Die  dahei  beadi&'ft^gtai  Arheiter  worden  ge*. 
genwftrtig  nnf  200,000  gezäUC  und  die  von  ihnen  bereiteten 
Fabrikate  nach  Chaptal  eehon  1818  83,700,000  Free.  (22,599,000 
Thlr.)  geieh&tit^  wovon  ^  auf  die  Rothgerbereien,  |  auf  .dfo  Weiaa- 
gerbereien  kamen.  Gegenwartig  wird  der  Werth  der  Fabrikate  ge- 
schätzt 130,000,009  Frcs.  *)  (35,100,000  Frcs.)  wovon  |  ins  Aus- 
land verkjluft  wird;  nemlich  1822  für  12,700,000  Frcs.,  1823  für 
12,160,000  Frcs.,  1824  für  J  l,200,000'Frcs.,  1825  für  21,600,000 
Frcs.,  1826  für  17,300,000  Frcs.,  J827  für  18,:ino,000  Frcg.,  nlao> 
durchachnittUch  für  15,5004M>0  Frcs.  oder  4,19^500  Thla.*r-» 

h)  Die  Seife-,  Talg-  und  Wachs-Fabriken  arbeiten 
Frankreich .  besonders  für  den  inneren  Bedarf  mit  80,000  Ar- 


*)  Von  Goldsmith  Stat.  de  Fr.  S.  171  wird  er  sogar  auf 
1^6,000,000  jFrcs.  angegebenT  Ueber  den  Zustand  4«wlben.-9V6hfend 
der  Revolmion»  Uerbin  a.  o*  0«S.  153—70.  ./     .  : 
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beitera  fiir  75,000,000  Frca,  (20,250,000  Thir.)  Waaren,  und  nur 
in  feiner  pafiimirter  Seife  und  VVachslichten  wird  ^^-^   des   Fa-  * 
brikaU  int  Ausland  abgesetzt,  1822  für  4,500,000  Frcs.,  1823 
für  ^imfiOO  freß'f  1^25  für  3.5090,000 JPf et,,  J820  für  4,100,000 
Fm,  alt«  dur^ifihniltlicli  fAr.4»Q2fit»Q0O.Frea.  (l,Og6,750Tblr.)w 

•  >      .    .  .• 

i  Papiennübien^  Oelmfthlen  und  Mahlwerke  AhnUeher  . 
Art.  Im  Jahre'  1825  wiirdenr  In  Fraidcfeielr  190  in  fartdauettidein 

Betriebe  gehaltene  Papiermühlen  gezUhlt,  die  ]200ßutten  hat- 
ten, über  18,000  Mcnscbcn  beschäftigten  und  mindestens 2,880,000 
Ries  Papier  jahrlich  lieferten,  darunter  über  |.  Schreibpapier. 
Nicht  minder  bedeutend  ist  in  Frankreich  stets  die  Tapetenfabri- 
kation geblieben»  so  dass  1818  der  Gesannutwerth  des  gearbei- 
teten Papiers  und  der  Tapeten  nach  Cbaptal  auf  3 1,f 00,000  Fi  es.  v. 
ttieg^y  wovon  der  fünfte  Theil  Werth  in  den  Materialien  tteekte» 
|.  aber  durch  Arbttttlohn  der  Franaötitchen  Industrie  gewonnen 
wurde,  während  Tor  4er  Berolution  nur  überhaupt  für  1 2,000,000 
Fnw.  Terfmügt  wurde,  wovon  der  Beoff  aber  elnoa  Werdi  ttOk 
%400,000  Frei«  betatt.  Cfegenwürt^  itt  der  getamnlte  Ertrag 
der  Papier^  und  TapeCenfabileatiott  auf  43,000,000  Free.  (ri,6 16,000 
Tblr.)  gewaehtenv  irown  'der  Abtats  int  Antland  >  beinalie 
fortnimmt,  1822  ftr  3,200,000'  Fr«t.,  1823  ^  3,100,000  Free.» 
1824  für  4,200,000  Frcs.,  1825  für  7,960,000  Frcs.,  1826  für 
4,470,000  Frcs.,  also  durchschnittlich  4,640,000  Frcs.  (1,254,420 
Th  Ir.)  —  DieOel-Fabrikation  hat  ihre  Stelle  schon  oben  bei  dem 
Ackerbau  S.  82  gefunden. 

k)  Tabacksfabriken.  Die  Bereitung  des  Tabacks  und 
den  V'ertrieb  desselben  hat  die  Regierung  bis  jetzt  noch  aU  Mo- 
nopol, und  der  Ertrag  der.  daraus  herrührenden  Steuer  wird 
'§»  21.  näher  bettiuchtet  werden.  Das  Monopol  selbst  nwde  un« 
ter  der  kaiserlichen  Regierung  1810  fast  ganz  nach  den  Grund'» 
aitMn  wieder  eingeführt,  wie  tie  vor  der  ReTolution.bettItlideii, 
hatteih  Wnd  Uta  dt  leichter 'handhaben  zu  können,  itt-ldar  Anbau 
deü  Pllan^a  i(nf  uriit  Dt^arfowenta  betehrhnkt;  to  wie  auch  nur  12 
gr^tfe  F9brÜcei|;i'  W'der  fiemltung  det  Tabaekt  betehftfiigt  sind;  > 
und  auttehliestlich  d^n  Bedarf  der  Tabaekt-Regie  gegen  12,000,000 
Kilogr.  (25,714,280  bestrettea»  Die  Ausfuhr  ist  höchst  unbe- 
deutend und  sechsmal  so  gering  als  der  eingeführte  fremde 
Taback.  Die  Ausfuhr  betrug  1822  2^000,000  Frcs.,  1823  1,100,000 
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Pres.,  1824  1,500,000  Frcs.,  1825  110,000  Frcs.,  1820  1,200,000 
'  Frcs.,  also  durchschnittlich  1,182,000  Pres.  (319,1-10  Thir.):  wah- 
rend die  Einfuhr  1822  0,700,000  Frcs.,   1823  4,800,000  Frcs., 

1824  5,200,000  Frcs.,  1825  9,900,000  Frcs.  und  1820  9,850,000 
Frcs.  erlangte,  also  durcJiBehiuttLidi  im  Jahr«  7,207,143  Frcs. 

.  oder  1,04&,920  Thlr. 

e)  Gröisere  Gewerbe  im  Sieden,  Brennen,  Brauen. 
Die  Znekerraffinerien  haben  in  Frankreich  einen  ichr' leb- 
haften Batrlc]^  wenn  gleich  haupMdilioh  juät  ftlr  dca  Gebrauch 
dei  Inlandec.  Sehen  Cha|>tal  gab  lllr  IS18  die  Masse  des  rafSnirCen 
Zuckers  Jfthrtieh  auf  568,S00  Centner  und  ihren  Werth  auf 
55,138,900  Frcs.  an,  wovon  allein  die  25  Rafißnerien.  der  Haupt-  ^ 
^  Stadt  und  ihrer  n&chiten  Umgebungen  206,97Q  Centr.  lieferten* 
IndesB  seit  dieser  Zeit  sind  der  Bedarf  und  Absatz  noch  um 
mehr  als  das  Doppelte  gestiegen.  Denn  während  im  Jahre  1816 
24,000,000  Kilonjr.  (51,468,573  t|)  Zucker  raflinirt  wurden,  lie- 
ferte man  1824  bereits  55,000,000  Kilogr.  (125,714,385  tt)  und 
1826  schon  72,000,000  Kilogr,  (164,571,440  fi).  Die  Einfuhr  an 
Roh-Zucker  kostete  1822  40,000,000  Frcs.,  1823  27,800,000  Frcs., 

1825  34,000,000  Frcs.,  1826  42,200,000  Frcs.  also  durchschnittlich 
36,000,000  Frcs.  oder  9,720,000  Thlr.  Die  Ausfuhr  an  raflinir- 
tem  Zucker  betrug  1822  1,200,000  Frcs.,  1823  1,000,000  Frcs., 
1S2&  4,900,000  Frcs.,  1826  5,020,000  Frcs.,  diir|:hschnittlich  in 
diesen  Ja]iren  ^044^000  Frcs.  iSaOM^  Thlr.).  Die  Brannt- 
wein-Brennereien liefern  jährlich  f&r  75,000,000 Fkcs.  (20,290,000 
Thlr.),  die  Bierbrauereien  fQr  60,000^  Frcs.  (18,200,000  Thlr.), 
die  Cyder'und  Poird -Fabriken  fnr  50,000,000  F^  (13^500,000 
Thlr.),  abo  überhaupt  fttr  51,050,000  Thlr.  geistig<^  Getränk» 
ausser  dem  Weine.   Von  Bier,  Cj'der,  Poire'  wird  aus  Frankreieh 

,  nichts  ausgeführt,  von  Branntwein  1822  für  19,900,000  Frcs., 
1823  für  25,200,COO  Frcs.,  1824  für  23,150,000  Frcs.,  1825  für 
22,500,000,  Frcs.,  1826  für  17,000,000  Frcs.,  also  durchschnittlich 
in  diesen  5  Jahren  für  21,550,000  Frcs.  (5,818,500  Thlr.),  — 
Der  Weingeist  wird  besonders  zu  Nismes  verfertigt,  jahrlich 
3000  Fi^  zu  1500  Frcs.,  also  für  4^500,000  Frcs.  (1^15,000  Thlr.). 

:  • 
i  .  I  •  • 

m)  Unter  den  Qbrlgeii  bede^i^onderon  C^ewciben  sind  im 
besondera  lebkafiteii  Schwünge  betrieben  -  Ae  Süf  f  abr ii^a t  i b  n  an 
.  dncm  JAiliehen  Ertrage  voll  30,000,000  Frcs.  mit  nicht  unbe* 
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trächtliclier  Ausfuhr,  Aef  SchifTbaa  in  den  Nord-  nnd  Weit- 
Französischen  Hufen,  die  Wagenfabrikation,  die  Verfertigung  von 
Mcubles  und  musikalischen  Instrumenten,  die  gleichfalls  Sur  Aus- 
fuhr iahrlich  iva  3  bis,  4,000»000  Frcs.  Waarea  liefern. 


S.  11. 


Die  verschiedenen  Zweige  des  Handels« 


Arnould  de  la  halance  du  commerce  et  des  relations  e.r- 
terteures  de  la  France,  Paris  1791,  3  vol.  8ro,  ein  Werk  voll 
schätzbaren  Materials,  das  sich  aber  nicht  frei  von  dem  Ein- 
ilusse  der  2^it  erhalten  hat,  in  der  es  erschienen  ist  —  Van- 
hlanc  {Mt'mstre  d'e'tal)  sur  la  commerce  de  la  France  €»  IS20 
0t  IS2I.  Pari9  8vOf  hauptsächlich  eine  Streitschrift  gegen  das 
damalige  Geaml-IJ^ireetoriun  dea  Handelt  Aber  die  naehtlieiljge 
Handelsbiiam,  —  Aasserdem  die  oben  §.  Q  vad  .10  ängef&hrtoi 

*  Werke  ¥on  Herbia,  Chaptal,  Ihipin  und  ^e  ofißeielien  tableaux. 
Für  die  Colaaien  vorzüglich  Rmomarä  Mrq*  de  Sl  Cjreijc 

.  Statüitifuede  la  Martinique,  Parie  82^  2  toL  Bvo,  «— 

Der  aaiwUrtige  Handel  Ftfankreldia  eilangte  In  deneiben 
Zeit,  ab  die  Indu^frie,  seine  steigende  Blüthe,  die  Colberts  unab-  ^ 
lässige  Sorgfalt  in  der  vielseitigsten  Theilnahme  der  Franxosen 
an  dem  Colonialwesen  zu  erhalten  sich  bemühte.  Bald  nach 
dem  Jahre  1050  begann  man  auf  den  Französischen  Besitzungen 
in  Westindien  den  Zuckerbau,  den  Caffeebau  aber  erst  in  dem 
Jahre  1722  und  1721:  beides  aber  nahm  einen  so  guten  Fort- 
gang, dass  Frankreich  für  den  grössten  Theil  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  bis  zur  Französischen  Ro'ointion  in  diesen  beiden 
Haupt  -  Colonialproducten  den  einträglichsten  Handel  treiben 
konato»  Die  Zeiten  dea  Ministeriums  des  Cardinala  Fienrf  va-, 
fen  die  glftnsendate  Epoehe^  nicht  ao  lehr,  wenn  wir  den  qvan- 
ütaliTen  Werib  dea  geaanuaten  Haadelsverk^i  im  Veigloidi  in 
dem  heutigen  Zustande  betmdilea»  als  wenn  wir  das  d«nilige  . 
^   S.ohnlert's  Statistik  It  g 
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VcrhUltniss  de«  Französischen  Handels  ^«  dem  der  übrigen  Völ- 
ker Europas  als  nothwendiges  Moment  der  Vergleichung  festhalten. 
Der  Wendepunkt  dieser  Periode  ist  der  Ausbruch  des  mit  dem  sie- 
'   benjährigen  Kriege  gleichzeitigen  Seekrieges  von  e'sen  so  langer 
D^M*  Vor  demselben  führte  Frankreich  durchschnittlich  Jedes  Jahr 
för  37,000,000  lirr.  (0,090,000  Thlr.)  Waarea  aus  Ostindien  ans,  und 
•etite  sie  »itn  grossen  Theil  nuf  sehr  badeuCendem  Nntsen  aar 
DentBchland  und  die  Nordischen  Staaten  ab^  irie  dies  aus  den  Aqo> 
tionsregistem  der  Ostindischeii  Handelsgesellschaft  im  Freihafeii 
L'Orient  aua  dieser  Zeit  henrorgeht  Diesen  Tortheilhaften  Handfd 
bflsste  Firankreieh  duieh  den  angeführten  S^krieg  bis  auf  einen  völ- 
lig namenlosen  Rest  ein.  Nicht  minder  ging  in  dieser  Zeit  der  leb- 
hafte Handel  Frankreichs  nach  der  Westküste  von  Afrika  verloren, 
als  die  Forts  an  der  Mündung  des  Senegals  1762  aufgegeben  werden 
mussten,  und  auch  der  Handel  auf  der  Küste  von  Guinea  beschränkt 
,v.urde.    Der  Nord  amerikanische  Freiheitskrieg  brachte  den  Fran- 
zosen (he  einmal  verloren  gegangenen  Vortheile  nicht  mehr  wie- 
der, und  die  bald  daran  sich  knüpfende  grosse  Revolution  er- 
schütterte oder  zerstörte  g&nsiich  den  auswärtigen  Handel  selbst 
nuf  denjen^en  Punkten»  wo  er  bis  dahin  noch  unangetaatet  ge* 
blieben  war. 

Dies  machte  sich  am  empfindlichsten  bei  dem  Handel  mit  der 
Lerante  bemerkbar,  wo  die  Franzosen  durch  ihn  politische  Verbin- 
dung mit  dpn  Türken  seit  der  Regierui&g  Fr  an  x  !•  und  der  grösseren 
Beschränkung  der  beiden  Italienischen  Seestaaten ,  Venedig  und 
Genua,  auf  dem  Türkischen  Crcbieta  in  Asien  und  Europa, 
hauptsüehlich    den   Meister   spielten,   unter   allen  Europäi« 
sehen  Handelsvölkern  die  meisten  Vorrechte  genossen,  und  nicht 
nur  die»  Erzeugnisse  der  Levante  gegen  Französische  Fabrikate 
eintauschten,  sondern  auch  eben  so  gewinnreich  als  Vermittler 
des  Handels  mit  den  Armeniern,  Persern  und  Arabern  auftraten, 
die  ihre  Waarcn  mit  Caravanen  an  die  Levantische  Küste  führ- 
ten. Als  Hauptstapeiplätze  dieses  Uan<lc!s  musstcn  ausser  Smyrna 
und  Aleppo  noch  Constantinopei  und  Kahirah  betrachtet  werden, 
während  der  Concentratlonspunkt  des  Levantischen  Handels  in 
Frankreich  Marseille  verblieb,  das  durch  seine  Freiheitsbriefe  im 
siebxehnten  und  achtzehnten  Jahrhunderte  wie  ein  Freihafen  vor* 
lugsweise  hieför  begilnatigt  war.  Aber  während  des  R«volntions- 
krieges  gewannen  die  Engländer  tfich  in  der  LcVante  ihr  festet 
taandelstennu%  nnd  nachdem  aie  Malta  erobert  and  «ach  auf  den 
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iMri-h»  M  ^  gebitoU«  &«lton  «rtnsl  hMl«. 
feten  nck  iUes«lbMi  lo  raiüh  in  dietm  Handel  «11%  dait  Frank- 
reich naek  den  bdden  Pariaer  Friedenaichlttiaen  kaum  gleieben 
Rang  mit  den  Englindem  auf  dieier  Kütte  wieder  gewinnen  konnteb 
In  WesHndien  machte  Frankreieh  während^  der  Re?Dlation  einen 
nnenetsHohen  Verlust  durch  den  Aafitand  dee  Französischen  An- 
theiU  von  St.  Domingo,  das  einen  selhsfilnd igen  Freistaat  und  eben 
so  auch  eine  Monarchie  nach  dem  Muster  des  Mutterstaates  zu  bil- 
den versuchte  und  zuletzt  glücklich  durchführte.  Denn  Domingo 
beschäftigte  allein  eine  doppelt  so  grosse  Anzahl  von  Schiifen 
(360)  mit  dem  Colonialwaarenhandcl»  «Is  die  beiden  noch  jetzt 
den  Franzosen  verbliebenen  kleinen  Antillen  Guadeloupe  und 
Martinique^)  zusammen  (100  Schiffe).  Eins  der  glänzendsten* 
Jahre  des  Westindischen  Handels  vor  der  Revolution  war  1780,  wo 
das  Französische  Domingo  allein  für  ]3l,48l,<X)0Livr.  (35»499,870 
Thlr.)  Colonialwaaren  liefert^  Martinique  dagegen 23,058^000 Livr.« 
Goadeloope  14^300,000  Linv  nnd  Ca/enne  019,000  Liirr.  Colonial- 
'waaren,  also  alle  FransÖsischen  Besitzungen  fn  Westindien  nnd  Süd- 
amerika msamnen  170,71 8,000  Livr.  (40,003,880  Thlr.).  — 

Der  allgemeine  Handel  mit  den  Europäischen  Staat'en 
War  überall  aus|;ebreitet|  und  in  der  Ost-  und  NordseO|  wie  in 


*)  Martinique  (16»^  QM.  gross)  isC  gleichwie  Guadeloupe  (30, 
QM.)  nur  znm  vierten  Theile  der  Bodenfläche  angebaut^  hauptsächlich 
>ve^en  der  schädlichen  Witterungseinflüsse,  die  auf  einer  gewissen 
Höhe  bis  jetzt  alle  Versuche  einer  regeren  physischen  Cultur  mit  Auf* 
Opferung  der  dabei  gebrauchten  Menschen  vereitelt  haben.  Der  Winter 
(hivernage)  dauert  hier  3  Monate  vom  15.  Jrili  bis  zum  15.  October,  und 
besteht  in  heftigem  Regen  und  Stürmen,  der  Sommer  9  Monate.  Die  Ver- 
waltung bei  den  Colonicn  hat  durch  die  Englische  Besetzung  während 
der  Revolution  und  der  Herrschaft  Napoleons  ausserordcnilich  gelitten. 
Das  Verhcltniss  des  Anbaus  auf  Martinique  ist  in  Carrees  (iCarr.  = 
lOjÜOO  QF.  Paris.,  also  ungefähr  J  Morgen);  12,7-27  für  Zucker:  2956  für 
Caffee  412  für  Cacao:  330  für  Baumwolle.  Eine  Zuckerpflanzung  kosut 
durchschnittlich  in  Gebäuden  ir/),000  Frcs.,  die  übrigen  Anlagen  gegen 
716,000  Pres-,  der  durchschnitdiche  Erfrag  450,000  Ö  roh  Zucker,  der 
kaum  über  C  Procent  das  angelegte  Capital  jetzt  verzinset,  also  gegen 
frühere  Zeiten  einen  höchst  unbedeutenden  Gewinn  liefert.  Der  anbe-> 
fohlene  Anbau  von  Maulbeerbäumen,  umhieherauch  den  Seidenbau  zu 
verpflanzen,  ging  nicht  fort,  weil  die  jungen  Bäume  nicht  die  onge» 
heoren  Stürme^  die  auf  diesen luseln  stets  herrscbeoy  ertragea  konateik 

8* 
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«denBlte'det  Adantiielieniuid  Bßttellti^diMheii  Hemi  fand  Jahr* 
lieh  ein  aebr  lebhaftw  Verkehr  der  Fransdaiachen  Sefaiffe  atatl^ 
Bo  dais  die  FraiUBftaiachen  StaafsmlliinSriii  der  iweitenfilllfte  dea 

achtzehnten  Jahrhunderts  den  reinen  Gewinn  ihres  Landes  aua 

dem  Handel  jahrlich  auf  75,000,000  Li\Ts.  (20,250,000  Tlilr.)  veran- 
schlagten, wenngleich  diese  Annahme  als  Durchschnittsertrag  fast  zu 
stark  erscheint.  Die  Gesamnitausfuhr  Frankreiclis  ohne  die  Colonicn 
betrug     1787  =  424,435,000  Frcs.  =  114,597,450  Thlr. 

r    1788  =  305,000,000  —    =    08,500,000   —      .  . 
Ehlfahr  1787  =  379,915,000  — ,    =  102,577,050  — 
17^8  =  345,000^000  ^    =   93,150,000  — 

darunter  d>er  55,000,000  Frea.  (14^850,000  Thlr.)  in  baacem 
Gelde.^  Daa  Handela^Capital,  welehea  im  inlindiaehen  Groaa* 
bandel  1789  beaehäftigt  war,  wurde  auf  310,083,618  Frca. 
(85,952,573  Thlr.),  die  Zabl  der  dabei  gebitenebten  Arbeiter  auf 
715,908  und  der  durcbaebnitdlelle  Lohn  auf  den  Kopf  178  Froa. 
(48  llilr.)  berechnet:  das  im  ansländischen  Grosshandd*  lie- 
gende Capital  251,739,776  Frcs.  (07,969,734  Thlr.),  die'  Zahl 
der  Arbeiter  405,186,  der  durchschnittliche  Lohn  auf  den  Kopf 
199  Frcs.  (53 J  Thlr.);  endlich  das  im  Detailhandel  laufende 
Capital  auf  181,276,678  Frcs.  (48,944,697  Thlr.),  die  Zahl  der 
Arbeiter  1,843,836  und  der  durcbsduüttlidie  Lohn  auf  den  Kopf 
376  Frcs.  (lOU  l>lr.).  > 

Die  Franidaiaebe  Revolntion  und  die  Kaiaerherraehaft  Na- 
poleona  drängten  dem  Händel  ao  unnatfirliehe  Verbftltniaae  au^ 
daaa  diese  Zdten  -dla  rdllig  vorObergegangene  Znatftnde  Ittr  din 

statistische  Darstellung  des  gegenwärtigen  Handels  von  keinem  be« 

merkenswerthen  Einilusse  erscheinen.  In  den  ersten  dieben  Jah- 
ren nach  der  Restauration  der  Bourbons  war  aber  his  1 821  merkwür- 
digerweise die  Gesummt- Aus  -  und  Einfuhr  Frankreichs  dem  Werthe 
nach  wenig  verschieden  von  dem  unmittelbar  vor  der  Revolution  ge- 
wöhnlichen Zustande  des  Handels.  Die  Ausfuhr  *)  betrug  namlicb 
im  Durchschnitt  368,000,000  Froa.  =  99,360,000  Thlr. 
DieEinfubr  — 3&6t000»000  —     =  06,120,000  — 


Der  FreUASiscbe  Stsat  empfing  von  der  Ausfuhr  Frankreichs 

14>164,700  Frcs.=:9»824,4(i9  Thlr. 
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Dcr'gwammte  Hmdel  winde  tdt  dieser  Zeit  «Hier  ^e  Avfimlit 
einer  höduten  Ceatralbelidrde  gestellt^  die  lelioii  Ter  der  Revohttioft 
ele  ein  yen  CelberC  geedftetet  eonteil  gengral  du  bestan- 
den hat,  dann  als  allgemeine  Handelskammer  der  leitenden  Auf- 
sicht des  Ministeriums  des  Innern  untergeordnet  war,  und  jetzt 

.  für  sich  ein  besonderes  MinisteriaL-Departement  bildet.  Dasselbe 
hat  wiederum  als  Unterbehörden  in  den  21  grösseren  Handels- 
stüdten  eben  soviel  Handelskammern,  aus  technischen  INtitgliedern 
und  Beamten  zusammengesetzt,  und  ausserdem  zur  Schlichtung  über 
Handelsstreitigkeiten  214Handelsgeriidite  in  den  grösseren  und  mit(*  - 

'  leren  Städten.  Beschränkt  ist  gegenwürtig  der  Handel  nur 
durch  dai  Ausfuhrvet'bot  einiger  zum  gemeinen  I^ebensbedürfiiiaa 
geliSrenden  Natnnlieii»  woTon  aber  Wein  und  Getreide  auige* 
aominen  aind  und  dvreb  Einfnhrrerbote  deijenigen  indnatriellea- 
Eneogniiae»  in  denen  Frankreiebs  Manvfaeturen  beaonden  in* 
tereasirt  find;  Uem  gehört  aber  auch  der  rafilinirte  Zucker. 

• 

Der  innere  Verkehr  iit  aber  Jecit  quantitativ  urenigttens 
ftnfmal  ao  atafk  als  der  Handel  mitdemAuslande,  denn  aelbit 

in  den  für  den  letzteren  nicht  unvorth eilhaften  vier  hintereinander 
folgenden  Jahren  seit  1829  betrug  der  Gesammthandel  durclischnitt- 
lich  7,703,016,000  Fr.  =  2,079,814,300  Ib.,  wovon  auf  den  Binnen- 
handel 6,470,160,000  Frcs.  =  1,718,563,200  ThI.  und  auf  den  aus- 
wärtigen Handel  1^226,856,000  frcs=:33i^51«200  ThL  kommen''}. 

Das  im  Umlauf  befindliche  baare  Capital  wird  auf  480,000,000 
Frcs  =  129,600,000  Th.  geschätzt,  oder  auf  etwas  mehr  als  denTier» 
fachen  Betrag  des  jahrlich  in  Gold  und  Silber  gemünzten  Geldes  nach 
dreissigji^hrigem  Durehsehnitte.  £a  wurden  nämlieh  nech  dem 
eingcföhrten  Deeimalgeaetie  yom  2&  M&m  1803  bia  31*  Aug.  1817 
inCSoId  im,S53»4aoFre.ssl80,5094iOTb. 
in  Silber  1,020,760,207  Fie.= 277,227,084—  

Summe  J,68(5,;}22,627  Fr. =457,737,103  Th» 


0ab  aber  für  die  Eiafohr  nur  nn* 

rück   9,066,000  Frei.  s=  Xblr. 

blieb  also  im  Nacbtheil  gegen 

Frankreich  mit   5,009,700   —   =  1,376,919  — 

*)  Vergl.  die  einzelnen  Angaben  der  JSbi^  und  Ausfuhr  in  4»  J. 
1829—3^  nnten  S.  188~'29« 
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vnä  rom  ].£epl  1817  bii 

31.   Dec    1832   in  Goid 

und  SUbcr  zusanuuea      —  1,834,100,265  Fr.  =  495,208,678  Th. 

«Iso  inigeMiDiQt  ^9>428,8U2Fr.  ;=Oa2,045«781  Tii» 

geprigt*)»  mithio  Jfthv» 

Uohen  Dttrchsdbn.  117,M7»62P«^  s=  3,U64;85flt — 
Der  inner«  Verkehr  wird  ToraikgUeb  yo9  4er  Hanptttadt  an» 
vnd  auf  den  stark  beaachten  Meisen  an  Beaueaure  lllr  daa 
Hebe  Frankreieb»  in  Lyon  fiir  das  mittlere,  an  Falaise  für  Am 
nordwestliebe , and  so  Strasburg  IRIr  das  östliche  Frankreleb  be* 
triebeik  Die  grossen  18  Hauptkunststrussen  durch  das  Reich, 
die  Nebenstrassen  von  den  Hauptplatzeu  für  den  durch  Wege- 
geld uicht  beschwerten  Wagentransport  der  Producte  des  Fran- 
zösischen Handels  und  der  Industrie,  die  oben  (S.  35 — 40)  ge* 
schilderten  CauiUe  und  Eisenbahnen  sind  als  die  ausgezeich- 
netsten Hülfsmittel  für  die  Lebhaftigkeit  des  inneren  Verkehrs 
zu  betrachten^  Die  Bank  au  Paris,  seit  J803  mit  90,000  Actien 
k  1000  FrcB,  errichtet,  macht  mit  diesem  Grund  -  Capitul  von 
90,000,000  Frei,  (24|300,000  TliL)  einen  jUhrlkhen  Geschäftsum- 
aata  Ton  mindesten  secbasigfaebem  Betrags  ***)^<aahU  abwechselnd 
eine  labzesdividende  Ton  0  bis  6|  Pro«,  den  Aetien«lnbab«ni. 
nnd  bat  bereif-  den  Rnf  eii^a  dai  «iehtigataii  ^eldinatftnta  is 


*)  Unter  Napoleon  .wurde  in  18  Mäozstättea  gepiUigl»  darunter 
in  fünf  jetzt  dem  Franzö.sischeo  Staate  entfremdeten  zu  Genf, 
Utrecht,  Turin,  G^nua  und  Rom  11,52-2,%G  Frcs.  Unter  den  Bourbons 
murdeo  13  Münzstätten  erhalten  zu  Paris  (1942  Mill.)^  Lille  (514  MilL), 
Ronen  ("252  Mili.),  Toulouse  (124  Mill.),  Lyon  (123  Mill.),  Bayonne  - 
(94  Mill.),  Limoges  (BD  Mill.),  Bordeaux  (85  Mill.),  Perpignau 
(80  Mill  ),  Marseille  (74  Mill.)»  Rocbella  {ßk  mU.),  üante»  (41ttiai) 
nnd  Strashur«  (as  JkliU.). 

•♦)  Die  Lebhaftigkeit  des  Gebrauchs  der  Elsenbabnco  geht  schon 
aus  folgender  Angabe  hervor.  Auf  der  Bahn  von  Lyon  nach  Sc 
Etienne  Kostetete  die  Anlage  eines  Metre  (3^*  Fuss)  264?  Frcs. 
(71|  Thl.),  während  das  gleiche  Maass  auf  der  Eisenbahn  von  Man- 
chester nach  Liverpool  um  65  Proc  mehr  Geld  erforderte,  412  Frcs. 
(Uli  Thl.),  und  gewährte  gleich  im  entea  Jabio  acbl  Pro-* 
«eat  Zinse A  des  Einlage- Capitals.  » 

«H)  Im  Jahr»  im  bMiov  er  f,M^ia84S  ffr.»l4M0bfi16,»16Tb. 
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,Europa«rlangt.  Durch  ihre  mannlchfachen  0««lilftmii»ilidungeii  la 

den  grösseren  Handelsstadtcu  oiiunit  sie  den  wichtigsten  Aiiflieil  «n 
dem  Handelsverkehr,  und  übt  einen  weseutlichea  Ijüilm»*  ttiü  de» 
ichwungbaltereii  Betrieb  der  üaAdelsgeschüXUb  ^ 

Der  autwMtige  Handel  kann  in  sdnen  schwankenden  Ver- 
Mtnusen  der  Ab-  und  Zunahme,  die  für  Frankreich  auch  von 
>  4en  politUchan  preigniesw  vielfach  bewegten  Landes  ab- 
hängig gemacht  wird,  nntcr  mehreren  G^iehtipunkten  aufgefatit 
werden.  Wählen  wir  anerst  den  allgemmten,  den  der  Gc- 
saramt-Einfuhr  und  Auifiihr,  wid  »war  saent  für  eine  seehsjäh- 
rige  Periode  vor  derVertreibung  der  ftlteren  Linie.  Bonrbon,  dielah^ 

1822  27,  und  dann  eine  fü  nfj  ahrige,  gemischt  ani  de«  letiten  Jahren 

Carl»  X.  und  den  eisteft  der  llegierung  Ludwig  Fhiüpps  11828^32). 

A.  Die  Gesaramt  Einfuhr  betrug 

1822  a.  Frz. Schiff.  1 87,359,727 Fr.=  60,586,851  Th. fast  d. Gan*. 
Iwi  lind.   —     97,435,292^=  26,308,531      —  — 

sn  liand  141,384, 174^=  38,173  731   i|— 

Summe  42(},179,193Fr.=U5,06Q,U6Th. 

1823  n.Ra.Sohiif.  183,643,890 «-«s  36,050,853  —  ^   

auf  fkmd.  08,050,044 20,035,503  —  H— 

•n  Land  129,034,308 —SS  36,O0I;a0l  ^  —  iJ-^  — 

Summe  361,81  S«242Fr.=s  97,693,017  Th. 

1824  a.  Fr«.Schiff.  189,534,028— =S  61,174,344  —  ^  i?^—  — 
auf  frmd.    —    108,397,257—=  29,267,250*-—  iJ-"* 

SU  Land  156,929,732—=  42,371,021  —  —  — 

Summ«  454,801,697 Fr.=122»812,62iXh. 

1825  a.Frx.  Schiff.  220,123,027—=  59,433,211   Jf—  — 

auf  frmd.    —    113,150,281—=  30,550,559   |J  

au.Lftnd20Q,349,084—=.  64»094,246   i|—  — 

Summa  533k022,392Fr.=144,078,O10Th, 

1826  a.Fra.  Schiff.  243,248,240— =  65,677,017   U"-  — 

auf  Ixud.    —    147,313,236— =  39,774,586   \\  

«i  Land  174,107,134—=  47,025,119   iJ:  

8«mm«  604»726,01OFlr.=:l02,47O,mTh. 
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1827  a,  Fff.  Schiff:  230,I4(V21>5Fn=  62,137,870 llkCut |»  d.Gan|L 

.  auf  frmd.    —    136,042,007  f^ss  36»731,340  —  ^  H  * 

sa  landlg0,621,026'^=  63,807,016  —  —  i  <  — 

Summ«  56o,804,228Fr.=152,767,125Th. 

Ako  Cfemmmteiiifiilir  in  den  9  Jabfen 

auf  Franz.  SckiE  1,203,947,807  Fr.  =  325,005,906  fh.  (JJ)— 
aof  fremden  —      700,988,117  —  =  180,266,788  .  (i.^)^^ 
sn  Land  1,002,086,358       =  270^664,626  (}{>^-* 

Summe  2,007,022,282  Fx.  =  784,897,219  Tk 
nnd  dnrefasdniitlfieli  im  Jahn» 

auf  Franz.  Schiff.  200,657,968  Fr.  =  64,177,018  Th. 
auf  Iremdcn  —     116,8^1,353    —  =  31,544,465  — 

SU  Iiand  167,014,303     —  ~    4,^,001,088  — 

!     Smnme  ^»^503,714  IV.  =  130,816,201  Tb. 

Das  giebt  beinahe  das  Verhältnisa  der  doppelt  so  atailceB  See« 
als  JLandeinfiihr,  ao  ude  hei  der  Seeehifuhr  wiederum  die  auf  den  in- 
Iftndiachen  Schiffen  eingebtaditen  Güter  heinahe  den  dop^elleB 
Werdihetrag  der  Seesufuhr  auf  ftemden  SddiFea  animaehen. 

• 

Bei  der  Einfuhr  aber  befanden  sich 
im  Jahre  1 822  an  rohen 

Stoffen  für  die  Industrie  269,268,080.Fr.='  72,702,612  Th.  g«flf.  Jf 
an  rohen  Froducten  zur 

Consumtion  106^160^732  28,304,201  — 

an  Terarbeiteten  Indn- 

•trie  -EncogniaaeR  51,740,481—=  13,072^303-—  — > 

macht  die  obige  Summe  426^179,193  Fr.  =  115,069,116  Th. 
im  Jahre  1 823  an  rohen 

Stoffen  für  die  Industrie  221,554^5—=  60,810,676  ^  ^  \\ 
an  roheii  Froducten  zur 

Consumtion  88,670y40&  —  ss  23,01^9^6       —  }| 
an  vorarbeiteten  Inda- 

Üria-EneiigniaBen  51,604,382 —as  I3;0^7,660  —  ^ 

Sanme  361,828,242  Fr.  SS  97,693,617  Th. 
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im^Jahie  1824«iirobeii 

Stoffen  fifar  iSß  Induitrie  272|iB7^(Hl8  Fr.  ==  73^07S,ri5  1%*  g«g*  |f 
in.  rohen  Frodaeten  mr^ 

Coniumtion  121,957,679         32,928,507  ^1 

in  rnirbtittt»  Indit* 

■tde-Erzeugnissai  60,030,870 — =  16,208,339»  — 

Summe  464^861,597  Fr.  =:  122,812,621  Th. 

im  Jahre  ]  825  *)  an  roh.  ' 

Stoffen  für  die  Industrie  268,878,960—=?  72,597,397  —  —  J|. 
im  rohen  Producten  zur 

Consumtion  86,954,047—=  23^479,50&  —  — 
an  Texiurbeiteten  ladu- 

strie- Erzeugnissen  44,74^,52^—=:  12»084^6  —  — 
an  Geld  und  edleaMe-  ' 

taUen  in  Barren  133.022,832  —  =  35,916,558  —  Uber 

Summe  533,622,392  Fr.  =  144,078,016  Tk 


im  lahre  1826  an  rohen 

1 

Stoffen  ffir  die  Industrie  296,104305  — = 

79,948464  — 

an  rohen  Produeten  snr  % 

Coninmtlon  99,216,231  — = 

20,7^8^676  — 

Ä 

an  Terarbeiteten  Indu- 

strie -  Erzeugnissen  40,795,936  — -  — 

11,014,895  — 

Ä 

an  Geld  und  edlen  Me< 

taUen.in  Barren  128,610,138  —  = 

34,724,78a  — 

Somme  56^728,610.Fr.  = 

152,470)724  Tk 

im  Jahre  1827  an  rohen 

Stoffen  für  die  Industrie  276,380,167  — = 

74,622,625  — 

Sl 

an  rohen  Producten  zur 

Consumtion  99,593^935  —  s 

26,890^345  ^ 

an  Terarbeiteten  Indu- 

atrie  -Erseugniisen  38,162,899  — =: 

10,303,978  ^ 

an  Geld  and  edlen  Me> 

18,5^,631  — 

fallen  in  Banren  68,869,018  —  ss 

^  Vergl.  Villot's  Üebersicht  der  Handelstabellen  fiir  das  Jahr 
im  nnd  1836  bei  Feiaiiae  iL  d.  k,  feogr.  XUL  S.  69^eeq. 
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» 

Im  J.  1 827  an  Gegepstän-  j 

in  dea  Entrepdtp  82,708,209  Fr>  =s  22^55,544  Th.  geg. 
Summe  mjm^  It.  ss  16^767,125  Tlilr. 

Mithin  betrug  durchschnittlich  die  Einfuhr  an  Geld,  edlen  Me- 
tallen und  Gegenstunden  in  den  Entrepdts  }^  oder  etiva  ein 
Viertheil  der  Gesauimteiafuhr,  ein  zweites  Viertel  ginpj 
auf  die  Einfuhr  «ur  Consumtion,  wovon  aber  nur  ^wiederum  ein 
Drittheii  oder  ein  Zwölftheil  den  Gegenständen  ausländischer 
technischer  Cultur  zukam,  und  endlich  die  vollständige  Hälfte 
der  Geiunmteinfuhr  bestand  aus  rohen  Stoffen  für  die  Ridustrie^ 
welche  aber  dureb  dea  FramÖeisdien  Arbeitsileiss  erst  einen  h!6* 
lierto  Wertli  j^langen  mottten,  um  d^n  theils  im  lAlande  ver« 
Ibnmehl^  iiuslh  mieli  wiederom  mit  dieeem  durch  Fkanidsisclie  In- 
dnetfie  eiliVh^len  Zniclil^  WerApniMi  «ndereii  Völkem 
zugefiUirt  mi  Verden^ 

Denn  betrachten  wir  nun  für  dieselben  Jahre  den  Ausfuhr- 
handel, so  ergicbt  sich  das  für  Frankreich  vortheilhafte  Vern 
hältni&Sy  dast  iu  sechsjährigem  Durchschnitte  gegen  swei' 
Dritthelle  der  Ausfuhr  in  Gegenständen  der  Französischen 
Industrie  und  nur  ein  Drittheii  in  rohen  Producten  derphy- 
eisehen  Cultur  und  deo  tm  den  Colonien  eingeltthrteii  und  tiieil- 
Veite  udeder  weiter  venandteo  CoIonial*WaareD  heetehen.  Wir 
cnehen  diei  aoi  naehitehender  Zutammwietelhing  flhei 

E»  die  G«iftmmtuu«fiil|t  MMViMikieidi  Ar  dfetelbePeriQde: 

Im  f.  1822  «LiViai,  Schill:  l2O,002/14Fr.si  Hl>BI,930Th.geg. 

anffremdp  09,913,420-^=20,975,719   \l 

iniLand.   —    155,092,571— ü=  42,036,980      »  ^| 

Somme  385,1 78,71  l£'x.=:lp3;9d4^29Th. 

Im  J.  1823  a.Fnu(m;8diift  07,702,001— s  23,079,710  —  H 
auf  fremd.  —    142,198,900— s=  38,393,703  — 
milrfmd.   —    100,852,870—=:  43,430,270—  —  j» 

Summe  390^764^431  ¥r.=lO6,6O3»089  Th. 
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lmJ*183^  «uFrani.ScWft  1 36,93 1,794 Fr.  =  30,971, 575 Th. geg.  J* 

a,  fremd.   — 134,087,760—.=  3(5,203,683  

mLtnd         169^22,347 45,771,024  —  —  j| 

Sumino  440,51 1,901  Fr.  =3 1 18,940,302  TL 

Im  J.  1829  a.  Firani,  BehiSL  246,252,090  «^cs  06,218,290  '-^  |( 
•.fremil  218,885,407.— Ä  5.0,090,058  —  l| 

isuliaad  203,155,708  — —  54,852,039  — J|. 

^wauofi  067,2941 14FrA  180,169.387  TL 

JmJ.  1820  ft.Fraiii.8ehiff.  220,983,481«- SS  59,665,524  —  H 
a.  fremd,  ^  157,101,419— s=  42,417,379  ^  H 
saliiand  —    182,423,809—=  49,254»430 

^        Sommo  ^60,508,769  Fr.    1 5  i  ,337,333  XL 

Im  J.  1827  a.  Franz.  Schiff.  235,1 29,660  — r=  63,484,996  —  *- JJ 

a.  fremd.    ^    210,504,550  —  =  56,836,218   

«utand  — .  156,767,066  —  =  42,327,094   || 

8imim«  OO2,4Ol,27OFi^s:5l0%.64a>3O8  TL 

lo  aUen  0  Jahren 

mnf  Französis.  Schiffea  1,055,563,309  — =  285,002,091  —  —  H 
a.  fremd,  —  96^,691,402 —  =  259,926,082  —  —  |J. 
XU  Laad     —       1,028,414,430  —  =  277,07 1 ,888  —  —  J| 

fromme  3^,04P«2O2Firs  822,000,601  XL 
aUe  durchachttltüich  im  Jahre 

auf  Franzögis.  Schiffen    1 75,927,218 --ss  47.500,345  ^ 

a.  fremd.  —  160,448,577  —  =  43,321,100  —  —  iJ- 
gtt  Land  — »         171,402,405  —  =  45,278,648  —  i| 

Srnnme  507,778,200  Fr,=  130,100,093  TL 

Es  hefandea  4ch  «her  bei  der  6e»ftmmUut{uhr 

im  Jabre  1822  an  natür- 
lichen Productcn  137,759,007 Fr.  =  37,194,0.30  Th.  geg. 
an  Manufactur-Arbciten  247,419,704  —  =  66,799,699  —  — 

giebt  die         SuuM  385,1 78,711  Fr.  ss  103ANM»a29  TL 
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im  Jahre  1823  annatür- 

liehen  Producten  I63,4D2,I8I  Fr.=  44,142,873  Th.  || 
M&Manufactar-Arbeiten  227,262,250  •—=:4  61»300,816  ^1' 

Sime  390,7H431  Fr.  =  105,503,089  Th. 

im  Jalir9l82i'tti  natfir- 

liehen  Producten  163,026,838 — =  44,017,238  —   —  >J 
an  Manufactur-Arbeiten  277,485,063  — =  74,929,064  —   —  a«. 

Siuiiiie  440,511,901  fr.  ==  118»946,3ta  TL 

imJJahre  1825  annatür-  ^ 

liehen  Prodaeten  l84»51O,IO0-—=:  44417,727  ^  —  |; 

an  NanufaeCur-Aibelten  379,371,060— =  02,530,174—  —  l| 
an  Gel4  und  edlen  He- 

tahen  in  Barren  123,412,945  — =  43,221,486  —  — 
Samme  667,294,114  Fr.  =  180,169^387  XL 

in  Jahre  1826  an  natür- 
lichen Producten  149,501,029 —=s  40,401,472  —  —  II 
an  Manufactur-Arbeiten  311,466,142  — s  84,095,850  —  —  |s 
an  Geld  und  edlen  Me- 
tallen in  Banren  99,481,598—^  26,840,111  -  --^  Vr 
Summe  560,508,769  Fr.  =  151,337,333  Th. 

im  J.  1827  an  natürlichen 

Producten  158,197,142  Pro.  =  42,713,220  ThL 

an  Manufactur  Arbeiten  348,626,595  —  =  94,129,162  — 
an  Geld  u.  edlen  Metallen 

^     in  Barren  95,577,539  —  ==  25,805,020  — 

d.  ab.  Snmne  602,401,276  —  =  162,648,306  — 

V.  in  allen  6  J.  a|inatttri. 

Produeten  936,546,306  —  =  252,866,801  — 
m  MaovfiMlV  Arbeilen  1,791,630,814  —  =1^  483,746,813  — 

2,728,177,120  —  =  736,613,215  — 

dazu  in  3  J.  18||.  an  Gold  u. 

edL  Met    318,472,082  —  =   fi5,f)87,4ir>  — 

giebtd.  ob.  Summe  da.  61.3,046,649,202  —  as  822,Coo,G61 
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alfO  jährliche  Ausfuhr  im 
Ourchfch«  annatürL 

Producttn  156,001,051  Fre.  =  42,144^573  ThI. 

an  ManufkctBr  Arbeiten  208,605,130  »  s  80^624»206  — 

18 jährl.  Durchschnitts- 

ausf.d.Waaren  ohne  Geld  454,696,187  —  =  122^768,869  — 
^dazQ  18 ff.  jührl.  Diirch- 

schnitteaugf.  d.  Gelde»  106,157,361  —  =  28,662^482  — 

Werfen,  wi^  uniere  Anfmerkeamkeit  noch  beionder»  auf  den 
Handiel  des  Mutterlandes !  mk  den  Franadsisehen  Colonien  ia 
Amerika  und  Afrika  in  dieser  Zeit,  der  sehen  in  dea  obigen 
Zahlfnangaben  mit  inbegriffen  ist,  sp  erhalten  wir  für  den  Zu- 
stand der  Colonien  im  Jahre  1825.  .  . 

Weisse  Freigelasteie  Sdavea 

1^  Martinique     10,000     ]0»000  *  80,000 

b)  Guadeloupe  12,500  6,500  101,000 
^  Gniana  1,000  1,500  13,500 
d)  Ins.  Bourbon  15,000      5>000  53,000 


d.  fievSlk.  IiuL 
100,000  — 
120,000  — 
16,000  — 
73,000  — 


Summe  38,500    23^000     2^,500    300,000  ^ 


Ausfuhr 

a)  32,500,000  Fr. 

b)  33,000,000  — 

c)  1,500,000  — 

d)  3,000,000  — 


8,775,000  Th. 

8,910,000  — 
405,000  — 
810,000  — 


einfuhr 
30,000,000  Fr. 

30,500,000  — 

1,000,000  — 

2,500,000  — 


8,100,000  Th. 
8,235,000  — 

270,000  — . 

675,000  — 


ä.  70,000,000-'  =18,000^000  —  I64|000,000~=:  17,280,000  — 

Von  dieser  durehsehnittlieben.Gesainvitansfubr  der  F^raniSsi* 
sdien  Coloniun  liefen  in  die  Franxdsisohen  Hilfen  ein  * 

Zucker  Caffee  BaumwoHe 

im  J.  r  47,758,065  Fr.  /  35,392,349  Fr.  7,695,104  Fr.  1,515,236  Fr. 

1822  112,893,664 Th.  V  9,555,924  Th.  2,075,677  Th.  409,106Th. 

J823  135,176,578  Fr. |  j  26,478,509  Fr.  5,791,507  Fr.  801,878  Fr. 

>   l  9,497,6G0Th.|\  7,148,9g5Th.  1,563,705  Th.  216,491  Th. 

1824 1  50,323, 1 54  Fr.*^  /  37,059,408  Fr.  8,266,724  Fr.  972,521  Fr. 

)  13»687,241^h.  ( 10,240,038  Th.  2^232,010  Th.  262,576  Th. 

also  dufehsebnittlich  fär  44,500,000  Frcs.  oder  12,015,000  TU., 
d.  i  }  der  gesammten  Ausfuhr  aus  den  Französischen  Colonien, 
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Hidem  dieselbe  ^  ihres  Werthbeiiigt  üi  Robittdcer,  f  in  Kaffee 
und.  tV  ^  BailmwoUo  battoht 

Dagegen  war  i\ie  Elnfvllf  IH  dk  Finui^dtUclieii  Golojiteii 
MhT  den  Hifm  Vnakreidi« 


im  JP.  1822    34,321,657  Frc».  =   0,260,875  ThU 
^        —  J.  1823    30,237,651    —    =    0,781,155  — 
»^J.  1824   44,020,975   —    =  11,885,648  — 

'    .  Sninme  114^80,283  ,  ^   s=  30,030,678  — 

•dar  durehfehnittUch  38,103^28  FrM.  (10,312,220  RthL)  d»  i  * 
der  OesMunteuifuhr»  womiiter  rier  Ffinfthelle  de»  Betrage  für 
Manufeetmrbeiteii»  beiondere  Leinwand*  und  BavaiwoUenieitise 
und  eia  FttafitheU  fdr  Weiaen»  Kam  mid  Mehl  au  gleiefaen 
Thailen  geiaUft  wefdeou 

Vergleichen  wir  endlich  für  diese  Penode  des  Französischen 
Handels  den  Werthbetrag  der  Gesanimtausfuhr  gegen  die  Ge- 
sammteinfuhr,  so  finden  wir  für  die  ersten  sechs  Jahre  nach 
der  Restauration  1815 — 20  den  Ueberschuss  so  st.irk  zu  fJun- 
sten  Frankreichs  stehen,  dass  er  nicht  unter  55,000,000  Fi  es. 
(14,850,000  Tbl.  im  Jahre  1817)  linkt  und  1819  sogar  106,000,000 
(Frcs.  28,620,000  ThL)  err^t  Aber  mit  1821  sinkt  dieser 
Ueberachosa  atark  auaammen,  ach  wankt  dann  zwischen  Pius  und 
Minna  nnd  gewährt  für  einen  siebenjährigan  Durehachnitt  I8}|. 
nwr  die  Snaune  von  6,0(H>,000  TiiL 
nemiieh    mehr  aiiai(d&hn  weii^;er  anagefUhrt 

18^  +  16,000,000  I^a.  N 

1822  40,000,482  Ffca. 

1823  +  28,026,180 

1824  ~  14,319,696  Frcs. 

1825  +  133,671,722  Frcs. 

1826  4,219,841  Frcs, 

1827  H-    36,597,048  Frcs. 

Total  +  2l1i,lUjm  Free.        58,640,019  Free, 
alao  Geaammtbeatand  dea  Ueberaehusaea  der  Anafahr  Ober  die 
Einfabr  an  Gnnaten  Fiankrdeha  in  dieaen  7  Jahren  166,654,940 
Firea.  (42,296,926  ThL)  nnd  in  ^em  Jahre  22,379,277  Frea. 
16,042,418  Thlr^. 
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DftBdt  fltelil  d«r  GoM-  ond  Silbertanieb  dnrcli  den  Handel  in 
Verbindiuig^  der  inswifidieit  bcnite  in  eeiiMm  Verfa&itnisse  zur 
Anilakr  und  EiBfuIir  bei  dea  obiges  allgemanea  Angaben'  be* 
rttckiichtig*  iit,  fSr  eick  beiondenT  betnebel  «ber  Boeh  nMebito- 
bende  RemMale  gewäbrt« 


Im  J.  leis 

—  J.  1816 
~  J.  1817 

—  J.  1818 

—  J.  1819 

—  J.  1820 

—  J.  1821 
~  J.  1622 

—  J.  1823 
^  J.  IBH 

—  J.  IfflS 

—  J.  UM 
*.  -J.  I8IT 


Einfuhr 

Sl.m493Fr. 
49.137.243Fr, 
111,699.516  — 
112,341.998  — 
87.621,489  — 
10?,S72.796  — 
126.311,006  — 
185.961.273  — 
200.531,438  — 


Ausfüllt 


Mehr 

0.888.62OFr.  4-  SI.431,873Fr. 
154.704.143Fr. 

53,046395  —  +  S8.652jai  — 
15-1.554,154  — 

89.152,488  — 
I33,227,0W  — 
176.«M.<ie8  — 

a,\njm  -    wm^m  — 

SMYU31  —  -I-  8a^«9  — 


Ustenebied 

Minder 


«-105»566iOO0Fr, 
—  4%212.4S«nr. 


!■  13  X  SoBSM 


]«58!l.fi01.3f8Fr»  J,«3,71»2.646Fr.  +  543,858,427Fr.-228,049.705Fr. 


{SliAilir 
Aufohr  . 


.  lÄ«7,028Fr.  =  33,014.792Th. 
-     W.D8l.W0Fr.  =  26,455.683  Th. 


Von  der  Aiwftibr  def  Gelder  ging  nl»er  |  de«  Betragi  nach 

England,  wie  1819  =  62,000.000  Free.  1820  =  99,000,000  Ree. 
1821=94,000,000  Fr.,  1822  =  23,000.000  Fr.,  182^=9^00,000 
Fr.,  also  in  diesen  5  Jahren  zusammen  372,000,000  Fr.  Oder 
durchschnittÜcli  74,400.000  Fr.  (20,088,000  Th.). 

Gehen  wir  nun  zur  folgenden  fünf  jährip:en  Periode  des  Franzö- 
■ifbhen  Handeli  1828—32  über,  und  vergleichen  sie  mit  den 
so  eben-  gewonnenen  Resnltatcn,  jedes  Jahr  einzeln  für  sich  und 
dann  ivieder  alle  suiammen  betraebteC^  so  wird  sich  am  deutlich- 
aten  der  Einflnes  der  poUtueben  innerai  ZuaÜBdo  auf  den  ge- 
MMunten  Verkehr  eigebea. 
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J>ie  Einfubr  bestand  *)  iia  J.  1828. 
H)  an  Producten  z. 

Franz.  Industrie  366,460,569 Fr.  =  98,944^3^0  ThL  d.  L  gegen  \i 

b)  — •  roh.  Prod.  z. 

Consumtion  173^211,646  —  =  46,767,108      —  ^  —  |J 

c)  Manufactur- 

Arbeiten  67,774,807  —  =  18,209,106  

4) Geld  11.  edlen 

lietML  in  Bamn  207,095^276  *—  =:  56,158,719  .      —  ^  : 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

Summe  815,442,197  —  z=220,169,373  TU. 

D^von  gehörte  den  Colonien  des  Betrags  mit  64,191,182  Fr. 
(17,331,613  Thl.)  zu  **),  und  zwar  ad  a)  mit  6,221,806  Fr.  . 
(1,679,886  Thlr.  für  Baumwolle,  Indigo),  ad  b)  mit  56,289,930  Fr. 
(15^196,175  Thlr.  für  Zucker,  Caffee,  Cacao),  der  FranxÖsischen 
Fweherei  7,583,415  Fr.  (2,047,519  Th.),  und  ausserdem  waren  ISr 
,  51,293,485  Fh  (13,849,282  Thlr.)  Waaren  in  den  Entrejtöte  aufgesta- 
pelt^ die  naeh  anderen  L&nd|m  ansgeftthrt  wurden:  endüoh  die  äber- 
aus  grosse  Geldeinfuhr.  wurde  durch  Finant  -  Operationen  des 
Staats  und  der  grossen  Banquierhlnser  wo.  Paria  veranlasst' 

Die  Ausfnlir  desselben  Jahres  betrug 

1828 

a)  an  roh.  Prod.  267,271,311  Fr.  =s  72,163;252  ThL  d.1  geg.  >.|  |  ^ 
Jb)anManufact  | » 

Arbeiten 34^651,321  —     92,515,852  ^        ^  l^}^ 
e)an6eldu.edL 

Metall.  LBaiT.>60,470,4<7—      16,247,011   —  ^\\^ 

Summe  666,39d»079  Fr.     179,926,115  —  ' 

Davon  ging  ^\  des  Betrags  mit  ^6,037,014  Fr.  (18,072,991 
Thlr.)  nach  den  Französischen  Colonien,  und  zwar  zu  ^  in  Korn,, 
und  Mehl,  |  in  Manufactur-£raeugni8sen,  vorzüglich  Leinwand  und 


*)  Auszug  ans  dem  rapportau  rot  sur  tadminisiration  des  finan^ 
cet  in  Ferussac  Bullet,  d,  sc.  sial,  XXV,  1831.  S.  !& 

**)  'Bült  von  gleichem  Betrage  war  die  Einfuhr  aus  den  Franz. 
Cokmta  im=ei>m,539  Fr.,  die  Ausfuhr  dorthin  y=:9^jm  Fr. 
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Metall-,  Seide-  Und  Baumwollen  •Waarenf.  ßeinalie  rotle  |  dci 
Betrags  blieben  ia  Europa  surOok,  fast  ^  wurde  nach  Amerika 
ausgeführt,  Afrika  nahm  nur  mit  und  Afieft  mit  dei 
Betrags  AntheiL  Der  Uebenclitttt  ataud  diesmal  <um  Naehthett 
Frankreiehi,  denn  ee  wurden  für  140,040,018  Fr.  (4(V243»231  ThLl 
mehr  Waaren  ein,  ala  anigefulir^  hing  aber  aniselilietflidi  nur 
▼on  dem  grosien  Üntecsehiede  twiiehen  der  Geld-Einfulir  und 
Ansiutir  ab,  da  um  nieht  weniger  alt  151,524,828  Fr.  (40,911,698 
Thtr.)  lum  iWeld^nitgeii  Vortbeile  Frankreichs  m^hr  Geld  einge- 
führt *)f  als  von  dorther  aurückgenommen  war« 

Die  Einfuhr  dea  I.  1829  betrug 

auf  Franz.  Schiffen  241,178,95G  Fr.  =r  56,118,317  Th»d.i  gegen 

—  fremden  —      179,574,370—  z=i  48,485,076  i* 

au  Land      —      195,600,071 zit  62,812,009  ^  ^  || 

Summe  6ia,353>397  l^Xi  sI66»415|402  Thlr«  * 

t 

Und  nach  den  Gegenständen. 

a)  an  Prodücten  z. 

Franz.  Industrie  307,907,130  Fr.  =  83,134,919  Th. —  -  

b)  anProd.  z.Cons.   140,283,428 —  =  37,876,521  — 

e)-r.Manufaüf  Arb.  35,162,581 -«  =s   0^493^890—  — — ^ 
d)— Geld  u.  edlen 

MetalL  in  Barren  133,000,258— r=  35,910,012-^  ^^M^^iy.  ^s 

Summa  616,353,397  Fr.  3tsI66^415,402l]n 
Di«  Antfnhf  dei  lahrM  1629  gewihrl« 

auf  Franz.  Sdiiffett  216,T85,846  Fn  =  68,632^109  Hi.     ^  ^  ^  « 
fremden  ^    223,562,455 ~=  60,361,861  ig^ 
ftu  Land  1^7^4^0,348  ^äri  45,21084  -Ii 

Summe  607f8i8>640  Fr.  zs  164,111,014  Thi 

I  r  -rrr  ri  n  '  ^ 

•)  Aus  England  allein  84,230,135  tr.  Metallgeld  (i-2,744,560  Tbl.), 
aus  den  Niederlandeh  47,541,311  Fr.  (12,636.155Ä  Tbl.). 

Sehvberi'f  Statistik  lt. 
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und  lucli  flen  Gegtatttodc^i 

a)  aiiToh.ProdttCt  153^260,519 Fr.  =  41,362,706 Th.  d.  i.  geg.  \\ 

b)  an  Kaiiufatftiir- 

Atbeiten  350,978,110  — =  H76l»088  —  •  ^ 

e)  an  Geld  und  ed* 
/    len  Metallen  in 

Bamn  103,571.027—=  27,064,160  

SnmiiLC  607,818,646  Fr.  =il64»lJ  1,014  Th. 

.  Ea  iat  nun  iwar  aucli  in  dieiem  Jahre  die  Einfuhr  nach  Frank- 
reich atilrker  ala  die Avsfuhr, wieirohl  nnrnm  die  geringe  Snmme 
von  8,534^751  Fr.  (2,303,382  Th.);  al^er  dieier  anscheinende 
Nachtiieil  veraehwindet  gans,  wenn  man  erwogt,  daia  unter  der 
'  Einfuhr  an  firemden  in  Frankreich  Teriteuerten  und  Terhrauch- 
ten  Waaren  sich  nur  für  483,353,139  Fr.  (130,505,339  Thir.) 
befindet,  und  zwar  an  rohen  Producten  zur  Französischen  In- 
'  dustrie  307,Ü07,130  Fr.  an  Producten  zur  Consumtion  für 
140,283,128  Fr.  und  an  Manufactur- Arbeiten  für  35,102,581  Fr., 
während  unter  der  Ausfuhr  der  oben  fürProducte  der  physischen 
Cultur  und  Manufactur-Erzeugnissc  in  Summa  von  504,247,629  Fr. 
(136,146,843  Th.)  angegebene  Betrag  nur  in  inlandischen 
Producten  besteh^  also  zu  Gunsten  Frankreichs  mit  20,894,490  Fr. 
(5,641,505  Th.)  ausaehlägt.  Der  UeberachuM  des  eingeführten 
Geldea  über  daa  aui^ührte  ateigt  nur  auf  20,420,231  Fr. 
(7,045,090  ThjL 

INe  Einfnhr  deafdiRt  1890*)  betrug 

«  a)aa  Waar.  fibeili.  638,338,433  Fir.  r=  172^51,370  Tb. 
DaT.wnrd.Terbr.f. 
d.Fkins.Indu8tu. 

mrCohsumtion  489,242,685  —  =  132,095,518  —  d.  L  geg.  \\ 
Bf  Terbleiben  in  '  • 
den  Entrepots  zur 
weiteren  Ausfuhr  149,095^748  — =  40,255,852  —  d.  i  geg.  \}^ 

638,338,433  Fr.  =:  172,361,370  Th. 


^)  &  Weber'«  lüstor.  :S(a4tft  Jahibucb  1834.  S.  m  . 
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b)*an  Gel<1  und  eiU.  * 
Metallen  in  Barren  220,947,754     =  5d,6&5«883  Th. 

Die  Ausfuhr  dei  lahm  1890  hettasd 

in  Waar.  ilherh.  672,004,064  F^. = IH^0,284  TL 
Darunter  Franatti» 
'  Ursprungs  für  462,001,341      =  12^,289^364  — > 

b)  in  Geld  und  edl. 

MetaUen  50,597,472  —  =  16,091,313  — 

Di<s  Einfuhr  des  Jahna  1831  betrug 

a)  a.  Waar.  ftheifa.  612,826^1  Mrt  =s  I38,402,m  TL 
Dar.  wnrd.  verbr. 

f.  d.  Franz.  Indust 

u.  X.  Consumtion  374»188,539  —  =1.101,030,897 
Es  verblieb,  in  d. 
Entrepots  z.  weite- 
ren AusfuhrJ3M3^012--^^  — 

512,826^1  Kr.  =  138,40^808  Th. 

b)  a.  Geld]  u.  ungc- 

manst  edL  Metall.  220,085»405 Fr.  =  69,585,058  Th. 
Die  Ausfuhr  des  Jahres  1831  bestand 

a)  in  Waar.  übcrK  618,169,911  Fr.  =:  1 66,885,874  Th. 
Darunter  Franzög.  ^ 

Ursprungs  für  455,674,481  —  =  120,005,094— v 

b)  in  Geld  und  un- 

gemüniten  MetaU.  28,028,29B  —  =:  7,729,010 
Die  Einfuhr  des  Jahres  1832  betrug 

a.  Waar.  fibcrh.  f.  652,872,341  Fr.  =  176,275,624  Th. 

a)  Dav.  f.  d.  Franz. 

Ind.  u.  z.  Consumt.  555,617,764  —  =  150,010,783  — 

b)  indenEntrepot8  97,264,577 — =  26,258,740  — 

Die  Ausfuhr  des  Jahres  1832  bestand 

in  Waar.  mth,  008,382, 1 22  Fb  =  188,608,103  Th. 

9- 


132  Frftokr^ich. 

Die  dttrehselMi»  6e8a]nlll^ 
einfuhr  in  Watren  "dieMT 

arel  leteten  I.  betrug  also  ^±  001,345,442  Fr.  =:  102,363,261  Tb. 
Die  durohschnittl.  Gesammt- 

a  u  s  f  11  h  r  in  Waaren  dieser 

drei  letzten  1.  betrug  also  =  020,405,386  —>=  169,129,447  i— 

I   ■  III  I  ■■■■     I  II  I  III?' 

also  der  darchschnitt.  (18||)   .  . 

UdienehuM  d.  Auafuhr  über 

die  Einfttbr  =  25,050,044  Rr.       0,76^  186  — 

aber  für  die  fünf  letzten  J. 
iS|^   macht   die  Gesammt- 

Einfuhr  durchschnittlich  .  047/160,384  —  s=  174»734^36 
ebenso{{Ur  die  fünf  letzten  J. 
I8||  maebt  die  Gesammt« 

Autfii4ir  dutebsdniktlieb  030,085,504  —  s=  170^285,000 

woraus  ein  Ueberschuss  der 
Einfuhr  über  die  Ausfuhr 

erfolgt  mit      16,480,820  Fr.  =    4,449,837  Th 

Der  Transitohandel  hatte  in  den  leteten  Jahren  sehr  lu- 
genommen,  denn  stand  er  in  den  Jahren  1822 — ^27  durehsehnitt« 
lieh  am  52,000,000  Fres.  (14,040,000  Thfar.),  so  war  er  1832  auf 
^,544,072  Fres.  (24,447,057  Thlr.)  gestiegen,  wobei  am  31.  Dee. 
1832  in  den  Entrepots  für  00,548,020  Fres.  Waaren  suraekge- 
blieben  waren.  Im  Jabre  1833  betrug  der  Transitobandel 

107,871,055  Fres.  =  20,125,184  Thlr. 
und  nrar  auf  Sehiff.  03,073,283  —  =  17,101,780 

an  Land.  41»107,872  —  =  11,033,404  — 

Am  31.  Dee.  1833  waren  in  den  Entrepots  für  112,900,1 1!  Fres. 
Waaren  surfiekgeblieben,  aber  in  dem  Laufe  des  Jahres  1833 
war  beinahe  der  vierfaehe  Betrag  dieser  Summe  daselbst  auf- 
gestapelt gewesen,  nemlieh  für  440,230,127  Fr.  (118,804,650  Th.). 

Der  Sechandel  lässt  sich  in  seiner  steisrenden  und  ahneh« 

mcnden  Bewegunj^  aus  einer  zvvölfjaluigcn  Lehcrsicbt  der  in  die 
Französischen  Häfen  einlaufenden  und  aus  dcnselhcn  abgebenden 
Seeschiffe  für  die  Jahre  1822—33  im  Allgemeinen  erkennen, 
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un<l  fuhrt  zu  dem  Kcsultate,  dass  in  Bezug  auf  die  National- 
schifie,  nach  dem  Umfange  und  den  verschiedenartigen  Handels- 
Verhältnissen  eines  so  grossen  Reiches,  eine  bemerkcnswerth' 
geringe  Verschiedenheit  in  den  einzelnen  Jahren  statt- 
Undet,  dass  also  die  hierin  vorkommende  beträchtliche  DifTcrenie 
allein  von  den  Schiffen  fremder  Nationen  abhängt.  Wir  finden 
nämlich :  * 


Ein  laufend  e'^Schiffe  *) 


'  Franz. 

Tonnvnlast 

Fremde 

Tonneiflast  Sum.  d.  Schiff.  ToDoeal. 

1822 

3,325 

287.942 

4,518 

420,810 

7,843 

708,752 

1823 

2,738 

247,540 

3,984 

421,233 

6,722 

668,773 

1824 

3,387 

316,480 

4,183 

438.005 

7,570 

754.485 

1825 

3,387 

329.735 

4,218 

414,670 

7,605 

744.405 

1826 

3,440 

.  356.770 

4,911 

643,682 

8,350 

900,458 

1827 

3,350 

353.102 

4,439 

475,509 

7,789 

828,611 

1828 

3,4fio 

340,591 

4,122 

415,708 

7,087 

792,299 

1829 

3,048 

331,049 

4,342 

487.739 

7,390 

818,788 

1830 

3,230 

340,171 

4,257 

511.523 

7,493 

850,694 

1831 

3,375 

333,216 

3,951 

46  KI  94 

7,789 

794,410 

1832 

4,290 

399,948 

5,651 

714,638 

9,941 

1,114.586 

1833 

3,5G1 

358,157 

5,115 

622,735 

8,676 

980,892 

Si^urae : 

42,602 

4,000,707 

53,691 

5,957,440 

90,293 

9,958.153 

also  1 

S  3,550      333.392      4.474      496,454      8,024  829,846 
imJaiurel  \ 


Es  nehmen  also  Im  Durchschnitt  die  Französischen  Schiffe  mit 
und  die  fremden  mit  |«  bei  der  Zahl  der  jährlich  einlau- 
fenden Antheil,  während  diese  durchschnittlich  grösser  als  jene 
JJ.  der  eingeführten  Tonnenlast  Ladung,  jene  nur  |J  derselben 
tragen.  Nur  das  Jahr  des  Minimums  und  des  Maximums  1823 
und  1832  weichen  um  700  Schiffe  von  der  Durchschnittszahl 
ab,  die  übrigen  bleiben  inzwischen  in  einer  Differenz  von  wenigen 
Zehnehi.  oder  höchstens  bis  auf  lÖO  und  2ÖÖ  verscliicden :  da- 
gegen sind  die  Schwankungen  bei  den  fremden  Schiffen  von 
Jahr  SU  Jahr  zwischen  40Ü  und  äOO  bis  auf  1600  ansteigend. 


•)  Fenissac  Bullet,  d.  ic.  slat  II.  |>.  Uh  XIII.  p.  61-62  Vol. 
XVIII.  394_i  Weber  a.  «.  O.  S.  348i  Goldsmilha.  a.  O.  S.  1S3-S7. 
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1823 
1824 

1825 
1826 
1827 
1828 
1829 
1830 
.  1831 
1832 
1833 
Summe  der 


I 


/ 


Summe  d. 

^^^^^^^^^^ 

1 

'ßdulTe. 
1 

3>479 

282,358 

0,052 

380,571 

1 

0,531 

042,920 

3^488 

240,048 

0,117 

398,310 

0,005 

080,358 

3,955 

325,608 

0,338 

415,241 

10,293 

740,939 

3,008 

354,311 

5,994 

399,440 

9,902 

753,751 

3.580 

355,742 

4,408 

432,772 

7,988 

788,514 

3,522 

340,370 

5,321 

439,824 

8,843 

786,212 

3,341 

376,835 

4,164 

344,547 

7,505 

721,382 

3,101 

316,462 

3,698 

311,286 

6,799 

627,748 

3,236 

340,471 

5,169 

469,288 

8,405 

809,759 

3,671 

326,253 

4,240 

362,981 

7,911 

689,234 

4,045 

347,285 

4,636 

461,704 

8,681 

808,989 

3,675 

318,840 

4^580 

4044)^8 

8,255 

782,868 

12  Jahre  ^»00^  3,930,673  60^717  4,858,010  103,718  8,788,683 
also  durch-1 

schnittiich  [3,583    327,556   5,060    404^831     8,643  732,390 
im  Jahre  J 

wobei  dieselben  Bemerkungen,  wie  bei  der  Einfuhr,  in  Bezug 
auf  das  Verhältniss  der  inHlndischen  Schiffe  zu  den  fremden  ku 
machen  ist.  —  Nach  einer  offici eilen  Angabe  war/d^  Bestand 
der  FranaÖsischen  Handelet  -  Marine 

.am  Uten  Jan.  1830   14,852  Fahrzeuge  von  30  Tonnen  und 

noch  weniger,  bis  zur  Grösse  von  800,  dar- 
unter 820  groiie  Kauffahrteischiffe  über' 
520  Tonnen,  und  1800  Sehiffe  fDr  den 
Wallüieh-,  Stoekfiidi-  und  Heeringafang 
swisehen  200  und  250  Tonnen. 

am  Ilten  Jan.  1832   15,224  Fahrzeuge,  aUo  in  2  Jahres 

ungeachtet  der  kriegerischen  Bewegun- 
gen dieser  Jahre  um  372  Fabtaeuge  ^ 
vermehrt,  die  insgesammt  88,000  bis 
\    '  00,000  Bfatrosen  m  ihrer  Bemannung 
gebrauehed. 

Von  jenen  grossen  820  KauffahrteischiiTen.  besassep  Eor* 
deaux  210,  Uavre  180,  Marseille  170,  St.  Malo  30  und  Dünkir- 


Diyiiizea  by  Google 


'    FrankreicJi»  ^  135 

chen  25.  Naeh  ihren  Hauptbestimmungeo  wurden  damals  von  diesen 
imd  einigen  Hunderten  von  Falirseugen  geriogeren  Tonnengehalte« 

832  für  den  Au  SS  er-Europäi  sehen  Handel  gebraucht  und  zwar: 
355  als  Westindienfahrer y  120  ausserdem  für  die  Reisen  nach 
Cuba  und  Uuj'ti,  85  für  Brasilien  und  das  noch  südlicher  gele- 
gene Amerika,  65  für  Central- Amerika,  35  für  den  Verkehr  mit 
den  Nord-Amerikanischen  Freistaaten,  70  für  Africa,  66  für  Ost* 
Indien  und  die  noch  östlicher  darüber  hinausliegenden  Länder. 
Im  Jahre  1834  wurden  908  Fransösische  Schilfe  im  Ausser -Eii- 
ropäisehen  Hendel  gebraudit^  darunter  387  Westindienfahrer  und 
144  für  Afriea. 

Unter  den  Franidsisehen  Hafeopl&tien  hat  Marseille^  sehen 

im  Alterthume  der  bedeutsamste  HandeUpunct  Galliens,  bei  wei- 
tem die  stärkste  Ausfuhr,  die  nach  zehnjährigem  Durchschnitte 
jährlich  über  80,000,000  Frcs.  (21,600,000  Thir,)  sich  belauft  und 
eine  nicht  minder  beträchtliche  Einfuhr,  welche  für  dieselbe 
Zeitperiode  dem  Staate  jährlich  über  20,000,000  Frcs.  (5,400,000 
Thlr.)  Zolle  einbrachte,  1825  noch  10,505,715  Frcs.,  1831  bereits 
23,910,000  Frcs.  und  1832  sogar  30,708,000  Frcs.  (8,307,3(30  Thlr.). 
1833  30,877,977  Fr.  (8,336,048  Th.)  d.  i.  beinahe  den  dritten  Theii 
sämmtlicher  Hafenzölle  des  Staates.  Die  Zahl  der  ein-  und  auslaufen* 
den  SehüFei,  die  der  Masse  naeh  fiber  mrei  Drittfaeile  des  gesammten  - 
Franidsisehen  Seevericehrs  betrug,  verhielt  sich  nach  den  einielnen 
Jahren  fotgendermassen: 

Einfiihr.  Ausfiihr. 
J826^  6»458   Seh.     6^207  Sch. 

1827  6,310     —      6,210    —  . 

1828  0,291     —     »^5,085  — 
.     1829     5,090     —       5,001  — 

Summe  2d»155  Seh.   23,403  Sch.  ^ 
also  durchschnittlich  *)  —      6,030  M51  — 

Die  Ausfuhr  dieses  Hafens  besteht  vonefamlich  in  Wein, 

*)  Im  Jahre  1820  betrug  ^ie  Ladung  saaunllichar  68*28  eiugelaufe* 
nen  und  mit  68,286  Malresen  besMUiBlen  Schifle  796,000  Tonnen, 
unter  welchen  aber  3879  Fahraeuge  von  den  nächsten  Fransdsiscfaen 
und  Italienischen  Küsten  sich  befanden,  und  f  überhaupt  nicht  na- 
tional Avaren.  £in  gleiches  Verhültniss  fand  statt  1821  bei  den  78G1 
Schiffen  von  i3ISMW  Tonnen  mit  /78^610  heimischen  und  fremden 
Matrosen.  » 
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'Branntweiii,  Seldenwaaren ,  leichten  wollenen  Zeugen,  Seife  und 
elngcniachtea  Früchten;  die  Einfuhr  vorzüglich  in  Cplonialwaii- 
ven  und  in  Ucis  und  Weizen  aus  den  KüstenlUndern  des  scliwarzen 
Meeres  und  Nord  -  Afrikas.  —  Diesellte  Ausfuhr  und  gleiche  Ein- 
fuhr der  Colonialwaaren  hat  der  aweite  Hafen  Bordeaux,  und 
durchschnittlich  in  den  letjcten  zehn  Jahren  050  his  700  ein- 
lind  ausgelaufene  Seeschiff sur  Hälfte  Nation  al-Schiifc,  zur  Hälfte 
ausländische.  —  1828  zählte  man  353  fremde,  311  Französische;  un* 
^  ter  jenen  83  Brittische,  38  Nord-Ameriemi.,  71  fremde  Weatindien* 
fahrer  u.  e.  w.  Nae|i  der  Zolleinnahme  so  «chliessen,  beschäftigt 
aber  Bordeauz  |;egenwftrti^  nicht  Tiel  mehr  «la  die  Hälfte  dea 
^Handels  Ton  Mangle,  denn  aleateigt  telten  auf  12,000,000  Frea. 
find  erreichte  nur  1831  13^76^000  Frei.  (3,7|6,740  Thlr.).  — 
Viel  bedeutender  ift  JetsI  der  Bändel  von  Ha  vre.  de  Graee, 
indem  dieser  Hafen  äugteieh  die  Hauj^tatadl  und  Reuen  ver- 
sorgt.  Daher  iat  hier  die  Zolleinnahme  des  Staatet  fatt  von 
demselben  Betrage  wie  zu  Marseille,  sie  fiel  1831  zu  22,410,000 
Frcs.  (0,050,700  Tljlr.)  aus,  obgleich  doch  hier  nur  für  die  Fracht 
der  völlig  gelossten  Schilfe  gezahlt  wurde,  da  ausserdem  noch 
Kouen  von  den  unmittelbar  hierher  kommenden  Schiften  eine 
Zolleinnahme  von  8,148,000  Frcs.  (2,209,960  Thir.)  entrichtete. 
Die  Uebersicht  über  die  Lebhaftigkeit  des  Seeverkehrs  zu  ^ayre 
fil^i^lit  pich  in  den  letzten  Jahren 

lßlnftthr*X 


1825 
1826 
1827 
1828 
1829 
1839 
1834 


840 
1,011 

833 
1,074 

hm 

1,102 


KflfteaflAr.  n. 

Stromfahrz. 

2,514 
2,371 
1,007 
2,252 
2,905 

3,8n5 
2,877 


3,354 
3,382 
2,830 
3,326 
4,476 
4.749 
4,069 


Seeschiffe« 

641 
477 
646 
605 
1,314 
1,013 
1,095 


7,525       18,601  2^186 


elsodurch- 
lehnitü.  1,076 


Ausfuhr. 

KSstenlUkr.  u. 
Stroafahrz. 

1,982 

2,048 

1,542 

2,146 

3,217 

3.103 

3,110 


gumme. 

2,523 
2,525 
2,088 
2,751 
4^531 
4»116 
4,205 


5,591       17,149  22,739 
709        9i449  3^ 


•)  Im  J.  1854  betrug  sife  nach  Feruasac.  Bullet,  d.  sc.  geogr. 
Juin  1826  p.  150.  G81  Seeschiffe,  darunter  370  Freoxdeiache  und  311 
frende  (lOü  Norwes^  26  HoUünd.,  16  Engl.) 
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Mithin  betrAgt  die  durchschnittliche  Einfuhr  In  Ham  tn  der 
Zftblder  Seetehiffe  noch  nicht  ein  fliebutheU  des  geMnmitea 
Fniii<ftiiieheii  Scemkelin  und  dU  Amfolir  aoek  iileht  «inMl 
/  ein  volles  ZehnAeil,  wobei  ab«r  «i  iMmei^eii  bleibl;  dm  bei 
der  Aiufubr  «Ue  mit  Ballatt  bdadene  auelaufende  Sehiffe  nieht 
mitf^exäblt  efnd^  daber  aneb  die  bedeutende  dHiebaehnitHiebe 
Differenz  ron  ?76  Seesehiffen  der  Amlnbr  gegen  die  Emfiibr, 
weil  gerade  Ha\Te  derjenige  Hafen  ist,  der  die  meisten  rohen 
Producta  für  die  Französische  Industrie  und  verhültnissmiissig 
auch  das  Meiste  von  den  gearbeiteten  ausländischen  Industrie- 
Erzeup;nissen  aufnimmt.  Nantes  ist  als  Hafen  viel  wichtiger 
für  die  Vermittelung  des  Verkehrs  zwischen  Bordeaux  und 
Havre  und  durch  diö  Flussschift fahrt  für  den  Binnenhandel» 
als  für  den  Seeverkehr.  Die  Ausfuhr  geht  stark  in  Weio, 
Branntwein,  Getreide  und  Französischen  Industrie  «Erzeugnissen 
in  'Sei^e,  Wolle  und  Baumwolle,  die  Einfuhr  voniiglieb  in  Co- 
lonialwaaren:  betrftebtfieb  ist  noeh  der  von  hier  Jetit  Jfthrlieb 
mit  700  Barken  und  3000  Sehübleuten  betriebene  Sardellenfang. 
Die  liier  stattfindende  Zolleinnabme  steigt  auf  awei  DritdieSe 
der  TonManeille,ira  Jabrel831  auf  15,100,000  Fr.  (4/>77,000  Tb.). 
Dtlnkirchen  dient,  wenn  gleich  es  seine  frühere  Blüthe 
und  Bedeutsamkeit  eingcbüsst  hat,  aucii  jetzt  noch  als  ein  Haupt- 
hafen für  den  Verkehr  mit  Grossbrittannien,  Holland  und  dem 
benachbarten  ßelii'ien.  Im  Jahre  182G  sind  liier  2()78  Schiffe 
von  109,  vG  Tünnenlast  ein-  und  ausgelaufen,  die  15,120  Matro- 
sen Schilfsmannschaft  führten:  durunter  waren  85  Schilfe  aus 
Dänkirchen  selbst  mit  1089  Matrosen  auf  den  Stocklischfang 
ausgegangen  9  70  derselben  brachten  38,552  Tonnen  Stockfisch 
zum  Werth  von  1,881,970  Frcs.  (508,118  Thlr.)  surUek.  Die 
Hafeniilätse  des  Departements  Pas  du  Calais,  Boulogne  und 
Calais,  der leCatwe stark Tersandet^  aind  unbedeutend  und  haben 
ihren  Hauptwerth  aU  Seebider  und  bequeme  UebeifahrtspunkCe  naeb 
England.  Viel  gewieI|tiroller  treten  für  den  Franaftsiscfaen  Handel  die 
Hifen  der  Normandie  auf,  denn  auss»  Harn  nehmen  Dieppe,  Fe- 
eamp,  St.Valerjr,  Caen,  (mit  einer  Zolleinnahme  von  2,007,000 
Fr.  =  511,890  Th.  imJ.  183J)  Honfleur,  Grunvilie  und  Cher- 


♦)  Demeunynck  et  Devaux,  annuaire  statistiqnc  du  Departemeut 
du  Nord,  Lille  1829  8vo.  l'erussac  Bullet,  d.  sc  geofiC  XVI  p.  86G 
XXV.,  p.  ^  uod  t.  XX;V11.,  p.  146^51. 
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b  o  u  r  g  an  «fer  Seeßscherei  in  den  entfernten  Meeren,  selbst  an  dem 
Wal lAschfanp; einen  beträchtlichen  Antheil:  überCherbourgsBedeut* 
siankeitals  Kriegshafen  vergl.  unten  §.  22.  —  Die  Häfen  der  Bretagne, 
Brest»  Quimper,  Morlaix,  l^t  Bricnx  sind  Tonugsweise 
auf  die  Seefischerei  (vergL  oben  jS,  91)  an  den  benaebbarten 
Kflaten  hingewiesen;  dagegen  St  Ifalo,  L'Orieat  nnd  Ven- 
nes dreiben  einen-  ausgebreitoleren  Handdi  mit  den  Hifen  der 
'  Pyrenlisehen  Halbinsel»  Englands  nnd  Inrlands  nnd  eelbift  mit 
Ost- nnd  Westindien.  La  Roehelle  hatelnen  einträglichen  Wein- 
und  Salzhandel  zur  Ausfuhr,  so  wie  Einfuhr  der  Colonialwaaren 
durch  6  bis  10  Westindienfahrer  alljährlich.     Der  Hafen  Li- 
bourne    ist  gleichfalls    nur  durch    den    Salzhandel  wichtig, 
Bayonne  durch  reiche  Ausfuhr  roher  Französischer  Producta, 
und  die  beiden  wichtigsten  Hafen  Langueiloc's,  Cette  und  Na'r- 
bonne,  die  sonst  einen  ansehnlichen  Antheil  an  dem  Handel 
mit  der  Levante,  dem  Königreich  beider  Sicilien,  Mnd  dem  west- 
liehen  und  südlichen  Spanien  für  sich  behaupteten,  sind  jetzt  • - 
gleichfalls  nur  im  Verkehr  mit  Wein,  Branntwein»  Getreide,*^  Sals 
Honig,  Frfichten  nnd  anderen  rohen  Froduefen  von  einiger  Be^ 
deutong:  Icaum  5  bis  6  Soliiffe  gehen  Jetit  Ton  hier  aus  ansser- 
htlh  des  Mittellllndisehen  Meeres  naeh  anderen  Erdflieilen.  Die 
gesanunte  Zolleinnalune  in  den  beiden  lotsten  Plfcn  war  1831 
5,571,000  Fr.  (1,504,170  Th.).  ^  In  derProvenee  ist  ausser  Mar- 
seille nur  Toulon  als  Kriegshafen  von  Bedeutung,  die  übrigen 
HafenplÜtze  Martigues,  Antibes,  ITrejus  mit  St.  Raphael 
St  Tropez,  Cannes  und  die  beiden  Häfen  der  Insel  Corsica, 
Bastia  und  Ajaccio,  sind  nur  für  Tliunfischerei,  Sardellenfang 
'    Salzhandel,  Ausfuhr  edler  Früchte  und  den  Seeverkehr  mit  den 
nächsten  Küsten  benierkenswerth.  — 

Endlich  was  die  Verhältnisse  Frankreiclis  in  Bezug  auf 
d^  ETandel  mit  den  einseinen  Staaten  Europas  betrifft,  so  ist 
für  Russland  bereits  Abthlg.  I.  S.  240  die  Angabe  zu  ündcn. 
Mit  den  Oestreiehisehen  Staaten  steht  Frankreieb  im  Nach- 
tfaeile»  so  dass  es  viemial  mehr  Ton  diesen  empfingt»  als  dort- 
hin entsende^  wenn  gleieh  d|e  Einfuhr  nur  Prodoete  aur  Verar- 
beitnng  der  FransÖsisehen- Industrie  liefert:  1S32  gab  Frankreich 
für  7,400,000  Fr.  (1,908,000  Tb.)  und  zwar  dfo  Hälfte  in  €olo« 
nlal-WaareOr  die  andere  HftUle  in  lndnslfiß'Eneugnlssen,in'Wein 
nur  des  Betrags;  es  nahm  dagegen  an  Einfuhr  für  SI.CKXMMH) 
Fr.  (l>,  180,000  Th.),  darunter  |  des  Betragb  (24,820,000  l'r. 
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0,701,400  Tb.»  an  SeM%  f  an  GatnM»  (4»86O,O0O  Pr.),  4« 
Betragt  in  Bluligd  ilfi^JOOO  Fr.  für  60,450,250  StüdO.  —  Ifit 
GrottKritanien*)  wird  der  Handel  gqpenwftrtig  für  EVank- 
reieh.'¥«Nräieilliaft  gefülirt^  da. es  awiadien  84  und  100,000^000 Fr. 
(22,680»000  Th.  bis  27,000,000  TIl)  von  dort  empfingt  und 
zwischen  120  und  ]25,OOO,()0O  Fr.  imrilckgiebt  (32,400,000  bit 
33,750,000  Th.).  Mit  Belgien  und  Holland  ist  der  Handels-' 
verkehr  von  ziemlich  gleichem  Betrage,  jährlich  zusammen  gegen 
60,000,000 .  .  r.  (13,500,000  Thlr.)  Ein-  und  ebensoviel  Ausfuhr, 
Mit  Preusscn  (s.  S.  11(5 — 17)  war  der  Verkehr  in  den  letzten 
Jahren  verstärkt,  und  zwar  zu  Gunsten  dieses  Staates,  1828  die  Ein- 
fuhr aus  Preussen  23,015,586  Fr.  (6,214,201  Th.),  davon  |  rohe  Pro- 
dacte,  und  die  Ausftthr=  7,117,637  Frcs.  (1,921,751  Thlr.)^  nämlieh  > 
für  rohe  Prodoete^  namentlich  für  Wein,  |.  für  Fabrioate^  nament- 
Ueh  WnUen-  vnd  SeSden^Waaren.  Hit  den  Haniestldten 
fiibrte  Frankreieb  wegen  dea  atarken  Alisatiea  an  Wein  einen 
•ehr  vortbeilhaften  Ausfubihandel,  es  gab  demaelben  1829  Ittr 
15,910,615  Fres.  (4,298,293  Tbbc),  nnd  empfing  von  dortber  nur 
lurttdc  für  9,594,200  Ffea.  <2,590,434  Thlr.).  IGt  den  übrigen 
Deutschen  Staaten  war  der  gegenseitige  Umsatz  in  Aus-  und 
Einfuhr  von  gleichem  Betrage;  es  ging  nach  Frankreich  von 
dorther  ab  für  30,443,475  Frcs.  (9,83!>,723  Thlr.)^  und  zwar  an 
rohen  Producten  zur  Consumtiou  ^  des  Betrags  für  9,107,000 
Frcs.,  beinahe  J  für  rohe  Stoffe  zur  Industrie,  namentlich  Wolle 
(16,232,692  Frcs.)  und  über  |  an  Industnc-Erzeuguissen  und  haar 
Geld  11,100,000  Fr.  2,997,000  Ib.;  Frankreich  gab  dagegen  lorflck 
für  3M86,748  Frcs.  (9,824,412 Thlr.),  und  awar|^  des  geeammten 
Betrags  an  loduitrie-Enengnissen' für  30,43(^072  Fres.  (8,210,115 
Thlr.)  und  |.  an  rohen  Producten.  und  baar  Geld  fär  5,938,070 
Frca.  (1,003,437  Tblr.)^  per  fiandelsveikehr  mit  derScfiweix  |>e- 
'  trug  40,000,000  Freik  (1(1,800,000  Tblr.^  worunter  aus  Frankreieb 
allein  1832  für  25,000,000  Frcs.  (a;750,000  Thlr.)  oA  Fabricaten 
dortbin  aufführt -irurden.  Mit  Schweden  und  Norwegen 
wird  der  Handel  vortheilhaft  mit  verhültnissniässig  sehr  starkem 
IJeberscbussc  der  Hinfuhr  über  die  Ausfuhr  zu  (tunstcn  Frank- 
reichs geführt:  jene  betrug  1830  3,003,000  Frcs.  (827,000  Thlr.), 


*)  MacGuUocb,  Handbuch  f.  Kaufleule,  D.  U,  vot.  1.  m»- 
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diese  636,600  Froi»  (171,000  Thlr.).  r-  Per  Hftndel  mit  Däne- 
mark ist  sehr  unbedeutend  und  daher  auch  von  sehr  schwan- 
kender Beiehaffenheit  in  Bezug  auf  das  Verfaftltniss  derAuifuhr  mr  , 
EinAibr;  dasselbe  gilt  «noii  Ton  dem  gagenwtetigen  Zustande  des 
Handds  mi^^ortugaL  Mit  Spanien  ist  er  sehr  lebhaflt  undvor- 
theiUiaft  für  die  Franxosen  in  rohen  Prodaoten,  Wolle,  Seide,  Maul- 
thiercni,  Metallwaaren,  Luxosartikdn  betrieben,  wovon  die  drei 
letsten  GegenstiUide  Ton  Franloreieh  ausgehen,  im  gesammten 
Umsatifr  von  100,000,000  Free.  (27,000,000  Thlr.),  wAvon  auf 
Spanien  46,000,000  BVcs. '(1832  für  23,000,000  Pres  =  0,210,000 
Fabricate),       des  Betrags  auf  Frankreich  mit  54,000,000  Fr.  = 
14,580,000  Th.  durchnchnittUch  kommen,     Die  Sardinischen 
Staaten  geben  vielfach  rohe  Stoffe  txw  Französischen  Industrie, 
Oel,  Früchte,  und  empfangen  dagegen  Seide-,  Wolle-  und  Baum- 
woUe-Fabricate  (1832  allein  an  Fabricaten  für  24,000,000  Frcs. 
=:  6,480,000  Thlr.),  sowie  Getreide.     Der  Gesammtbetrag  des 
Handelsrerkehrs  mit  diesem  Staate  betrug  1828  125,593,682  Frcs. 
(33^10,278  Thlr.)^  iroTon  \  auf  Sardinien,  \  auf  Frankreieh  ka- 
men.   Dei;  Veikebr  mit  dem  Kir eh en  Staate  und  dem  Gross- 
berzogthum  To^eana  wird  fast  in  denselben  Gegenständen  der 
Hauptsaehe  naeh  betrieben,  und  hat  einen  Umsati  von  45,000,000 
Ins  50,000,000  F^.,  (13,500,000  Th.),  der  fast  lurJffiOfto  unter  beide 
Lftnder,  doch  mehr  lioeh  zu  Gunsten  Italiens  Tertheilt  ist  Mit  Nea-  ' 
pe  1  und  Sicilien  ist  der  Handelsverkehr  noch  bedeutender  und  be- 
trägt jEusammen  gegen  60,000,000 Frcs.  (16,200,000  Thlr.),  urnl  zwar 
gleichfalls  mehr  zu  Gunsten  der  Italienischen  Staaten,  da  diese 
gegen  33,000,000  Frcs.  (8,910,000  Thlr.),  geben,  und  nur  22  bis 
27,000,000  Frcs.  (7,290,06o  Thlr.)  entnehmen.    Endlich  der  Han- 
del mit  der  Europäischen  Türkei  ist  sehr  gesunken  und 
betrugt  gegenwUrtig  nieht  mehr  als  höchstens  25,000,000  Frcs. 
(6,750,000  Thlr.),  fast  zu  gleichem  Betrage  in  der  Einfuhr  und 
Ausfuhr  gedieüt^  im  Jahre  1832  bedog  die  Türkei  allein  fttr 
11,000,000  Fk«s.  (2,970^000  Thlr.)  Franidsisehe  Industrie  -  Er- 
seugnisse.  ^  ,  - 
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Die  geistige  Cultur  in  ihren  Unterrichts- 

Anstalten. 

Jnnuaire  de  f  mprimerit^  «f  dfe  ia  librmrU  Siran^aAe^ 
Pari8  1821,  unh  in  den  Bpfttmn  Jahren  ftftera  wiedeiholt  —  . 
Bibliographie  de  la  Fk'anee  1824.  M.  A,  Jullien  Revue 
Eneyclopedique  bis  zum  Jahre  1830  enthält  sehr  viele  lobent- 
wertfae  Aufisätse  über  diesen  Gegenstand.  Daru  nottces  stattsti- 
tjuessurla  Ithrairie  Fnmc-aise,  Paris  1827,  Svo.  —  Rapport 
au  Rot  par  le  Ministre  necretaire  d'  etat  en  deparlement  de 
V  t'/isirucfwji  publique.  Apr.  1834.  Parts.  470.  S.  4to.  —  Die 
Reisen  von  Niemeyer  und  die  Briefe  von  Räumer  aus  Paris 
über  das  Jahr  1830. 

Kein  Volk  hat  mit  dem  Französischen  die  genieinscliaft- 
^*^\'^  Fiigenthiinilichkcit ,  dass  seine  gesammte  geistige  Bildung 
in  der  neueren  Zeit  von  einem  einsigen  Orte  ausgeht,  also 
die  Bildung  dieses  Concentrationspunktes  als  der  Maasstab  für 
das  gesammte  geistige  Leben  dieses  Volkes  su  betraehten  ist 

Während  die  geistige  Bildung  des  Britten  durch  London, 
Edinbuigy  Glasgow,  Oxford,  Cambridge  und  Dublin  bestimmt 
wird,  während  das  geistige  Leben  der  Deutseben  in  allen  bedea« 
teoden  Residensen  der  Fürsten,  Universitäten  und  .nieht  minder 
in  den  c^ten  Handelsstädten  seine  bestimmende  Riebtnngen 
empfängt,  oder  in  Italien  ein  Glmebes  von  Rom,  Fiorens,  Nea* 
pel,  Turin,  Mailand  und  Venedig  aus  gesehieht;  äussert  dagegen 
der  Fransose  nur  eine  rege  Theilnahme,  wie  a|i  allen  übrigen 
B^ebenheiten  setner  Hauptstadt,  so  auch  an  den  neu  hervorra- 
genden geistigen  Erscheinungen  in  derselben,  und  sucht  sie  durch 
das  allgemeine  Besprechen  in  den  Öffentlichen  Zusammenküof- 
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tcn,  soweit  ^istige  Procliicte  dem  gcwolinlicli  gcMMctcn  Menschen 
überhaupt  zugänglich  gemacht  werden  können,  zum  allgemeinen  Ei- 
gontliu^ii  lieg  Volks  zu  machen.  Um  so  aufnicrksamcr  muss  man 
auf  4len  Entwickelungsgang  der  Französischen  Jiiteratur  sein, 
weil  eine  missverstandene  Idee,  oder  eine  absichtlich  verdrehte 
Darstellung  eines  wissentchaftlichen  Gegenstandes  in  ihren  Fol* 
gen  den  verderblichsten  Einfluss  auf  das  Volk  ausüben  kann. 
Aber  eben  so  eigenthiimii^h  ist  die  Sprache  dieses  Volkes:  arf 
ttnd'fttr  eieli  fast  unter  allen  gebildeten  Europiüsehen  Sprachen 
die  iirmste  an  Wurselwörtem,  und  die  unfUiigiCe  neue  su  bUder» 
ven(t  sie  dieselben  nicht  geradesm  ans  anderen  Sprachen  ent- 
lehnt^ ist  sie  gerade,  deshalb  durch  die  grosse  langjährige  geistige 
Entipickehing  des  Volks  und  den  dadurch  noihwendig  beilingten 
vielseitigen  Oebrauch  der  Sprache  die  bestimmteste  in  der  Aus- 
drucksweise. Dies  hat  sich  aber  bei  derselben  noch  in  einem 
viel  höheren  Grade  seit  der  Zeit  bemerkbar  gemacht,  als  Cardinal 
Richelieu  die  Sprache  unter  eine  Art  von  Staatsaufsiclit  stellte, 
und  1633  durch  die  Stiftung  der  Academie  Frangaise  aus  40  Mitglie- 
dern diese  eigens  dazu  verpflichtete,  über  die  Reinheit  der 
Sprache  zu  wachen  und  ^den  richtigen  Gebrauch  der  einzelnen 
Wörter  zu  bestimmen«  Das  Missliche  dieses  Unternehmens  ver- 
schwand völlig,  als  es  seit  dem  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  sur 
höchsten  Ehre  für  jeden  wissenschaftlich  gebildeten  Franiosen 
gerechnet  »rurde»  ohne  auf  den  Unterschied  in  den  höchsten  Staats- 
Umtem  zu  sehen ,  endlich  am  Zielpunkte  seiner  Aneikennung  im 
Staate^  als  eins  der  vierxigMilgUeder  in  diese  Academie  einiutreten. 

Seit  dieser  Zeit  nahm  erst  die  Fransösische 'Regierung  leb- 
hafteren Antheil  an  aclbatllilltiger  Einiidrkung  auf  die  geistige 
Entwickelang  des  Volkes,  wenn  auch  nicht  immer  ans  den  rrin- 

sten  Gründen,  während  es  bis  dahin  den  Einzelnen  und  den 
Gemeinden  lediglich  überlassen  geblieben  war,  für  den  niederen  und 
höheren  wissenschaftlichen  Unterricht  ihrer  Jugend  zu  sorgen, 
wenn  nicht  die  aus  dem  Mittelalter  noch  erhaltenen  Kirchen-  und 
Klosterschnlen  und  die  in  diesem  I-ande  vorzugsweise  entstande- 
nen Special  -  Universitäten  und  CoUegien  ausreichten.  Selbst 
Franz  I.,  le  pere  des  lettre^  genannt,  weil  er  einij^en  Hofglanz 
von  den  Wissenschaften  entlehnte,  unterstützte  noch  so  wenig  das 
geistige  Aufstreben  seines  Volks»  dass  er  noch  am  13.  Januar  1536 
die  Buchdruckerei  verbot,  ans  Besoigniss»  durch  ihre  Erhaltung 
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SU  Pari»  noch  »«lir  Vmnlawung  za  ReligtoiitiiiiruKen  su  ge- 
ben"), im«!  auch  Heinrich  IV.  lenkte  seine  Regentensorgt'alt 
noch  nicht  bis  auf  diesen  Zweig  der  Staatsvcrwaitiing«  wenn 
gleich  er  schon  mehr  für  die  schönen  und  hildenden  Künste 
that.  Aber  unter  Ludwig  XIV^  cnstanden  auf  königliche  Kosten 
mehrere  wissenschaftliche  Institute  und  Musteranstalten  für  die 
Künste,  hei  denen  der  edle  Lifer  des  wahrhaft  patriotischen  Mi- 
nisters Colhert  den  beliebten  Uofpnink  eines  gläniendeii  Hof> 
Staates  zur  Ehre  geistiger  Cultur  zu  benutzen  wusstc:  auf  solche 
Weise  entstanden  1663  die  Acadetme  des  Inäcriptiona  et  helles 
UjttreSf  1666  die  Aeademie  ds»  soMnces  und  die  AoadewUe  des 
'beaux^arts,  Düsse  kdnigUdien  Institute  brachten  dem  ge- 
selligen Geiste  der  Framosen  dure^  den  einmal  gegebenen  Im- 
puls geistiger  Anregung  riele  gelehrte  Privatgesellschaften  fiur  > 
die  einselnen  Wissenschaften  in  den  UniTersitiltBst&dten  und 
Hauptstädten  der  Provinzen  hervor.  Die  Uebemimpelung  Stras- 
burgs 16SÜ  gab  auch  die  zweite  vollstundige  Uuiversilät  mit 
allen  Facultäten,  nachdem  erst  das  Jahr  vorher  1679**)  Paris 
durch  die  gänzliche  Aufhebung  des  Verbots,  hier  das  Römische  Recht 
zu  Ichren,  als  einzige  Französische  Universität  alle  vier  Facul- 
täten  erlangt  hatte.  Die  übrigen  Hochschulen  aber  blieben  8pe- 
eialschulen  entwjsder  auf  die  Ausbildung  der  Juristen,  oder  auf 
die  der  Mediciner,  oder  auf  eine  derselben,  verbunden  mit  einem' 
Collegium  und  Seminarium  für  die  Theologen,  beschränkt  Der 
niedere  Unterricht  wurde  abft  ausserordentÜeh  vmachttssig^ 
und  nur  einige  wenige  Iijrceen  wurden  van  den  drei  letiten  Kö-j 
nIgen  'Tor  der  ^erolntion  als  Vorbereitnngwnimieii  ftlr  den  Be- 
auch  der  Universiilteii  gestifi^t  •  r 

■ 

Inzwischen  war  die  Französische  Sprache  und  Literatur  zur 
geistigen  Alleinherrschaft  in  Europa  gelangt  und  erhielt  sich  auf 
dieser  Stufe  fast  ein  Jahrhundert  lang  bis  in  die  zweite  Hälfte 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  hinein.  Die  Sprache  war  die  ge- 
■wöhnliche  auf  dem  grossen  Gebiete  der  Diplomatie  geworden, 
und  Paris  nnd  der  Franiösische  Hof*  in  VersaiUea  gelangten  da- 


I 

■ 

*)  Nach  Dulaure  bist  civ.,  de  Paris,  voL  IV. 

Savigny»  Geschichte  des  Rdmischen  Rechls  Bd.  UI.  S  350. 


Diyiiizea  by  GoOglc 


144 


FranJireiok' 


«luTch  mittelbar  fii  dem  Mmtungsvollen  Reclite,  die  Bildungs- 
schule für  die  Mehrzahl  der  Staatsmunner  Europits  bei  sidi  zu 
besitzen,  die  jnindestcns  das  e igen thüm liehe  Gcprac^c  der  Fran- 
zösischen Cultur  in  dem  Alter  grosser  Eni|)ränn;Hchkeit  leicht 
in  sich  aufnehmen  konnten  und  schwerlich  sich  aller  aufgedräng- 
ten Grundsätze  und  Erfahrungen  cntschlagen  mochten,  da  sie 
ihnen  auf  dem  einschmeidielndBtea  Wege  geselliger  Unterhaitiiog 
inigegatigeii  waren» 

Da  trat  die  Franzöaisctie  Revolution  ein,  und  erschütterte 
die  Toigefündene  geistige  Coltür  fast  bis  sur  tÖHigen  Vernieh- 
tung.  Als  das  KSnigthuin  naeh  haltloser  Besehr&nkang  gftnilleh 
gestürzt  und  die  Heirsehaft  anarchiseh^f  Willkühr  nnter  dem 
Kational »  Conrente  aufgepflanat  war,  da  Wittden  aileh  die  Aea* 
demien  in  Paris,  die  UniFersit&ten,  die  Ljeeen,  endlieh  alle 
Sehnlen  als  vnnfttser  Tand  des  monehen  Könit^iiiHs  aufgebe« 
ben,  und  drei  Jahre  lang  lebte  Frankreich  in  bewustloser  Roh- 
heit  hin.  Die  Verfassung  des  Directoriums  und  der  beiden  ge- 
setzgebenden Rath  c  war  der  erste  Fortschritt  zu  einem  neuen  geordne- 
ten Leben,  er  niusste  nothwendig  gleichzeitig  mit  der  neuen  Organi- 
sation des  Unterrichts  beginnen,  wie  dies  auch  am  25stenOctbr.  1705 
erfolgte.  Primärschulen  wurden  für  den  Volksunterricht  einge- 
nehtet,  in  den  Departementsstädten  Centralschnlen  für  die  hö- 
here Stufe  der  geistigen  Entwiekelnngy  ausserdem  einzelne  8pe- 
dalsehulen  für  die  Ausbildung  in  einem  besonderen  trissenschaft- 
liehen  Berufe  in  einigen  Stielten,  und  endlieh  das  NationaUnstitdC 
SU  Paris,  welehes  die  vier  früheren  Aeademienron  Paris  iii  siehausam- 
nenfassenunddieansgeseiehnetstenMInnerihresFaehestusdemgaii* 
senStaate  lur  weiterenFortbildung  der  Wissensehaften  und  Künste 
aufnehmen  sollte.  Unter  Napoleons  Hensehaft  erhielt  das  gaose 
tinterriehtswesen  einen  militairischen  Anstrieh,  aber  nur  die 
Ausbildung  in  den  mathematischen,  Naturwissenschaften  und  de- 
ren Anwendung  auf  die  Mechanik  und  den  Krieg  erhielten 
eine  besondere  Unterstützung  des  Staats.  Napoleons  Iiieblings- 
Institute  blieben  die  polytechnische  Schule  zu  Paris,  die  schon 
3796  unter  der  Directorialregierung  begründet  war,  und  die  wis- 
aenschaftUchen  Sectionen  des  National -Instituts,  die  in  der  Geo« 
metrie»  Mechanik,  allgemeinen  Physik,  Chemie,  Mineralogie^ 
Astronomie,  Geographie  und  Schiffahrt,  Landwirthschaft,  Ana' 
tomie  und  ZoologiOi  MedieiA  and  Chiruigie  besehliftigt  iTaicn« 
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Für  die  beiden  letzteren  .Wissensehaften  that  er  auch  viel»  um 
^  eineii  grdue.ren  allgemeinen  Eifer  und  Liebe,  sich  denselben  enut  . 
lu  widnieOy  im  Fransdeischen  Staute  zu  verbreiten,  iveit  er 
all  Eroberer  und  Regent  auch  Ton  dem  Standpunkte  der  Noth* 
. '  wendigkeit  und  Nädlichkcit  diese  WinenacluifteB  itt  betnehtes 
akk  gewSkate. 

Die  RestaiinitfoB  erhielt  diese  Institute  und  gab  ihnen  aar» 

wo  es  angänglich  war,  die  alten  Namen  und  Einrichtungen 
aus  der  früheren  Königszeit  wieder  zurück.  Doch  das  erste 
■wesentliche  Bedürfniss  des  Staates,  eine  angemessene  Fürsorge  s, 
über  ausreichende  Einrichtunrrcn  für  den  Voiksuntcrricht  wurde 
eben  so  unter  der  königlichen  Regierung  hintangesetzt,  wie  dies 
unter  der  kaiserlichen  geschehen  war,  wobei  doch  die  Entschuldi- 
gung der  10  kiulig  durch  die  Kriegsereignisse  veranlassten  ünter- 
kreckung  oder  mindestens  vergrösserten  Beeinträchtigung  desselben 
aus  jener  Zeit  fehlte.  Der.  Einfluss  der  Geistliehkeit»  die  wiederum 
hier  die  Leitung  dieses  Znreiges  des  Unterriekts  gewanny  wirkte  anek 
niekt  verdieilkafi^  nnd  so  war  es  denn  erkUürlieky  dass  näekdem  die  ^ 
Anarekie  der  Revelntlon  aaek  ecken  25  lakre  ▼erllbergegangen 
war,  dock  noek  gegen  drei  Viertkeile  der  gesammten  Fninsllsi> 
•ekenBerttlkernng weder  lesen  noek  sekrelben  konnten.  Beion- 
dcii  traurig  war  aber'  die  noch  grössere  VernachlÜssigung  der 
Jugend  des  weiblichen  Geschlechts  zu  bemerken,  indem  für  diese  . 
weder  von  dem  Staate,  noch  von  den  einzelnen  Gemeinen  durch 
eigenthüniliche  Anstalten  gesorgt  wurde:  w  o  also  der  Unterricht  der- 
selben nicht  in  den  für  bei<le  Ccsrhlechter  bestinjmtcn  Volks- 
schulen stattfinden  konnte,  blieb  er  iedigÜck  der  Sorge  der  ein* 
seinen  Familien  selbst  überlassen. 

X  •  Daher  fand  man  in  dem  dritten  Regierungsjahre  Lud- 
wigs XVlll.  20,850  Volksschulen  mit  866,000  Schüler,  drei 
lakre  spdter  1820  25,000  Volksscknlen  mit  1,070,500  Sekftlem, 
deren  innere  Localittten,»  wenn  gleiek  sie  nur  dnrekseknittitek 
Ton  38  Zöglingen  besockt  Worden,  aber  anck  nickt  mekr  Seklller 
sn  fassen  Tcrmockten,  also  nur  fkkig  waren,  den  Ti^rten  TkeU 
derscknUkkIgenlugendFrankreidisaufsanekmen.  In  dieseZeil  ftltt 
die  Anfiiakme  der  Laneaster-Bellsehen  Unterrichtsmethode  im  nörd- 

■ 

lieken  Frankreich,  aber  auch  der  naclitheilige  Einfluss  des  Abbe' 
Frajssinous,  der  zuerst  als  Grossmeister  der  Universität  den  gc- 
Sebiibf rt*«  StKtistik  II«  ia 
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sammten  Unterricht  leitete,  un<l  1824  förmlich  all  Minitter  der 
geistlichen  und  Unterrichts-Angelcgenheiten  an  die  Spitze  dieses 
VenvuittingRzweiges  gestellt  wurde.  Die  Unitriebe  der  Jesuiten 
wachten  unter  diesem  Ministerium  im  ausgedehntesten  Umfange 
auf;  und  es  geschah  weder  von  Seiten  der  Regierung,  noch  voa 
Seiten  der  Gemeinen ,  die  mit  Widerwillen  und  Argwohn  diese 
Leitung  der  intellectuellen  Cultur  hetracHtelen^  flu  Geriogtti^ 
dem  Mangei  im  Volktunterricbte  ahsuheiteik 

Em  neoet  und  «ffirenliclies  Lebmi  htm  in  diesaii  wklitigeii 
Theil  der  Staatsrerwaltung  dmell  das  Ministerimn  Martigoee  im 
Korember  1827,  all  Ufiiiister  Vatiimeiitt  die  IMtang  dee  dffentfielieB 

Unterrichts  erhielt,  nnd  Feutner,  Bischof  von  Beaumis,  Minister 
des  Cultus  keinellindernis.se  dem  kraftigeren  Gedeihen  der  ncueq 
Einrichtungen  in  den  Weg  legte.    Es  wurden  he^  einer  allgemei- 
nen Zahlung   im  Jahre  1828  ^,500,000  Kinder  zwischen  6  und 
15  Jahren  gefunden,  von  denen  ],G82,9O0  Knaben  und  1,817,100 
Madchen  waren.    Nicht  der  dritte  Theil  derselben  erhielt  Unter-, 
terricht  in  den  vorhandenen  Schulen.     Dagegen  wurden  schon 
sirei  Jahre  später  folgende  vortheilhafte  Veränderungen  im  ge- 
sammten  Unterrichtsweten  Frankreichs  bemerkt,  die  sich  durdi, 
Zahlen  Battprieehen  glasten»  wie  der  Berieht  des  Ministen  dei 
öffeiltlieheii  Unterriehti  attt  dem  Januar  1831  angieht^  Ea  be- 
fanden sieh  in  den  Elt  mentaraehalen  1,244»579  Sehiiler 
in  den  Penaionianatalten     20,S^  — - 
in  beionderen  Leiirinttitnten      0,23S  ^ 
in  den  ktoigtiehen  Gymnasien     11,114  ^ 
in  den  Comraunal-Gymnasien  29,786 

Gesammtaahl  der  Sehüler  l,31&,23a  — 

Am  besten  stand  es  hiebei  in  den  beiden  Departements  des  Nie- 
derrheins und  der  oberen  Marne,  wo  auf  acht  Einwohner  ein 
Schüler  kam;  am  schlechtesten  im  Departement  de  Correze,  wo 
erst  auf  152  Einwohner  1  Schüler,  und  in  der  Hauptstadt  Paris 
leihst,  wo  auf  48  Einwohner  1  Schüler  gezahlt  wurde.  Die  Ge- 
samn^tzahl  der  Kinder  svisehen.  dem  siebenten  und  fünfzehnten 
Jahre,  also  um  ein  Jahr  wehiger  als  bei  der  Zählung  von  1828, 
eigab  aieh  für  den  Januar  1831  auf  3,143,375  Köpfe,  a^io  l  dersel- 
ben nahmen  im  Vergleich  mit  der  obigen  Schülenahl  erat  Antheil  an 
dem  diTentiiehen  Unterrichte*  Guixot,  Graf  Montalivet  und  Girod  de 


Diyiiizea  by  Google 


/  Frankreick  147 

l'Ain,  die  Minister  des  Unterrichts  unter  der  gegenwärtigen  Regie* 
rung  Frankreichs,  rühlten  das  wesentliche  Bedürfniss  des  Lamles, 
dem  öifeatltcheu  Unterrichte  eine  grössere  Aufmerksamkeit  der  Re- 
gierung zuzuwenden,  denselben  völlig  umzugestalten  und  ihn  von  den 
Banden  des  grösstentheils  noch  sehr  ungebildeten  Glems  mögiichtt 
SU  entfesseln.  Daher  die  Absendung  des  mit  Deatichland«  Cultuf 
■ehon  innig  befimindeten  Victor  Couain  naeh  den  Nord-Deutiehen 
StaaM  nnd  Tonngtirdse  naeh  Pieoaaea  %  am  in  diesen  Lindem 
dttreb  granidliehere  Bekanntschiift  mif  difm  daselbst  bew&biten  Ein- 
richtungen des  Unteifielitsiresens  die  begründetesten  Erfahrungen 
in  Bezug  auf  eine  nene  Umgestaltung  der  Anstalten  fBr  die  intellec- 
tuelle  Cultur  in  Frankreich  vorher  eingesammelt  zu  hüben.  Inzwischen 
war  die  Gesamnitzahl  der  Schulen  im  Laufe  des  Jnhres  auf  30,796 
gestiegen,  indem  24,158  Gemeinden  in  Frankreich  mit  Schulen 
versehen  waren,  und  13,988  noch  ohne  Hülfe  derselben  waren. 
Von  diesem- T^eitpunkte  ab  stieg  in  schnellem  Schritte  die  Zahl 
der  Schulen.  Im  Jahre  1832  errichteten  2659  Communen  und 
1833  1908  Conununen,  die  Iiis  dahin  noch  gar  keine  Schulen  be- 
sessen hatten,  neue  Schulen,  andere  «verdoppelten  und  vcrdrei- 
Cseiiten  die  bestehende  Zahl.  Daher  gab  es  am  Ende  des  Jahres 
1S32  befeiti  42,092  Schnlen»  als»  ein  Znwachs  von  11,200  neuen 
Sebalen  in  einem  Jahre,  insgiiuunmt  mit  1,935,024  ScLülern; 
nnd  20,710  Gemeinden  mit  Schulen,  so  daas  mithin  nur  noeh 
in  11,430  eine  Schule  fehlte.  Im  Jahre-  1S33  waren  wiederum 
3,020  neue  Schoko  daragekommen,  und  die  Gesammtsahl  der- 
selben auf  45,119  mit  2,386,070  Schülern  gestiegen,  von  denen 
451,756  ganz  unentgeldlich  und  1,931,314  auf  Kosten  der  El- 
tern unterrichtet  wurden.     ¥*%  waren  dAher  bereits  28,619  Ge- 


*)  Cousin,  Rapport  sur  Tetat  de  rinstruction  publique  dans 
quelques  pays  de  TAllcmagne  et  particulierement  en  Prusse,  Ire 
Partie,  Paris  1832,  ire  Part.  ib.  832»  und  ins  Deutsche  übersetzt 
von  1.  C.  Kröger  '2  Abtheilungen,  Altona  1832  und  1833,  gewährt 
nicht  nur  einen  rUhmlicheti  Beweis  der  Anerkennung  Deutscher 
wiasenscbaftlicher  Bildung  im  Auslände,  sondern  gehört  auch  darch 
die  luuinichfachen  Tergieichungsponkte  mit  den  Anstallen  Frank* 
reichs  su  den  wesentlichett  liaifsmilteln  für  die  Kennttuss  der  ge- 
genwärtigen VnterrichtsaitStalten  Frankretchs. 

N  10» 
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meinden  mit  Schulen  versehen,  und  nur  9528  entbehrten  noch 
dieselben«  Unter -den  vorhandenen  45,119  Schulen  waren  aber 
44,472  ansseliHesslich  als  Elementarschulen  dem  niederen  Volki* 
Unterrichte  gewidmet,  und  sählten  1,907,021  Schüler»  darunter 
1^175,248  Knaben  udd  731,773  Mftdehen»  aUo  doch  erat  gegen 
drei  Fünftel  der  aehulfilhigen  Jagtod,  nnd  wenn  beinahe  swei 
Drittheile  der  aoholfftbigen  Knaben  in  dieaer  Zahl  mit  einbe» 
griifen  aein  mögen^  ao  ist  doch  aieher,  daaa  neeh  lang«  nieht 
die  Hfilfte  der  sebulfilhigen  Mädchen  In  den  vorhandenen  An- 
stalten nntergebraeht  iat  ^  Die  Oeaannitausgabe  Ar  den  Unter- 
richt in  den  Elementarschulen  betrufi:  im  Jahre  1833=10,162,706 
Pres.  (2,743,929  Thlr.)  wozu  7,693,794  Fr.  12,077,315  Thlr.)  von 
19,037  Gemeinden  uufgebrucht  wurden.  Es  weigerte  sich  also 
bclnuhe  die  Hulf(c  der  in  Frankreich  jetzt  überhaupt  vorhande- 
nen 37,f  4r>  Comniunen,  für  den  Voliüiuntenricht  Beiträge  .  unter 
«icli  ausschreiben  zu  lassen.  — 

Die  Gjmnaaien  und  Lyceen  sind  seit  1814  in  coUeg^B  n^mut 
umgeadiaffen,  vBfiA  ihre  Zahl  iat  nnf  100  heatinimty  von  denen 
aber  182^erat  36  eingerichtet  waren,  und  die  aneh  Jetit  noeh 
nieht  ToäitSlndig  errichtet  sind*  Die  Zahl  ihrer  Schüler  hatta 
sieh  aber  in  dem  Verlaufe  eines  Jahrea  um  3946  Termehrt^  in- 
dem sie  von  11,114  im  Jahre  1631  auf  15,060  ini  Jahre  1832  ge- 
stiegen war,  darunter  5285  an  Paris.  Neben  diesen  lieBtehen 
Privat-Colleges  mit  Erlaubniss  der  vorgesetzten  Behörde  (Acade- 
niie)  und  der  Verpflichtung  einer  jährlichen  Steuer  an  die  Universität 
zu  Paris,  die  zugleich  als  die  höchste  Aufsicht  führende  Behörde  für 
den  Gymnasial-Unterrichtgilt,  indem  der  Minister  des  öffentlichen 
Unterrichts  gegenwärtig  zugleich  gra?td  maitre  de  rXJniverstt» 
ist  und  einen  conseil  de  rUmveratte  aus  dreissig  Mitgliedern 
zur  Seite  hat  Dieser  Universitätsrath  in  Paris  besteht  aur 
Hälfte  ans  Mitgliedern,  die  auf  Lebensaeit  gewühlt  werden,  und 
dann  wenigstens  vorher  10  Jahre  lang  schon  in  diesem  CoUe«^ 
gium  ala  Rath  der  aneitcn  Abtheilnng  gearbeitet  haben  jnttaacBy 
«der  fünf  Jahrb  lang  Inspeetnien  der  Ummiitilt  oder'  Rectoren 


*)  Yergl.  KrScei«  Bemtrhoog  zo  der  VebctaelSQng  ton  Cooslii^i 
Bericbl,  Abthlg.  U.  S.  a 
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einer  Aca(!emie  gewesen  «ind;  zor  Hälfte  aus  MitgUedern,  dte  . 

Jährlich  durch  die  Inspectoren  der  Universität,  Decane  und  Pro« 
feworeD  der  FftCttlläteB  gewählt  Verden.     Die  Academien  in 

Frankreich,  deren  es  gegenwärtig  25  giebt,  wd  den  älteren 
Deutechen  aeedemiselien  GjamarieB,  oder  den  gegenwärtigen  Bai 
erliehen  und  Ungarischen  Ljreeen  in  dem  Umfong  ihrer  Xichige- 
genstände  in  Teigleicheii/' haben  eine  bis  swei  Faenltiten»  die 

drei  gelehrte  Chcade.  des  Baeealaweiit  (bachelier)»  dc^  LieentiBten 
(licenei^  und  des  Doctore  (Ddcteiir)  ertheilen  können,  und  rer- 
wnlten  einen  ihnen  angewiesenen Lehrbecirk,  in  welchem  sie  auf  ähn- 
liche Weise  wie  in  Russiand  (Bii.  I.  S.  258),  durch  den  Rector  und  2 
bis  3  lAspcctoren  der  Academie  die  Aufsicht  über  den  Unterricht 
führen  lassen.  Ausserdem  hat  jede  dieser  Academien,  wie  die 
Universität  zu  Paris,  einen  besonderen  academischen  Rath  icon- 
B€il  de  V academie),  der  aus  d^m  Rector,  den  Inspectoren  und 
einer  Ansahl  von  Professoren  oder  angesehenen  Personen  de« 
Bezirks  susammengesetst  ist  Der  GeschUftsbezirk  dieser  26 
Academien  geht  aus  einer  Uebersicht  der  denselben  im  Jahre 
1830  sttgetheilten  Gemeinde  und  Sdinlcn  hervor^  1)  Paris  mit 
3407  Commnaen  nnd  3471 'Schulen.  2^  Amiens  mit  24319  und 
2367  Schalen,  3)  Dijon.mit  1899  C.  und  1510  Schulen.  4>  Be« 
•ancon  mit  1788  C.  und  1384  Schulen.;  '6)Nancy  mit  1850 C. 
und*  1842  Schulen.  6)  Sttaatburg  mit  1032  C.  und  1301  Schu- 
len. 7)  Metz  mit  1093  C.  und  1296  Schulen.  8)  Ljon  mit 
1609  C.  und  798  Schulen.  Q)  Grenoble  n^it  1114  C.  und  615 
Schulen.  10)  Montpellier  mit  1573  C.  und  1274  Schulen. 
II)  Toulouse  mit  1491  C.  und  922  Schulen.  12)  Pau  mit 
1488  C.  und  1512  Schulen.  13)  Aix  mit  944  C.  und  916  Schulen. 
14)  Bordeaux  mit  1617  C.  und  113G  Schulen.  15)  Limoges 
mit  783  C.  und  266  Sch.  16)  Bourgcs  mit  872  C.  und  235  ' 
Schulen.  17)  Cahors  mit  1184  C.  und  845 Schulen.  18)  Angers 
mit  1060  C.  und  010  Schulen.  19)  Clermont  mit  1318  C.  und 
610  Sehttlett.  20)  Orleans  mit  559  C.  und  610  Schulen.'  21) 
Poitieri  mit  1491  C.  und  1100  Schulen.  22)  Rennet  mit 

.  1485  C.  und  832  Schulen.  23)  Caen  mit  2089  €.  und  1014 
Schulen.  24)  Reuen  mit  1683  €.  und  1624  Schulen.  26)  Douai 
mit  1609  G.  und  1986  Schulen.  —  . 

Ueher  diese  Academien  stehen  als  leCtte  Stufe  wissen- 
schaftlicher Berufubildung  die  beiden  vollständigen  UniversltUteu 
SU  Paris  und  Scrassburg  mit  allen  vier  FucuUäten  und  die  12 
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SpeGialuniversituten,  sUnmitlich  in  Städten,  wo  bereits  Academien 
bestehen,  ach  t  für  <Ue  Rechtswissenschaft,  verbunden  mit  der  allge- 
meinen wissenschaftlichen  Facultat  zu  Toulouse,  Dijon,  Aix, 
Bordeaux,  Grenoble,  Poitiers,  Rennes  und  Caen,  zwei 
darunter  sugleich  für  die  Theologie  mit  der  Rechtswisienschaft  vor* 
bmideD  SU  Aix  und  Toulouse,  nn  welchem  letzteren  Orte  g^on« 
wftrtig  ouek  eine  FacaitÜ^  für  den  Reform irten  Cultus  erhalten 
iefi  swei  SpeeiaiicbuleB  für  die  Theologie  alleili  an  Lyon  ond 
Ronen»  eine  für  die  Araneilninde  nnd  allgemeine  'Literatur  sa 
Montpellier  nnd 'endlieh  eine  aueehKetelieh  für  die  allge* 
meinen  Wietenidiaften  nnd  Literatur  bu  B  es  an  (on*  Die  Geiammt« 
zahl  der  Btndireaden  dee  Reehti  wurde  in  dem  Minietcrialbe- 
richte  im  Januar  1831  auf  3889«  und  die  der  Stndirenden  der 
Medicin  auf  1783  an^ec^eb^en ,  also  resp.  J  Jurist  auf  8,372  und 
I  Mediciner  auf  I8,2t>l  JSeelen  der  damaligen  Bevölkerung.  Das 
VerwaltuDgsverhaltniss  des  conseil  de  Vuniverstte  von  Paris  zu 
allen  diesen  Unterrichtsanstalteu  und  zu  dem  Minister  des  öffent- 
lichen Unterrichts  selbst  besteht  darin,  dass  jener  dem  letzteren  für 
silmmtUche  GegenstUnde  dieses  Geschäftszweiges  als  berathende 
Behörde  dient,  in  Disciplinar*  Angelegenheiten  aber  als  Gerichts- 
hof urtheilt,  jedoch  mit  dem  Recurs  an  den  Staatsrath,  und 
s&mmtliche  Professoren  an  den  Academien  erwählt,  denen  der 
Minitter  bei  der  Beftfttigung  nogleieh  die  InttraetiMi  «rtheik.  — 

Als  besondere  Bernfs^Bttdungunitalten  geben  die  Verhältnisse 
des  Heeres  nnd  der  Maiine  seit  der  Re?oliition  ihre  besondere  Riein 
tttn|f»  obgteiiA  sehen  seift  Ludwigs  XIV.  Zeiten  daAr  vormgsweiso 
swedunissig  gesorgt  worden  isl^  wie  dies  die  grosso  Kri^ssehnlo 
SU  Paris  nnd  die  sn  Brienno  beweisen.  Wir  finden  Jetat  neben 
jener,  als  einer  höheren  Aeademie  für  die  Ausbildung  der  Offieiere,  die 
von  Ludwig  XVllL  beibehaltene  und  1816  neu  organisirte  poly* 
technische  Schule  zu  Paris,  für  300  Zöglinge ,  die  zu  Officjeren 
in  der  Artillerie,  im  Geniewesen  und  für  den  Brucken-  und 
Strassenbau  ausgebildet  werden.  Ausserdem  bestehen  eine  Ma-^ 
tineschule  zu  Angoul^me,  angeordnet  1810  und  völlig  eingerich- 
tet 1818,  drei  Militurschulcn  zur  Bildung  der  Infanterie-  und 
Cavallerie-OfÜGiere  zu  St.  Cjr,  la  Fläche  uhd  Saumur,  neun 
Artilierieschulen  sn  la  F^re,  Besan^on,  Mets,  Strassburgy  Gre- 
noble,  Tonlooie,  Auxotfne,  Rennes  und  Douaj;  dreizehn/ grosse 
8chifiahrtssehnlen  in  den  Bafenpl&taen  Toulon«  Msrseilloy  Cette, 
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Bayounc,  Bordeaux,  Rochefort,  Nantes,  T Orient,  Brest,  St.  Malo, 
Caen,  Iluvre  und  Dünkirchen  nebst  der  Schlffsbauschutc  zu 
Brest;  ausserdem  dreissig  Schiffahrtsschulen  vom  seweiten  Range  ■ 

.  XU  Antibes,  Agde,  St.  Tropez,  Arles,  Martigues,  Narbonne.  Col- 
lioure,  SobLes  d'Olonne,  Libourne,  La  Rochelle,  La  Ciotat,  St. 
Jean  de  Luc,  Vonoes,  Pairahoeuf,  Le  Croisic,  AuJierne,  Treguier, 
St.  Pol  d9  Leon^  Quilleboeuf,  St.  Brieiut,  Morlaix,  Crranviiie, 
Honfleur,  Cherbomg,  Ronen,  Dieppe^  Fecainp,  St  Valerjr  gur 
Somne,  Boulc^e  lud  t^aUis.  Dieieii  Aottalton  jnfinen  noch . 
MgendiDet  w«id«it  di«  Tbitrafst noiichaleo  xn  hy^n  und  Alfort» 
welche  geiohicfcte  ThienrnndänCe  dem  Heeio  liefern  sollen. 

'  Doch  sind  «icV  gegenwärtig  keinesweges  endere  wichtige  Zweige 
dec  Berafe  im  bürgerliehen  Leben  ebne  die  nediwendige  Unter« 
■tütKung  der  Regierung  dureh  Unterrichtsanstalten  gelassen. 
Denn  für  das  Bergbauwesen  sind  drei  praktische  Beigbauschuleu 
zu  Geislautern,  Pezay  und  St.  Etieniie  errichtet.  Zur  Belebung  der 
technischen  Cultur  durch  zweckmassige  ausgebildete  Gewerbsge- 
nossen  sind  die  beiden  königlichen  Schulen  für  Künste  und 
Handwerke  zu  Chälons  sur  Marne  und  Angers  auf  450  Zöglinge 
eingerichcet,  die  königliche  Brücken-  und  Wegebauschule  xu 
Paris  auf  00  Zöglinge.  Für  die  bildenden  Künste  besteht  eine 
Specialachule  su  Paris  und  mehre  freie  Zeichenschulen  in  allen  • 

^  grösseren  StSdtea  Frankreichs;  fifar  die  Nusik  das  königUche 
Gonsenratoribm  f3r  Musik  imd  Dedamation  auf  400  Zöglinge 
SV  Paris.  Zar. Bildung  von  Elementarldürern  sind  besondere 
Normalschideii  «nfer  der  Specialanfidslit  der  Aeademien  gestiftet, 
deren  es  bereits  31  su  Anfang  des  lahves  1832  gab,  in  mehre- 
ren Lebrbezirken  einer  Academie  bereits  2  bis  3,  nur  in  den  7 
Lehrbezirken  der  Aeademien  von  Moutpellicr,  Nismes,  Bordeaux, 
Lyon,  Poitiers,  Renncs  und  Poiticrs  waren  noch  gar  keine  ein- 
gerichtet. Die  eigenthümlichen  Lehranstalten  für  Blinde  und 
Taubstumme*)  sind  gerade  von  Frankreich  ausgegangen,  indem 


*^  Vergl.  Dr.  Nenmann,  (Direclor  der  TaabstummenanstaUmKö* 
nigsberg),  die  TaabstumsienanstaU  sa  Paris»  nebst  Geschichte  und 
Literatur  des XanbstunuDenunlerrichts,  Königsb.  1827 8vo.  Heinicke's 
gleicbseiiige  Verdieesle  um  den  Taabstumaumunlerricht  in  Deutschland 
und  seine  erste  auf  EosCen  des  Kurluisten       Sachsen  sn  Lelpaig 
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sie  in  dem  mensclYenfreundllchen  und  ehrwürdigen  Hauj  (1784 
das  erste  ßlindeninstitut  zu  Paris)  und  dem  Abbe'  TEpee  (seit 
1773  für  die  Taubstummen  wirkend,  wenn  auch  erst  unter  sei- 
nem Nachfolger  Sicard  auf  Öffentliche  Kosten  eine  Taubstum- 
menanstalt zu  Paris  angelegt  wurde)  diejenigen  Mäuner  fanden, 
welehe  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  diesen  so  wichtigen 
Gegengenstand  der  Menschenpflege  für  immer  feiselten.  Das 
BUndeninttitat  zu  "Paris  ist  fär  420  Zöglinge  und  die  Taub* 
•tammaiuiitalt  für  120  Zöglingif  mit  beionderen  Schulen  fO? . 
Gmiikimte  und  Mosaik  eingwiebtet  Ate  Frankreich  süklt 
fiber  33,000  Blinde,  und  im  Jahre  133$  20,189  Taobttnmmc^ 
alao  anf  1^85  Seelen  der  damaligen  Berölkerung  ein  Tanbitnm- 
mer  nnd  iiuf  1000 S.  ein  Blinder:  et  bleibt  bieralto  noeh  viel  m  ihmiy 
wenn  jeder  dieser  Ungl&cklieben  in  diesen  Anstalten  soriel  Unter- 
richt erlangen  soll,  dass  er  für  sich  selbst  als  selbsttiiätiges  Mitglied 
der  bürgerlichen  Gesellschaft  wirken  und  seinen  Unterhalt  zu  er- 
werben vermöchte!  Dafür  wäre  überdies  zu  wünschen,  dass  eini- 
ger Prunk  mit  eitlem  Wissen  und  Charlatanerie  in  jenen  Muster- 
anstalten zu  Paris  wegfallen  möge,  um  den  nützlichen  und 
zweckmässigen  Beschäftigungen  mehr  Platz  einzuräumen^  und  da* 
dnreb  auch  zugleich  eine  grössere  Anzahl  vonZöglingenmunterricb* 
ten,  indem  der  Einzelne  verhäitnissmässig  einen  kürseren  Zeltrann 
daselbst  verbleiben  dttifte.  — 

Unter  den  BcOrienrngianstalten  dw  geistigeii  Cnltor  vnm 
Selten  des  Staates  nehmen  nach  ihrem  allgemeinen  Charakter 
die  Bibliotheken  stets  die  erste  Stelle  ein.  Bei  dem  Vqr* 
gleiebe  der  Krlllbe  nnd  dar  Bevölkening  dieses  Staates  mit 
DeoCsdiland  ist  ihre  Zahl  in  F^nkreidi  sowohl  geringer,  als  aneh 
der  relative  Reichthum  der  einzelnen,  wenn  wir  Paris  ausnehmen,  bei 
weitem  schwächer.  Von  den  königliehen  Bibliotheken  stehen 
10  unter  dem  Ministerium  des  Öffentlichen  Unterrichts,  22  unter 
dem  Ministerium  des  Inneren,  12  unter  dem  Ministerium  des 
Kriegs,  Ö  unter  dem  Ministerium  der  Marine,  II  unter  dem  Mi- 
nisterium der  auswärtigen  Angelegenheiten,  5  "unter  dem  Mini- 
sterimn  der  Jostis  und  2  nnter  dm  Ministsiinm  der  Finanzen. 


1778  erricbicleAnslali  bleibe»  deshalb  nicht  adadar  in  chrtawcrthim 
Aadeaken.  * 
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Den  eraten  Rang  nimmt  die  grosse  königliche  Bibliothek  zu 
Pirit  ein,  die  zu  Anfang  der  Franzosischen  Revolution  (1791) 
nitr  am  J60,000  Bänden  bestand,  aber  selbst  wiUirend  der  Gräiiel  des 
Tetrorismus  venehont  blieb,  dwcb  die  groiien  Siege  des  Fvan-  ^ 
Bdiieehen  Heeree  MMeroTdentlieli  enreitert  wurde,  weh  unter 
Ladwig  ^VL  einen  Jilbrllehen  Znweeha  Von  6000  Binde  Fren- 
«ftsigclier  nnd  tOOO  anilftndlselier  Werke  eiliielt^  und  1822  bereite 
auf  400,000  Binde  nnd  70,000  Handaebriflten  gewaehten  war. 
Gegenwärtig  besteht  lie  aehon  ana  700,000  Binden,  nnd  die  mit 
ihr  vereinigte  Kupferstichsamnilunp:,  welche  1783  erst  2700 
Kupferstichmappen  zählte,  besass  1822  deren  schon  5700  mit 
1,300,000  Kupferstichen.  Nächst  dem  sind  die  grössten  Biblio- 
theken in  Frankreich:  die  vormals  ausschliesslich  zur  Verfügiftifi; 
des  Monsieur  de  France  oder  des  Dauphin  stehende,  jetzt  nach 
ihrem  Standpunkte  im  Arienale,  die  Bibliothek  des  Arsenals  be- 
nannte mit  150,000  Bänden  und  5000  Handschriften,  die  Bibl. 
in  8t  Geneviffve  mit  110,000  Bänden  nnd  2000  I^and Schriften, 
die  Bibl.  Masarine  mit  02,000  Binden  nnd  3437  Handiehriften, 
die  dea  Inatitute  mit  ^,000  Biilden,  die  dea  Staateratha,  derDe» 
pntirten-Kanimer,  Jede  mit  30,000  Binden,  der  Pairakam)ner,  der  ^ 
'  «edieiniaehen  Facultit  mit  25,000  Binden:,  der  Inrallden '  mit 
20,000  Binden  u.  a.  w.,  aimmdieh  in  Paria.  Femer  die  könig- 
Kehe  Bibliothek  zu  Lyon  mit  120,000  Binden,  2u  Bordeaux  mit 
105,000  Banden,  zu  Aix  mit  82,600,  zu  Ronen  mit  70,000  Bänden, 
zu  Marseille  mit  95,000  Bunden,  zu  Besangon  mit  r)3,000  Bänden, 
zu  Strassburg  mit  60,000  Bänden,  zu  Metz  mit  6f),000  Bänden, 
zu  Nancy  mit  50,000  Bänden.  Ueberhaupt  zählt  man  in  Frank- 
reich 278  öffentliche  Bibliotheken  *),  von  denen  40  zu  Paris 
1S32  eine  Gesammtzahl  von  1,450,000  Bänden  gewährten,  49 
grössere  in  den  Dcpartemente-Hauptstädten  oder  Sitzen  der  Aca- 
demien  mit  2,050,000  Binden,  endlieh  in  den  189  kleineren  in' 
den  Departementeatidten  gegen  2,000,000  Binde,  alao  in  Summa 
1^400,000  Binde  darireiehten.  PriTadNUUi«ilhekeB  werden  viel  aeltener 


♦)  Ueber  die  Zahl  der  Bände  und  säramtliche  Handschriften 
der  wichiigeren  Französischen  Bibliotheken,  vergl.  das  ausgezeich- 
nete Werk  mühsamen  Deutschen  Fleisses,  G.  Hänel  catalogi  libro- 
rum  mannscriptorum,  qui  in  bibliothecis  Galliae,  Helvetiae,  Belgii, 
Briianniae  m.,  Hispaniae  asservantnr,  Lips.  i830.  4to. 
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als  in  England  und  in  Deutschland  gefunden.  Ausserdem  dürfen  alk 
ausgezeiclinet  auf  die  höhere  intellectueile  CuUur  einwirkende 
Staatsanstalten  hier  nicht  übergangen  werden :  das  naturhistorischie 
Museuui  zu  Paris  mit  dem  ausgezeichneten  botanischen  und 
oeconomischen  Garten,  dem  berühmten  Cabinct  für  die  verglei- 
ciMode  Aaatomiey  4eii  grossen  soologiscben  und  ftiineralogi- 
sehen  SaniAilungen,  einer  naturhistorischea  Bibliothek  und  einer 
Menagerie  lebender  Thiere; ,  die  Stemwirte  la  Pari«,  wbonden 
mit  dem  bvreau  des  loDgUade«|  da«  jetat  J&brlieb  ein  «ucli  für 
die  Statiatik  viehtigea  lannndre  heraii^|;iebt;  daaKuoitiiNiieaBiini 
Lowrey  aebat  den  Speciaimuaeam  der  ^ranxdaiaeben  Sebule  in 
VeraaHlea,  die  arehlologiscben  nnd  «ndqaari«ebeQ  Sämmlnngeii  * 
im  Lonm  imd  auf  der  königlicben  Bibliothek  su  Paria,  lowie 
iuTden  grösseren  Städten  des  südlichen  Frankreichs  von  Lyon 
ab,  die  namentlich  seit  den  letzten  fünfzehn  Jahren  durch  <]lc  reich- 
sten Ausgrabungen,  die  Ueberrestc  grosser  Schätze  der  in  den  ersten 
Jahrhunderten  nach  Christi  Geburt  so  ausserordentlich  blühenden 
Landschaften  Süd  «Galliens  ans  Tageslicht  gebracht  haben,  be- 
sonders zu  Lyon,  Vienne,  Valence,  Nisnies  und  Marseille.  Das 
Berg  wer  ksmuseum  mit  Modellen  von  Oe£en  und  Maschinen  nun 
Bergbau,  Sammlung  Ton  Versteinerungen,  die  Sammlungen  des 
l  liy technischen  Instituts  su  Paris;  das  Conaenratorium  der  Künste 
Qud  Gewerke  lu  Paria,  mit  ^rietfaehen  Sammlungen  von  Modellen, 
MTerkseugeD,  Maacbinen,  Zeiehnungen  und  den  dabin  gehörigen 
Büebem  und  Kupferwerken,  mU  dem  sugleieh  eine  SpeeialaeKule  für 
die  aeiebnende  Kunst  und  l&r  eine  bdbere  Kunatfertigkeit  in  einigen 
^  auf  Meehanik  begründeten  Geurerben,  wie  s.  B.  der  BanmWoIl* 
apinnerei,  Terbunden  iat  u«  s.  w. 


S.  13. 

0 

« 

Die  geistige  Cultur  in  ihren  statistisch  bemer- 
kenswerthen  Ergebnissen  Ifiir  den 
gesammten  Staat. 

Die  bildenden  Rftnate  und  die  schönen  Wiaaenaebaften,  die 
fast  ttberall  in  einem  fertrauten  WeehaelmbUtaiaie  stoben,  in- 

'  .  *  *  * 
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dem  jene  entweder  vorausgehen  als  Bildner  des  feineren  Ge-  ' 
Bchmacks,  oder  auch  den  letzteren  folgen,  wenn  der  durch  diese 
gebildete  Geschmack  sich  allseitig  ausbreitet,  fanden  für  ihre 
Verpflanzung  nach  Frankreich  nur  eifrige  Beschützer  in  den 
Landesfürsten  und  deren  nächsten  Umgebuiigeo.  Seit  Frans  L 
wiikten  die  Könige  Frankreichs  wenigsteiM  ftr  diese  Richtung  ; 

geistigen  Cultitf.  Er  zog  die  berühmtesten  Maler  und  Biid-  - 
hauer  aus  llaliea  naeh  seinein  Staate:  Leonardo  da  Vinci,  detiea 
henrtieheg  Portrait  der  Mo^a  Liia  Frans  h  mit  einem  für  die  , 
.  damaligen  2j^iten  vneriidrten  Preiie  Ton  4O0O  Goldgulden  er- 
kaufte« Andrea  del  Sarto»  BenTenuto  Celiini  Terlierriiehteo  die 
Fransöaiaehen  PaUftite  nnd  Kirehen  mit  ikren  Kanatwerken  vnd 
erregten  suerst  eine  erfVenlieke  Theilnahme  an  diesen  Kfiniten 
in  dem  Lande.  Daher  blieb  in  Frankreich  der  Italienische  Kunst- 
gcsclimuck  bis  auf  das  Zeitalter  Ludwigs  XLV.  vorherrschend, 
in  welchem  zuerst  die  Französische  Nation  in  jeder  besonderen 
Richtung  der  geistigen  Cultur  eine  eigenthümliche  Grösse  ge-  ^ 
wann.  Es  gingen  aus  dem  Volke  selbst  ausgezeichnete  Künst- 
ler hervor,  wenn  gleich  auf  dem  Gebiete  der  Malerei  und  Bild- 
hatterkttnat  jeder  grosse  Mann  dieser  Zeit  seine  Bildung  in  Rom  . 
empfing.  Indess  der  Französisehe  fiof  in  seinem  damaligen  Cba« 
racter  verfehlte  audi  nieht  von  leiner  Sehattenaeite  her  seine 
naebtheilige  Wirkung  auf  die  leltftnen  KQnate  m  äniaeni:  Por- 
traitmalerei  galt  damal«  fttr  die  Franioaen  begreifllieker  Weise 
«tls  der  aMtehendste  Tlieil  der  üaleiei,  vnd  die  avfgolöstea 
Sitten  des  Fransdsiselien  Hoflebens  erniedrigten  mit  wollüstigen 
Sujets,  als  aufgedrängten  Gegenständen  der  Iiistorisehen  Male- 
rei, den  reinen  und  edlen  Geschmack.  Die  Glasmalerei  blieb 
noch  aus  den  letzten  Jahrhunderten  den  Mittelalters  her  Lieliebt, 
und  in  dieser  übertrafen  die  Franzosen  sogar  die  Italiener 
an  Kunstfertigkeit.  Schon  Heinrich  iV.  hatte  bei  den  an 
seinem  Hofe  zahlreich  vergammelten  Künstlern  auf  eine  eigen- 
thümliche  und  selbi^tstandige  Richtung  des  Französischen  Kunst- 
geschmacks hinzuarbeiten  sich  bemüht,  nhi  atteh  von  dieser 
Seite  her  sein  Volk  xn«  heben,  aber  sein  «i  früher  Tod 
hatte  diesen  Einfluss  im  ersten  Keime  erstiek^  ilieheliens 
Politik  verlangte  den  ftnssersten  Glam  in  Europa  für  seinen  Hof  nnd  ^ 
dadnreh  mittelbar  Oat  das  Fiamösisehe  Volkt .  iil  dieser  Ab- 
sieht nnterstütste  er  freigiebig  dio  Kflnste,  und  in  seinem  Zeit- 
alter bIQhto  die'  selbstst&ndige  FransÖs:sche  Schule  auf  durch 
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Simon  Vonet*)  (Paria  1582  f  1641)  und  den  grdssten  histo* 
rischen  Maler  dieser  Schule  Nicolas  Poussin  (Andeljrg  1594  t 
Rom  16G5):  aber  auch  Rubens  langer  Aufenthalt  in  Paris ^und 
•eine  Ausschmfickung  des  Palais  Luxemburg  verschaffte  dem  gemisch- 
ten  Kunitgeschmacke  dieiei  Meuters  in  frftnkreich  vielfache  Aner- 
kennung' und  Nachahmung. 

In  dem  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  erhob  aber  der  grösste 
Lamitehnftimaler  seiner  Zeit  die  Aufmerksamkeit  des  gesarom* 
ten  kunitUebenilen  EuropHt  auf  die  Fortaehritte  Frankrnehs: 
dtea  war  Claode  de  GeUe  Lnrrain  <I600  f  16831.  In  «i- 
nem  nicht Tiel  geringeren  Grade  sog  der  treffljehe  GetehiehtMnaler 
Euatache  Le  Snour  an  (1017  f  lOöS)»  der  in  seiner  edlen 
Eüifolt  hak  Erinnerungen  an  Raphael  enreekte:  ihm  sun&ehst 
stand  Sebastian  Bourdon  (1610  f  1671),  der  sieh  der  nie- 
driger gestempelten  Natur  der  Niederländer  näherte.  Charles 
Lc  Brun  (lßl9  -j-  1Ö90)  ist  bereits  auf  entschiedenem  Abwege,  ' 
indem  er  durcli  symbolische  Schmeichelei  in  einem  viel  höher 
gesteigerten  Grade  als  Rubens  den  Character  der  histt^rischen 
Malerei  verleugnete,  und  die  Leerheit  des  inneren  Gehaltes  durch 
den  überaus  grossen  Umfang  der  Gemälde  und  die  Massen  der 
Figuren  ru  verschleiern  suchte.  Doch  mit  Colberts  Tode  wini 
noch  entschiedener  ein  Sinken  des  guten  Geschmacks  in  Frank- 
reich bemerkt,  da  der  gewöhnliche  Eigensinn  des  Xonrois  auch 
auf  dem  Gebiete  der  Kfioste  berfschsliehtig  handeln^  oder  alles 
'  in  gleichgültiger  Vemachllssigung  untergehen  lassen  wollte. 
Dies  nimmt  ijn' keinem  gfinstigen  Verhältnisse  unter  der  Regent- 
schaft des  Hersogs  Ton  Orleans  su,  so  dass  es  bei  dem  aber- 
mals verbrüderten  Zustande  des  Französischen  Hofes  unter  Lud- 
wig XV.  kaum  stärker  zu  sinken  vermochte.  Die  FranzÖsisehe 
Schule  löste  sich  eigentlich  auf,  und  nur  einzelne  Münner  stehen 
da  in  einigen  Zweigen  dieser  Kunst,  als  wenn  sie  der  Nation  \ 

i 

")  Vooet,  zum  ersten  Hofmaler  Ludwigs  XIII.  ernannt,  verlor 
in  Frankreich  sehr  durch  seine  grosse  Eilfertigkeit,  und  ging  spä- 
ter von  den  idealischen  Dars(eT!ungen  der  historischen  Malerei  mehr 
zur  nackten  Natur- Wahrheit  über:  die  Ehre  des  Begründers  der 
Französischen  Schale  darf  ihm  aber  billiger  Weise  nicht  entnogen 
werden. 
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gar  nicht  zugehörten,  oder  Auslunder  gchlagen  ihren  Sitz  in 
Paris  auf»  um  d«n  Anforderungen  des  Tages  ihren  Geschmack 
aU  Opfer  zu  bringen»  oder  durch  geschickte  Nachbildungen  an- 
erkannter Meisterwerke  ihren  £riirerb  zu  suchen.  jSo  steht 
Claade  Joseph  Vernet  (Avignon  1714  f  Paris  1789)  ronflglieh 
in  der  Landsehalt  und  aosgeselchnet  durch  seine  Seestacke,  die 
ihren  Ruf  nicht  nur  für  die  Nachwelt  sicher  begrttndet,  sondern 
als  Musterbilder  su  Tidfacher  Nachahmung  in  und  aussechalh 
Frankreichs  Veranlassung  gegeben  haben.  Sein  Kttnstlctmamo 
ist  ehrenwerdi'  durch  seinen  Sohn  und  Enkel,  beide  Horaeo 
Vernet,  in  Schlachtnialereien  und  Naturstudien  gesichert. 

Die  grossen  politischen  Folgen  der  Revolution  regten  Män- 
~  ner  zur  Darstellung  mancher  Scenen  dieser  Tage  an,  zumal  da 
der  grösste  unter  den  damals  lebenden  Malern  Jacques  Louis 
David  (Paris  17$0  f  Brüssel  1825)  dem  wildesten  Republika- 
nismus huldigte  und  sogar  ^  den  eifrigsten  Verfechtern  des 
Terrorismus  gehörte^  F^an^ eis  Oer  ar  d  (geb.  i.  Rom  1 770)  aber  spft^ 
ter,  dor  ausgeaeichnetste  Schüler  Darids,  seinem  Meister  in  der 
AuiFassungsweise ' folgte.  Die  Vorbilder  wurden* mehr  in  den 
Musterbeispielen  der  republicantschen  Vdlker  des  Alterthnms,  als 
aus  den  Perioden  der  christlichen  Kunst  gesucht,  und  daher 
führte  theOs  historisch  gefundene,  'Üheils  mftlieum  aufgespürte 
Aehnlichkeit  zu  einer  übermässigen  Nachahmung  der  übrig  ge- 
bliebenen  Kunstwerke  jener  Zeit,  und  konnte  den  Tadel  begrün-  * 
den,  ilass  in  den  Französischen  Kunstschöpfungen  der  Re- 
volutionsperiode mehr  die  Aufgaben  der  Bildhauerkunst  erfüllt^ 
als  lebendige  und  anziehende  Auffassung  des  der  Malerei  gegebenen 
Gegenstandes  erkannt  werden  könnten.  Die  grösste  bis  jetzt  über- 
*  haupt  bekannte  Anhäufung*)  der  herrlichsten  Kunstschälie  ans  allen 


Die  Untersuchung,  ob  eine  sdche  Anhänfong  und  Sammlang 
dsf  Ausgeseichnetsten  an  einem  Orte  übertiaupt  den  Kunststodien 
föiderlich  sei,  dnrfite  wohl  Immer  nur  nach  den  indiYiduelleo  Anlagen 
der  Künstler  sweidentig  entschieden  werden  könaeB.  Sidierlieh  bleibt 
die  Thatsadie  sdbit  aber  Ibmd^  ein  Werk  des  schreienden  IToreclit^ 
wenn  ancb  «die  Yorlheile  daTon  dieNachlheile  überwiegen  sollten:  und 
überdies  dürüto  woU.Paris  tchwerlicbdergeeiiaeteOrtseiBy  wo  man 
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Ländern  und  Zeiten,  d^^e  man  in  Paris  Napoleons  Siegen  rer- 
dankte^  mbreitote  offenbar  vielfachen  Gründen  eine  regere 
Theilnahme  vnd  einen  empflnglieiieran  Sinn  für  die  aehdnaten 
Cienfiue*der  Knnat  in  dem  ikansösiaehen  Volke.  Ei  teiato  aua- 
aerdem  in  aablloaen  Copien»  indem  man  Anillbider  aoa  allen 
Ocgendafi  Europas  ,iu  demieUwn  Zwecke  in  ParÜi  inaammen- 
strömen  sak,  und  in  den  Jakren  1805—15  aieker  bei  der  libera- 
len  Oeffentiichkeie  cur'  Benutzung  dieser  Kunstirerke  immer 
zwischen  300  \m  1000  Kopisten  und  Studienzeichner  in  dieser 
Stadt  arbeitend  fand.  Das  allgemeine  TJrtheil  wurde  geschärft, 
aber  auch  ein  eclcctischer  Kunstgeschmack  dadurch  eingeleitet, 
der  bis  jetzt  in  dem  Französischen  Volke  sich  herrschend  er- 
halten und  auch  in  den  ausgezeichneteren  Meistern  der  neusten 
Zeit  Gros,  Guerin,  Ingres  und  Gran  et  sich  ausgesprochen  hat. 
Daa  Interesse  des  Volks  und  die  Zahl  der  Theilnehmer  in  Künst- 
lern nnd  Kvnatfreunden  ist  aber  niemala  ao  groaa  in  Frankrcieb 
gvwcaeny  ala  gerade  in  der  Gegenwart 

Die  BUdkaue^knnit  und  Baukunit  kaben  glefehei  Sekiekial 
in  der.  UnteiatQtaung  durek  Fürst  und  Velk,  wie 'die  Male- 
rei gehabt,  aber  doch  noek  an  Ifeniger  selbstatäudigen  Re- 
sultaten geführt  ixh  jene. 

« 

Unter  Franz  I.  arbeiteten  nur  Italienische  Meister  in  bedeu- 
tenden Werken  für  Frankreich;  in  dem  Zeitalter  Ludwigs  XIV. 
wurden  selbst  durch  Pierre  Puget  (Marseille  1623f  1695)  »itnl 
Frangois  Girardon  (Trojes  1627  f  Paris  1716),  die  ersten 
Meister  dieser  Zeit,  die  plastischen  Werke  durch  kleinlichen 
Prunk  und  künstliches  Beiwerk  so  überladen,  dass  der  ihnen 
wesentlieb  nothwendige  Ckarakter  einfacher  Würde  gänzlich  ver- 
loren ging.  Im  achtzdinten  Jahrhunderte  erhob  sich  die  Frau- 
sdsiaeke  BUdkauerkunal  mehr  aur  SelbitstHndgikeit^  und  Edme 
Benekardon  (ChaumonC  1698  f  Paria  1762)  und'  Jean  Ba- 
ptiate  Pigalle  erwarlien  mit  Tellern  Reekte  liir  ikre  Meister- 
werke den  Vemng  rot  der  venrmekliekten  Italieniaeken  Sebule 


an  nnd  fiir  aidi  des  Kunstttadionii  wegen  ein  telchea  Unifenalinn- 
seum  wftnscken  aollle; 
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Bernini's.  Der  grÖ«ste  Theil  der  Productionen  dieser  Meister 
iat  aber  in  den  Stürmen  der  Revolution  xertriiidmert  worden^ 
imd  nach  dersellMBii  hat  siclv*  in  Frankreich  dne  bedeatoam« 
S^vle  noflh  .nidit  hmorgehoben»  wvnn  gtelth  wia  bei  der  Ma- 
lerei» die  Seiilpter  Jetfit  aatievordeii<]ieh  verbvaifeet  itl  «ad  tio- 
lelne  adur  nefalhaM  Arbeiteii  gdiafiort  hat 

Die  Baukunst  hat  ia  Frankreich  gteiehfalla  in  keiaum 
Zeitpunkte  einien  eigenthfimlidien  Character  enrungen,  eondem 
rorzugs  weise  dem  durch  fremde  Meister  hier  eingeführten  Geschmack 
gehuldigt.  Frankreichs  GrcldschUtze  über  hüben  vielfuche  Gele- 
genheit gegeben,  sehr  bemerkeiiswertbe  Bauwerke  auszuführen, 
in  denen  freilich  selten  ein  reiner  und  am  ganzen  Gebäude  aus- 
schliesslich beibehaltener  Character  bemerkt  wird.  Seit  der 
Revolution,  und  nanientlich  durch  Napoleons  Vorliebe  begünstigt^ 
hat  ifidess  der  Italienische  fiesehmadc  dia  überwiegende  Heir*> 
Schaft  hier  gevonnen« 

Die  KupfersteeharkuDSt  dient  überalt  nur  als  eine  Be- 
gleiteon  der  Toraa  genannten  drei  bildenden  Künste  und  dieilt 
daher  auch  oothwendig  ihia  SehidEsalcii  Sie  ist  daher  nicht 
minder  von  Italien  ans  nadi  Fkaakreich  eingewandert  und  Ut 
h&ufig  durch  Dentsdie,  Niadsrllndisehe  und  Englische  KOnstfer 
wie  durch  Wille»  Berwik-u.  m.  a.  aufgefrischt  Nur  die  KttnsÜerfa- 
milie  derPiearts  seit  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  bis 
wiederum  in  die  Mitte  des  folgenden  und  Auguste  Boucher 
Desnoyers  (geb.  1770  zu  Paris)  haben  einen  selbststündigen 
und  bedeutsamen  Ruf  deni  Französischen  Volke  auch  in  dieser 
Kunst  erworben. 

Diese  vier  Künste  machen  vereint  mit  der  Musik  die  fUnf 
Sectionen  der  Academie  des  heaux  arts  aus,  welche  bereits 
Gilbert  gestiftet  (s..  §•  12)  hat»  die  darauf  als  ein  Theil  des 
National -Instituts  erneuert  ist,  als  solcher  nur  unter  dem  al*  - 
ten  Namen  noch  bis  zur  heutigen  Stunde  besteht  und  in  dem 
Consemtorium  lOr  Musik  an  Paris  und  in  den  Spedalsehuleii 
für  die  bildenden  Künste  in  der  Hauptstadt  pmetuiche  StÜtM 
besitst  Die  Musik  selbst  ist  aber  gleichfalls  bei  den  Franxosen  we- 
niger sdhstitindig  national  geworden,  als  bei  den  benachbarten 
Deutschen  und  Italienern^  da  jene  zu  leicht  sich  selbst  beMedigen, 
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und  selbst  mit  Wiederholung  hergebrachter  Einförmigkeit  sich 
Tollkonimen  begnügen.  Daher  sind  auch  die  grossen  Meister, 
welche  Epoche  in  diesem  Lande  gemacht  haben,  von  Süden  oder 
Osten  eingewandert  Untei  Ludwig  XIV,  giag  alleg  .von  dem 
IteUener  L  u  U i  aus ;  ihn  verdrUngtie  erst  aus  seiner  AUemherrschaft 
im  achzehnten  Jahrhundert  der  Deutsche  Gluck,  auf  welchen 
hintminander  die  Italiener  Piccini,  Cherubini,  Spontiniund 
Rof  aini  alt  leitende  ^eerl&hrer  de«  Gesehmacka  in  der  Musik  folg- 
ten» vm  in  der  Gegenwart  einen  Tivalisirenden  Kampf  mit  den  M«ater* 
werken  der  lingat  veratorbenen  Deuteehen  Moiart,  Beethoyen 
und  Weber  in  bestehen,  die  jetet  erat  einen  anr^nden  Einflüas  in ' 
Frankreieli  gewinnen.  Pen  Fransosen  iat  nur  das  tändelnde  Chan- 
son,  das  in  seiner  leichten  ZuBammensetzung  sum  VaudeviUe  raseh 
heranreift  und  dann  in  die  Operette  übergeht,  gelungen  und  eigen- 
thünilich  geworden :  und  selbst  ihre  besteu  Meister  in  dieser  Kunst, 
Rameau,  Rousseau,  Mehul,  Gretry,  Isouard  undAuber 
haben  sich  über  diesen  Staudpunkt  nicht  weit  erhoben« 

Machen  wir  von  diesen  Künsten  den  Uebergang  zu  den  em- 
ateren  Wissenschaften  durch  die  Diclrtkunst,  soündenwir,  das« 
auch  auf  die  poetischen  Erzeugnisse  die  eigenthünilichen  Ver- 
liältnisse  des  geselligen  Zustandes  in  diesem  Lande  einen  ent* 
aeheidenden  Einfluss  geäussert  haben.    Hierin  galt  ganz  beson- 
dera  der  Beifall  dea  Hofea  und  der  angeseheneren  St&nde  f&r 
den  hdehsten  Plreis»  die  grosse  Welt  wurde  der  siliurtlieilende 
Richter,  nnd  dieser  gefielen  weder  der  tiefe  Gehalt  in  den  Gedan- 
ken, noch  der  liohe  Aofsehwung  genialer  Phantesiec   Es  war 
die  natttrliehe  Felge  davon,  dass  keine  Dichtungsart  beini  Frans5si* 
sehen  Volke  beliebt  wurde,  die  eiUen  solchen  Charakter  nothwendig 
erfordert;  feiner,  glatter,  in  leichtem  Gange  fortschreitender  Con- 
versationston,  der  sich  mehr  redseclig  ausspricht,  als  auf  ein  tie- 
feres Empfinden  das  Nachdenken  des  Lesers  conccntrirt,  und 
nie  die  Leidenschaften  des  gewöhnlichen  Lebens  verlasst,  wurde 
als  die  höchste  Stufe  dichterischeli  Bestrebens  angesehen ,  und 
war  seines  Erfolgs  gewiss,  wenn  er  sich  möglichst  strenger  Cor- 
rectheit  in  der  Form  befleissigte.   Voltaire'a  Auctoritftt  darf  hier 
sicher  am  wenigsten  bcsweifeit  werden,   wenn  er  selbst  sein 
Volk  für  ein  am  geringsten  mit  den  Gaben  der  Poesie  ausgestat» 
tetes  nnsgiebt.    Daher  erhoben  aich  auch  aelbst  im  Zeiteiter 
JLndwigs  XIV.  nnd  Ludwigs  XV.  nur  daa  Dnuna,  das  beachrei- 
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%mi%  Gelicbtt  4a»  tladelnd«  Lieil  •  und  die  Epiitd  wa  einar 
möglichst  TollWmmeneii  öestalt»  Tind  die  eraten  Namen  dieaei; 

Zeit,  welche  noch  jetzt  von  der  Mehrzahl  der  Franzosen  als  ge- 
bietentle  Classiker  geehrt  und  als  Musterbeispiel  anempfohlen 
werden,  überschreiten  diese  Gränze  nicht:  so  Pierre  Corneille 
(]006  t  Jean  Racine  (^1032  f  JOüQj,  Jean  Bnptiste 

Moliere  fl620  f  1673),  Nicolas  Boileau  (1626  f  1711  Paris), 
F.  Maria  Arouet  de  Voltaire  (^1698  f  1778^,  Denys  Diderot 
( Lances  1 71 3  f  Pom  1784 )  und  Jeun  Jacques  ßotuseau  (  GenJ 
1711  t  177^8 

4>ie  Revolutien  mnstte^g^^i  naturgemHia.  ^uf  dem  Gebiete 
der  eingeengten  Franidaiiclien  Dichtkunst  eine  ähnliche  Umge* 
ataltung^Ton  Grand  aitt  Teranatalten,  gans  abgesehen  davon,  dass 
,eine  genauere  Bduoii^tschalt  mit  der  Englischen  und  Deutschen 
Literatur  eine  i^fliehe  Erscheinung  henrorrufen  konnte.  Der  Au- 
Tergnat  laeques  Delille  (1724  f  1818  ^aris)  war  der  einzige 
achtungswerthe  Dichter,  der  aus  der  einen  Periode'  in  die  an- 
dere hinüberwirkte  und  in   allgemeiner  Anerkennug  bei  beiden 
verblieb.      Durch  Ncckcrs  Tochter   Anne  Louise  Frau  von 
Stael-Holstein  (Paris  1768  f  1817)  und  Antoine  Vincent 
Arnault  (Paris  17(56  f  1829)  wurde  das  eigenthümliche  Gepräge 
der  neueren  Französischen  Dichtkunst  zu  namhaftem  Ansehen  und  zu- 
gleich zu  starkauffordernder Nahahmungerhoben,  und  die  gegenwär- 
tig nochiebendenHauptführer  derTerschiedenenRiclitiingen,  die  bei- 
den Bretagn^r  Fr  an  eis  Angnste  Vicomte  de  Chateaubri- 
nnd.nnd  Alphonse  de  Lamartine,  der  Normanne  Casimir  De- 
lavlgde  und  der  Burgunder  Victor  Hugo,  schritten  nur  auf 
dieser  einmal  angegebenen  Bahn  fort,  indem  jeder  für  seine  - 
>1äinnesireise  die  Schaar  seiner  Anhänger  zu  mehren  suchte.  Aber 
das  politische  Leben  in  seinen  öffentlichen  Erscheinungen  und 
die  ausgehreiteste  Theilnahme  der  Gesammtmasse  unter  den  ge- 
bildeten Franzosen  an  demselben^  veränderten  wesentlich  die 
frühere  Stellung  der  Dichtkunst  in  der  Französischen  Literatur 
und  ihren  gewichtvollcn  Einfluss  auf  die  Bildung  «les  Volks. 
Das  Feld  der  öffentlichen  Beredsamkeit  auf  der  Tribüne 
in  den  geset^ebenden  Kammern,  sowie  das  der  Ueberrcdungskunst 



*>  Dass  der  Geafer  Rousseau  hier  mitgezählt  wird,  darf  wahr- 
lich nicht  auffallen,  wenn  man  lebhaft  sich  seine  Stetlung  auFraek- 
reiehs  i^eisitger  Cnhiir  vergegenvartigt«  * 
»ehnberf«  Statistik  II.    '  |1  , 

/ 
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in  den  politiioii«tt  Blftttm  wurde  der  Tamnelplatf  Jedes  Mf- 

Uühenden  genialen  Talents,  und  selbst  hochgestellte  Männer  in 
abstracten  Wissenschaften  vernachlässigten  ihren  bereits  erwor- 
benen achtbaren  literarischen  Ruf,  um  nur  zweideutige  Lorbeeren 
parlamentarischer  Beredsamkeit,  oder  grosser  Kunstfertigkeit  in 
der  politischen  Dialcctik  zn  breche.  .  Wjiren  schon  Mirabeau, 
Barnabc,  Brissot,  Boissj  d'AngLas  in  der  Revolution  selbst 
bedeutsame  Beweise^  »iif  welchem  Wege  man  am  leichtesten  und 
■ehmeilsten  zu  dem  ausgeMiehneteten  Ruhme  in  Frankreich  ge- 
langen könnte»  lo  musste  dies  um  eo  mehr  seit  1814  lieh  wie- 
derholen, alt  nun  durch  dae  Gmndgeieti  der  Verfassung  I8r  Je- 
den wahlßüiigen  und  wjlhlenden  Fnmiosen  die  Verpflichtung 
aufgestellt  wurde,  selbststftndig  sein  politisches  UrdieÜ  über  die 
versdiiedenartigsten  Zweige  der  Verwaltung  und  die  gesammten 
VerhiUtnisse  der  inneren  und  Süsseren  Politik  sieh  su  bilden, 
und  wenn  es  darauf  ankam  auch  öffentlich  zu  Tertreten.  Vor 
der  Revolution  war  der  ausgezeichnete  Dichter  sicher,  als  der 
berüfhmteste  und  ehrcnwertheste  Mann  in  Frankreich  gepriesen 
zu  werden:  jetzt  rühmt  man  vor  allen  den  ausgezeichneten 
schriftlichen  oder  mündlichen  politischen  Styl  als  die  würdigste 
Gabe  des  Franzosen:  und  dies  hat  Chateaubriands  Ruf  noch  hÖ- 
]|er  gehoben  und  den  Namen  Benjamin  Constant,  Foj,  La- 
marque,  Bignon,  Casimir  ^erier,  Martignac,  Dupia 
eine',  Royer Collard *),  Guizot,  Odillon  Barrot,  Thiers 
und  Villemain,  wenn  einige  derselben  auch  bereits  ein  glänzen- 
des literarisches  Verdienst  besessen,  bei  allen  Partheien  die  all- 
gemeinste Anerkennung  und  Bewunderung  msehafft  ^ 

Bei  den  ernsteren  Wissenschaften  zeigte  sich  in  der  Fran- 
zösischen Literatur  bis  auf  die  letzten  Jalire  im  All<2:emeinen  der 
sehr  bedenkliche  Nachtheil,  dass  die  Schriftsteller  sich  vorzugs- 
weise nur  auf  die  im  Lande  selbst  gemachten  Untersuchungen 
besehränkten,  nur  selten  einzelne  Werke  aus  der  Englischen,  Italic* 
.  aischen,  und  neck  viel  weniger  aus  der  Deutschen  Literatur  be- 

*)  Nur  seiner  parlamentarischen  Politik  verdankte  Royer  Collard 
Im  J,  1827  die  in  Frankreich  fast  anerhörte  Ehre,  in  der  Academie 
Francaise  von  sammtlichen  Anwesenden  Mitgliedern  (26)  einstim- 
mig als  eiae|r  der  Vierzig  gewählt  sn  werden.  Dem  gleichen 
RttCe  OeplnS)  der  sonst  als  Schriftsteller  Ruf  diese  Ehre  nicht  An- 

sppicfa  machen  konnte^  folgte  l$3i  die  Aufnahme  in  dieser  Academie. 
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rttcktiehtigtrn,  daher  von  den  .längst  bei  die^ien  Völkern  einliei- 
misch  gewerdenea  Forsehnngen^  keine  Kenntniss  nahmen ,  und 
'  deshalb  oft  mit  neu  gefundenen  Resnltaten  sieh  brüsten  wollten« 
die  hier  sehon  mit  Reeht  als  veijährt  betraehtet  werden  konnten 
Eine  Tortlieilhaftere  Ausnahme  fand  allerdings  bei  den  maCheVna- 
tischen  und  Natur- Wissenschaften  im  weiteren  Sinne  des  Wortes 
statt,  doch  gewdhnlieh  nach  ntir  aus  dem  niföliigen  Grunde, 
weil,  die  Gelehrten  dieser  Fächer  bei  den  genannten  Völkern 
sich  der  Französischen  oder  Lateinischen  Sprache  in  ihren  Un- 
tersuchungen bedienten.    Erst  seit  der  Wiederherstellung  der  all- 
gemeinen Ruhe  in  Europa  durch  die  beiden  Pariser  Frieden  ist 
der  geistige  Verkehr  Frankreichs  mit  Deutschen,  Englischen, 
italienischen,  ja  sogar  mit  der  Slavischen  Literatur  so  ausseror» 
dentlich  erweitert  worden,  das«  nicht  nur  ein  allgemeines  Be«  > 
dürfniss  nach  Uebersetsungen  der  ausgezeichnetsten  Werke  die^ 
ler  Völker  entstanden, sondern  auch  in  gleicher  Weise,  wie  für 
llen  Deutschen  Gelehrten  die  ernste  Forderung  aufgestellt  ist,  sieh 
aelbstständig  mit  diesen  Schriften  im  Original  bekannt  zu  machen« 
Dahef  sehreibt  steh  gegenwärtig -der  unverkennbare  Eifer  fttr  die 
Deutsche  und  Englische  Literatur,  .namentlich  bei  den  Jfingeren 
Sehriftstelleni  Frankreichs,  dessen  bedeutsamere  Folgen  in  der  ' 
Einwirkung  auf  den  ferneren  Entwickelungsgang  der  wissen- 
schaftlichen Cultur  wir  aber  erst  in  den  nächsten  Jahren  nach 
ihrem  ganzen  Umfange  werden  erkennen  und  in  rechtem  Lichte 
würdigen  können.  ' 

Die  Theologie  und  Jurispru  denz  haben  in  Frankreich  die 
Periode  ihres  Glanzes  und  \viss(;nschaftlicher  Bedeutsamkeit  be« 
reits  vor  Jahrhunderten  gehabt:  reichen  die  ersten  Conimentatoren 
des  Römischen  Rechts,  die  noch  bis  jetzt  ihren  ellissischen  Ruf 
erhalten  haben,  ein  Jacques  Cajas,  ein  Deny^s  Godefroi,  - 
ein  Barnabas  Brisso^n  bis  in  das  sechzehnte  Jahrhundort 
hinein,  so  sind  die  grösstea  praetisehen  Theologen^  die  ersten 
geistlichen  Redner  Frankreichs'  iqi  Zeitalter  Ludwigs  XIV«  stt 
suchen,  der  gründliche,  einfaeho  und  doch  so  ergreifendo  Louis 
Bourdaloue  (1632  f  1704),  der  angenehm  ansiehendo  und 
führende  Esprit  Flechier  (1633  f  1710),  dier  feurige  und 
salbungsToUe  Je  an  Baptiste  Massitlon  (1603  *1'  1742)«  f:ii 
achtzehnten  Jahrhunderte  gehört  der  für  ganz  Europa  wichtiirrf 
Montesquieu  il689t755)  mehr  dcmFachc  der  allgemeinen  P'- 
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litik  und' praoCiiehen- Pbttoitplik  m,  Wiarder  Rtdil^peMir- 
•amkeit:  denn  Vcr  gläncen  in  dieser  Zeit  nvr  einige  Praetiker,  de- 
ren  Ruf  ttnd  Einwirkung  indess,  eben  eo  wie  in  der  Gegenwart,  der 
Natur  der  Saehe  nach  mehr  auf  Frankreich  beschränkt  bleiben: 

so  Cambacercs,  Dcsezc,  Daunou,  Graf  Pastorct,  Diipin 
aine.  —  Die  Mediciii,   die  gleichfalls  ihre  Tiiumphe  iu  der 
Praxis  zu  feiern  gewohnt  ist,  fand  in  Frankreich  ein  ausgezeich- 
netes Feld  für  ihre  thiitigste  Anwendung.      Daher  besass  die- 
ses Land  bereits  im  sechszehnten  Jahrhunderte  nächst  Italien  die 
ersten  Aerzte  und  vergrösserte  alljährlich  seinen  Ruf  in  der 
Heilkunst  bis  in  das  Zeitalter  Ludwigs  XI V\  hinein.    Aber  auch 
dann,  als  Deutschland,  Holland  und  England  zur  Theilong  dieses 
Ruhnes  mit  dem  besten  Rechte  sieh  herandrängten,  blieb  er 
für  Frankreich  mindestens  im  Allgemeinen  bis  wxs  Rerointlon 
erhalten  i  und  wurde  durch  die  Folgisn  derselben  spater  liir  dite 
Chiruigie  eher  erhöht  als  vermindert       Die.  Einwiricung  der 
grossen  Deutschen  und  Niederlündisehen  Aentte  des  aehtsehnten. 
Jahrhunderts,  eines  Hoffmann,  Stahl  und  Boerhare  auf  dieFran*  - 
tÖsische  Medicin  war  nicht  zu  verkennen,  aber  sie  äusserte  sich 
mehr  in  Montpellier  als  in  Paris,  und  erhob  den  Ruf  dieser  Facultät 
als  einer  der  ersten  niedicinischen  Lehranstalten  für  ganz  Europa. 
Die  erste  clinische  Anstalt  in  Frankreich  wurde  durch  Desboisde 
Rochefort  zu  Paris  im  Hospital  de  Charire  1 785  gestiftet,  aber  erst 
durch  Corvisart  1788  recht  begründet.  Bei  der  Vernichtung  aller 
höheren  Lehranstalten  in  Frankriach  während  der  Revolution  wur- 
den die  medicinischen  Facultäten  zuletzt  am  ISten  August  1792 
aufgehoben.  Aber  hier  trieb  audi  wiederum  die ^othwendigkeit  zu- 
erst snr  Rückkehr^  und  kaum  hatte  der  Terrorismus  sein  erstes  Sta- 
dium mit  Robespierres  Sturs  durchlaufen,  fast  noch  ein  Jahr  Tor  Ein* 
setsung  der,  DifectoriatRegiemnj^  am  14.  Frimain  1794  worden 


*)  Casper^s  Characteristik  der  Französischen  Medicin,  Leipzig 
^  $22.  Nach  derselben  ist  in  Frankreich  jetzt  das  System  des  Sensua- 
tlsmus  Überali  vorherrschend ,  das  nur  sinnlich  wahrnehmbare.  Er- 
scheinungen beobachtet,  daher  auch  meistentheils  die  Cur  der  Fran- 
zösischen Aerzje  nur  symptomatisch  ist.  Die  Moxa  und  jede  an- 
dere Anwendung  des  Brennens  in  der  Chirurgie  sind  nirgends  so 
irerbreitel  als  in  Paris.  — > 
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bereit«  3  ecoles  de-  twit^  sn  Pari«,  Strassburg  und  Montpellier 
viederiiergeeteilt,  ailf  denen  aber  zugleich  die  früher  von  ein  an- 
der getrennten  Chirurgie  und  Medicin  vereininft  \uir<lcn,  wobei 
es  denn  bis  auf  die  Zahl  dieser  incdicinischen  Hochschulen  auch 
jetzt  noch  verblieben  ist.  Erlauben  wir  uns  einen  Flinblick 
auf  die  gegenwartige  Stellung  Frankreichs  in  diesem  Zweige  der 
Literatur  zu  den  anderen  Völkern  Europas,  so  dürfen  wir  für 
die  neuere  Zeit  Pinel's  Auftreten  (1745  f  1S26  Paris)  nicht 
' ausser  Acht  lassen.  Er  erregte  durch  seine  Nosologie  philoso- 
phique  ein  grosses  Aufsehen,  in  weicher  er  die  Mediein  mit  der 
flaeben  empirisehen  FransÖsisehen  Philosophie  verband  und  alle 
'medicipische  Kenntnisse  von  dem  Studium  der  sinnliehen  Er« 
seheinunncen  ausgehen  liess.  Ihm  huldigte  nieht  ^ur  die  ge< 
■ammte  ^nriser  Sehule,  sondern  bald  gans  Frahkreieh,  und  da- 
her sehreibt  sieh  aueh  grösstentlieils  die  AJbneigung  der  franzö- 
sisehen  Gelehrten  auf  dem  Gebiete  der  Medicin  und  der  Natur- 
wissenschaften gegen  alle  liöhere  und  tiefer  in  <l.i.s  Wesen  und 
den  Zusammenhang  der  Dinge  eindringeiKle  Forschungen:  sie 
haben  daher  dieselben  nur  durch  eine  IMeii^c  wiclitlger  factisclier 
Entdeckungen  bereichert,  überlassen  über  anderen  Gelehrten 
die  Verbindung  zwischen  denselben  und  ihre  genauere  Erläute- 
rung auf  sich  zu  nehmen.     Daraus  folgt  aber  auch,  dass  alle 

•  Fächer  der  nicdlcinischen  Wissenschaften^  Welehe  dip  sinnlich 
wahrnehmbaren  Erscheinungen  begreifen,  von  dent  ^ransosen  vor- 

'  xftglich  bearbeitet  sind,  besonders  die  Anatomie  durch  Portal,  Cor« 
visart,  Biehat,  Due^hateletundReeamier,  und  die  Chirurgie*^ 
ihre  ersten  praetiilehen Meister  bei  ihnen aufirasMen  hat;  ' wi^ De- 
aault(1744  f  1795),  Dupuytren  (1778t  1835),  Desgenettes, 
Delpeehu.i|i.a,  Aus  demselben  Grunde  sind  aber  äaeh  bei  ihnen  Phy- 
siologie und  allgemeine  Pathologie  dürftig  bearbeitet,  und  nicht  ein- 
mal voilstuudig  in  den  academischen  Unterricht  aufgenommen.  — 

In  den  blos  auf  empirische  Beobaclxtungcn,  und  nicht  minder  in 
den  auf  Mathematik  begründeten  Naturwis  se  n  s  ch  aften  ragen 

•  die  Franzo^tcn  mit  den  ersten  Eur4*l)aischcn  Njuihmi  hervor.  Die  all- 
gemeinste Hochachtung  der  Mitwelt«  welche  Graf  Uuffon  (1707 
f  1788)  als  classischer  Naturgesehichtschreiher  im  aohtzelioten 
Jahrhunderte  genoss,  erndtete  George  Cuvier  (Mümpelgard 
1760  f  1832  Paris),  der  Begründer  der  vergleichenden  Anatomie 

.in  einem  noch  höheren  Grade  für  unsere  Zeit.  In  der  Botanik 
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7.eic)ineten  sich  auf  glänzende  Weise  Bernard  Jussieu  (IGd9 
f  1777)  und  dessen  NeÜ'e  Ant.  Laurent  Jussieu  (Lyon  geb, 
1748)  aus;  eben  so  in  der  Mineralogie  Rene  Jutt  Hau/ 
(1743  t  1822).  Die  Phjiik  verdankt  die  wichtigsten  eigenen 
Entdeckungen  und  die  sweckmässigste  Anwendung  anderweitiger 
Entdeckungen  dm  Reaumur  (1683  f  1757)^  Laroisier  {If^ 
guUIotlnirt  1704),  Gay-Lutiae  u.  i.  w.:  fast  noeh  höhere  Ver« 
dienite  hahen  eibh'  die  Franzosen  um  die  Chemie  und  deren 
-  auegedehntere  Anwendung  auf  die  Aneneikunde  und  die  teehni* 
«che  Cultur  erworben  durch  Amt  Fran^ois  Fourcroy  (Paria 
1755  t  1809),  Jean  Ant.  Gref  Chaptal  (1753  f  1831),  Claude 
Louis  Graf  Berthollet  (1748  f  1822),  durch  die  Vauquelin, 
Guy ton-Morveau,  The'nard  u.  m.  a.  Auf  gleiche  Weise 
ehrenwerth  ist  ihr  Einfluss  auf  die  mathematischen  Wissen- 
schaften zu  bezeichnen,  und  wie  als  Zierden  in  denselben  im 
vorigen  Jahrhunderte  Maupertuis  (1697  f  1759),  d'Alenibert 
(1717  t  1783)  und  Joseph  Le  Frangais  de  Lalande  1731 
-f-  1807  genannt  werden  müssen ,  so  in  dem  gegenwärtigen  De- 
Jamhre  (1749  f  1822),  Graf  Laplace  (1740  f  1827),  Le- 
gendre,  L^croix  und  Biot.  Die  damit' Terwundtcn  Militär- 
Twisten  ich  aften  haben  in  der  neueren  Zeit  tteti  fttr  Jeden 
Zweig  derselben  eine  ergiebige  Heimath  in  Frankreich  gefunden^ 
und  sind  hier  Tcrhältnissm&ssig  am  Ihätigsten  besrbeiteC  worden^ 
*  wenn  auch  nur  selten  ein  Mann'  Ton  dem  gewichtvollen  Ein- 
flüsse, wie  Marsdiali  Vanhan  (1633  f  1707),  hervorging,  da  wir 
hier  die  fibrigen  von  anderen  Besiehungen  des  Geiitei  und  des  Cha- 
rakters ahhUngigen  grossen  Feldherren  nicht  berdeksichtigen 
1  können.  Gleiche  Meisterscliaft  linden  wir  bei  den  Franzosen  in 
t'.en  geographischen  Wissenschaften,  wie  dies  die  ob^n  §.  1. 
erwähnten  Cassini'«,  die . Gebrüder  de  l'Isle,  d'Anville 
tt.  V.  a.  erweisen. 

^  Was  die  historischen  Studien  anbetriiTt,  so  sind  die  Ge* 

•chiehte»  Archäologie  und  Numismatik  des  Alterthums 
durch  einielne  vortrefDiche  Arbeiten  %  namentlieh  für  den  Orient, 
von  Seilen  der  Aeademio  des  Inscriptions  wesenttieh  gefürdert^ 


*)  Hidier  rechnen  wir  aucll  die  Unlersorhungen  über  Aegyp- 
tenf  Alterthumer,  die  durch  Napoleons  Expedition  nach  Aegypten  1798 
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vnd  die  Namen  Graf  Caylttfy*  Barthelemy,  Millin,  Le. 
tronn«,  Chaakpollion  geniessen  einen  verdienten  Ruf.  Doch 
vmiftgen  wir  iiidit  ein  gieicheg  Urtheii  Uber  Daisteliimgeii 
grttiserer  ZeitriUime  in  fUlen»  da  Roilin^t,  Crener^a  und  der- 
glaiahen  Werke  nur  ali  leebare  Compilationeii  ans  den  alten 
Sehriftetellem  gelten  können,  die  dorehaai  keinen  Ansprueh  aof 
critiicfae  Unteranebung  machen«  Gegenwärtig  dürfte  aber  durch 
die  genauere  Bekanntiehaft  mit  einigen  Tunttgiiehen  Forechun- 
gen  der  Deutschen,  ir\e  mit  den  von  Niebuhr,  Savigny,  Schlosser, 
eine  lebhaftere  und  erfolgreichere  Thätigkeit  auch  diesen  Arbei- 
ten der  Geschichte  zugewandt  werden.  In  Bezug  auf  das  Mittel- 
alter sind  nur  die  Landesgescliichte  und  die  historischen  Hülfs- 
Wissenschaften  eifrigst  in  Frankreich  gefördert,  und  vor  allen  hat 
■ich  dabei  die  Congregation  des  heiligen  Maurus,  als  ein  Zweig 
des  Benedictiner-Ordens  ausgezeichnet,  welcher  auch  Jean  Ma« 
billon  (1632  f  1703),  der  Begründer  der  Diplomatik  ala  Wissen- 
achaft  angehört  Die  Zeitgeschichte  erfreut  eich  aui  älterer  Zeit  in 
dem  edlen iacqnea  Auguite  de  Thou  (Paria  1553  f  1G17)  ein  trefißi- 
ehee  Musterwerk  in  unbefangenem  Urtheii  und  gehaltvoller  DanteN 
lang  aur  Nachahmung  für  Frankreich  au  besitsen ;  aber  sie  musste 
dann  auch  fast'awei  Jalirhunderte  auf  eine  gelungene  Arbeit  Verzicht 
leisten,  der  die  Ehre  einer  elassischen  Schrift  unirerkQmmert  sugethei '  t 
werden  konnte,  da  bald  die  Wahrheitsliebe  des  Forschers  hti 
dem  Nutionalstolz  Scliilfbruch  litt,  und  blinkenden  Glanz  statt 
gediegener  Gründlichkeit  darbot,  bald  die  Form  der  Darstellurg 
durch  eine  übermässige  Redseeligkeit,  oder  gleichgültige  Vernaci  - 
lässigung  vernichtet  wurde.  Dagegen  erscheint  Frankreich  als 
das  Vaterland  der  sogenannten  Memoiren,  die  theils  durch  Cha» 
rakterschilderungen  ein  lebendiges  Bild  des  Hoflebens  und  dir 
politischen  Verwickelungen,  theils  durch  die  eigenen  Beobach- 
tungen auf  dem  Schauplatie  der  Bcgelienheiten  die  wichtigsten 
Materialien  für  die  Kriegsgeschichte  und  den  damaligen  geeamn;* 
ten  bürgerlichen  Zustand  der  Völker  liefern.  Die  Franaosen  hoben  von 
dieser  Gattung  der  Quellen  für  die  Geschichte  mehr  geliefert,  als 
alle  übrigen  Völker  inaammen,  —  da  erst  in  neuerer  Zeil  die 
  ♦ 

und  die  zahlreichen,  von  den  mitgenommenen  Gelehrten  dort  ange- 
stellten Nachforschungen  angeregt  wurden,  und  neuerlichst  durch 
Chanipoilions  18*29  hieher  auf  Kosten  des  SUaU  gerichtete  JMission 
frisches  Leben  und  Material  empfingen. 


Diyiiizea  by  Google 


I 


I 


I 


168    .  '      Frankreich.  i 

Engländer  eipigemaassen  gleichen  Sdiiitt  hierin  mit  den  Fran. 
zosen  halten  zu  wollen  scheinen  und  hahen  in  der  That  im 
Allgemeinen  in  den  Memoiren  eine  grötiere  Oifenherzigkeit  und 
Unbefiuigenheit  entwickelt,  wie  in  ihren  voUatftndigereii  biatori- 
sehen  Arbeiten.  Denn  der  Reis,  <»hne  Scheii  von  ihren  Zelfge- 
noaaen  fu  berichten,  nimal  wenn  sie  eich  aelbat  aibher  geiteUt 
haben,  daa«  diete  Berichte  erat  nach  ihrem  eigenen  Tode  be* 
kannt  gemacht  werden,  hat  die  eraten  Staataminner  nrid  Fddher« 
ren*)  bewogen;  auch  rficksichtsloser  die  fiegebenhelteir  in  be> 
sprechen,  in  denen  sie  selbst  gut  oder  übel  betheiligt  sind,  um  den 
Glauben  für  die  Wahrheit  des  Ganzen  zu  erhalten.  Bei  diesen 
Memoiren,  die  reichhaltig  genug  auch  Itereits  seit  der  Franzö- 
sischen Revolution  in  Schriften  bewährter  Männer  vor  uns  lie- 
gen, dürfen  aber  durchaus  nicht  die  trügerischen  Buchhändler^ 
Speculationen  mitgerechnet  werden,  die  namentlich  in  Paris  aus- 
geführt, unter  dem  Aushängeschild  irgend  eines  berühmten  Na- 
mtä  die  trivialaten  Zeitunga-Compilationen  liefern,  die  ihren  pi-  . 
kanten  Beiaata  nur  In  völlig  erdachten  Ungereimtheieen  erlan- 
gen. —  Doch  hat  in  der  Gegenwart  übeihailpt  die  liiatoriaehe' 

^  literatar  einen  höheren  Standpunkt  bei  den  Fransoaen  einge- 
nommen, als  er  jemalk  iVfiher  hier  bemerkt  werden  konnte:  denn 
Forachung  und  Daratellung  .haben  ehenm&aaig  eine  wfirdigere  Hal- 

•  tung  gewonnen  in  den  Werken  von  Barante,  Thierry,  Dam, 
Guizot,  Thiers,  Mignet,  Villemain,  Capcfigue  u.  a.  Das 
Feld  der  Tagespolitik  hat  seit  der  Revolution  zahllose  Flug- 
schriften jährlich  hervorgebracht,  die  Kräfte  vieler  ausgezeichne- 
ter Talente  dadurch  zersplittert,  hat  aber  für  manchen  Kopf 
auch  zuerst  die  Bahn  gewiesen,  auf  sich  aufmerksam  zu  werden, 
und  aeinen  Geiateagaben  eine  höhere  Richtung  zu  geben. 

Die  von  dem  lebhaften  Intereaae  am  öffentUehen  Leben  un- 
mittelbar abh&ngigen  S'tsatawiasenaehaften  aind  bei  den 
Fnmxoaen  aeit  Colberts  Zeiten  ateta  aehr  beliebt  gewesen,  wie- 
wohl sieh  dieidben  vorzugsweiae  darauf  heaehrilnkt  haben,  die 
von  anderen  Völkern  gdieferten  inhaltreiehen  Unferanehungen 
durch  politische  ErfahruDgaaitse  mi  erläutern,  und  mit  Beispielen 


♦)  Namen  hier  anzuführen,  verlohnt  nicht  der  Mühe,  da  auf 
künstlerische  Darstelhmj?  es  bei  den  Memoiren  nicht  abgesehen  ist, 
und  die  meisten  seht  berühmten  Männer  Frankreichs  als  Schriftstel- 
ler hier  vorkommeo.  ^ 

.  \ 
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aus  der  Geschichte  zu  belegen.  Die  Zahl  der  Französischen 
Schriftsteller  in  diesem  Fache  ist  ausserordentlich  gross,  aber 
bei  einer  behutsamen  Aoswahl  der  lelbitständigcn  Arbeiten  schwin* 
deC  skr  sehr  zusammen,  und  «nsser.dem  oben  bereils  angeführten 
elassiselien  Ch.  Seeondat  Barott  de  Montek^tiiea  besilst  daa. 
aohtaelinto  Jahrhundert  nur  den  p^grilndar  des  phjsiokratiseheB 
Systems,  denAnt  Fran^ois  Quesnajr  (1604t Paris  1774,)  die 
Encjclopkdisten  und  die  Praetiker  (l)  in  den  gesetzgebenden 
Kftrpem  der  Fransdsisehen  Rerolntion,  wenn  wir  nicht  die  Genfer 
Jean  Jacques  Rousseau  und  Jacob  Necker  auch  hier  Frank- 
reich zuschreiben,  da  doch  ihr  literarischer  und  politischer  Ein- 
fluss  hauptsächlich  in  diesem  Lande  seine  Wirkungen  ge- 
äussert hat.  Seit  der  Restauration  sind  zwar  die  verschie- 
denartigsten Gegenstünde  der  Staatswissenschaften  abermals 
in  der  Praxis,  oft  durch  sehr  gründliche  Debatten  erörtert  uml 

'  in  Gelegenheitsschriften  weiter  verfolgt  worden«  aber  bedeutende 
Werke,  die  die  Staats- Wissenschaliten  selbst  theoretisch  weiter  ent- 
wickelten»  sind  hier  nicht  erschienen,  wenn  auch  die  Werke  von  Jean 
Baptiste  Saj  <Ljon  1707  f  Paris  1832)  und  Charles  Ganilh 
lAnvergne  1700  f  1825)  einen  wohlverdienten  aohtbaien  Ruf  sieh  , 
erworben  haben. 

Die  Philosophie  findet  in  ihren  speeulativen*  Theilen  kei- 
nen besonders  geeigneten  Boden  in  Frankreich,  und  kann  daher 
seit  Des  Cartes  (Tourraine  1596  f  Stockholm  1650)  keinen 
originalen  Schöpfer  eines  neuen  philosophischen  Systems  auf- 
weisen. So  sehr  auch  das  Wort  Philosopliie  und  fast  noch  mehr  der 
Name  der  Metaphysik  in  diesem  Lande  geniissbraucht  sind,  so  we- 

X  nig  ist  doch  allgemeiner  Ernst  selbst  bei  den  sogenannten  Phi- 
losophen zu  bemerken,  tiefer  als  in  die  Vorhöfe  der  Logik  und 
der  empirischen  Psychologie  einzudrillen:  daher  ist  das  Feld  der 
^ractischen  Philosophie  durch  Männer  wie  Montaigne,  Pas- 
cal, Mallebran^rhe,  und  wir  Rüssen  hieher  auch  Diderot  ^ 
rechnen»  gehoben,  und  nach  ihren  Mustern  mit  einer  relchlmltigen  Li* 
imtnr  angebaut  Aber  selbst  Helvetius  (1715  f  Vn\\  J.  An- 
toine  NicoL  Marquis  de  Condoreet  (1743  f  1704),  nnlestritten 
die  beiden  grössten  philosophlsebren  Kdpfe  In  Frankreich  im 
sf^ttehnten  Jahrhunderte,  verliessen  diese  Bahn  selten  und  konn- 
ten dann  wenigstens  zu  keinem  selbststtlnd^gen  System  sich  er- 
heben. Die  Bekanntschaft  mit  den  Fortachritten  der  Deutschen 
Philosophie  fehlte  überdies  damals  gänslich ,  sie  wurde  nicht 

•  • 
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Termittelt  unter  den  Stürmen  der  Berolutioiit  oder  unter  dem 
«itemen  Scepter  Napoleons,  dem  das»  Wort  Metaphysik  ein 
Gräuel  war,  und  der  sich  daran  vefgnfigte»  jede  Sehwindelei  mit 
dieiem  Namen  alt  einem  Sehimpfirorte  mi  beseiehnen.  In  der 
Gegenwart  aeheint  aber  aneh  hier  der  IHeririiclie  Veikehr  Frank* 
rei^s  mit  Oeatichland  eine  nmi'i  Epoehe  dem  pbUoaopbisebien 
Studium  in  jenem  Lande  enredcen  lu  wollen,  -indem  dasu  ala  enter 
Vermittler^  Vietor  Couiin  aiek  daibieteis  die  Eigebniaae  davon 
atehen  aber  erst  sn  boffen. 

Die  Wissenschaften  der  allgemeinen  Sprach  künde  und  na- 
mentlich das  Studium  der  classischen  Philologie,  mit  welchen 
wir  den  Schluss  dieser  Uebersicht  maclien  können,  da.  sie  9!U  allen 
Wissenschaften  gehören,  stehen  gleich  wie  die  Philosophie  schon  seit 
mehr  als  einem  Jahrhunderte  in  Frankreich  im  Hintergrunde.  Die 
l^länsenden Zeiten  der Etienne«  Muret,  Casaubon,  Saumaise 
sind  vorüber,  sodass  gerade  mit  dem  Zeitalter  Lii,dwigs  XiV.,  das 
fast  allen  ikbrigen  Wissenaebatten  in  Frankreich  ein  höheres,  für 
ganz  Europa  ausgezeichnetes  und  anregendes  Leben  entgegen  führte 
in  diesen  Studien  der  Verfall  beginnt.  Aber  auch  das  ganae  nebt-  . 

-  sehnte  Jahrhundert  hindurch,  und  nicht  minder  in  der  Gegenwart  ste- 
hen die  Griechische  und  Rdmische  Literatur  hier  auf  einer  sehr  un- 
tergeordneten  SteUe,  so  das«  kein  bedeutender  Name  >ius.  ?rhalb 
Fränkreicha  einen  bleibenden  Ruf  gewinnen  Itennte.  Eine  sehr 
ehrenvolle  Ausnahme  macht  dagegen  das  Studium  der  Orien- 
talischen  Literatur,  das  gerade  in  der  Gegenwart  einen  seiner 
Hauptsitze  in  Paris  aufgeschlagen  hat,  und  in  Sylvestre  de 
Sacy  z.  Paris  1758)  seinen  gründlichsten  Kenner  der  Ara- 
bischen und  Persischen  Sprache  ehrt,  sowie  es  in  Abel  Remu- 

.  sat  (Paris  1788     1832)  einen  gieiclien  Kenner  der  Chinesischen 
Literatur  besass. 

Vermögen  wir  auch  bei  einer  so  gedrängten  Uebersicht  der 
Hauptereignisse  in  der  geistigen  Fntwickeluiig  eines  Volks  die 
Tormgsweise  gewfthlten  Richtungen  leicht  au  erkennen,  und  da^ 
durch  den  Charakter  des  Volks  und  seines  Verh&ltnisaea  in  der 
bestehenden  Staatsverwaltung  richtiger  au  würdigen ,  so'  ist  ea 
nicht  minder  eine  ansiehende  Aufgabe,  riiekwärta  dieEinwirkun-' 
gen  verschiedener  Herrscher,  zumal  weiht  dieselben,  wie  in 
Frankreich,  unter  verschiedenen  Staatsformen  regiert  haben,  auf 
grössere  oder  geringere  Fortschritte  der  gesammten  intellec- 
tuelien  Cultur,  wie  der  einzelnen  Wissenschaften,  oder  minde- 
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■teiti  doeh  auf  eine  aoigodehntere  Verbreitang  derselben  in  dem 
Volke  «1  vwMIgid  vndy  wo  oo  angeht ,  eelbsl  durch  atotittiicho 
Zahlenaogabeo  la  doenmentireB* 

Verauebea  .wir  diea  nach  Graf  Dam  durch  die  Ueberaieht 
der  Ansahl  der  gedruckten  Bogen  in  den  einaelnen  wiiaenadiaft« 
liehen  Fächern  aua  dem  glftndiendaten^  Regierungsjahre  Na|io» 
lepnc  1811,  aua  dem  enten  Regierungsjahre  Carla  ^  1825«  und 
aus  der  Bliithezeit  des  wieder  erneuerten  Jeiniten'^inflttiaet  1826, 
unmittelbar  vor  «dem  im  J.  1827  erfolgten  Eintritt  dea  Ministe* 
riums  Martignao,  so  erhalten  wir: 


1911     Bogen     1825     Bofea     1826  Bogen. 


1.  Theologie. 

2,5üa,752  — 

17,407,057  — 

23,268,45»  — 

2.  Jurisprudenz  u.  Ge- 

setzgebung. 

2,831,682— 

15,929,839  — 

18,605,495  — 

3.  Geschichte  und  Rei- 

sebeschreihungen. 

3,375,891  — 

30,457,957  — 

46,545,725  — 

4.  StAatswissenschaft. 

133,187—. 

2,915,826  — 

2,097.390  — 

5.  Militärwissenschaft, 

I,U7,400  — 

1,457,913  — 

1,445,982  — 

6.  Mathematische -Na* 

tnr-Wisaenschaften  vu 

Medidn. 

2,214»30d«- 

10,028,277-^ 

12,160,381  «>- 

7.  Pbiloaophie, 

410,288  — 

2,804^182- 

3^032,101  — 

8.  Schöne  Wiiaen* 

achaften« 

3,781,826— 

30.205,158  — 

27,704,971  — 

9.  Sch5ne  Künate. 

161,525  — 

2,037,301  — 

1,999,560-^ 

10.  Vermiadite  Sdirift. ' 

1,885,869  — 

3^886,975  — 

7,699,977  -w 

Geaammtsnmme  der 


gedruckten  Bogen.  18,451,713—128,010,483—144^61,094  — 

Es  ist  also  die  Gesammtiumme  der  gedruckten  Bogen  in  dem 
Bo  bedeutend  yerringerten  Königreiche  gegen  daa  Kaiierthum,  ' 
doch  in  dem  Zeiträume  von  14  Jahren  anf  daa  Siebonfaehe^ 
wid  in  dem  lunfinihnten  Jahre  sogar  auf  daa  Achtfache  geitie- 
gen,'  dagegen  nnv  bei,  den  von  Napoleon  gdidbton  und  geehrten 


Noüces  staüaüquea  sur  la  librairie,  Paria  827« 
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Militärwissengchaften  ist  fast  dasselbe  absolute  Zahlverliältnisü 
erhalten,  was  freilich  relativ  gegen  die  Gesammtzahl  gehalten 
eine  überaus  grössere  TheÜnahnie  an  denselben  unter  Napoleon, 
als  unter  den  Bourbons  rerräth.  Dagegen  ist  die  Theologie  aof 
das  Acht-  und  Neunfache  gestiegen,  die  Jurisprudenz  auf  das 
Seebsfacbe^  die  Geachiehte  dnrcb  die  lahllosen  Memoiren,  die  un- 
ter Napoleon  beiehrftnkl^  oder  völlig  Teiboten  waten»  aogar  auf 
das  Zwdlf«  und  Vierxehnfaehe  geitiegan.  Die  geringata  Zunahme 
findet  man  nftehat  den  Bf  UttArwiateniehaften,  noeh  in  den  mathe- 
matischen, Natur -Wiaaentehaflen  und  BfedieiB,  wo  nur  da«  Vier- 
bis  Fünffache  erreicht  worden  ist 

Dupin  hielt  sich  aus  diesen  Angaben  zu  dem  Schlüsse  be- 
rechtigt, dass  der  Geschmack  an  wissenschaftlicher  Beschäftigung 
seit  der  Restauration  überhaupt  in  Frankreich  sich  allgemeiner 
verbreitet  und  vorzugsweise  ernsteren  Gegenstanden  zugewandt 
habe,  dass  also  überhaupt  die  geistige  Ausbildung  in  erfreulichem 
Wachsthum  begriffen  aeL  Dies  muss  gewiss  eingeräumt  werden, 
wenn  wir  auch  nicht  vorzugsweise  das  auf  erotte  GegenatÜnde  hinge- 
riditete  Studium  besonders  hervorzuheben  vermögen:  wir  er- 
aehen  dies  aus  der  einfachen  Auf«>hlnng  der  jährlich  erschei- 
nenden Werke.  t 

m 

% 

In  den  loteten  vier  Jahren  unter  Napoleon  sshwtnkte  die 
Zahl  swisebcn  1200  und  ISdO: 

1816  stand  sie  bereits  auf 3090  Binde 

1817  —  —    —  — :3250  — 

I  Iföl  —  —   —    —  4360  —  <  darunter  570  Andaehtsbüeher, 
^  0  Theologische  Wissenschalt., 

366  aus  dem  Fache  der  Ju- 
risprudens  und  Gesetzgebung, 
118  Gesch'ichtc,  17  Politik, 
363  Tagesschriften,  8^1  Ma- 
•  thcmatik  und  Militilr.  W.,  7 
Philosoph.,  802  schöne  Wis- 
senschaften» und  ausserdem 


*)  Forces  producUves  et  commerciales  de  la  France,  vol.  I.  S.  21. 


♦ 
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noch  178  Romane  und  663 

Almanuche  und  Calender. 

1822 *>ittii40iebeffeili  auf 6824  Bitoide^nd  überdies  229  Musikhefte 

und  840  Kupferstidie 
und  überdies  365  Mosikhefee 

und  978  Kupfentiche 

und  überdieg  336  Mnsikhefte 

und  1027  Knpftiitiehe, ' 


1823 

—  6007 

1824 

—  6974 

1826 

• 

»'4347 

1828 

—  7616 

'  1830 

—  6739 

1831 

—  5063 

1833 

—  7011 

i 

darunter  235  Theolog.  u.  An- 
dachtsbücher, 213  Geschichte, 
•  213   Mathematik,  Naturwis- 

senschft.   und  Medicin,  455 
Dichtkunst  und  überdies  noch' 
,   '  355  Romane,  102  Philosophie, 

V  170  schöne  Künste  und  Rei- 

•ebesehreibungeq,  604  in  frem» 
|len  Sprachen  und  Provin- 
«ialdialekteoy  4346  PjunpMefe^ 
Broiehttraiy  Reden  u.  s,  w. 

Aus  dieser  Uebersicht  Ist  das  refi^elmUssige  Fortschreiten  von 
1816  bis  1824  nicht  zu  verkennen,  erleidet  dana  durch  die  ver- 
änderten Verwaltiingsmaassregeln  in  den  ersten  Regieningsjah- 
ren  Carls  X.  ein  plötzliches  Stocken,  schreitet  dann  wieder  ua* 


*)  Vergleichen  wir  von  hier  ab  die  Zahl  der  in  Frankreich 
jährlich  bekannt  gemachten  Bänden  mit  den  jährlich  in  beiden  Leim- 
ger Messcatalogen  angezeigten,  so  ist  sie  in  den  geringsten  der  nun  fol- 
genden Angaben  mindestens  gleich,  und  in  dem  anderen  übertrifft 
sie  um  2000  bis  2500  Nr.  schein  bar  den  Deutschen  Buchhandel,  wo- 
bei aber  zu  bemerken  bleibt,  dass  nach  der  Französischen  Sitte  in 
der  Gegenwart  auch  das  unbedeutendste  Pamphlet  und  jede  gedruckte 
Rede  mit  aufgeführt  wird,  die  in  Deutschland  hier  gar  keine  Stelle 
findet.  Die  Zahl  dieser  Schriften  erreicht  aber  sicher  jetzt  die  volle 
Hälfte  der  Angaben,  wie  1833  sogar  4346  Piecen. 
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ter  ilem  Hioiiterittiii  IlfaTtignae  1829  fibmuiclieiii  vriter  fort^  . 
'   bis  die  JuH-Rerolution^  dee  Jaliret  1830  ein  abertnaUjj^  starkes 

Halt  eiitgegenbietet,  und  die  meisten  auf  geistiges  Leben  zu  ver- 
wendenden Geldkräfte  und  Talente  jeder  ernsteren  literilrischen 
Unternehmung  entführt,  sie  aber  verstärkt  sofort  der  periodischen  ^ 
Presse  und  den  politlsehen  Flugschriften  unterwirft.  Daher  das 
Sinken  im  Jahre  J831  in  der  Gesammtzahl  der  literärischen  Er- 
scheinungen, die  plötzliche  Unterbiechunp'  aller  grösseren  wissen* 
achaftlichen  Unternehmungen,  und  eben  daher  die  traurige  Erschei- 
nung, das«  1833  beinahe  zwei  Drittheiie  aller  Bücher  in  die  Ka- 
tq;orie  der  Pamphlete,  politiacher  firosehttren  und  Reden  gehören» 

In  gleicher  Weiae  ergiebt  sieh  das  Waehatfattm  der  allgemei- 
neren Theilnkhme  an  den  Pro^uetionen  der  Literatur  in  den 
letsten  20  Jahren,  ans  der  Teimehrten  Ansahl  der  Druckereien» . 
.  Buchhandlungen»  der  fi1»rigen  damit  TerknOpfiten  Gewerbe,  dnd 
der  jährlichen  Vergrösierung  der  dabei  umgesetzten  Capitalien.  ^ 

Paris  hatte  im  Jahre  1813  377  Buchhandlungen^  und  79 

Druckereien  mit  390  Pressen,  das  übrige  Frankreich  955  Buch- 
handlungen und  720  Druckereien,  welche  damals  zusammen 
jährlich  nach  Graf  Chaptal  für  21,652,000  Frcs.  (5,840,040  Thlr.) 
gedruckte  Sachen  lieferten.  Im  Jahre  1825  besass  Paris  bereits 
616  Buchhandlungen,  140  Kupferstichhandlungcn  **),  59  Musik- 
handiungen»  18  lithograpl^xche  Anstalten  und  94  Druckereien 


♦)  Der  Pariser  Buchhandel  hat  d  •  eigentbümlichen  Cbaral^ter, 
dasB  für  die  besondereBr  Zweige  der  Wissenschaften  einzelne  Hand- 
lungen bestehen,  wie  z.  B.  für  die  Geographie,  Militär wissenscbaf- 
ten,  Mathematik  u.  s.  w.,  allgemeine  Sortimentshaodlungen  aber  nur 
sehr  wenige  getroffen  werden  und  keine  einzige  von  dem  Umfange 
einer  grösseren  Deutschen^  namentiich  von  I^eipzig  staxk  entfern- 
ten Bocbbaodluiig. 

•*)  Diese  beschäftigten  S90  Kupferstecher,  11  Hobslecher,  17 
J^onwMfaneide]^  und  17  Land-Kärtenstecher  j  Kupferstiche  und  Oarri- 
caturen  wden  aUein  in  Paris  jähriieh  ifir  3,000,000  Fh  (SlO^OOOTh.) 
«BgefelBt 

Ausserdem  hat  Paris  noch  38  Schriftgiessereieny  84  Anti- 
' '  VHue  und  981  fittcbbiadereien. 
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und  in  den  Departements  des  Französischen  Staats  standen 
ausserdem  1025  Buchhandlungen,  613  Druckereien  und  26  litho- 
graphische Anstalten  in  Nahrun«:^,  welche  zusammen  nach  Dupia 
einen  Absatz  von  33,750,000  Frcs.  (9,112,500  Thir.)  jährlich  hat- 
ten, wobei  Paris  allein  nach  den  Berechnungen  von  Benolston 
de  Chateauneuf  schon  für  1821  mit  mehr  als  10,500,000  Fr.  (2,83ö4KK> 
Thlr.)  Antheilniraml^  für  2,770,000  Fr.  (747,900 Thlr.)  davon  ins  Aus- 
luid  leidet,  und  ausserdem  2,500^000  Fr.  (67d»000  Thir.)  für 
Jonniftle  uad  ZeitiiiigeB'^besiebt  « 

Endlich  dfirfen  vir  alt  ein  einigermaastea  genaues  B|ld 
"  von  der  allgemeinen  Verbreitung  der  Cultur  und  ihren  besondem 
Riehtungen  nicht  die  Tageblätter .  und  wiaseniehaftticben  Zeit- 
■chrifiten  tibenehen,  iik  wie  atarker  An<dil  aie  ftberhauptvorban* 
den  aind,  und  in  Einern  wie  starken  Absatx  der  Exemplare 
die  einzelnen  im  Volke  sich  Umlauf  verschafft  haben.  Die 
Zahl  der  wissenschaftlichen  Journale  ist  in  Frankreich  ausser* 
ordentlicli  geriiif^,  und  steht  in  dem  Verhältnisse  gegen  Eng- 
land und  Deutscliland  wie  1  zu  12  und  IG.  Frankreich  be- 
sass  im  Jahre  1825  75  Zeitschriften:  4  für  religiöse  Erbauung,  16 
allgemeine  critischCf  3  für  Pädagogik,  2  für  Kriegs wissenschaf* 
ten,  2  für  Geographie»  14  für  Medicin,  22  für  Jurisprudenz, 
Gesetzgebung  und  practische  Prozessfnhmngy  9  für  schöne  Wis^ 
■enschaften  und  3  für  Moden.  Diese  wurden  bis  auf  4  sämmt«^ 
fieh  in  Paris  herausgegeben.  Dagegen  in  der  I«iebe  für  politisehe 
Neuigkeiten,  besonders  was  dieEntwickelungder  eigenenLandesrer- 
biltnisse  anbetriffit^  nnd  in  dem  Eifer  an  ZeitungsI^iBtöre  stehen  die 
Fransosen  kaum  den  Engendem  nach»  nnd  lassen  4i«  Deutschen 
weit  hinter  sich  inrfick.  Paris  hatte  achon  1825  allein  II  Ztd* 
ttungen,  die  in  grossen  Auflagen  gelesen  wurden,  su  denen  nocli 
inzwischen  bis  1834  7  neue  hinzugekommen  sind.  Die  Provin- 
zen hatten  damals  23  gelesene  Zeitungen,  und  jetzt  befindet  sich 
t  kaum  ein  Departement,  (im  Jahre  1830  hatten  nur  noch  löDepts. 
keine  eigene  Zeitung),  das  nicht  in  seiner  Hauptstadt  sein  eige- 
nes politisches  Blatt  besäbse.  Daher  war  schon  die  Gesammt- 
zidil  der  Journale  und  Zeitungen  im  September  1830  auf  373 
gestiegen,  woTon*aber  Paris  allein  170  lieferte,  und  wenn  wir 
das  häufigere  Erscheinen  der  Pariser  Zdtnbgen  und  ihre  stlf* 
kere  Auflagen  beraeksiehtigen,  so  fallen  auf  Paris  fast  swei 
Drittheiie  slmoitliek  enehcineDdcr  Blfttter,  die  nadi  Dvpin 
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hereitii  28,509,532  Bo^en  im  Jahr«  1820,  und  26,420,520  Bogen 
im  Jahre  1826  betrugen,  und  die  im  Jahre  1830  Llos  an  Stem- 
pelabgabe 2,382,000  Fr.  (C43,140  Thir.)  der  Staatscasse  einbrach-  ' 
ten  *).  Unter  den  Pariser  Hauptzeitungen  dient  der  Absatz  nebst 
seiner  Steie:erung  und  Verringerung  zugleich  als  das  Thermome- 
ter der  öffentlichen  Meinung:  wir  finden  folgende  ErgebniAie 
bei  der  Zahl  der  Abonnenten 

182$  '1630  Aug.  1833  Jan.  1834  Jaa. 

1.  Monitenr.  1,800  2,G00     2,150  2,150 

2.  Journal  des  Debats.    12,000  14,700    11,000  10,200 

3.  Journal  de  Paris»*).  (1830  gestift)      1,300     2,000  1,900 

4.  Gazette  de  france.     2,000|  beide  ,  ^         .  ^ 

c        i  o  nnA!^«!Ä"*  ^»560     7,500  8,230 

5.  Etoile.  3,0001.  igao      '  '  . 

6.  Qdoddienne.      n        6,000  4,500  4,800  4,000 

7.  Messager.             (1827geitift)  2,360  1,700  1,100^ 
g.  ConititutioneL          17,000  23,333  13,330  10^000 
9.  ConnrieF  Fran^ait.       3,000  4^000  6,700  6^000 

IOl  Journal  de  Gommeree.  1,000  2,440    1,040  2,00Q 

11.  Tempi.  (1828ge8tift)  '  7,750    4^240  5,000 

12.  NadonaL  (1829  gestillt) '    2,300    4,450  ^4^700 

.  I  '  *    *  • 

Der  Moniienr,  oder  das  einzige  durehani  ofiieielle  Blatt,  gröialen* 

Uieila  nur  wi  den  Bdi5rden  gehalten,  bleibt  un¥etSndert  bei 

■einen  1800  hk  2600  Abonnenten  stehen.    Nicht  viel  beweglicher 

ist  die  Parthei  der  Ultra-Uoyalisten,  welcher  die  Nr.  4,  5  und  0 
zugehören,  sie  mögen  im  Ministerium  stehen,  wie  unter  Villüle 
und  Polignac,  oder  dasselbe  bekämpfen,  1825  11,000  Abonnen- - 
ten  zusammen,  1830=14,150;  1833=12,300;  1834=  12,230. 
Die  rein  ministeriellen  Journale  s.  Nr.  2  und  3,  die  zugleich  ge- 
genwärtig überhaupt  das  Interesse  der  doctrinttren  Parthei  ver- 
treten, 1825  =  12,000;  1830=116,000;  1833=13,000;  1834= 


^  Vei^  den  dritten  Artikel  sur  Statistik  der  Geistesbildong 
in  Brockbans  llterilrlsch.  UnterhaltangsbKitt  Apr.  1385.  Nr.  113— & 

Früher  biess  dieses  Journal  la  nouvelle  France,  und  wurde 
1834  bei  einer  neuen  Redaction,  oder  vielmehr  bei  der  Vereinigung 
der  fräheren  Abonnenten  desselben  mit  einem  nea  begründeten  Zei- 
MiQgsiastitnte  so  benannt. 
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12,100,  alle  miodeitens  jetzt  mehr  im  Sinken  als  im  Zunehmen  ^ 
begriffen.     Dia  sogenannteii  liberalen  Journale  zerfallen  jetzt 
Mriederum  in  2  Partheien,  von  denen  die  eine  den  Charakter  der  Eng* 
liiäien  Conterrati?en  zu  gewinnen  sacht  (Nr.  7  und  8 ;  Nr«  7  warnni> 
llUi^ieh  seger  ein  nnnisterieUet  BUtt),  die  sveileidie  Grämendem* 
pnbiikaniechett  Stnataformen  eireieht^  oder  f  ogar  di^lben  gemdesn 
^     Tefftbeidigt;  jene  hatte  1825  lf<XK\  nnd  war  bja  1830  im  nnaot» 
gesetiCen  Znnehmto;niit  25,083  Abonnenten»  dann  aber  sank  ef  e  ala 
m  naebgiebig  1833  auf*  15,130  und  1884  auf  11,100.    Die  letale  - 
Parthei  dagegen  reifl  leider  mit  jedem  Jabre  einer  grttfteren 
Blüthe  entgegen  1825  =  4,900;   1830=16,490;  1833=17,380; 
J831  =  17,700  Abonnenten,  und  rechnet  man  noch  dazu,  dass  gerade 
die  Blätter  dieser  Parthei  leihweise  in  den  l^eseboutiquen  und  Caffe- 
huusern  die  meisten  Leser  auf  jede  einzelne  Nummer  besitzt 
(durchschnittlich  mindestens  10  Leser  auf  jedes  Blatt),  wahrend 
der  Moniteur,  die  Lltraroyalistischen  und  luiniateriellen  Blätter 
mehr  von  Beamten  und  wohlhabenden  Personen  gekauft  werden, 
in  deren  Händen  aie  fast  ausschliesilich  verbleiben,  so  wäebst 
die  Zahl  ihrer  Leser  und  Theilnehmer  noeh  umsein  Grosses. 

Als  Privat- Vereine  gebildetiv  Männer,  wissensehafdiebe  Be* 
•trebnngen  in  einaelnen  FfteherUy  oder  im  Allgemdnen  naeh  Lo* 
calbesiehungen  zu  befördern ,  und  den  Sinn  ffir  ]Künste  undl| 
Wissensobafiten  überhaupt  im  gansen  Lande  an  erwecken,  haben 

Wir  in  Frankreich  viele  Nachahmungen  jener  oben  §.  12  ge- 
nannten Pariser  Acadeniien  aufzuführen.  Allgemeine  in  ihren 
Statuten  von  der  königlichen  Regierung  bestätigte  Gesellschaften 
•  fdr  schöne  Künste  und  Wissenschaften  finden  sich  zu  Ronen, 
Dijon,  Grenoble,  Caen,  Bourges,  Bordeaux,  Agen ,  Avignon, 
Montpellier,  Nancy,  Versailles  u.  m.  a.  Für  schöne  Wisften&ehaften  ins- 
besondere sind  die  Academie  des  jeux  floraux  zu  Toulouse 
und  die  Boeiete  Anaerewutique  an  GrenoUe  zu  bemerken;  für 
Alterthümer  und  Landesgeschichte  gemeinschaftlich,  oder  archäo- 
logische Gesellsehaften  insbesondere  m  Paris,  MarsdUe»  Ljon, 
Toulouse,  Nismes,  Avignon,  Valenee  und  Strassbnrg;  Die  Mftdi- 
einisehen  Gesellsehaften  in  Paris,  Mont|iellier  und  StrassbUrg.  Die 
ata tiatiaeh  e  GeseUsehaHt  zu  Paris,  die  geographische  Ciesell-' 
aehaft  ebendaselbst;  der  Verein  anr  Untetsnchung  des  Inneren 
von  Afrika  zu  Marseille.  Die  Asiatische  Gesellschaft  au 
Paris  für  die  gesaiumte  Orientalische  Literatur. 
8eliahi>rt*s  StiitUtlkfL  |2 

♦ 


Diyiiizea  by  Google 


I7ti  FraakreielL 

Fihr  den  Aekerbaa  befindet  sich  eine  Centra^^eii^lttthaft  wxt 
Tarhy  die  in  den  meisten  Hauptstädten  der  Dq)artenients  Tock- 
ter-V' ereine  besitzt,  mit  denen  sie  in  ununterbrochenem  Verkehr' 
steht  Für  die  Aufmunterung  und  Beförderung  der  National-in-; 
•dustrie  findet  sich  gleichfalls  ein  Central  •  Verein  zu  Farit,  4em 
Ml  dem  niedenim  die  Societet  d'emulation  zu  Ronen»  Toulouse» 
fiouiget,  Amlen«,  l^yoDy  Nantes  und  in  mehreren  anderen  Städten, 
nahe  Teriraiidt  aind ;  sowie  mit  der  oben  §.  12.  angeführten  Lehran- 
«talt  {CoHBervat&ire  ds9  orfi  et  wuHen  in  Pan^  di»  gleiehba* 
nannten,  itt  Ljon  nnd  Chalons. 


C    Die  Verfassung  des  Französi- 
schen Staates. 

I  .         .  .  ■  ..  . 


,    .    »    .  » 

'   Die  Grundgesetze   der  Staatsverfassung. 

Lanj  ui'nais  fcomtej  Consttluttons   de  la  nation  Fran- 
^atsty  2 vol.  Paris  1819,  Svn.^De  Salvan dy,  la  comtitutton  de  Van 
J830  und  Setze  nwis  ou  la  revolutimi  et  les  revoJuticnmnires,  Paris 
Dec.  1831. —  Thier 8 y  lamonarchie  de  1830,  Paris  1S31.  Nov,  — 
p4iliiz  die  Europäisch.  Verfassun|^en,  Band  IL  S.  1 — IIS. 

,D|e  früheren  VeffiMewtgeB  Ffwikreiehi  var  dem  Jahie  1814 

•gehören  in  der  Gegenwart  eigenthümlieh  dem  Gehiete  der  Oe* 

schichte  an,  da  die  Franzosische  Revolution  von  Grund  aus 
nicht  nur  alle  frijher  bestehende  Einrichtungen  vernichtete,  sondern 
auch  den  aus  ihrer  Entwickelung  her>"orgcgangenen  vier  Haupt- 
verfassungsgesetzen so  wenig  Festigkeit  gcMührte,  dass  sie  als  ephe- 
mere Kinder  der  Revolution  mjt  ihr  ra«ch  verschw  anden,  und  nur  für 
das  bürgerliche  Leben  mittelbar,  wesentliche  noch  jetzt  gültige  Be- 
4iiigni^;ca  jesteUJUnn.  jUiar  4ar  ^oiat  4^  ITalkt  hatte  4adiirch 
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eine  to  reTolotionaaire  Riektung  erlangt,  die  «ich  darin  gefiei, 
beetehende  .Einriehtongen  rateh  imuiugeBtalteny  dais  aneh  aeliat 
der  eiierae  Zwa^g  unter  Napoleons  Hembhaft  diesen  Sinn  zwar 
niedensulialten,  aber  nicht  zu  vertilgen  vermochte.  Daher  konnte  auch 
die  Dynastie  der  Restauration  nur  dann  eine  Sicherung  ihrer  wieder 
erlangten  Uegierungsgewalt  verhoffen,  wenn  sie  dieser  Richtung 
nachn;ab,  und  ein  neues  Grundgesetz  als  Grundlage  des  politischen 
Lebens  gewahrte,  das  völlig  die  vorgefundene  Staatsform  des  Kaiser« 
thums  umwarf,  aber  zugleich  aus  den  Verfassungsurkunden  vom  3ten  ^ 
September  1791,  aus  der  V^erfassung  vom  24ten  Juni  1793,  aua 
der  Directorial  -  Verfassung  vom  23s'en  September  1795  und  aua 
der  Consular-Verfassung  vom  ]3ten  December  1799  einzelne  Bo« 
standtbeile  anfnahm,  die  dem  Volke  eine  angenehme  Erinnerung  - 
'  gewährten,  •  und  doeh  jetzt  dureh  die  Reife  der  Erfahrung  fui^ 
.  die  Erhaltung  der  Würde  und  der  Kraüfc  der  Monarchie  sicherev  ' 
gestellt  Verden  konnten.    Namentlieh  wurde  vieles  ans  der  «r« 
Bten  Constitution  der  damals  noeh  erhaltenen .  Monarishie  töa  / 
1701  entlehnt,  Auf  solche  Weise  sind  gegenwärtig  in  Frankreich 
als  Grundgesetjse  des  Staates  zu  acliteu;- 

• 

1)  Die  V^erfassungsurkunde  vom  6ten  April  1814*), 
entworfen  vom  Senate  des  damaligen  Französischen  Kaiserstaa« 
tes,  nachdem  derselbe  die  Absetzung  Napoleons  und  seiner  Dy- 
nastie vom  Französischen  Throne  ausgesprochen  hatte,  und  die 
Zurückberufung  der  Bourbons  durch  die  vier  grossen  verbünde- 
ten Mächte  vom  ersten  Range  anerkannt  war.  Nach  derselben 
berief  das  Französische^ Volk  Ludwig  Stanislaus  Xa- 
vier,  Bruder  des  letzten  Königs,  und  nach  ilmi  die  anderen  Glieder 
des  Bourbonisehen Hauses,  nach  alter  Ordnunganf  den  Thron 
des  wiederhergestdllen  Fransdsisehen  Kö^igr e i c h s.  Dadurch  ist 
.auch  das  S  aFis  eh  e  4Gres  e  tzln  Besuglauf  die  Erbfolge  in  Frankreich 
wieder  rechtsgültiji  geworden,  und  hat  die  Kraft  eines  Grundgesetzes 
erlangt;  Dieses  hatte  aber  seit  der  Thronhesteigung  des.  Hasses  Va* 
lois  0328)  erst  d(reh  Uebereinstimmung  der  Reichssfände  auf  den 
deswegen  einberufenen  Reichstagen  die  weibliehe  Linie  günzlich 
von  der  Thronfolge  ausgeschlossen.  —  Die  vollziehende  Gcw alt 
wird  dem  Könige  übertragen,  die  gcset^gebcude  zw^chcn 


*)  Bei  Pölitz  a.  a.  O.  IL  S.  S5— 87« 
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dem  Könige,  dem  Senate  und  dem  geMti|;ebendcn  Körper  gtf* 
theilt;  doch  diese  Bestimmungen  und  die  meisten  darauf  folgen- 
den Grundzüge  sind  entweder  gänzlich  geändert,  oder  doch  Kehr 
modiiicirt  durch  das  zweite  Grundgetets,  die  vom  Könige  Lud- 
wig XVllL  frei  gegebene  Verfamngv  daher  «leh  etaaterechllieh 
'••Ibsl  TOA  dem  König«  la  deelaraiüm  dm  roi  genannt 

^  La  Chart»  du  4.  Juin  1814*)»  die  am  Schlnsae  dea 
Eingangs  auxirtteklfeh  festatelit:  »,wir  haben  freiwillig  nnd  in 
freier  Anittbung  untrer  königlichen  Gewalt  sowohl 
-fBr  uns,  als  ai|ch  für  unsere  Nachfolger,  auf  ewige  Zeiten  unse- 
ren Unterthanen  diese  Verfassungsurkunde  sugestanden,  über- 
geben und  bewilligt."  Und  vorher:  „wir  verpflichten  uns,  die- 
ser neuen  Verfassungsurkunde  getreu  zu  sein  und  behalten  uns 
vor,  deren  Aufrechthaltung  bei  einer  neuen  feierlichen  Handlung 
vor  dem  Throne  desjenigcji  zu  beschwören,  welcher  die  Könige 
und  die  Nationen  in  derselben  Wagschaale  abwiegt.*' 

Die  Zusatzartikel  des  zurückgekehrte!)  Kaisers  Napoleon  Tom 
22ten  April  1815,  die  vorzüglich  die  Consularverfassung  vom 
Jahre  1799  im  Auge  behielten t  sind  als  vorübergehend  zu  be- 
toaehtent  besitien  daher  nur  eine  ^historische  Merkwiirdigkei^ 
eher  keine  Jetit  mehr  verbindliche,  i^raft  —  Die  Charte  ron 
'  1814  trat  daher  nach  der  Wiedereinseliung  Ludwige  XVIIi*  auf 
den  Franiösisehen  Thron  Jm  Juli  1816  unverändert  su  ihrer  Stel- 
lung  als  Hauptgrundgcsets  des  Staates  surftck.  Die  feierliche 
Beschwörung  desselben  wurde  aber  von  Ludirig  XVIII.- wegen 
seiner  Gesundheitsnmstftnde  solange  ausgesetzt,  bis  sie  in  den 
letzten  vier  Jahren  seines  Lebens  durch  seine  Hinfälligkeit 
wirklich  unmöglich  gemacht  wurde,  wenn  sie  als  ein  öft'entlicher 
Ceremonialact  betraclitet  werden  sollte.  Sie  wurde  aber  von  sei- 
nem Nachfolger  Karl  X.  bei  seiner  feierlichen  Krönung  zu 
Rheims  am  29ten  Mai  1825^*)  vollzogen.  Als  Eidbruch  wurden 
deshalb  die  für  gänzliche  Verletzung  der  bestehenden  Verfassun- 
gen ausgelegten  Ordonnansen  Karls  X.  rem  25ten  Juli.  1830 


^)  Bei  P6I1I«  a.MU  O.  If.  S.*  89-  «3. 

Neueste  Staatsacten,  Bd.  I.,  Hft.  1.  S.  48. 
**^).Pölitft  a.  a.  O.  IL  D8-106. 
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▼on  efnm  Thell«  der  legitim  gc\¥ählten  und  einberufenen  De-' 
putirten  -  Kammer  angeklagt,  und  dadurch  der  Aufstand  in  Paris 
und  die  Absetzung  der  älteren  Linie  Bourhon  gerechtferligt. 
Dies  führte  die  Erklärung  der  Deputirten- Kammer  vom  7teu 
Aug.  1830  herbei,  die  sich  indess  vollständig  constituirt  hatte, 
und  zugleich  durch  die  gebieterische  Nothwendigkeit  gedriingtaU 
^Nationalversammlung  aufgetreten  war.  Nach  derselben  w^rde  nicht 
,  nur  der  Französische  Thron  für  erledigt  erklär^  londern  auch  we^ 
■entliehe  Abänderüngen  in  ^tw  Vcriasinngsurkunde  von  1814  gefor- 
dert die  lofort  an  demselben  Tage  entworfen  und  dem  Herzoge 
▼on  Orleans  um  7  Uhr  doreh  die  Deputirten  im  Plenum  ttberbraeht 
worden.  Vor  der  Annahqie  aämmtlieher  Bedingungen  nnd.  ihrer 
feierliehen  Beiehwoning  Ton  der  versammelten  Kanuner  worda 
abhängig  gemaehfl»  <|b  denelbe  und  seine  männlichen  Naehkom« 
men  mit  Auischluss  der  weiblichen  Linie  fernerhin  fn  Frank« 
reich  die  königliche  Wfirde  besitzen  sollten.  Da  diese  Annahme 
sofort  erfolgte,  und  inzwischen  auch  die  Pairskanimer  mit 
89  Stimmen  gegen  13  um  9  Uhr  Abends  den  Beschlüssen  der 
Deputirten -Kammer  beitrat,  so  wurde  durch  die  Uebcreinstim- 
jiiung  aller  drei  Theiie  der  gesetzgebenden  Gewalten  eiu  neue« 
^  £U(ttptgrundgesetz: 

,       3)  Die  Constitutionelle  Charte  vom  7ten  August  1830**)^ 
die  in  den  Punkten  allein  gültige  Kraft  besitz^  wo  sie  die  frühem 
widerruft,  und  als  eine  wesentliche  Eigilnzung  das  Gesetz  über  ^ 
die  Pairskamttier  vom  20ten  Deeembeir  1831.^*^  aufnahm«' 

4)  Das  jüngste  Grundgeseti  ist  die  Aete  vom  IOl  Apr.  1832; 
welche  CariX.  und  seihe  mSnfiliehe  und  welblidie  Naehkommea  - 

auf  ewige  Zeiten  von  dem  Französischen  BodMi  verbannt.  — - 


Jedoeh  war  von  dieser  Beisthnmang  ausgeschlossen  die-  Per-  ( 
derung'  der D^putirten^Ksnmierf  dass  die  von  itarl      creiilen  Paitm 
sofort  aus  der  PSsiiio  ausgeschlossen  werden  sollten. 

^      PdUts  «.  ^^O.  IL  m^lß.  Balbi»  Geographie  p. 

PdlilB     a.      IL  116-18.  "      -  ' 
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StaatsforiD.    Rechte  der  höchsten  Staatsgewalt 
und  deY  regierenden  Dynastie.  Titel. 

Hofstaat  Orden. 

Die  Staatsform  in  Frankreich  Ist  gegenwartig  för  alle  V 
Theile  des  Reichs  eine  und  dieselbe,  und  bildet  eine  durch  eine 
Constitution  beschränkte  Monarchie^),  mit  dem  Titel  Kö- 
nigreich. Die  Person  des  Königs  ist  unverletzbar  und  *h eilige 
daher  auch  für  sich  sell)st  ausser  a^Ier  Verantwortung  für  die 
RegierungshandluDgen  erklärt:  aber  seine  Minister  bleiben  für 
die  Ausführung « «Iner  Jeden  Maassregel  TerantwortLick,  und  es 
darf  keia  Gesets,  oder  königlicher  Befehl  ohne  die  Contrasig- 
natiir  des  dafür  haftenden  Ifiniitm  |iekannt  gemaeht  werden 
Der  König  hat  allein. die  ToUsiehendo  Geiralt;  der  König 
ist  daa  Oberhaupt  dea  Staates  und  führt  als  solches  den  Ober- 
befehl Uber  die  Land«  vnd  Seemacht»  erklilrt  allein  den  Krieg, 
schliesst  Frieden,  Bündnisse  und  Handelsverträge,  ernennt  xn 
allen  Aemtern  bei  der  Staatsvervraltung,  und  giebt  allein  die 
Verordnungen,  welche  die  ungehinderte  Ausübung  der  Gesetze 
des  Staats  erfordern,  ohne  jedoch  Jemals  die  Gesetze 
selbst  aufzuheben,  oder  von  ihrer  Vollziehung  Beamte 
nnd  andere  Individuen  au  entbinden***),  in  Besug  auf 


Der  Einging  der  alten  Charte  vom  Ifen  Joui  1814»  welcher 
eben  das  Verhiltaiss  der  die  VerAslung  freiwillig  gebenden  Dy- 
nastie Bourbon  auaspfach»  ist  in  der  neuen  Verf.  ton  7tcn  Aagut 
1830  als  eine  Yerlelsung  .där  NalioBalwurde  gestrieben. 

.*  • 

'  ^  Verf.  wm  7len  AQgait  1880    12;  eben  so  Verf.  1814i^  13. 

***)  Bis  auf  den  letzten  mU  Sperrscfarift  gedruckten  Zusatz  wa- 
ren die  vorangehenden  Bestimmungen  unverändert  aus  §•  14.  der 
Verf.  1814  in  dea  fi.  13.  der  Ved.  von  1810  ubergegaagen«.  «nd  nur 
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(He  Biltlunf^  dei  Heeres  ttt  die  Gewalt  des  K5n$^  noth  besdn- 
ders  durch  den  Zu»atx  der  Verfassuu^  vom  Jahre  1830*)  be- 
schränkt worden,  duss  ausländische  Truppen  nur  vernkö^e  eine»  ^ 
besonderen  Gesetzes,  das  die  Genehmigung  alter  drei  gesetzge- 
benden Gewalten  erlangt  hätte,  in  den  Staatsdienst  aufgenommen 
werden  ditriteik  D«C  König  hat  das  Recht  zu  begnadigen  und« 
die  Strafen  su  mildern**)^  Er  tfftheiit  allem  Orden  und  Adcls-r 
brIeCe  nach  seinen  Belieben,  so  wie  er  nw  aufBcblicssUch  deü 
Rang  erhöhen  kann,  jedoch  mit  der  Be^immvng,  dass  die  altea. 

-  Adeltdtel  ver  der  RevoliUiiHi  und  die  nenen  währen^  dea;  Kai- 
•erthnina  crwoibeneii  io  ihren  Rechten  rerMeiben.  Aber  keinee" 

•  Rangerhöhimg  4laif  mit  iigeii4  einer  Befretiing  ven.  den  Laetett 
nnd  den  Pflichten  4er  GeMillaehaft  vorknüpft  lein  Der  Kö- 
llig iin4  seine  Naehfolger  sind  rerpfltehtet,  hei  ihrer  Thtohbe« 
stei^unir  vor  den  beiden  versammelten  Kammern  auf  treue 
Beobachtung  der  constitiitioueUeu  Charte  deu  l^id  zu  leLsteu  f 


aus  dieser  die  Worte  Sicherheit  des  Staates  nach  Ausübung  der 
Gesetze  ausgelassen»  weil  diese  gerade  von  dem  Minii»ieiiuin  Curls  X. 
als  ein  Motiv  für  die  Ordonnauzeu  vom  ^2&ten  J^ili  18öU  ge« 
braucht  waren»  •  ^ 

*)  Zusatz  des  ^  13.  der  Verf.  yo»'  I830i  •  Cr  war  weniger  ae» 
fiaancieiien  Gründea  herbeigeführt,  als  aus  der  Eiinnerutj^,  dass* 
die  Schweizer  Truppen  in  der  Jult-Revoluüoii  18;50  eben  so  hart- 
näckig, wie  an  dem  lOien,  August  X792,  das  königliebe  Haus  und  die* 
Ehre  ihres  £ides  der  Treue  veriheidigt  hatten:  es  war  also  immer^ 
-wie  es  auch  durchaus  in  der  militärischen  Ordnung  ü^g^  von  ausländi-  ' 
sehen  nur  von  dem  Interessedes Königs  abhi*ngigen Truppen  keine  Sym- 
pathie mit  der  öffentlichen  Meinung  zu  erwarten,  wcnigi^tens  wenn 
diese  eich  geradezu. ^«gen  daa.  Ioterest»e  d^..kQnigUcheu  Uau&es» 
erklärte,.. 

Terirr.  im^^.5&;  niireriln^m  schon  §.67.derVfert  181«:* 

^)  Veri  v<  1830  {.4r2t  «ateiandert^scbon    Ih'det  Verf.  v.  1814». 

,  f)  Verf.*       1830  §.  65.   Dafür  hiess  «s  in  der  Verf.  v.  1814 
74r  dliss  dieser  Eid  bei.  der  Feierlichkeit  der  Krönung  geleisteL 
^erdte  eollte.  £f  itand  also  in  der  Willkühr  der  Köni^»  die 
Mi4n  Eidesleistung  . za.he9timiMnyi  da  4«r  Xeraiia  der -Krönonga»  .  . 
CereoMaie  «on.iluieB'abliing,  uadrauHCfdeni  waren  sie  lichfr  genü-^ 
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Die  Getart  bettinnit  Übet  41&  Thr<info^lge,  wdelw.M  4m 

Dj^nastie  Orleans  im  Mannesstamme  nach  dem  Erstgeburtsrechte 
yerbleibt,  jedoch  mit  steter  Ausschliessung  des  weiblichen^Ge- 
schlechts  und  deren  Nachkömmlinge  *);  die  Volljährigkeit 
wird  für  den  Thronfolger  mit  dem  vierzehnten  Jahre,  für 
die  übrigen  Prinzen  von  Geblüt  mit  dem  zurückgelegten  acht- 
xehnten  Jahre  erreicht.  Der  König  allein  gewährt  den 
Gesetzen  die  rechtsgültige  Sanction  und  macht  sie  öffent» 
lieh  bekiinnt  ^*),  Die  Civil! ifte  des  Königi,  eder  der  «für 
^eli  Hofhält  zur  ausschliesslichen  Verfügung  des  Könige  be« 
stimmte  Theil  dea  S^tt-Ausgabea-BiMlgete»  wird  &a  die  game  _ 
Dauer  der  R^emDg,  gleieb  Ten  d*  eratto  'geaetigebeiiden  Ver« 
■ammlirog'  nach  der  Thronbeeteigoiig  dei  Kdaiga  fettgeitellt  ^ 

bie  geietigebende  Gewalt  theilt  der  König  jl^^t  den 
(StellTertretem  dea  Volke ,  die  alle  Stinde  gemeiaaebaftlieb  re- 
^raeMntiren,  aber  in  zwdl  Kamnern  ibre  Sitiungen  balten,  in  der 
Chambre  des  Pairi  und  in  de^  Chambre  des  Deputesf). 
Eben  so  steht  das  Recht  ein  Gesetz  vorzuschlagen  gemeinschaft- 

thigt  den  Eid  unter  der  Autorität  der  Kammern  abzulegen,  ond  diese 
dadurch  zur  Controiie  der  wichtigsten  Regierungshandlung  zu 
Niechtigen. 

*)  Erklärang  der  Deputirtenkammer,  als  Nationalversammlung, 
vom  'Jten  Augtist  1830  Schlnsssatz;  Gesetz  des  Staats  geworden 
durch  die  Annahme  der  modihcirten  Verfassung  des  Herzogs  Lud- 
wig Philipp  von  Orleans,  als  Hauptes  der  Dynastie  Orleans,  und 
durch  den  Beitritt  der  Pairskammer  zu  diesem  Akte»  der  i^och  an 
demselben  Tage  erfolgte.      *  ^ 

Verf.  V.  1830  S.  18;  «ben  ao  Yert^  V.  1814  {.  SS. 

•♦♦)  Verf.  v.  1830  §.  19;  unverändert  Schon  Verf.  v.  1814  §•  23. 
Sie  M'urde  für  den  gegenwärtigen  König  1830  nach  sehr  widerwär- 
tigen Debatten,  die  nicht  weniger  als  über  eine  Differenz  von 
J4,000,000  Fr.,  zwischen  18  und  4  Millionen  schwankten,  darauf 
mit  1-2,000,000 Fr.  (3,240,000 Tbl r.)  festgesetzt:  ausserdem  für  den  Dau-  • 
phin  ],0<X)»000  Fr.  (270,000  Thlr.)  und  nachdem  er  sich  vermählt  ha- 
ben wird,  '>,()00,000  Fr.  (540,000  Th.):  allerdings  noch  nicht  die  Hälfte 
der  Civilliste  für  KarlX.  die  mit  dem  Etat  des  Herzogs  von  Aogou- 
leme  auf  3]>000«OQO  Fr.  (8>370,000  Thlr.)  bestimmt  var. 

^)  Verf.  Y,  J.  1630  |»  Ui  flelclilatttend  aul  M5.  in  der  ¥crf. 
vom  Jahfe  1814. 
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lieh  dem  Könif^c  und  jeder  der  beiden  Kammern  zu  •).  Das 
vom  Könige  vorgesclilii;rene  Cesctz  kann  nach  seinem  Belieben 
in  eine  von  beiden  Kammern  zuerst  eingebracht^  also  gleichzei- 
tig ein  Gesetzesvorschltig  zuerst  den  Deputirten,  ein  anderer 
zuerst  den  Pairs  vorgelegt  werden,  doch  mit  Ausnahme  des  Bud« 
gets,  das,  wie  in  England  «ties  gleichfaüg  jedeimal  zuerst  dem 
Unterhause  übergeben  wird,  stets  zuerst  in  der  Deputirtenkam- 
_  mer  berathen  werden  miisa  ^*>:  •  die  von  -den  Kamtaem  seibat 
4iiroh  ihre  Mitglieder  merat  eingebraehten  CJeaetseeTonefaläge 
werdeo  nat&rlieh  snerat  in  den  Kammern»  velehen  die  Mit* 
glieder  angeh(taren,  beradien/iind  als  ToUttiUidige  dureti,  die  Ma* 
jorität  gefa'sate  Besehlliaie  den  anderen  <  beiden  geaetigebendeii 
Gewalten  xorgelegt.  Jeder  Geaetsetronehlag  mtisi  aber  toh  der 
Majoritiit  einer  Jeden  der  beiden  Kammern,  die  mindealent  wu 
einem -Mitgliede  mehr  als  die  Hdlfte  der  überhaupt  irorhandenea 
•  Deputirten  und  Pairs  besteht,  frei  berathen  und  eben  so  frei 
darüber  ubgestimmt  werden:  wird  ein  Gcsetzesvorschlag  von  ei- 
ner dieser  drei  gesetzgebenden  Gewalten  verworfen,  so  darf  er 
,  ia'deraeibenSitfung  nicht  noch  einmal  vorgelegt  werden * 

•  ,    i  ' 

Yerf.  V.  J,  1830»  §»  15.  Dies  Ist  eine  der  wesentlichsten 
Veränd^ngen  der  neuen  yerfassungsurkande,  da.  nach  der  üteren 
<Tom  J.  1814,  §.  16  die  Initiative  na  den  Gesetnen  aossehliesdicli  dem 
Könige  gebührte,  and  nach  18«  den  beiden  Kammern  nur  dai 
Recht  eingeranmt  war,  den  König  za  bitten,  über  irgend  cidcn, 
Gc^cnaland  eki  Gesets  vonascfalagen ,  wobei  sogleich  angegeben 
werden  durfte,  welche  Bestinmuogen  nach  ihrer  Ansicht  dasGcactn 
enthalten  dürfte.  ' 

^  Vert  T.  X  ISaO,  (  16.  Znsata;  Verf.  1814.  §•  17  mid  f.  47. 

t*^  Terf.  J..  1830  .8*  18  und  17.  Der  erste  ^eil  diese« 
Satzes  ist  auch  in  der  Verf.  f.  J.  1814»  §.  18.  Enthalten,  der  sw^n 
TheO  ist  nber  eine  Wesentliche  Beschränkung  der  königlichen  Ge- 
walt -in  der  neuen  Verfassungsarkunde,  die  inzwischen  aus  der 

'  Theilung  der  Initiative  folgt;  sie  bestand  (ruber  nach  §.  20  und  2l 
der  Verf.  v.  1814  nur  in  Benng  ai^  die,  von  den  beiden  Kammern 
ausgehenden  Petitionen^  und  konnte  dann  allein  als  eine  gegensei«' 

^  tige  Beschrankung  dieses  Rechlas  üir  die  PiUr«  uiid  Oepntirle»  gellen« 
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Die  Patrskammer  hat  eine  völlige  Umgestaltung  durch  das 
Gesetz  vom  29ten  Deceniber  1831  erhalten*),  indem  das  Recht  ' 
der  Erblichkeit  dieses  Theils  der  gesetzgebenden  Gewalt  auf- 
gehoben, dafür  die  lebenslängliche  Dauer  ihrer  Würde  eingeführt, 
und  überdies  der  freie  Wille  des  Königs  in  der  Ernennung  zu 
diesem  Stande  beschränkt,  und  an  gewisse  Klassen  der  Beamten 
und  Notabilitäten  des  LanHes  gewiMen  ist  E«  blieben  aber 
folgend«  Rechte  der  Painkamnery  wie  sie  tehon  in  der  Ver- 
lasiung  von  1814  festgestellt  waren,  unangetastet;  die  Kammer 
der  Pairs  ist  m  wesentUeher  Theil  der  geeetigebeniien  GeiraU 
Frankreielis;  sie  wird  ron  dem  Könige  stets  xn  glmeher  Zeit 
mit  der  D^epntirtenkammer  berafcn,  so  dass  die  Sessionen  beider 
gesetzgebenden  Gewalten  an  demselben  Tag«  erdffiiet  imd  ge* 
seblossen  werden  Dauer  ist  jede  Session  der  Pairskammer, 
die  ausser  der  Versammlungszeit  der  Depntirten  stattfinde,  ge- 
setzwidrig,  und  in  allen  ihren  Verhandlungen  von  Rechtswegen 
für  null  und  nichtig  erklärt;  es  sei  denn,  üass  sie  als  Gerichts- 
hof einberufen  wäre,  in  welchem  Falle  sie  aber  ausschliesslich 
mit  richterlichen  Functionen  sich  beschäftigen  muss  ***).  Als 
Gerichtshof  (la  cour  des  Pai'rs)  erkennen  die  Pairs  ausschliess- 
lich über  das  Verbrechen  des  Hochverraths  und  über  alle  frevel- 
hafte Unternehmungen  gegen  die  Sicherheit  des  Staats^  die  in* 


*)  Benn  der  (.  69.  der  Terf.  1890  stless  iowoU  aUe  unter  de^ 
Be^erung  des  Königs  Karl  X.  emsnnten  Pairs  ans  der  Kammer  au# 
(es  waren  deren -76)»  als  er  auch  verordnetet  dass  der  §.  33  in  der- 
Session  ¥on  1831  cSner  tfeuen  Prüfung  unterworfen  werden  eoHle»  de- 
ren Erfolg  dann  als  Erigansnng  dieser  Yerfossung  nu  betrachten  wire. 
Dieser  {.  23.  lautete  aber  folgender  Gestalt:  »»die  Emeonung  der  . 
Pairs  steht  dem  Könige  von  Franlcrelch  zu.  Ihre  Zahl  ist  uneinge- 
schränkt: der  König  kann  denselben  versfchiedene  Titel  und  Wür« 
den  eriheilen»  und  sie  nach  seinem  Gotbefiriden  entweder  auf  Jj^ 
bensdaner»  oder  mit  dem  Rechte  der  Erblichkeit  ernennen.^  . 

Verf.  V.  1830,  §.  20  u.  2U  eben  so  Verf.  v.  1814,  .§.  24  u.  2o. 

•  .* 

Verf.  V.  1830  $.  33$  davon  weicht  s^  der  36  in  der  Verf. 
V.  J.  1814»  die  dem  Könige  Überhaupt  das  Recht  ziigesteht»  die 
Pairskammer  ausserordentlich  zu  berufen,  während  in  der  neuen* 
Verf«  der  Zweck  des  Gerichtshofes  lediglich  di»  BfdsUehkeit  eiBes 
bsiondeitii  Vereinifittng.  der  Paim  estaobc 
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swlieheli  noeh  doreh  etn  fpitom  Geaete  nmnendteli  aufgefültrt 
werden  sollen  *),  —  Die  Prinxen  von  Geblüt  lind  Puir«  durch 
das  Recht  der  Geburt  und  nehnien  ihren  Sitz  unmittelbar  nach 
dem  Präsidenten  ein,  sie  haben  V^utritt  in  der  Kammer**)  mit 
ihrer  Volljährigkeit,  die,  wie  oben  gesagt,  bei  dem  Thronfolger  n\it 
dem  vierreimten  Jahre,  hei  den  übrigen  mit  dem  zurückgelegten 
achtzehnten  Jahre  eintritt,  aber  eine  bcrnthcnde  und  entscheidende 
Stimme  erlangen  sie  hier  erst  mit  25  Jahren.  Die  übrigen  Pairs  haben 
schon  mit  dem  fünf  und  zwanzigsten  Jahre  Zutritt  zur  Pairskammer, 
jedoch  erst  nach  dem  zurückgelegten  dreissigsten  Jahre  eine  bem» 
thende  Stimme  Doeh  därfte  diese  letztet  e  Bestimmung  nur  jetit 
noch  wenige  Jahre  lang  von  ataatireehtlieher  Bedeutsamkeit  eein,  so 
langeesnoeh  Pairs  gieb^  die  dieses  AlternicMteReieht  haben:  anadem 
spfttereo  Gesetze  fiber  die  Ernennung  der  Pain  geht  aber  von  selbst 
benror«  dass  höchst  seilten,  oder  nie  der  Fall  eintrielen  wird,  dass  Je* 
nand  im  dreissigsten  Jahre  schon  die  Stufe  der  Notabilitilt  erreicht 
haben  sollte,  um  die  Emennungsfilhigkeit  sum  Pair  su  besitxen.  Je* 
der  Pair  kann  nur  auf  Befehl  dieser  Kammer  Haft  erleiden,  und  darf 
in  allen  peinlichen  Sachen  nur  von  ihr  selbst  sein  Urthcil  empfan- 
gen -l").  Den  Vorsitz  in  der  Pnirskammer  führt  der  Kanzler  von 
Frankreich  und  in  seiner  Abwesenheit  ein  vom  Könige  dazu 
besonders  ernannter  Pair  ff).  Die  Sitsun^en  der  Pairskammer 

^^^^^^^^^^^^^^^ 

♦)  Verf.  v.  1830,  §.28,  gleichlaufend  mit  §.33.  der  Verf.  v.  1814.  r- 
Der  Mord  des  Herzogs  von  Berry  durch  liouvel  1820  gehörte  ganz 
dgealhUariich  Tor  die  Pairskammer,  weil  er  als  eine  frevelhafte  Uli-* 
tenehmuttg  gegen  dieSidierhelt  des  Staates  betradilet  werden  musste  ' 

Verf,  V.  1830  §:  26  und  Verf.  1814,  §.  30,  Jedoch  in  der 
letzleren  mit  der  jelst  nicht  mehr  gültigen  Beschränkung  in  §.  31» 
dass  die  Prinzen  nur  auf  einen  besonderen  io  einer  Bolschaft  für  j  e  d  e 
Session  ausgedrückten  Befehl  des  Königs  Sitz  in  der  Kammer  nehmen 
durtten,  bei  Strafe  der  Nichtigkeit  von  allen  in  ihrer  Gegenwart  ver- 
handelten Beschlüsse:**  dieser  Zusatz  war  aber  damals  nur  in  Be- 
zug auf  den  Herzog  von  Orleans  aufgenommen,  weil  man  schon 
damals  seinen  Anhang  und  £iaflass  lür  df^^  älteren  Zweig  des 
königlichen  Hauses  beforchtet. 

Verf:  V.  ]g3«.  f.  U.  gleidUantend  mit        in  d.  V«rf.  181d. 

♦)  Verf.     1830,  §.  20  und  §.  34  d.  Verf.  v.  1914 

)  Verf.  V.  im,  fi^  25»  gieichUatend  mit  fi.  29  d,  Vert  v.  1814». 
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sind  gegenwärtig  eben  so  Öffentlich,  wie  tlie  der  Deputirten- 
karanier  "):  sie  könneir  also  , nur  auf  das  V  erlftogen  vod  fünfMit- 
gUedera  in  eia  geheimei  Comite  übergehen. 

Die  Ernennung  der  Pairs  bot  aber  noch  einen  höchst  be- 
deutungsvollen Kampf  dar,  der  das  fernere  Bentehen  derselben 
überhaupt  noch  in  Zweifel  setzen  konnte,  wenn  man  durch  ein 
eifriges  Deharren  bei  der  früiieren  Verfassung  dieser  Kammer 
dieselbe  dem  öftentiichen  Widerwillen  und  der  kaiMn  zu  remiei* 
denden  Gefahr  eines  neuen  Aufstandet  aossetEte.  Drei  Fragen 
liescfa&fligten  daher  Frankreieha  innere  Politik  ^Tonugsweise^ 
saehdem  die  Dynastie  Orleans  dnreli  die  Ableistung  des  Eides 
anf  traue  Beobaehtung  der  neu  umgestalteten  Verfassung  tou  . 
9ten  August  1830  im  Sehosse»  der  Tmanundten  Kammehii  sieh 
des  Thrones  von  Frankreieh  versiehert,  in  Folge  dessen  aber  . 
aneh  die  Ausscheidung  der  76  'Pain  vom  5ten  Nov.  1827  **)  aus 
der  Kammer  bestätigt  hatte:  Soll  und  kann  die  Pairskammer 
fernerhin  noch  aus  erblichen  Mit^icdern  bestehen,  und  wenn  die 
Erblichkeit  aufgehoben  wird,  sollen  die  Mitglieder  derselben  auf 
Lebensdauer,  oder  nur  auf  eine  bestimmte  Anzahl  von  Jahren 
gewählt  wenden?  Endlich  wer  soll  wählen ,  der  Monarch  wie 


*)  Die  Oeffeattklikeit  der  Psirsberalbmigen  ist  eine  wcfSBl- 
llche  Teriadcnmg  der  Verf.  t.  1830$  sie  war  ansdrüdLlicb  nach 
der  Verf.  ¥.  1814  unterssgt  „alle  Bferathschlagongea  der  ^Kammer 
der  Pairs  suid  geheim.**  Die  Sitsungen  werden  im  Palais  Lnzem- 
hmxrg  gehalten*  • 

Unter  diesen  befanden  sich  5  Erzbischdfe*  and  auch  von 
den  wehlichen  Mitgliedern  sollten  nur  diejenigen  die  Pairswürde 
erblich  (wie  die  Erblichkeit  derselben  nach  dem  Hesels  vom  2L 
August  1815  nach  dem  Recht  der  Erstgeburt,  gehen  sollte)  erlangen, 

welche  ein  Majorat  von  wenigstens  10,000  Vr.  ^2700  Thir.)  reinen^ 
Einkommen  in  liegea  Gründen  stiften  konnten.  Inzwischen  wurde 
dem  Vermögensmangel  der  meisten  dieser  Pairs  bald  darauf  von  ~ 
Staalswegen  dorcA  eine  perpetuirliche  Rente  von  demselben 
Betrage  auf  das  grosse  Schuldbuch  der  I^ation  abgeholfen,  die  eben  ^ 
so  wie  die  liegenden  Majorats-Gründe  UttTerkurzt  nach  dem  Recbia 
der  ErHgeburt  vererbt  werdsa  soUte. 
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früher,  otler  soll  die  Pairskammer  sich  selbst  ans  bestimmten 
Kotabiiitikten  ergäDieii,  oder  soll  diese  Function  durch  die  De- 
putirCenkammer  verrichtet  werden,  oder  gar,  wie  es  gegenwärtig 
in  Belgien  getekieht,  in  den  Departements-Wahlversammlungen 
durch  die  Wähler  gleichseitig  mit  den  Wahlen  der  Deputirten 
erfolgen,  imd  bei  lebeniiangücher  Daner  der  Pairswürde,  so  oft 
irgend  eine  för  ein  beatiiiimtea  Departement  erledigt  aein  wirdi  -r 
i)te  Fortdaaer  der  ErbUehkeit  der  Pairakanuner,  ao  weaentUeh 
sife  auch  «ir  ConMlidirung  der  Monarchie  eraehien,  muists  bald 
selbst  von  ihren  VerAeidigem  da  nnauafahrbar  aufgegeben  wer- 
den, weil  die  Majorität  der  öffentltchen  Meinung  zu  gewaltig  da- 
gegen andrängte,  um  nur^  die  Ernennung  auf  Lebenidauer  und 
ihre  ausschliessliche  Abhängigkeit  vom  dem  Oberhäupte  des  Staa- 
tes xu  retten,  weil  ohnedies  die  Pairskammer  als  ein  nur  dem  Na« 
men  nach  bestehender  besonderer  Staatskörper  gelten,  sonst  aber 
ihre  grossaitige  Bedeutsamkeit  verlieren  und  mit  der  Deputirtenkam- 
mer  völlig  zutammenfallen  musste.    Unter  der  sorgfältigsten  Bc- 
rüekaichtigung  solcher  besonderen  Umstände  *)  legte  Casimir  Pe- 
lier,       Pr&gident  des  Minister- Conseils  am  27ten  August  1831, 
das  neue  Geietn  Über  die  Ernennung  der  Pairs  in  unbeschränkter 
Zahl  auf  Lebentdauer  aua  bestimmten  Notabilitäten  (di^bereita 
oben  §.  7,  S.  6»,  genan  aufgeführt  aind)  der  Deputirtenkammer 
vor,  und  eilangie' nach  heftigen  aie^enwdchentlichen  Debatten 
am  IStcn  October  1S3I  daaelhat  aeine  Annahme  mit  386  Stirn- 
mcn  gegen  40.   Nach  dnem  gleichen  Kampfe  in  de^  Pairakam^ 
mer  *%  der  hier  vöm  löten  NoTcmber  bia  mm  28len  December 


•)  Casimii:  Pcricr  erklärte  in  der  Deputirtenkammer  ganz  offen, 
dass  er  hier  ge<sen  seine  bessere  Ueberzeugung  einen  Gesetzesvor- 
IKAlag  einbringe,  dass  er  aber  dieselbe  dem  zu  laut  ausgesproche- 
nen WiUen  der  Majorilät  im  Volke  zum  Opfer  bringen  woUe. 

Ungeachtet  der  grossen  Majorität  der  Deputirtenkammer  für 
die  Annahme  des  Gesetzes,  war  geringe- Hofibnog  es  selbst  in  der 
durch  den  Anstriit  mehrerer  Carlist««,  die  den  Eid  derTreue  gegen 
I^udwig  Philipp  verweigert  hatten,  sehr  geschwächten  Pairskamijer 

durch  zubringen.    Ferier  musste  «5*^?«*"  .'S"  ^™Ji-' 

rtit  so  starken  Vorwürfen  angegriffenen  Mittel  des  Vill^Iischen  Mi^ 
nisieriams  schreitea,  durch  eine  Ernennung  von  neuen  Pairs  enmass« 
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währte,  ging  es  mit  102  Stimmen  gegen  CS  durch,  und  erlangte 
sofort  durch  die  königliche  Sanction  am  29tcn  December  die 
,  Kraft  eines  Staatsgrundgesetzes.-  In  demselben  wurden  schliess- 
lich noch  als  allgemeine  Bestimmungen  für  die  künftig  zu 
*  ernennenden  Pairs  festsgetelit,  dass  die  Bedingungen  der  Zu- 
lässigkeit  sur  Pairie  durch  ein  Geseti  noch  nioditicirt  werden 
können,  dasf  die  Ernenniuip^s- Ordonnanzen  die  Dienste  nament« 
lieh  erwähnen  nnd  zugleich  die  Titel  anzeigen  sollen,  auf  weich« 
die  Ernennung  gegründet  wird,  das«  die  Zahl  der  Pain  ateti 
unbeaehrinkt  verbleiben,  daas^fertier  der  Rang  der  Paira  unter 
«nandbr  nach  der  Ordnung  ihrer  Ernennung  atetCfin'den,  und 
endlieh  daas  in  Zukunft  weder  ein  Gehalt, '  noeb  eine  Pension» 
noch  irgend  eine  Dotation  mit  der  Pairslriirde  verbunden  sein 
aollen  Die  Pairakauuner  bestand  im  Januar  18^4  tm  249 
Mi^liedern. 

Die  Deputirtenkammer  wird  aus  den  Deputirten  zusam- 
mengesetzt, welche  von  den  Wahl-CoUegien  gewählt  werden,  deren 
Organisation  durch  besondere  Gesetze  (s.  §.  16.)  bestimmt  ist.  Die 
Deputii^en  werden  gegenwärtig  wieder  auf  fünf  Jahre  eiwahit**). 


% 


/ 

gidi  die  nothwendige  Migoritat  erst  sa  bilden.  Auf  solche  Weise 
wurden  am  19ten  Plovember  1831  auf  einmal  36  n«ue  Pairs  ernannt, 
und  sowohl  dies«;,  als  auch  die  schon  früher  von  Ludwig  Philipp 
'  creirten  Pairs  von  der  firfuUuDg  der  Bestisunnngen  des  nendn  Ge- 
setzes ausgenonunen. 

*)  S.  d.  Gesetz  über  die  Pairie  v)  1831  bei  Pdlits  a.  a.  O. 
8.  117.  Die  an  die  Päirs  früher  vergebenen  Pensionen  waren  an- 
iänglich  nnbesduihkt:  durch .  das  Gesetz  von  18ten  Febr.  182S 
vrarde  aber  bestinuBt»  dass  keine  neu«  solche  Pension  über  l^OOi 
Frcs.  (3240  Thlr.)  .jahrlich  gestellt,  und  dass  der  etwa  noch  vorkom- 
mende üeberschnss  über  diese  Summe  beim  Absterben  eines  altes 
Pairs  ^m  Eisens  an1keim>  fidlen  sollte.  ( 

/  **)  Beide  Bestimmungen  sind  gleiclikutend  in  der  Verf.  von 
1830.  §.  30  u.  31  and  in  der  Verf.  Ton  1814  §.  35  und  37)  jedoch 
ist  in  der  Zwischenzeit  die  frühere  Anzahl  (1814)  der  Deputirten  von 
256  seit  dem  Jahre  1820  auf  430  erhöbt  worden,  und  zwar  258  die 
in  4ea  üeaiciuiversafluniunfien  der  einaelnen  Depariemenis  ^ewälilc 
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Jeder  Deputirte  mass  wcnigsfeni  ein  I^ebensalter  Ton  dreiasig 
Jahren  haheii  uii4  500  Frcs.  (135  Thlr.)  an  Uirccten  GruntUtcuern 
zahlen*).  Finden  sich  jedoch  in  einem  ^Departemente  nicht  50 
Persoiren  von  dem  angegebenen  Alter,  die  zugleich  die  oben  be- 
stimmte Summe  in  directen  Steuern  entrichten,  so  soll  ihre  Zahl 
aus  (ien  höchst  Besteuerten  unter  jenem  Steuerbeitrurre  ergänzt 
werden,  aus  deren  Mitte  aber  dann  gemeinschaftlich  mit  Jenen 
voll  besteuerten  Staats  •Bürgern  die.  Wahl  vorgenommen  werdeo  , 
darf**).  —  Die  Wühler  miiMea  wenigstens  das  fünfundswan*** 
ligate  Jahr  nirttekgel^  h»bw  und  200  Fiea.  <54  Thlr.)  an  di- 
i^eeteii  Stenern  entrieliten  Die  PriUidenten  der  Wahl-CoUet 
gien  werden  von  den  WiUilern  Jedeimal  ernannt  f).  Wentgitena 
die  Hälfte  der  Depntiften  am  foa  WaUO^igen  gewahrt  wer: 


werden,  nad  172  die  aUi  d^n  DepaHementsvirttmmliiiigen  der  am 
hpehstea  besleaerten  Bärger  ernannt  siad,  und  ausserdem  seit  1823  die 
Dauer  ihrer'  repraesentativen  Function  von  fünf  auf  sieben  Jahre 
gesteigert  gewesen.  Im  Jahre  1831  fand  eine  abermalige  Erhöhung 
der  Zahl  der  Deputirten  um  29  Ind.  etait,  «Q  ilaM  gegenwärtig  459 
Mitglieder  die  Kammer  bilden. 

*)  Verf.  T.  1830»  S.  82  wid  das  besondere  WahlgetelSi  das^ertt' 
5  Monnie.  später  am  30sten  Dec.  1830  den  Deputirten  zur  Berathung  i 
vorgelegt)  und  nach  vielen  Vorschlägen  über  eine  noch  grössere  Verrin* 
gerung  des  Census  in  der  obigen  Summe  festgestellt  wurde)  d^von  * 
wich  ab  fi.  38  der  Verf.  v.  1814,  welcher  ein  Lebensalter  von  40 
Jahren  und  die  jährliche  Einrichtung  von  lOOO  Fr.  <270  Xhlr)^  di- 
recten «Steuern  für  jeden  Deputirten  vorschrieb. 

Gleichlautend  in  f.  33  d,  Verf.  v.  1830  eqd  in  §.  ao  d.  Verl: 
V.  1814  bis  auf  die  im  letxteren  bestimmte  Sonune  von  1000  Fr«  Stenern. 

Verf.  V.  1830  §.  SÜ  und  Wahlgesetz;  früher  vi^r  das  Alter 
der  Wähler  auf  30  Jahre  qnd  die  Summe  ihrer  directen  Stenern 
auf  300  Frcs.  (BI  Thlr.)  bestimmt^  Verf.  v.  18|4.  f.  40. 

t)  Vert  V« '  1830  §■  35.  Ganz  entgegeogesetzt  war  die  frfihere 
Bestimmung  der  Verf.  v.  1814  $.  41»  ivelche  die  Wahl  dieser  Präsi- 
denten dem  Könige  äbertmg  und  dieselben  za  gesetzUdien  Mitglie« 
dem  des  Collegioms  mächte.  Dies  wurde  von  d?r  Regiemng  häufig 
benutzt,  zu  den  Präsidenten  solche  Hummer  zn  wählen,  die  sie  selbst 
als  Deputirte  gewählt  Zu  sehen  wünschte»  oder  deren  Einflosa  auf 
die  Versammlung,  wenn  sie  aus  der  Mitte  der  Pairs  oder  anderer 
hoher. Staatsbeamten  gewählt  waren,  wenigstens  die  Wähler  bestim- 
i^n.  seilte^  «inen  der  Regierang  ergebeaen  Candidatcn  sa  wählen. 


Digitized  by  Google 


lß%  '  FrankTeich. 

.  .    /      ,  . 

deiit  di«  ikm  poUciMbm  W»1intits  im  Deparlemmit  haVen  ■ 

Der  Fräsidfot  der  Depotirtenkaninier  wird  von  den  Deputir- 
ten  selbst  bei  der  Eröffnung  einer  jeden  Sitzung  erwählt**). 
Die  Sitzungen  der  Deputirten  sind  Öffentlich,  jedoch  reicht  das 
Verlangen  von  fünf  Mitgliedern  hinzu,  dass  die  Kammer  sich  in 
ein  geheimes  Comite'  verwandle.  Nach  der  Eröffnung  der 
Session  theilt  sich  die  Kammer  sofort  in  Bureaus  zur  Erörte* 
mng  .der  ihr  von  dem  Könige,  von  den  Ministern  oder  sonst 
auf  geaetsnäMige  Weise  vorgelegten  Entwürfe  Keine 
Auflage  'kann  in  Frankreich  eingeführt  noch  erhoben  werden, 
die  nicht  von  beiden  Kammern  bewillig*  und  vom  Könige  - 
beeti&tigt  iit:  llberdiea  wird  die  Grundateuer  mir  anf  ein  Jahr  be« 
wiltigtj  di*  indireeten  Auflagen  können  ni^leidi  auf  mehrere 
Jahre  xugeatanden  werden  f):  über  das^inbringea  dei  Badgeta  ' 
iat  schon  oben  bei  der  Pairskammer  berichtet  worden.  Der  Ith* 
nig  beruft  jedes  Jahr  beide  Kammern  ein»  und  bestimmt  auch 
eben  so  ihre  Vertagung:  die  Depndrtenkammer  kann* auch  von 
ihm  völlig  aüfgelöset  werden,  doch  muss  in  diesem  Falle  inner- 
nerhalb  drei  Monate  eine  neue  gewählt  und  zu  einer  Session  ein- 
bernfea  werden  ff).    Keine  Haft  darf  gegen  ein  Mitglied  der 


Yerf:  V.  1830  \*  361»  übereiosOmmend  mit    42  d.  Ver£.  v.  1614. 

**)  Tert  t;  ISaO^  S.  87.  Dies  ist  eine  eehrgewiehtvoUe  VerSa- 
derang  der  frnlieren  Verf.».  nach  welcher  §.  43  der  Präsident  von  dem 
Könige  selbitaua  fünf  von  der  Kammer  gew&Ulen  undrepiSsentiitcn 
Milgliedcni  «niannl  wurde. 

^**)  Beide  Bestimmungen  befinden  sich  gleichlautend  Verf.  v. 
1830,  §.  39  und  39  und  Verf.  von  1814  §.  44  und  45,  wo  aber  §.46, 

der  jetzt  aufgehobene  Zusatz  sich  noch  befindet:  keine  Abänderung 
kann  in  einem  Gesetze  getroffen  werden,  wenn  sie  nicht  in  einem 
Ausschuss  vom  Könige  vorgeschlagen,  nicht  in  die  Bureaus  gesandt, 
und  darin  vorher  berathen  worden  ist.**  Die  Zahl  dieser  Cüreaus 
ist  bis  jetzt  9  gewesen,  und  zwar  nach  den  9  Hauplüftchern  dec 
Staatsverwaltung  vertheilt. 

4)  Yetf.  V.  1830,  40  und  41»  glddUantend .  mit  Ver£  v.  1814» 
1.48-49 

if)  Auch  diese  Bestimmung  ist  unverändert  in  der  Yerf.  v*  1830 
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DepuCiitoiilMiiuner  wllireiid  der  Sitsang,  nodk  in  den  i«0b» 
WoGhen'i%r  mid  luieh  dectelben  rm&igt  werdeo:  eben  so  we* 

nig  kann  ein  Mitglied  während  der  Dauer  der  Session  'in  Gri- 
niinäUachen,  ohne  vorher  erlolgte  Erlaubniss  der  Kammer,  ver- 
folgt oder  verhaftet  werden,  es  sei  denn  dass  der  Deputirte  au.^ 
frischer  That  festgenommen  würde*),  lede  Eingabe  an  die  eine 
oder  die  andere  Kammer  darf  nur  in  schriftlicher  Form  vorge- 
legt werden;  und  es  bleibt  gesetzlich  verboten,  dieselbe  in  Per- 
son vor  die  Schranken  zu  bringen  Die  Minister  können 
Mitglieder  derPairs«  oder  der Deputirtenkammer  sein:  ausBerdem 
jb*bea  «e  dm  Zutritt  m  beide  Kamnem        und  wüaieii  ge- 


§.  4*2  und  in  der  Verf.  v.  1S14,  §.  50.  Der  Fall  ist  z.  B.  eingetrete« 
dnrch  die  Anflösungs-Ordonnanz  vom  5ten  November  1827,  die  zu- 
gleich die  neuen  Wahl  -  CoUegien  einberief  und  die  Eröffnung  der 
.Sitzungen  der  neu  gewählten  Deputirlen  auf  den  5ten  Februar  1828 
fes(s(ellte:v  eben  6o  wurde  die  Def)utirtenkammer  durch  die  Ordoo- 
nanz  vom  IGten  Iklai  183Ü  aufgelöst^  die  zugleich  die  neuen  Wahlen 
anordnete  und  die  Eröffnung  der  Session  auf  den  3ten  Augast  183^ 
bestimmte.  Die  letzte  Auflösung  der  Deputirteakammer  erfolgte  am 
525ten  Olai  1834*  obgleich  dieselbe  erst  im  Juli  1831  gewählt  war,  eise 
fehlten  noch  2  Jahre  an  der  gesetzlichen  Frist  AU  Grund  daf&r 
vnrde  angenoonBen»  dan  die  Votirung  des  Budgets  das  Ilatipige- 
scb&ft  der  Kammer  wäre,  dass  diese  Kammer  aber  5  Bndgeu  für 
die  Jublre  ISSl»  189^  1838,  1834  und  J885  vetiit»  eise  dieses  0e*> 
scbftfi  scfaon  liinfsMl  aeffetiihrt  ond  damit  die  geseesliche  Fnti  er^ 
laut  Imbe;  Die  neuen  Wahlen  erfolgten  Totn  Slien  Juni.  18M»  «ad 
ihr  cniter  Zusaaunentriti  war  auf  den  90ten  August  1834 


*)  Gleichlautend  In  d.  Verf.  v.  1830,  §.  43  u.  44  und  Verf.  v. 
1814  §.  51  und  52.  Es  rausste  also  in  dem  letzten  Criminal-Pro- 
cesse  gegen  Audry  de  Pu^  ravean,  "vs  egen  Theilnahme  an  einem  be- 
leidigenden Schreiben  gegen  den  Pairshof,  als  Richter  über  die  Pariser 
und  Lyoner  u.  a.  des  Hochvenaihs  Angeklagten,  die  Volisireckung 
des  Vrtheils  der  einmonatlichen  Haft  vom  Pairshof  nicht  nach 
beemdigter  Session,  sondern  erst  6  Wochen  nach  Beendigung  denselben 
bestimmt  werden,  weil  der  Yerurtheiite  ein  Deputirter  war. 

*")  Verf.  V.  18aiV  ^  4$»  TpUig  ubersiastiii^Bd  mit  fiS^  der 
Varf.  T.  1814i^  '  p  . 

^**)  Ganz  entgegengesetzt  der  Englischen  Verfassung,  welche 
Schäkert*«  «tatiftik  II.  13 
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liilft  wifi<on,  «so  oft  sie  et  anlangen.  Die  Depntirteiikammer 
.beiitit  das  Recht,  die  Bfinieter  mr  Verantwortung  %n  siehen 
und  bei  der  Pairakammer  anzuklagen,  die  wiederum  allein  berech- 
tigt ist,  das  Urtheil  über  die  schuldigen  Minister  zu  sprechen  *). 
Die  Sitzungen  der  Dcputirtenkaromer ündcn  im  Palais  I^nurlion 
stdtt,  oder  richtiger  gesagt,  auf  dem  Grunde  des  vormaligen  Pa- 
lais Bourbon,  indem  schon  von  Napoleon  hier  das  l^ilais  für 
den  gesetzgebenden  Körper  erbaut  war.  Die  Aufsicht  über 
die  laufenden  Geschäfte  fähren  zwei  Quästoren,  die  vom  Kö- 
nige ernannt  werden,  in  dem  Gebäude  selbst  wohnen  und 
ohne  des  Königs  Eriaubniss  sich  niohl  aus  Paris  entfer* 
nen  dUrfen;  sie  veranlassen  auch  die  ausserordentlichen  Zu- 
sammenberufiuigen  während  der  Session.  Die  ProtoeoUe  wer- 
den abweehselnd  dnreb  Tier  Seeretftre  geführt,  welehe  aus 
der  Mitt«  der  Dcpntirten  gew&hlt, weiden.  Die'  Ordnung  in-^en  > 
Verhluidlungen  bei  jeder  einseinen  Sitsung  wird  n)aeh  der  Zeit 
der  Annahme  derselben  dnreh  den  Praejidenten  bestimmt:  sie.bleibt 
Em  ftffantliehen  Bdunnts^mft  aufgestellt  liegen ,  und  jedes  Mitglied 
weiss  daher,  naeh  weleher Reihenfolge  die  Gegenstände  sur  ^erathung 
kommen,  aber  auch  zugleich  wie  viel  als  Redner  für,  oder  ge- 
gen den  vorliegenden  Gegenstand  sich  bei  dem  Präsidenten  ha- 
ben einschreiben  lassen.  F^s  ist  aber  nicht  nöthig,  dass  immer 
sämmtliche  angemeldete  Redner  von  der  Kammer  gehört  wer- 
den, sondern  wenn  der  Gegenstand  hinlänglich  erörtert  zu  sein 
scheint,  kann  durch  ein  auf  Mehrheit  der  Stimmen  begründete 
Forderung  der  Kammern  derSchloss  der  Debatte  und  gleich  dtr- 
nn£  die  Abstimmung  verlangt  werden^  die  gemeinhin  bei  wenl« 

den  Blinister»  den  nicht  das  61i|ck  sn  Tbell  geworden  ist,  als  Peer 
oder  als  gewähltes  Mitglied  des  Unterhauses  den  Parlamentsverhand- 
longen beisuwohuen»  gana  von  der  Theilnahme  an  der  gesetsgeben* 
^en  Gewalt  In  seinem  Staate  ansschliesst.  Der  Französische*  Ge^ 
brauch  Ist  aber  als  der  bequemere  IQr  die  Staatsverwaltung  in  die 
späteren  Verfassnngsgesetze  der  ubrira  constltutlonellen  Staaten 
Enropas  übergegangen»  wo  mithin  llnlster  und  andere  königliche 
Commisisarien,  ohne  das  Recht  der  Standschaft  zu  besitzen,  in  den 
Verhandlungen  als  leitende  Orgnne  des  Slaals-Interesses  bleiben. 

♦)  Verf.  V.  1830,  §.  46  und  47  und  Verf.  1814,  §.  5i  und  55. 
Das  einzige  Beispiel  ist  bis  jetzt  der  Trocess  gegen  die  Minister 
Carls  X.  im  December  1830  gewesen. 


■ 
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ger  wichtigen  Angelegenheiten  durch  Sitxenblethen  und  Aufste- 
hen geschieht:  lägst --sich  jedoch  dabei  das  Resultat  nicht  sicher 
übersehen,  so  wie  überhaupt  bei  jeder  bedeutenden  Proposition, 
oder  deren  einzelnen  Theilen,  so  schreitet  man  zum  Ballotiren.  Die 
Beseitigung  der  von  der  Kauimer  nicht  zu  erledigenden  Bittschrif» 
ten  und  Beschwerden  erfolgt  entweder  durcji  Verweisung  der« 
selben  an  die  dabei  betheiligten  Ministerien,  oder  durch  das 
Abbreehen  der  Delwito»  indem  man  Über  dieselbe-  xar  Tages» 
Ordnung  ftbergeht.    Die  Dauer  der  Session  ist  nicht  be* 
'  stimmt y  pflegt  aber  g«i^&bnlieli  iieehs  Monate  au  w&hren,  dodi 
eher  länger,  als  kttixer;  die  snletst  gesehtossene  liatte  gans 
genau  diesen  Zeitraum  gehalten,  indem  sie  am23sten  Deeeraber 
1833  erdffnet  und  am  24sten  Mal  1834  geselilossen  war.  Die  ge< 
genw&rtige  Sitzung  dauert  bereits  über  0  Monate,  da  sie  am 
Isten  December  1834  eröffnet  wurde  und  erst  in  einigen  Tagen 
nach  dem  Ibten  Juni  1835  geschlossen  werden  wird. 

Was  die  Zahl  der  Deputirten  nach  ihren  politischen  Ver- 
hältnissen betrifft,  so  ist  schon  seit  mehreren  Sessionen  gleich 
zu  Anfang  derselben  eine  eigene  Wahlstatist|k  von  den  öft'entli- 
chen  Blättern  bekannt  gemacht  worden*).  Im  Jahre  1827  wa- 
ren in  dem  letzten  Verwaltungsjahre  des  Ministeriums  Vill^le 
*  Ton  den  430  Mitgliedern  175  besoldete»  162  nicht  besoldete 
Beamten**),  also  im  Ganzen  337  Beattto  uod  nur  93  giUislieli 
vnabhftngq[;e  Deputirte.  Im  Januar  1834  vaven  bei  der  g^gaa« 
^  vftrtigen  Zabl  tob  460  Defutirtte  127  besoldete  Civil- Beamte^ '  . 
41  OfficBBre  des  Haeros  vnd  der  FlottB^  also  nur  108  im  Dienst» 
des  Staates  stehende  Beamte^  aussagen  43  AdTolnten,  50  Kauf-  * 
leute  und  FalNtik-Besitair^  9  Acsitu»  3  Notire  und  186  GruHd- 


*)  Vergl  M.  F.  Chatelain,  la  slatistique  de  la  chambre  des  De- 
potes  Paris  1835. 

**)  Unter  denselben  waren  3  dirigirende  Minister  mit  dem  Ppr« 
tefeuilk^  6  Stsatsminisier«  7  Generaldirectoreii»  SGesandiey  llStaiits- 
räthe,  7  Msitres  des  Reqn^tes»  16  GerichlsprSsideuten,  12  General- 
advoeat^sn»  17  Pntfecten  und  Unlerprafecten,  II  Präfectorbcamte» 
40  Generale  und«  Staabsolficiere»  34  Finanz-  und  andere  Beamte  ei- 
nes niederen  Grades. 
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eigentlifimer«  wu  viMi  B^iltft  jmd  dtr  -BcnrMuMilNiftDtig  iiimr 
liegenden  Bkitzuugen.  lebend,  abo-  20t  Mitglieder  ohne  «bhän-* 
gige  Benehung  gegen  4ie  Staatfrefiriltung.    Bin  der  neu  im 

Juni  und  Juli  des  Jahres  1834  gewählten  Kammer  aber  än- 
derten sich  diese  Verhältnisse  günstiger  lür  die  Majorität  der 
bestehenden  Staatsverwaltung.  Denn  es  wurden  zu  den  459  De- 
pntirten  207  besoldete  Ci%ii-JBeamte,  49  Officiere  des  Heeres  und  der  , 
Flotte  gewählt,  also  258  Staat^dieiier  oder  28  über  die  Hälfte  sänimt- 
licher  De[mtirten.  Ausserdem  wurden  40  Advokaten,  44  Kauf- 
leute und  Fabrik-ßesitzer,  6  Aerzte,  1  Notar  und  112  Grundei- 
gen thümer  der  oben  näher  bezeichneton  Classe  ernannt,  also 
nur  201  nicht  in  nothwendiger  Beziehung  gegen  das  Ministerium, 
Naeh  'den  vitt  jetzt  in  Frankreich  bedeutsamen  ]iolitis€hen  Frak- 
tionen waren  sie  dergestalt  getbeill^  daaa  258  miniaterlell,  60  dem 
^ttm^parti»  37  den  legitimiatiaclien  Ansichteil,  nnd  105  der  fctark 
^  liberaleii  Opposition  sngehftrten;  «Uo  wo  4ie  Mibuwr  des  üem 
pard  sieh  U|it  den  Ministeriellen  vereinigen  (317  gegen  142^  moebten, 
stand  .eine  If^ritftt  von>MStinimen:geVildet  Die  Zabl  der 
Gesaauntwlhler  betrug  1834  im  Jnnt  170^146  Bereebtigte,  davott 
haben  aber  nnr  120,404  Stimmen  wirklich  an  den  Wahlen  der  De*  ' 
putirten  Antheii  genommen,  so  dasn  das  Interesse  am  Öffentlichen  Le* 
ben  in  Frankreich  gegenwärtig  doch  schon  soweit  in  der  Abnahme 
ist,  dass  beinahe  ein  volles  Viertel  der  Wähler  sein^  Rechte 
nicht  wahrnahm.  Die  ministeriellen  Deputirten  erhielten  45,078 
Stimmen,  die  Anhänger  des  tiers  parti  11,260  Stimmen,  die  le- 
gitimistischen  5,644  St  und  die  äussersten  Oppositions^Deputir- 
ten^  16,568  St»  Verhältnisse,  die  kaum  mehr  als  zweideutige  Aus- 
sichten für  eine  noch  lange  fortdauernde  Vertheidignng  der  doe^ 
trinüM.  Ansichten  diMEch  die  /^entliehe  Meinung  ;gewäbren. «—  ' 

Als  allgemeine  Bestimmungen  der  Verfassung  iür  die  Fesfr  ' 
Stellung  des  Verhältnisses  der  höchsten  Staatsgewalten  ge|;en 
das  Volk  aind  'ttocii  mi  »bemerken,  4m  di»,  Sti^rtBMhuld  unter 
eine  allgemeine  Garantie  gestellt  nnd  Jede  Art  von  Verbindlieh- 
keit  des  Staate  gogen  amne  Gläubiger  unverletsbar  ist,  dasa  der 
Code  criil  und  alle  Geselle^  welche'  der  Yerfassnngsnrkunde  von 
1830  nieht  nwiiler  laufen»  so  lange  in  .  gültiger  Kraft  irerbleiben» 
bis  dast  sie  dnreb  neue  Gesetz^  aufgehoben  werden,  da^s  die 
Colonien  nach  besonderen  Gesetzen  regiert  werden  sollen, 
also  auch  keinen  Anspruch  auf  Theilnahme  an  der  gesetzgeben- 
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.  den  Gewalt  Frankreiehs  nehmen  dürfen,  und  endlich  dass  die 
Constitution surkunde  selbst  und  alle  durch  sie  geheiligten  Rechte 
dem  Vaterlandssinne,  sowie  dem  Muthe  der  Nationalgardeii  und 
aller  Franiösifeiien  Bürger  mvertniat  bleiben  *) 

Als  besondere  Bestimmungen,  die  in  möglicitst  kurzer  Fri?t 
durch  eigene  Gesetze  als  Ergänzungen  der  Verfassung  hinzugc- 
Tiigt  werden  sollten,  sind  am  Schlüsse  des  Grundgesetzes  von 
1830  schon  anp^cdeutet:  die  Anwendung  des  Geschwornengerichts 
auf  Pressvergebea  und  politische  Verbrechen,  die  näheren  Be- 
Ziehungen  der  Verantwortlichkeit  der  Minister  und  der  übrigsn. 
Staatsbeamten«  die  l^othwendigkeit  :dev  Wiedererwählung  der 
Deputirl^y  wenp  sie  besoldete  Aemter  Ton  der  Regierung  er* 
]ialte%  qder  audi  nur  b^rdert  werden  die  Organisatioii  d«r 
Mationalgarde,  mit  der  Theilnahme  der  Gardisten  ai^  der 
Wahl  ihrer  Offieiere,  Departemental-  uHd  Muuieipal-Instlliitio«^ 
nen»  gestfitst  auf  ein  Wablsjstem  (daFon  im '1felgendr§.  JOK 
Ueber  die  genannten  GegenstiUide^tlnd  bereits  in  den  JaJuren 
(1830—33  von  den  drei  gesetigebenden  Gewalten  in  Uebtrdii« 
Stimmung  besondere  Gesetze  erlassen  worden*  — 

Der  Titel  des  BSinigri  is^  seit  der  Restauration  selir  eln^ 
laeliy  da  das  wiederIiei]gesteUte  Kdnfgreieh ,  als  ein  in  sieh  abge- 
«ehlossener  Staat,  angesehen  irurdev  auf  dessen  Mhere  Entsfe* 
bung  und  Berechtigungen  nieht  weiter  RfleMeht  an  nehmen 
angemessen  sdiien.  Ludwig  XVIII.  naüm  daher  nur  den  Titel  eines 
Kdnigs  von  JPrankreieh  und  NayarVa  an,  den  aveh  Karl  X, 
fortführte:  ausserdem  wurde  das  frühere  Pr&dicat  eines  aller- 
cliristlichen  Königs  wieder  aufp^enommcn,  und  von  dem  Papste  ins- 
besondere die  Benennung  des  erstgebomen  Sohnes  der  Kirche,  von 


*)  Diese  Bestimmungen  sind  enthalten  in  den  §.  59,  61,  64  u.  CG 
d.  Verf.  V.  1830;  eben  so  bis  auf  den  letzten  Zusatz  über  die  Ver- 
theidignng  der  Constitution  auch  bereite  in  dem  §»  68r  70  und 
der  Verf.  1814. 

**)  Dies  wurde  so  weit  anvgedefint^  dass  sogar  bei  der  Beibe- 
haltung derselben- Charge  eines  Botschafters  oder  Gesandten  {erster 
dasse,  dteVersetxong  des  Grafen  Sbbastianr  von  Neapel  (denn  Frank-« 
reich  halt  ans  Terwandtkchaftsveih&hnissen  an  diesem  Hofe  einen 
Botschafi^r)  nach  London  im  Jahre  1636»  naeh  dem  Beschlüsse  der 
'DeputirtenljMmmer»  eine  neaa  Wahl  nothweadlg  maehie. 
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fleifi  Sultane  die  dee  Pedlieliiihe  Yen  VruktMkf  um  eineii  ilun 
gloieliitebendeD  Reng  ta  beliehnen »  geinwieht.  '  Se&t  der  Ver- 
faesmig  vem^  7tcii  Aiignet  1830  gelten  aber  diese  Titel  alc  ent- 
würdigend für  die  Natienalelue  dei  Fransfteiaehen  Volk»,  und 
JeCst  fOkrt'der  Monareh  aar 'den  Titel  Kftnig  der  Pransosen. 
Der  älteete  Söhn  und  Thronfolger  des  Königs  führt  den  Ti- 
tel Herzog  von  Orleans,  so  dass  die  wohl  im  bürgerliehen 
'  Leben  noch  vorkommende  Benennung  des  Dauphins  nur  eine 
Erinnerung  an  die  früher  übliche  gewährt,  aber  nicht  mehr 
staatsrechtlich  besteht.  Die  jüngeren  Söhne  führen  nach  der 
Ordonnanz  vom  ]3ten  August  1830  nicht  mehr  das  ihnen 
früher  zugetheilte  Priidicat  Fils  de  France,  sondern  nur  den 
eines  königlichen  Prinzen  und  den  ihnen  besonders  vom 
Könige  namentUek  nigetheilten  Titel,  irie  g^nwärtig  den 
einet  Herzogs  Ton  Nemours,  eines  Prinien  von  JoinvÜie, 
eines  -  Hersogs  von  Anmale»  eines  Heraogs  Ton  Montpensier. 
Die  Scbwesler  nnd  Töekter  dea  Königs  keisien  'königliehe  Prin-. 
ceisinne^  von  OrleaneJ 

Das  Wappen,  das  seit  aeht  Jakrknnderten  bis  cur  Rerplu- 
4ion  Frankreieh  repraesentirte  nnd  Ton  Lndwig  XVlil.  wieder  be- 
leltirilligst  aufgenommen  wvrde,  die  drei  goldenen  lilien  in  ei- 
nem blauen  Schiide,  ist  durch  den  Sturz  der  älteren  Linie  Bour- 
bon  ganz  beseitigt,  und  überall  fast  mit  einer  gesuchten  Barba- 
rel selbst  auf  den  öffentlichen  DenlcmUlern  vertilgt  Dafür  ent- 
hält jetzt  das  Stastssiegel  nach  der  Ordonnanz  vom  ISten 
August  1830  ein  geöftiietes  Buch  mit  den  Worten  Charte 
de  1830.  Ueber  denselben  befindet  sich  die  geschlossene 
Krone  nebst  dem  Scepter  und  der  Hand  der  Gerechtigkeit  in 
ninem  schrägen  Kreuze  und  die  dreifarbigen  Fahnen  hinter  dem 
Wappenschildc.  Die  drei  Farben,  blau,  weiss  und  roth,  die  ei- 
gentlichen schon  im  Mittelalter  gekrauehten  Farben  der  Stad^e- 
meine  Paris^  die  wfthrend  der  grossen  Revolution  die  weisse  ver- 
drängten, und  als  Nationaifarben  sick  aueb  unter  dem  Kaiser- 
lihnnie  erbielten,  beben  im  Jakre  1830'  gleiekfalls  wieder  den 
Si^  Ober  die  weisse  errungen  und  sind  ao|^  durek  dasReieks- 
grundgesets  vom  7ten  August  1830  als  die  allein  reektm&ssigen 
.  erklärt,  indem  ausdrttekliek  verboten  ist,  in  Frankreiek  kfinf- 
tighin  eine  andere  Cokarde,  als  die  dreifarbige  «i.  tragen*). 

♦)  Verf.  V.  1830,  §.67. 
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'  Der  Hofstaat,  der  gleich  mit  der  Wieilerhcrstellung  der 
Monarchie  unter  Napoleon  wieder  sehr  glänzend  und  zahlreich 
geworden  war,  erhielt  eine  noch  gewichtvollcre  Bedeutung  un- 
ter Ludwig  XVlIi.  und  Carl  X.  Er  serliel  in  den  Civkihol* 
■taat  und  in  den  Militärhof gtaat,  von  welchen  der  eraCm- 
seit  1820  wiederum  in  secbs  Stikbe  getheilt  war,  den  dei  Grou- 
alsHMieiiieffty  dei  Obefhofiaeuiteri»  4ei  Oberkammerhemiy  des 
Oberstallmelsteriy  des  Gros^igeiMiiters  und  des  Obsr-Cersma- 
nlenmetiters;  der  Hilitiirhofiitaat  bestand  ans  vier  Coropagnien  Ijcib* 
garda»  bei  weleheii  die  Gemeuen  Oifieiersrang,  die  Ofi|eiera  Cto- 
neralsrang  besassen  und  die  Chels  der  Compagnien  ans  der  Reihe 
der  zwölf  Marschälle  Frankreichs  gewählt  wurden.  —  Unier  der 
Dynastie  Orleans  ist  der  Hofstaat  einfach  und  mehr  militärisch 
geworden,  zum  Theil  mit  Nachahmung  des  Napoleon ischen. 
In  den  nächsten  Bei^iehungen  zu  dem  Könige  stellen  die 
fünfzehn  General  -  Adjutanten  von  den  verschiedenen  Tnippen- 
theilen  des  stehenden  Heeres,  der  Marine  und  der  Nntionalgarde: 
dieselben  haben  als  Gehülfen  in  der  Ausühung  des  Dienstes  beim 
Könige  zwölf  Ordonnanzofj^ciere.  Die  Geschäfte  des  Oberhof- 
roeisterstabes  werden.  Jetat  durch  den  Generai-Intendanten 
der  Civilliste  Terriehtet;  ein  Oberstallmeister  ist  an  der^ 
Spitse  des  Marstalles  geblieben und  ein  Cabinetsseaatlr  des 
Königs  der  Expedition  der  kdniglicfaen  CablnetssehreibeA  vor- 
gasetst.  Eben  so  ainfaak  ist  aueh  der  waibliehe  Hofstaat  und 
bei  'd€a  Plinsen  von  Geblüt  sind  die  n&ahsten  Umgebungen  gleieh* 
falls  ans  dem  Milititarstande  gewiüilt  und  mit  dem  Charakter 
als  General  -  Adju^nten  und  Adjutanten  ehargirt  ^  Als  Rest« 
dens  wird  Jetst  anischliessUch  der  Palast  der  ToUlerien  au 
Paris  gebraucht,  ols  Sommeraufenthalt  und  Lustschlösser  über- 
haupt werden  die  Schlösser  zu  Neuilly,  St.  C'loud,  V^crsailles, 
Fontaineblcau,  St.  Gerniain  und  Compiegnc  benutzt.  —  ' 

Von  den  früheren  könio-lichcn  Ortien  zur  besonderen  Aus- 
Zeichnung  für  treue  Anhänglichkeit  an  die  regierende  Dynastie, 
grosse  Verdienste  um  den  Staat,  Wissenschaften,  Künste  und 
Wohlstand  des  Landes  sind  die  älteren  vor  der  grossen  RevoIu> 
tion  gestiftatsDy  in  der  Uevolutionsaeit  am  SOsten  Juli  1701  auf- 
gehobenen, aber  durch  die  Bourbona  seit  1814  wieder  restaurir* 
ten,  in  Folge  der  Juli-Revolution  1830  TermSge  einer  bcion* 
deren  königliclien  Ordonnana  vom  lOten  Pebfuar  1831  abermala 
aufgehoben;  und  Dur  die  vol  Napoleon  gestiftete  Ehren4egioa 
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ist  vcrfassunf^smasffig  von  den  Bourbons  und  auch  gegen-  s 
wärtig  von  dem  Hause  Orlean»  beibehalten  *).    Doch  müssen 
diese  altern  Orden  liier  noch  aufgeführt  werden,  weil  viele  Rit- 
ter derselben  in  und  ausserhalb  Frankreichs  leben  und  diese  Orden 
•dbitTon  den  aadcvea  ätaatea  «och  aaerkanat  irerdeiL  Es  nds 

1)  Der  Orden  des  heiligen  Geiste»»  dem  Range  nach 
der  am  höchsten  gestellte  Französische  Orden,  von  König  Hein» 
riflb  Iii«  1578  gestiftet  ■um  Andenken  an  das  Pfingstfetty  weil 
er  tu  entan  Pfingaltege  mdnlerat  Kdnig  Ten  Polen  nnd  wm» 
der  an  einem  tolehen  Tage  KAnig  von  Frankreieb  gewdrdei* 
war«  Dieser  Orden  wurde  nur  adir  ^irlieb  an  aooreraine  Fftr^ 
«te^  dtgren  Tkronf  olger  und  die  hOekiten  Staatsbeamten  dee  In«  and 
itnaiaadea  vergeben,  und  awar  ipit  der  Betehrilnknng,  dass  nur 
lOOUlnderindeBaeUien  ala  Ritter  aa^enoaimen  werden  durften^ 

2)  Der  Orden  des  heiligen  Michael,  der  ältesfe  Fran* 
«Övische  Orden,  war  bereits  von  Ludwig  XI.  dem  heiligen 
Michael,  als  Schutzpatron  von  Frankreich,  zu  Ehren  gestiftet,  ' 
wnrde  von  Ludwig  XIV.  1665  erneuert  und  von  Ludwig  XVUL 
erat  ISIO  fdr  Frankreich  wieder  hergestellt^  obgleich  erihnnoeh 
ipr'&hrend  seines  AufcnthaHs  in  England  an  mehrere  Engländer  vcr- 
theilt  hatte.  Die  Anzahl  der  Ritter  dieses  Ordeaa  btieb  gleich- 
M§  auf  100  Mitglieder  besdirlnke»  and  er  wurde  ▼onugsweiie 
lär  «Mjgwwiitaiete  Enftdeeknagen  nnd  besonders  für  tatentveile  Ge- 
Mftv  ond  Künstler  besitimuit  Wer  den  ersten  Orden  de»  bei'» 
Ilgen  jMftee  aber  erimlten  katte,  war  daduf^  aug|el<k  Rktcr 
das  keiligen  MithMt  geworden« 

9|  0«r  Ord^n  dej  kellfgen  Lndwig  ,  wurde  1003  ran 
Lodwig  XIV«  cur  aufmunternden  Belohnung  rühmlieher  Anstren-* 

gufiii;en  im  Kriegsdienste  gegründet,  aber  weil  dies  schon  pach 
der  Aufhebung  des  Edicts  von  Nantes  erfolgte,  nur  für  IBeken- 
fter  der  Römisch  -  Catholiswihen  Kirche  bestimmt  Bei  seiner  " 
Erneuerung  durch  Ludwig  XVIII.  am  30sten  Mai  I8I6  wurde  die- 
ser Orden  in  drei  Ciassen  erweitert,  Grosskreuze,  Com  man - 
deare  and  Kitt  er;  fiMr  die  erste  Cifme  wurde  die  Zahl  der 


*)  Vecl.  -v,  1830,    63,  aad  VerL  v.  1814  §.72.  .  ■ 
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U Itter  auf  40,  für  die  zweite  auf  80  festgestellt,  für  die  dritte 
blieb  dieselbe  unbeschränkt.  AnfilngUcK  lag  bei  der  Regtairration 
dieses  Ordens  4ie  Nabenabticbft  yerborgeiiy  durch  Um  ailmählteh 
die  Ehrenlegion  m  ertelMiiy  indem  mm  dent^bco  amiehlMM« 
lieh  «It  Belohnung  Uhr  amgeseiehnete  Dienilt  in  veigeben^  bo- 
fehioM*:  er  wurde  ahet  bald  hünlig  aneh  an  Ritter  der  Etireole- 
gion  Teigeben,  nnd  4o  umgekehrt,  von  den  Lndwigarhlern  die 
Deeoration  der  Ehrenlegion  erworben«  Fftr  die  Protestanten, 
die  eeit  lAidwigs  %y,  Theilnahme  an  dem  Oeitreid^ichen  Erb- 
folgekriege nnd  'dem  darauf  folgenden  debenjfthr^;en  Kriege 
wieder  häufiger  im  Französischen  Heeresdienste  Anstellung  fan* 
den,  wurde  als  eine  besondere  Ahtheilung  des  Ludwigsordens, 
die  aber  in  gleichem  Range  stand,  der  Orden  du  merite  militairc 
1759  gestiftet,  der  gleichfalls  von  Ludwig  XMII.  am  25sten  No- 
vember 1814  erneuert,  in  drei  Classen  (4  Grosskreuze,  8  Com- 
mandeure,  und  eine  unbeschrünkte  Anzahl  der  Ritter)  getheilt  und 
riamentlich  an  ausländische  Ofüciere  der  verbündeten  Heere  in  den 
Jahren  1815-"18  .veigeben  ist 

4)  Der  Orden  dev  heiligen  Lazarus,  von  seiner  ersten 
Begründnyg  vna'  nur  mit  ungewiaeem  Stiftangajahre  bekannt 
wvrde  Ton  König  HeSnriefa  IV.  1606  mit  dem  ron  ihm  neu  ge- 
stifteten Orden  unserer  lieben  Eranen  Tom  Beige  Carmel  veiei- 
nigf^  nn4  als  ein  Hausorden,  an  gmstliehe  und  weldiehe  Bfi^jlie- 
der  verth^t  Seit  dem  Jahre  l^TSI^  ist  er  nieht  mehr  nen  ver- 
geben, abcraeit  I8I5  von  dem  iltsven  mit  demselben  deeorirten  Rtt- 
tern  wieder. getragen  worden,  ohne  dass  sich  die  beiden  Könige. 
Ludwig  XVIIf.  und  Carl  X.  bestimmt  weder  über  seine  völlige 
Wiederherstellung,  noch  über  sein  beabsichtigtes  Erlöschen  er- 
klärt hatten.  ^ 

Der  jetzt  für  Frankreich  allein  l)estehende  und  fortdauernd 
für  belohnende  Anerkennung  jeder  Art  des  Verdienstes  um  den 
Staat,  um  Wissenschaft  und  Kunst  ausiutheilende  Orden  ist  die 
Decoration  der  königlichen  Ehrenlegion.  Sie  wurde  von  Na- 
poleon wahrend  seines  Consulats  1802  dem  ges^tsgebenden  Kör- 
per Torgeschlagen  und ^von  demselben  angenommen,  so  dass  die 
föimliehe  Stiftung  derselben  am  IMen  Mai  I8Q2  vor  sieh  gdien 
konnte.  Sie  wurde  gleieh  anftnglieh  in  5  Classen  getheilt, 
Grosskreoie,  Grossofiicieff»»  Cbounandeure,  Ofßeiere  und  Ritter, 
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Ton  welchen  die  füiift»  teit  1802,  die  drei  darauf  folgenden  bereit« 
]804y  die  erste  nur  seit  1805  vergeben  wurden,  sunimtlich  t\ber,  ohne 
out' eine  bestimmte  Anzahl  der  Mitglieder  beschränkt  zu  sein,  für  In- 
länder mit  einer  lebenslänglichen  verschieden  abgestuften  Pension 
verknüpft  waren  Die  königliche  Verordnung  Ludwigs  XVllI.  vom 
268ten  Märs^  1816  setzte  statt  des  Kopfes  von  Napoleon  auf  die 
Aversseite  des  Sternes  den  Kopf  Heinrichs  IV.,  als  des  Begrün- 
ders der  Dynastie  und  des  populärsten  Königs  von  Frankreich« 
Die  Zahr  der  Grosskreuse  wurde  lugleich  auf  80,  der  Gross- 
Offieiere  auf  160,  der  Conimandeure  auf  400,  der  Ofüciere  auf 
2000  feetgeietet^  mit  Ausichloss  der  an  Prioaen  tob  ,  Gebart  und 
Ausländer  T^igcfbenen  Deeorationen,  nur  die  der  Ritter  blieb  an« 
bivehiftnkt;  In  FriedenaieiIeD  kann  die'  imtente  Claaae  dei 
Ordens  nur  nach  ffinf  und  swaniigjährigem  Torirarfsfreien 
Dienste  ertheilt  worden»  worauf  dann  der  Ritter  fär  gana  beson- 
dere Ansseiehnnnj;^  in  der  Reihefolge  iron  4,  2,  3  und  5  Jahren 
zu  den  höheren  und  höchsten  Graden'  hinaufsteigen  kann.  Zwei 
Haupternennungen  erfolgten  jühriich  am  Isten  Januar  und  am 
Ueinrichstage  den  15teu  Juli  als  dem  Ordensfeste.  Das  Gesetz 
über  die  Stufenfolge  und  die  Zahl  der  Mitglieder  der  obe- 
ren Classen  wurde  aber  unter  den  Bourbons  bereits  jährlich 
mehr  überschritten,  und  ist  noch  mehr  unter  der  (gegenwärtigen  Re- 
gierung Ludwig  Philipps  I.  durch  die  starken  Vertheiluagen  der 
Decorationen  \m  jeder  Revue  der  Nation algarden,  oder  eines 
zusammengezogenen  Lagers  der  stehenden  Truppen,  oder  einer 
Bekämpfung .  der  vieifaehen  sevolutiottteB  Reaetionea  irttUig 
tnsser  Aelit  gelassen »  ao  dass  dieses  Institut  ganx  n  der  Ein- 
riditnng  wie  in'  den  ersten  Jahren  Napoleons  snr&ekgikehrt  ist^ 
aber  die  ZM  seiner  Büßlieder  ansserordentlieh  vervieifUltigt  hat 
Es  war  daher  aneh  gans  eiklärlieh/  dasf  mit  1830  seht  häutig 
die  Ehrenlegion  ohne  Pension  liewiiligt  wird,  weil  mehr  die  An- 
kftngliehkeit  an  die  herrsehende  Dynastie,  als  beijeits  geleistete 
Dienste  um  den  Staat  belohnt  werden  sollten.  Daraus  musste 
aber  das  Gesetz  vom  2 Isten  April  1832  als  eine  ifothwendige 
Folge  hervorgehen,  indem  künftighin  in  Friedenszeiten  nur  so 


♦)  Als  ausserordentliche  Belohnung  der  RiKer  dieses  Ordens 
sind  auch  noch  die  beiden  £rziehungsinsti(u(e  für  ihre  verwaisten 
Töchter  zu  Eeouen  und  Sl  Denis  anzuführen.  — 
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viel  Decorationen  mit  Gehalt  vertheilt  wenlen  sollen,  als  der 
dritte  Theil  der  durch  Sterbefülle  jährlich  erledigten  Pensionen 
der  Ehrenlegion  betragtn  wird.  —  Die  Zahl  sänimtlicher  Mit- 
glieder der  Elurenlcgion  war  am  Uten  Janaar  1831=429802,  da- 
imiter  00  ChraMkreuae,  Zwei.  Jahre  apllter  war  sie  achon  iit  der 
abaoliitan  Veigrdiaening  um  den  aiebepten  Theil  gewaehten,  nach 
Abreehnnng  der  vielen  Todeifillie»  die  austenlent  in  diesen  bei- 
den Jahren  offene  Stellen  in  der  Ehrenlegion  Terschafft  hatten; 
sie  betrug  49,260  Mitglieder^  damnCer  106  Groiskreose.  Noch 
ehe  abermals  swei  Jahre  vergangen  waren,  hatte  die  Zahl  sieh 
'  schon  wieder  beinahe  um  1000  Ritter  vergrössert;  denn  sie  stand 
ani  Isteu  October  1834  auf  50,008  Mitglieder,  darunter  104  Gross* 
kreuze,  204  Gross -Officiere,  827  Cunimandcure,  4555  Officiere 
und  44,318  Rittern.    Von  diesen  hatten  20,363  Mitglieder  Pen- 
sionen, in  Sunmie  8,474,000  Fr.  (2,287,080  Thlr.);  eine  fast  eben 
80  grosse  Zahl  keinoy  nemlich  23,545  BlitgiiedeiV 

Als  eine  ausserordentliehe  Belohnung  für  bewiesene  Ausieieh- 

*  hung  in  den  Julitagen  des  Jahres  1830,  also  vorzugsweise  für 
die  Bewohner  der  Uuu^itstadt  und  der  sich  damals  daselbst  auf- 
haltenden Franzosen,  ist  durch  das  Gesetz  vom  liOsten  December 
1830*)  das  Julikrciiz  festgesetzt,  welches  aber  natürlich  inir  als 
vorübergehend  anzusehen  ist  und  fernerhin  nicht  mehr  vergeben 
werden  kann.  £s  erfolgte  die  Verleihung  an  1551  Individuen,  — 


S.  14. 


Von  den  Rechten  der  Stande. 


Rauter  (Prof.  v.  Strassburg)  Ueberaicht  des  Gesetzes  über 
die  Departements-  und  Bezirksräthe  vom  22ten  Juni  1833  in 
Zaehariae  und  Mittermaier's  Zeitschrift  für  ausländische  Rechts- 
wissenschaft VI,  Heft,  und  einige  andere  hieher  gehöfige  Auf- 
sätze in  dieser  Zeitsehrift  — 


An  diesem  Tbge  wurde  es  der  DepiitirteDittBBnier  vorgdeg^ 
am  19ten  Apr.  1831  genehmigt  von  allen  diel  Tbdlcn  der  geselnge- 
beadctt  Gewalt  öffentlich  b^lumnt.  gemacht. 
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ScYion  ans  g.  7.  (S*  54 — 61),  wo  von  den  allgemeinen  Stiln- 
deverhaltnissen  unter  einander  gesprochen  wurde,  geht  hervor, 
dass  in  Frankreich  in  staatsrechtlicher  Beziehung  es  nur  einen 
Stand  {riebt,  dessen  Rechte,  zumal  da  gegenwärtig  auch  der  erb- 
liche Stand  der  Pairs  aufgehört  hat,  völlig  gleichgestellt  und 
in  dem  Grundgesetze  der  Verfassunp:  enthalten  sind.  Denn  der 
erste  Abschnitt  der  Constitution  von  1830,  welcher  in  11  §§.  das 
Staatsrecht  der  Fransosen  darlegt,  umfasst  dieselben  vollstUndig: 
nlle  Fransosen  sind  Tor  dem  Gesetze  gleich,  ihre  THel  und 
Rang  i«en  übrigens»  welche  sie  wollen:  sie  tragen  ohne  Un- 
terschied nach  4eni  VerfaftltiHss'  ihres  Vermftgene  m  den  -Lasten 
des  Staates  bei,  nifd  können  ^ben  so  ohne  allen  Untersdiied  actt 
allen  Ci?iU  nnd  Ifilitftr&ntern- gelangen  *).  Die  individuelle 
Freiheit  jedes  IVanioseii  Meiht  vnter  dem  Sehatae  des  Staates 
garantirt,  so  dass  Niemand  In  Frankr^di  verfolgt  oder  Tcrhallst 
werden  kann,  es  sei  denn  in  den  dureb  die  Ctesetie  Torgeselnri»- 
benen  Füllen  und  nach  der  daselbst  bestimmten  Form:  es  darf 
daher  jeder  mit  völliger  Gewissen  freiheit  und  gleicher  Berechti- 
gung seine'  Religion  ausüben,  nnd  erhlilt  für  den  öffentlichen 
Gottesdienst  den  gleichen  Schutz  des  Staates  *•).  Nicht  minder 
haben  die  Franzosen  ein  unbeschranktes  Recht  ihre  Meinungen 
öffentlich  bekannt  machen  und  drucken  zu  lassen,  wenn  sie  die  , 
dafür  gegebenen  specieUen  Gesetze  beobachten:  die  Censur  soU 
ato  niemalf  wieder  eingefdhrt  werden***),  *     '  Sm^ 

■ 


*)  Verf.  von  1830,  §.  1—3»  gänzlich  übereinstimmend  mit  $.1—3 
der  Verf  v.  1S14«  Der  Hofdienst  blieb  hier,  wie  in  den  meisten 
Staaten  Europas,  faclisch  dem  Adel  ausschliesslich  vorbehalten  :  aber 
nur  missbräuchlith  geschah  es,  wenn  Hinter  Carl  X.  de^  Adel  vor- 
zugsweise bei  den  höheren  Civil-  und  Militär- Verwaltungsstellen  be- 
rücksichri^jt,  und  bei  den  höchsten  Aemtern  der  verschiedenen  Zweige 
der  StaatsverMaI((inti;  )-;aiini  nnsnahmsweise  ein  IVicht-Adelicher  zuge- 
lassen wurde;  doch  i^orade  diese  Hintenanselznng  einer  so  wesenllichen 
Be'^hmmun^  der  Coiistitiiiion  von  1814  steigerte  ausserordentlich  die 
Galt  Hing  in  Frankreich«  besonders  seit  1824* 

**)  Verf.  V.  1880,  $.  4  u.  5  und  ebea  so  Verf.  w,  1814  §.  4  6. 
Die  Verstösse  dagegeh  sind  sc^oa  oben  S.  $&  angeföbrt  —  • 

Bis  auf  den  Zusatz  über  die  Ceasur  sind  beide  Beslimmua- 


Digitized  by  Google 


9 

Frankrelolu  MB '  ^ 

Alles  Eifi^enthum  ist  ohne  Ausnahme  ilesjenir^en,  das  ninh  ' 
Nationaleigenthum  nennt,  tiii verletzlich,  da  das  (jesetz  zwischen 
beiden  keinen  Unterschied  macht  Aber  der  Staat  kann  die 
Aufopferung  einei  Eigenthums  für  ein  gesetzlich  erwiesenes 
Staatsinteresse  verlangen,  jedoch'  miMa  dann  dafuff'eine  völlii^ 
ausreichende  Entsehädis^ung  darp^eboten  werden  *).  Die  milifil- 
risdie  Conscription  der  Revolution  und  des  Kaisorthams  ist  ver- 
fasmiDgaillsiig  ^geschafft,  nxA  dio  Eiginimig  dea  Landbaere«  . 
und  4er  Flotte  wkd  Jedeaaud  danh  «iB  von  dien  drei  geaetige* 

  # 

«  « 

gen  in  %  7  der  Terf.  1830  and  §•  8  der  Teif.  v.  1814  eiitbalCeB$ 
.  der  Zasals  lit  aber  nur  jenem  5*  eigenihümli«;^  Die  Geosarror- 
schrifleo  varen  onter  der  kaiserlichen  Regierung  äusserst  strenge 
gewesen,  um  ,ao  'willkährlicher  bewegte  sich  die  frei  gewordene 
Presse  in  den  ersten  Jahren  der  Bourbon^  und  veranlasste  ein  aus* 
serordentliches  Schwanken  in  der  Pressgesetagebnagt  bis  dass  kuia 
vor  dem  Ableben  Ludwins  XVHI.  die  Ordonnanz  vom  15ten  Aug. 
1824  die  Pressfretheit  gänzlich  aufhob  uiid  die  Censttr  dafür  wieder 
einführte,  weil  das  Till41ische  Ministerium  gegen  die  zu  starken 
Angriffe  in  den  öffentlichen  Blättern  sich  ohne  dieselbe  nit^ht  länger 
behaupten  zu  können  glaubte.  Chateaubriand  trat  in  einer  sehr  hef- 
tigen Flugschrift  gegen  die  Censur  und  fielen  seine  früheren 
Collegen  im  Ministerinm  anf^  die  öffentliche  Meinung  sprach  sich  so 
entschieden  g^gen  den  Presszwang  aus,  dass  Carl  X.  als  eiae  seiner 
ersten  Regierungshandlungen  im  Oktober  18-24  die  Censur  wieder 
zurücknehmen  musste.  Die  Zeitungen  und  Flugschriften  blieben  un-  ^ 
ter  strenger  porizeilidier  Controlle,  aber  gegen  starke  Cautionen 
und  die  Verantwortlichkeit  der  Redacrion  und  Schriftsteller  konnte 
auf  eigene  Gefahr  die  Presse  ihr  partheü-'^ches  und  zweideutiges 
drericht  über  das  öffentliche  Leben  fortsetzen.  Die  vielen  Presspro- 
cesse  der  Jährte  1825^-30  dieaen  als  Beleg  dafür,  nicht  minder  die 
Versocfafl  wenigsleiif  lllr  die  Zwls^benaeit  swiicben  .-zwei  Sessionen 
der  geseesgebenden  Kamniern  die  Pressfreiheit  aufauheben.  Da  er- 
folgte endlicb  nnter  jenen  gefihrlichen  Ordonnanzen  von  ISsten  Juli 
183Q  nach  eine  besondere  aber  dieAafhebnag  der  Freiheit  der  perio. 
dlichen  Presse  (abgedmckt  bei  FSIilz  «.  a.  O.  U.  &  103)»  welche 
.  die  zähere  Yeraalassnng  dieaes  Znsalzea  in  dem  GmndgeselM  foz 
lHatl  wurde  Tergl.  GoldsailOi  Slat.  d.  L  Fr.  S.  383—310. 

Verf.  T.  1830^  §.  8  aadjS^  gleichhmtend  nit  {.  9  und  10  der 
Verf.  V«  1814.  ' . 


1 
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benden  Gewalton  betonden  erlttMiiM  Gettte  beitimmt  *).  « 

Kein  Franasoie  darf  seinen  natürlichen  Riehtern  entzogen  werden; 
es  können  daher  keine  aiisserordentlicheu  Gerichtshöfe ,  noch 
Commissionen  aus  irgend  einem  Grunde,  noch  unter  irgend  ei- 
ncr  Benennung  enriciitet  werden**).  Die  Strafe  der '  Güterein- 
Ziehung  ist  für  immer  ahgeschail't,  und  darf  unter  keinem  Vor- 
wande  wieder  eingeführt  werden  **•).  Die  wahrend  der  grossen 
Revolution  aus  England  nach  Frankreich  verpflanzte  Institution 
der  Gescbworaen,  wodurch  die  Beurtheilung  der  Vergehen  und  pein* 
liehen  Processf  durch  unbefangene  und  unbeacholtene  Vertreter  der-  • 
Voikigemeine  ^echehen  sollte,  blieb  verfassungsmässig  beibehaltoiiy 
und  nurdie  etwa  auf  dem  Wege  der  Erfahiung  Mdieaerlnatitiitionsit 
maehenden  Ver&ndeningen  lolUen'  von  den  geietigebenden  Ge- 
walten durah  ein  Gesetz  geändert  werden.  fW  die  Geaehwor- 
nen  ijutlk)  werden  alljährlich  besondere  Liaten  angefertigt^  die 
Im  Zuiammenhange  mit  den  Wfthle^Liaten  stehen,  da  jeder  Wei- 
ler' Jure  ist,'  aber .  nidit  umgekehrt  jeder  Jnr^  das  Reeht  sur 
Wahl  eines  Deputirten  besitzt  Da  wir  bereits  im  vorhergehen- 
den §.  von  dem  Wirkungskreise  der  Deputirten  in  Bezug  auf  die 
gesetzgebende  Gewalt  und  die  gesammte  Staatsverfassung  ge- 
sprochen haben,  so  erscheint  es  hier  an  der  rechten  Stelle,  Ei- 
niges über  das  Zahlen -Vcrhältniss  der  Deputirten  zu  den  wahl- 
fähigen und  wählenden  Bewohnern  zu  liefern,  die  auch  zugleich 
'  am  leichtesten  die  Uebersicht  gewähren,  wer  gegenwärtig  zu  der 
Theilnahme  als  Gesehwomer  Terpfliehtet  und  bered^tigt  ist 

Die  Geschwornenliste  für  das  Jahr  1831  vor  der  Aus* 
fiUining  deji  Wahlgaseties  vom  19ten  Apiü  18^1  bietet  dar:  • 


4)  Verf.  T.  1890^  S.  U,  gleidilanlend  nüt  {•  U  d.  Verf.  t.  1614. 

**)  Verf.  leaa^  §.  53.  und  64.  In  den  sonst  damit  überdn- 
stlaNBeaden  §.  €2  und  63  der  Verf.  1814  waren  aber  noch  die 
ausserordentlichen  Prerolalgerichle  ausgenonunen,  wenn  deren  Wie- 
derherstellnng  nGlhig  erachtet  werden  sollte. 

*•♦)  Verf.  v.  1814,  §.  57,  gleichlaulend  mit  §.  66  der  Verf.  von 
1814.  Frankreich  hatte  allerdings  unter  allen  Staaten  der  neueren 
Zeil  die  aclukuderhaiiesten  Follgen  der  Güterconfiscaüoa  dieser  ge- 


Digitized  by  Google 


'  Frankrelclu 

Wahlmanncr  mit  einem  Ceiisus  von  mehr  als  300  Frcs. 
flircften  Steuern  

Oeft'eiitiiche  Beamte  iinil  «liirch  den  König  ernannte 
Beamte  mit  unbesoldeten  Aemtern  

Verabschiedete  Ofüciere .  mit  euier  Pension  tob  wenig- 
stens 1200  Fr.  

Poctoren  und  Licentiaten  der  Faeuitäten  der  Rechte  imd 
der  Faculläteo  der  •Hgemeinen.  und  sehönen  Wiisen- 
sehnften.  • .  •   •  •  ;  

Doetoren  jler  Mediein  •  

lülgliMer  und  Conrespondenten  det  National  -  Inf  litatt 
uni|  anderer  kttnigL  dffenttiehen  Geiellicbailteii«    •  • 

Notare.  *f  

Höchatbettenerte  in  den  18  Departement!,  um  die  Zahl 
der  Walileolleg^en  rollatändig  zu  machen,  d.  i  also  in 
denjcnigea  Bezirken,  wo  sich  keine  150  Wahlmänner 
vorfanden*).   3,620 

128,268  Jorea. 

Nach  dem  neuen  Wahlgesetze  haben  nur  20  Cantone  (Bezirke 
für  ein  Friedensgericht  awischen  1500  und  20,000  Seelen**)  gar 
keine  Wablmänner, 


wohnlichen  Slrafgeissel  der  Revolutionszustäude ,  in,  seinem  Schosse 
gefühlt. 

*)  Man^  mnssite  in  dem  Departement  des  haute«  Alpet  bi«  m 
98  Fr.  (35  Th.)  und  in  Coraica  bis  an  89  Fr.  (18!  Xh.)  herabsteigen. 

♦*)  Nur      6  Cantone  haben  weniger     als      1,000  Seelen. 


14  _  zwischen    1,500  u.  2,000  — 

34  —  .      —  —  2,000  u,  3,000  — 

42  ^  .  _  3,000  n.  4,000 

57  '      —  ^  4,000  u.  5,000  — 

1110  —  »  ~  5,000  u.  10,000  — 

mi  —  —  —  llM)0Dn,«M)ÖO  — 

61  .  .  .  30,000  u.  danlber. 


Was  das  Yerhältniss  der  Departements  tn  den  Cantonen  anbetrifHf, 
so  haben  45  Departements  30  bis  60  Cantone,  ^26  Departements  25 
bis  29  Cantone,  13  Deparlenenls  20  bis  34  Cantone,  I  Departement 
nur  17  Cantone. 


187 

90,728 
4,242 
5^861 

4»I54 
4,282 

440 
5,082 
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100  — 

140 

43 

150  — 

100 

39 

200  W« 

hlmän 

[HCT  und  darüber 

2687 

• 

danfkom.  130  Cantone,  weldie  Siftdte  entlialteii,  die  mehr  als  I  Frie* 

2820    —     densgericlit  besitzen  und  wenigstens  für  2  der-» 
selben  100  Wahlmünner  stellen  können. 
Da&  Seine-D epaitement  ist  aber  dabei  gar  nicht  mit '.einbegriffen. 

Da  nun  Überdies  nach  fi»  60  der  Verfasstiogsnrkaiide  von  ' 
1830  in  kfirset^r  Zeitfirial  neue  ^vi  das  WahUjatem  begründet»  ^ 
Departemental  -  und  Munieipal-lnatitationen  eingerichtet  werden 
aoUlen,  aa  beatand  eln  weaentUeh^  Theil  der  Verhandlungen  der 
Deputirten*  und  Painkammer  in  den  Jahren  1832  und  1833  in 
der  Feststellung  der  darüber  bestimmenden  Gesetze,  ao.dasa  be- 
reits  1832  die  Mnnicipai -Verfassung  völlig  m  Stande  kam  und 
durch  das  Gesetz  vom  22Bten  Juni  1833  auch  die  Departeniental- 
Vcrfassung  ihren  Schlussstein  empfing.  Nach  demselben  giebt  * 
es  fortan  in  jedem  Departement  ein  consetl  generaly  das 
aus  eben  so  viel  Mitgliedern  als  Cantonen  besteht,  jedoch  darf 
dasselbe  nicht  die  Zahl  von  30  Mitgliedern  überschreiten.  —  Die 
Ernennung  dieser  Küthe  geschieht  in  jedem  Cantone  durch  eine 
Wahlversammlung  aus  den  für  die  Deputirtenkammer  berechtig- 
ten Wahlmännern  und  den  fibrigcn  Jure»,  jedenfalls  ist  die 
Wählbarkeit  an  daa  .lurfiekgelegte  fünf  und  zwanzigste  Jahr  und 
an  «inen  Census  von  wenigstens  200  Frs.  (54  Rthlr.)  directen 
Stenern  in  dem  Departement  sdbst  geknüpft^  für  welebeseinBIilglied 
dieses  Conaeils  gewählt  wird.  Die  Yf  tlkUü  gesebehen  auf  nenn  Jahre^ 
indem  sie  aidi  mun  dritten  Theile  alle  drei  Jahre  emencm.  Jemand 
darf  Ifitglied  von  nebrab  einem  Pepartementsratlie  seim  nnd  eben 
10  wenig  4tffciii  eotu^H  ^peneraZdea  einen  Departements  mit  dem  ei- 
^eo  andern  eorrespondilren.  Die  Versammlungen  der  Departe- 
mentsräthe  werden  gewöhnlich  vermittelst  einer  königlichen  Or- 
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donnanx  dureh  den  Präfecten  zusammenberufen;  der  König  kann 
sn  Jedem  Au/^enblicke  den  Departomentsrath  auflösen-y  es  inust 
aber  abdann  in  drei  Monaten  zu  einer  neuen  Wahl  geschritten 
werden.  Der  Präfeet  darf  den  SitsuDgen  deaaelben  beiwohnen» 
wenn  nieht  aeine  eigene  ReehnungenTon  demselben  nntenueht  wer* 
den.  Die  Beiirkarlfth e  iU$  emuih  de§  arrwdkumenU)  sind  vdir 
'  lig  analog  mit  den  emueiU  gMraujp  eingeiiditet  Jedea  Mitglied 
mnia  wenigitena  25  Jahre  alt  aein»  darf  aber  nnr.l&O  Fra.  (40|  Rthlr.) 
an  direeten  Steuern  in  demselben  Departemente  als  Minimum 
isahlen,  wovon  60  Fres.  mindestens  anfdmaelben  Berirk  (jimmdine' 
ment\  fallen,  für  welchen  er  •gewählt  werden  soll.  Die  Anzahl  der 
Mitglieder  ist  übereinstimmend  mit  der  der  Cnntone  in  demselben 
Bezirkö,  betrugt  mindestens  aber  9:  die  Wahlen  erfolgen  auf 
sechs  Jahre  und  werden  alle  drei  Jahre  zur  Hälfte  erneuert.  ^ 

Beide  ConseiU  haben  (in  grosser  Uebereinstimmung  mit  den 
Preussischen  und  Dänischen  Provinzialständen)  nur  herathende 
Eigenschaft,  haben  gar  keinen  Antheil  an  der  gesetzgebenden 
6e,walty  noch  dttrf(iw  aie  Stenern  anasehreiben,  weder  für  ihr  De« 
partemen^  noch  für  ihren  Beairk»  aandem  kftnnen  höchstens  Pe«  * 
titlonen  tther  G^enatände  ihres  besondem  Departements-  und 
Besirka  •Interesses»  und  Beschwerden  Qber  daseibat  atattfindenda 
Mängel  in  der  Pepartelnenta*  Verwaltung  unmittelbar  an  die  be* 
treffenden  Miniatarien,  oder  an  daa  Oberbau^  ^ea  Staatea  ein* 
reichen»' 


§.  17. 


Von  dem  Yerhältniss  der  Kirche  zum  Staate. 

Das  Verhältnis«  der  Kirche  zum  Staate  ist  durch  die  Ver- 
faasung  vom  7ten  Aug.  1830  in  wenigen  Zügen  scharf  und  bei- 
stimmt fesigestellti  Es  wird  fortan  nicht  mehr  von  einer  Religion 
deaStaatea»  oder  einer  herrschenden  Kirche  in  Frankreich  ge« 

aprochen,  wie  nodi  auadrttcklidi  die  IUmiioh«Catholiaehe  nach  der 
Scäabcrrs  Statistik  n.  14 


t 
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ConstitntioD  von  1814  gMiaant  wurAa  idnddro  die  Rdmisch- 
'  Gatbolisi^-ApottolMche  Kirche  wiid  nur  eh  diejenige  betrachtet 
sn  iMthvt  iidi  dieHehrheift  derFtenzosen  bekennt**),  in  allen 
Beziehungen  aber  mit  den  übrigen  christlichen  Glaubensbekennt* 
Dissen  und  deren  kirchlichen  Gemeinschaften  gleichgestellt.  Freie 
Rejigionsübung  und  der  dazu  noth wendige  Schutz  des  Steetei 
ist  jedoch  nicht  blos  den  Anhängern  des  Christenthumi  ziigcsi. 
chert,  sondern  jeder  Religion,  wenn  gleich  verfassungsmäaaig 
nur  /die  Diener  der  christlichen  Kirchen,  und  erst  nachtraglich  naeh 
dem  Gesetze  von  1831  auch  die  Rabbiner  der  Juden  alt  öfientliche 
Beamte,  ihre  Beioldungen  aus  den  Steatscaaien  beliehen 
.  Die  Bestimmungen  der  Concordate  Tom  15tenJali  1801  und  vom 
I7ten  Juni  1817,  sowie  die  geaetilioh  beatehenden  Verhftltniase 
über  dieAu£rieht  imdVerwattuiig*dwTerachiede»en  Kirchen»  sind 
bereiti  oben  §•  8.  S.  61—^74  anseinandeifgesetst  worden»  Die 
'Eiqinrhung  der  Regierang  auf  die  Ernennung  der  Erabizdidfe, 
Bischöfe  nnd.übr%en  hohen  Kirchenbeamlen  wird  näher  bei  den 
Verhältnissen  der  Cultus*Ministerialverwaltung  im  folgenden 
crditert  «irdwu 

* 

U  Die  Verwaltung  desFnmzösischeii  Staates. 


L   Innere  Verhältnisse.  , 


5.  18. 

Die  Centralbehörden  des  Staate^ 

Guixoi  du  gouvememmt  de  ta  ik^imee,  Parhh  1820^  eine 
gfliitvoUe  DaisteUung  der  Frani,  t^Caalsverwaltung  iik  den  Jahren 


*)  Verf.  V.  1814,  §.  G.  ,  Jndess  ist  die  Römisch-Calholiscbe  Be» 
ligion  die  Religion  des  Staates.** 

•*)  Verf.  V.  1830,  §.  G.  „La  religion  catholiqae^  apostoUque  et 
romaine,  profes^e  par  la  roajorite  des  Fran<;ais.** 

♦♦♦)  Verf.  V.  IbüU,  §.  6.  und  6.   Verf.  v.  1614.  §.  7« 

'I 
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1814— (  Capefigue)  hktQitß  d0  la- rMimaraiüm  «fto^  Paii» 
1831-i-34.  8  ToL  8vo,,iiiid.<|ie  14  aDgefühiten  Weiko.  von 
Thien  «ndSaltfinl^r/-^  Der  Aimanae  royol  oder  dttSteifgi«^ 

handbuch  für  das  Personale  und  die  Ressorts  der  Verwaltungi^ 
beiü)rdea/  seifc  dem  Jahre  1815  wieder  jahrUch  herausgegeben,  — * 

Die  hdehiten  Behifrden  der  Fhuuftsliehen  StäatmrvftUung» 

•  velehe  von  der  Ebuiptatadt  aus  die  einseinen  SSireige  derselben 
leiten  9  waren  lehon  im  debsiehnten  jahrbmiderte  an  einer  ein-> 
faeheren  Gesebiftsfdhmng  angeleitet,  indem  hier  sehon  im  All- 
gemeinen die  Faehvertheilnhg  bef  der  Venraltung  der  Staatsge- 
Schäfte  vorherrschte,  und  von  Iiier  aus  erst  in  einigen  Staaten  * 
des  nördlichen  Europas,  Deutschlands  und  der  P^renüischen 
'  ^  Halbinsel  nachgeahmt  wurde.  Doch  während  der  Revolution 
wurde  bei  dem  Umstürze  aller  bestehenden  Einrichtungen  der 
Verwaltung  die  strengere  Fachahsonderung  der  Centraibehörden 
erleichtert,  aber  damit  zugleich  seit  der  Einführung  des  Consu* 
latSy  zur  Beschleunigung  des  Geschüftsganges  eine  genaue  fiu* 

.  refiucratie  damit  verbunden,  so  dasi  eine  Behörde  der  anderen 
streng  untergeordnet  erscheint,  und  in  derselben  statt  collegia* 
lisch  gefasster  Beschlüsse  der  Wille  des  allein  veranhrortliefaen 
Chefs  sich  geltend  macht.  £a  ist  nicht  abaoleugnen,  dass  da» 

-  durch  mit  einer  grossen  Sicherheit,  lebhafken  Eneigie  und  an- 
gemessener Uebereinstimmong  der  Geiehäftsgang  sieh  fortbewegt 
aber  eben  so  wenig  bleibt  zu  verkennen,  dass'dabm  aahlloseUe« 

"  bereilungen  das  Gemeinwohl  benachtheiligön  können,  und  widrigo 
WiUkUhrlichkeiten  in  zu  häufigen  FftUen  gegen  Individuen  vor<^ 
kommen.  Daher  ist  ganz  folgerecht  von  der  Mehrheit  der  Eu- 
,^ropäischen  Staaten  das  Angemessene  der  Fuchvertheilung  der 
Ministerlen  und  der  denselben  bei-  und  untergeordneten  Behör- 
den nach  dem  Vorangange  Frankreichs  autVenon  men,  aber  eben 
so  zweckmässig  hat  man  die  Mängel  der  ßurcaucratie  eingesehen, 
nur  theilweisc  ihre  Einführung  veranlasst,  oder  dieselbe  durch  Ver* 
pflichtung  zur  coUegialischen  Berathung  gemüssigt. 

r 

Gegenwärtig  bestehen  in  Frankreich  vier  Ccntralhehörden 
zu  Paris  an  der  Spitze  sämmtlicher  Geschäfte  der  vollziehenden 
Gewalt  und  der  Vorarbeiten  für  die  gesetzgebende  Gewalt 

L  Das  Staatsministerinm. 

Seit  der  WiedcrhecsteUttng  jdes  Köolgthnnis  in  fiiankreich^ 
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ist  daiiMlIm  am  nehi  Bdebttens  mbhn  IfiliUtenDtelfoii  mit  Por^ 
tefeniUei  nuMunmeDgeaeta^  von  welcheil-sra- Stellen  in  fler*R«« 
gel  an  idnen-  md  d^teHren  'Miiiiiter  vergeben  eiod ,  sobald  ein 
Pifttidenft  des  Gonieils  an  dcv  Sf/hat  M  Ministerii  steht,  indem 
d^selb«  Bugleieh  noeh  fihr  einen  andeirn  Zweig  ein  Facbminitte* 
rium  verwaltet.  Die  Minister  sind  fUr  jede  der  ihrem  Gescliufts- 
kreise  zugewiesenen  Handlungen  und  für  jede  von  ihnen  unter- 
/schriebcne  Ordonnanz  verantwortlich,  können  ungleich  Mitglieder 
der  Deputirten-  oder  der  Pairskamnier  sein,  haben  aber  auch 
freien  Zutritt  zu  denselben,  wenn  sie  weder  Fairs,  noch  Depu- 
tirte  sind.  Doch  können  sie  iiur  wegen  Vcrratherei,  Veruntreuung 
und  constitutionswidriger  Handlungen  von  der  Deputirtenkammer 
angeklagt  und  nur  von  dem  Pairshofe  gerichtet  werden  In 
der  Gegenwart  ist  die  Ministerial  •  Verwaltung  unter  folgende 
Stellen  vertheilt,  wobei  wir  •  sugleieh  die  Veriinderungen  bei  der 
Geschttftsvertheilung  seit  1814  auseinander  setsen  können. 

a>  Der  Präsident  des  Hinisterratbs  (Prettient  du 
eoiumlj,  der  in  die  -Stelle  der  früheren  Premierminister**) 
,nnter  Lndwig  XilL,  Ludwig  XIV^  Ludwig  XV.  und  Lud- 
wig XVI.  getreten  ist^  hat  die  oberste- Leitung  der  gemeinschaft- 
liehen  Bünlisterberathungen  über  Gegenstände,  wo  mehret-e  oder 
s&mmtltehe  Ministerien  eoneurriren,  es  sei  denn  dass  in  denselben 
der  König  selbst  den  Vorsitz  führt  ***).  Ihm  liegt  es  vorzugsweise 
ob,  das  Princip  der  Einheit  in  der  VerwaUung  zu  erhalten  und  durch 
seine  Vermittelung  sofort  die  gestörte  Uebereinstinimung  zwischen 
zwei  oder  melirercn  Ministerien  wiederherzustellen.  Da  er  auf 
solche  Weise  als  das  leitende  Organ  des  gesanniiten  Ministeriums 
dasteht,  so  niuss  bei  der  Zusammensetzung  desselben  sein  Rath 
in  -Beaug  auf  die  au  wählenden  Minister  besonders  beriicksieh" 


•    •  I 

♦)  Verf.  V.  1830,  §.  46-47,  und  Verf.  V.  1814,  §.  54  -56. 

Doch  bleibt  nicht  zu  verkennen,  dass  damals  der  IVirKungs- 
kreis  der  Cardinale  Richelieu,  Maaaria,  Fleary.  oad  des  Grafen  Mau- 
•  repas  noch  ein  weit  einflussreicherer  war. 

***)  Dies  geschieht  in  der  Regel  anter  dem  jetzigen  Könige  and 
«amentUch  seit  dem  Tode  Casimir  .Pdiim 
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taj(t  werden,  und  e«  kt  daher  etne  nothwendige  Folge»  das»  fast 
ohne  Aninehme  die  Übrigen  Mini«ter  dUJ'arbe  seineA  pplUjjuilQh^ni 
GlanbentbekenntniMee  tragen  müssen.   Denn  im  entgegengetetz->^ 
^  Felle*  wMe  «eine  dnveh  Eintraeht  kräftige  Verwaltung  nie^ 
male  su  Stande  kommen  k&iinen^  Deeh  dat£  kein  Prteident  des: 
MiniaferralliB  in  Geffenatiknden,  die  ittln^aReini^eii'AMaQrt  ei-» 
nee  Mifiistem  gehftno^  eellNit  Vecftq^oritcea  .lieffen,  ML  4a£il»t 
Jeder  Faehminiflec  eelbsiatandig  angeerdnefc.-nad  jinehvalkKli  vln^ 
antwortlieh  .iit:  daher '  kann  oe  aber  onch  geaehete»  rtes  .ein* 
Präsident  dee  €onieile  TdUig  fehlte  ohne  4m»  dadnrek-dae  Hl-»  • 
nisterium  unvoliit&ndig  wird,- indem  iaT^ieeefli  Falk  -hei  gemem*H 
schaftlichen  Beratbungen  der  älteste  Minister  den  Vorsits  führt;. 
Dieser  Fall  trat  ein  bei  dem  Ministerium  Martisrnac  für  diw 
Jahre  1827 — 29,  wo  das  Ministerium  nur  nach  diesem  beredte- 
sten Führer  desselben  benannt  wurde,  wahrend  Martignac  selbst 
allein   das  Ministerium  der  inneren  Angelegenheiten  bekleidete; 
eben  bq  befand,  sich  bei  der  raschen  Folge  von  drei  Ministerien  / 
auf  einander  in  den  diei  Motiaten  tAug.'  bis  2.  Nov.  18ü0)*kcin^ 
Präsident  des  Conseils,  und  dann  wiederom  nach  Periers  Todd» 
Jiia  au£  den  Eintsitt  Souits  rom  Mai  bis  stun  Okto^r«  l8aau  .  Ua« 
warn,  «ber.dieee  ohenite  Leitung  des  Jfinistet^onic&U:  nSeht  ^^nnr 
die«  Tfaftt^keit  •  eines  hedentenden  -Staatsniamieä  iwrioisptacln 
nimm^  80  ist  in  der  RegeL  noch^aasseideiii  einr  gkeh-Miiiirti.iiiiiii* 
damit  veihnnden-  worden,  nnd  awar -das  ->den  Taleoträ  «MCeniilÄ 
aiiaea  des  jedesmaligen  'FMsidenton*  aRgeAiessentte*'':v'Abd  '4lie-4 
aera  Grande  sind  sehr  häufig  Yersehiedeno  MimstericM  mltiili^i 
ser  Würde  vereinigt  worden,  wie  das  Mihisteiiura  der  aus^f^rti'-r 
gen  Angelegenheiten  unter  dem  Herzog  von  Richelieu  1815— 18,'» 
unter  dem  Marquis  von  DessoUes  1818 — 19,  unter  dem  Hcrafog- 
von  Montmorency  1820 — 22,  unter  dem  Fürsten  Polignac  1329— ^30,' 
endlich  unter  dem  Herzog  von  Brotrlie  seit  dem  12tcn  Miirz 
1835.     Das  Ministerium  der  inneren  Ani^elcgcniieltcn  war  mit 
der  Stelle  des  Präsidenten  verknüpft  unter  dem  Herzog  von  De- 
#      «azes  1819—20,  unter  Casimir  Pe'rier  vom  13ten  Marz  1831^16/ 
Mai  1832,  und  für  wenige  Tage  des  November  1 834,  unter 'tla% 
vet,  Herzog  von  Bassano. Daa  Ministerium  der  .Finapaen'  arai. 
auf  solehe  Weise  Toreint  unter  dem  CSrafen  yonVilt^o  1822—27»  . 
«und  ufiter  Lafttte  Toab  2ten  Novemher-  1^31^13;.  BGtarr  1831; 
endlieW'daa.Kriegsministerinm  unter  MarsehaUSoult^  Henog  vou 
Dalmatien  1832-*^  unter  Mavcliail  €fdrard«1834'Und  unter  Mar-> 


r 
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schall  Mortier,  Henog  von  Treviso  vom  ISten  Novwniber  1834 
bis  zum  Februar  Iß'S^ 

b)  Das  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten. Seitdem  durch  der  Cardinitle  Richelieu  und  Macarini 
vielwirkende  politische  Thädgkeit  die  Französische  Diplomatie 
ila  Musterder  Uatcrhaadlungskunst  für  alle  Europaische  Staaten 
•nfgottellb*  wurde,  seitdem  in  den  Niederlanden,  dem  Hanptacbmi*  • 
platie' ilu  .fttlitiiebvn  mid  diplomaAiaohoa  Vorkebrs  für  4ie  iwoito 
HftKIt«  det-  «idnobnlai  juA  di«  ml»  Hüfte  des  aditeebnteii» 
Jebrbimderta,  die  OmudAlM  der  FnuBiebdiea  Diplenalie  lieli 
•SMeblienend  gellend  madrten  %  itaad  die  Verwekiing  der  eiuh 
VFttrtigen  Angeie<;enheiten  In  Frankreiiii  in  eineü  aehr  beben  > 
Rufe,  und  ecbMit.ttcli  in  demselben  durek  Itener  wie  die>Gf»* 
fen  von  Ghois^nl  ^nd  Vergennes  aueh  fast  bis  zur  grossen  Fran* 
Eösischen  Revolution,  wenn  wir  die  Jahre  1766 — 74  ausnehmen, 
wo  der  durchaus  unfähige  Herzog  von  Aiguillon,  der  nur  dem 
damals  gebietenden  Einflüsse  der  Gräfin  du  Barr/  das  Ministerium 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  verdankte,  Frankreichs  politische 
Stellung:  in  dem  Verkehr  mit  den  mächtigen  Staaten  Europas 
völlig  sinken  liesa  ^*).  Nachdem  Fiankreick  aber  dem  Strudel, 
revolutionärer  Anarchie  entrissen  war,  und  nach  dem  Sturze  des 
Terronsmus  den  vdUig  vernichteten  diplomatischen  Vericehr  mit 
den  Staaten  £uiie|n»  wieder  anknüpfen  und  §biob  unter  der  Di* 
Mdteiialregiemnf  .init  berveratoebendem.Gleiiie  tetMreii  kemte^ 
biliate  TaBeyraada  UBaGusender  .Gebt  eine  neue  politiacli-dijplo* 
■drtia^e  ^Sebkile  Fnnhreidie,  die  nucbv  naeb  dem  er  llngat  ana 
dnn  Jfi^EiBteriaaa  der  anawirtigen  Angelegenheiten  ausgescbledca 
irar»  die  Anfmeikaaodtelt  von  gans  Europa  eof  die  Leitwg  der 
ifMWftrtigen  Angelegenbeiten  in  Fimkreiak  i^eiii^aweiae  blnlei» 


*)  Daa  intereaaii^iestt  CicnSIde  d«  EntvickiHi^g  FnooSai- 
adian  Diplomatie,  nameatlicb  von  liUen  Jahrbimd^le  bis  sarBevo* 
lütlon  bietet  nocb  immer  dar  Flassen  In  aeiner  Ualorie  de  la  diplo- 
Mlle  iVancalae»  3me  edlt  Vtuns  1811.  7  vol.  8vo.  y 

^^^Dies  2eig(e  sich  vornehmlich  bei  den  Angelegenbeilen  der 
ersten  Thcilnn£;  Polens,  die  ohne  Befragung;,  Ja  selbst  ebne  gcaane 

Kunde  des.  Fransdaiacben  Cabineia  geacbloaatn  werde« 
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tete,  und  Männer  wie  Graf  Mole,  V^ieomte  Chateaubriand» 
Graf  Laferronna YS,  Graf  Sebastiaai  und  der  Herzo«:  von 
Broglie,  vermochten  einem  solchen  Rufe  zu  entsprechen.  — 
Der  Minister  der  auswUrtigca  Angelegenheiten  leitet  den  schrift- 
lichen und  mündlichen  Verkehr  mit  den  am  Französischen  Hofe 
angestellten  22  Gesandten  und  14  Geschäftsträgern  der  fremden 
Mächte  und  mit  den  General-Consuln,  Consuln  und  Vice-Consuln 
derselben  in  den  Franzdsisehen  Handelutädten.    Dieselbe  Wirk*- 
■amkeit  steht  ihm  in  einem  noch  höheren  Grade  so,  bei  den  von 
Ffankretch  eelbst  int  Aneland  abgeiandten  Diplomatitehen  Agen-  * 
ten*>»  Unter  dieien  vnttä  hU  1832  0  Botschafter  oder  Ambassadeun 
<sa  Petenbuigy  London«  Wien,  Madrid,  Rom,  Constantinopel,, 
'Keapei;  .Turin  nnd  in  der  Sdiweiz),  22  Cresandte  und  bevoil*. 
mftchtigte  BBnister**)  (zu  Berlin,  Lissabon,  Rio- Janeiro,  Wav«> 
hington,  Stockholm,  Haag,  Copenhagen,  München,  Dresden» 
Florenz,  Parma,  Stuttgart,  Hannover,  Hamburg,  Frankfurt  a.  M,, 
Lucca,  Carlsruhe,  Darmstadt,  Cassel,  Weimar  und  Mexiko),  50  Le- 
gationssecretäre,  je  nach  der  Grösse  des  diplomatischen  Postens 
zu  I,  2  bis  3  bei  einer  und  derselben  Ge.^landschaft  angestellt, 
einige  auch  schon  selbstständig  als  Creschäfts träger  an  kleineren 
Höfen,  wie^die  der  Grossherzoge  von  Meklenburg,  Oldenburg, 
Wiesbaden  u.  s.  v.    Nach  der  Ordonnani  Toni  ]6ten  Decem- 
Ber  1832  sind  dio  Französischen  Diplomaten  für  das  Ausland  in 
vier  Classen  abgetheilt.  Die  erste  Vird  gebildet  durch  die  obi* 
gen  9  Botschafter  nnd  den  Gesandten  su  Berlin  (der  blos  dci^ 
halb  nicht  den  Titel  Botschafter  führt,  weil  der  Plreossischo 
Hof  keinen  Botschafter  su  Paris  h&lt);  die  sweite  durch  0  Ge- 
sandte (Stuttgart,  Stockholm,  Copenhagen,  Lissabon,  Haag, 
Brtissel,^ München,  Dresden  und  Washington);  die  dritte  durch '4 
Residenten,  zu  Hamburg,  Florenz,  Carlsmhe^  und  in  €rrie- 
chenland;   endlich  die  viert«  durch  3  Geschäftsträger  zu  ' 


*)  Die  Zahl  derselben  und  ihre  Stellung  habe  ich  aus  dem 
Budget  des  Minist,  d.  Ausw.  v.  1.  Jan.  1829  entlehnt  (bei  Goldsmith 
Statist,  de  Fr.  p.  144— 48) >  ^beides  hat  sich  aber  jetzt  vresenilick. 
teränderC. 

**)  Die  Gehalte  der  Botschafter  sind  zwischen  250,000  und 
100,000  Frcs.  (67,500  u.  27,000  Thlr),  der  Gesaudien  zwischen  80,0(JO 
a.  60,000  Fr.  (21,600  u.  17,400),  der  Residenten  40,000  Fr.  (10,800  Th.)r 
dtr^eneral-Coasals  awischca  §Qjm  u.  JUMKNI  Fr.  (16,900     4050  Tb.> 
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Hannover,  Cawel  und  Darmftedt:  die  fibrigen  diploraatucfatn 
Poaten  aind  einfi;ezogen,  oder  werden  4nreh  Consuls  Versehen.«— 
Anaaerdenk  aind  ala  Conaular  •  Agenten  20  General « Conanbp 
48  Coi^auls»  24  Tiee  -  Conanb  in  den  wiehtigaten  Hftfen  ,  dei 
Analandea,  30  DolMnetaäier,  1  Inapeetor  der  Cenaulate  nnd 
nin  Agent  f&r  den  Hapdel  der  Levante  su  Bf araeille  Tnn  die- 
aem  Hiniaterinin  angeatellt  —  Die  Bearbeitung  aller  ateati- 
leehüiehen  Verträge,  die  mit'  dem  Attalande  absnaeblieaaen  aind». 
80  wie  die  aorgfaltigste  Beobaebtung  in  der  strengen  Aufireeht- 
iialtung  der  Bedingungen  aller  bestehenden  VortrUge,  gehören 
lu  den  wesentlichsten  Geschäfts -Verrichtungen  dieses  Ministerii: 
die  Controllirung  und  Visirung  aller  Pässe  der  In-  und  Auslän- 
der, die  den  Französischen  Boden  verlassen,  Hegt  dem  Mim- 
sterium  gleichfalls  oh,  und  ist  zugleich  eine  reiche  Einnahme  für» 
dasselbe,  da  jedes  Viga  mit  IQ  f roa«  (21  Tblr.)  bezahlt  wer- 
den  muss. 

e)  Das  Ministerium  der  inneren  Angelegenheiten  * 
war  nach  der  Wiederberstellung  der  Bourbons  von  der  Verwal* 
tnng  der  Poliiei-Aogelegenbeiten' getrennt,  die  eineai  beaonderen 
Miniateri^i  anvertrant  war.  Deeb  wurde  diea  Miniaterinm  d^ 
Poliseijifl^  fast  glelebseitig  in  mehreren  Staaten,  wie  aneh  in 
Preaaven  und  Rusaland,  im  December  1818  aufgeldat,  und  di» 
Geoeral-Direotion  der  Polizei  unter  daa  BÜntaterium'  der  inneren 
Angelegenheiten  wieder  gestellt  Ea  war'  aber  damala  mit  deni* 
selben  Ministerium  auch  noch  die  Ober-Aufsichf  über  den  Cultua 
und  den  öffentlichen  Unterricht  vereinigt,  und  so  wie  jener  unter 
des  Ministers  ControIIe  und  Verantwortlichkeit  von  den  Erzbischö- 
fen,  Bischöfen  und  resp.  der  Nicht- Catholiken  von  den  Cousisto- 
cien,  bis  auf  die  vom  Könige  auf  Vorschlag  des  Ministers  abhän- 
gige  Wahl  der  höheren  Kirchenbeamten,  geleitet  wurde,  so  stand 
der  öffentliche  Unterricht  unter  der  Verwaltung  von  16  General-ln- 
apectoren  der  Studien.  Dies  währte  bis  zum  26ten  August  1 824,  wo 
ein  eigenes  Ministerium  für  den  Cultua  und  den  öffentlichen  Unter* 
rieht  b^ündet  wurde.  EndUeh  wurden  noch  die  Handela- Angele- 
genheiten 1827  im  Novemb«  von  dieaem  Miniaterium  getrennt  und 
einem  neuen  Ministerium  übenrieaen.  Gegenw&rti|(  hat  daa  Mini* 
atinrium  der  inneren  Angelegenheiten  folgende  Geaeh&ltsaweige; 
die  gesammte  Landeapolizei,  aämmdiche  Peiaonalien  der  Pr&fee- 
ten,  L'nterpräfeeten,  General-Seeretftre^  Bfairea,  PrllfeetnrriUfae  der 
Mitglieder  der  Depavtenmte*.  -^nd  Beniika-Conaeilar  di^  Vollue- 
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hmg  i«t  GeMlw  ftbcr  die  Mnnieij^-  iuul  peptttemental^Oigt* 
nualipii»  sHiimtUel^e  Aogelegeoheiten  der  Nationalgarden,  die 
Genedennerie  mit  dem  KriegsminittMriaiii  gemeins^haftlieli,  die 
Ponipiers  und  alle  Ldieh-,  Sieherheits-  und  <  Rettungs- Anstalten, 
alle  Militär  -  Angelegenheiten,  bei  denen  Civil -Behörden  ressor- 
tiren  *).  Ausserdem  stehen  unter  diesem  Ministerium  die  Öffent- 
lichen Beamten**),  die  Verwaltung  des  Telegraphen,  alle  milde 
Stiftungen,  Theater-  und  Volkshclustigungen,  die  Angelegenhei- 
ten des  Buchhandels  und  der  Druckereien,  die  Einivirkung  auf 
die  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der  schönen  Küntte  u.  a.  w. 

d)  De*  Miniiteriam  des  Handelt  seit  1827«  wiei>beip 
mitar  ^  emeläaniiergeielst  iit^  unter  dem  MiniaCerium  MaYfi||nae^ 
alc  ein  lelbststilndigea  Hinisterium  begründet»  hat  bia  mm 
2ten  Ajprii  1834  manelier|ei  Sehwanknngen  in  den  ibm  logewie- 
eenen  Geaehftftaiweigen  erfahien  mlluen»  bia  ea  die  gegen  wilr- ' 
tige  Einriehtang  erlangt  hat.  Ea  ▼erwaltet  daa  Zellweaen,  führt 
die  oberste  Aufsicht  über  den  Ackerbau,  den  Handel,  die  In- 
dustrie, die  Verwaltung  der  Handelskammern,  die  Ertheilung  der 
Patente,  über  die  Marktpolizei,  über  die  Bade- Anstalten,  Land- 
Gestüte,  Anstalten,  der  Thier  -  Arzeneikunde;  ferner  über  Han- 
delsschulen, Handelsgesellschaften  aller  Arl^  .Aasecurans-Compag- 
nien,  daa  Eichungs-Wesen  u.  s. 

e)  Daa  Hiniaterium  des  Öffentliehen  Unterriehta« 
seit  1824  tot  erriAite^  wie  unter  e)  hemerkt  iit,  wnrde  biasum 
Februar  1828  mit  den  Angelegenheiten  dea  Cultua  gemeinaehaft- 
lieh  TerwalCel^  velehe  dann  liir  1|  Jahre  ein  eigenea  neues  ML' 
niaterium  bia  tum  August  1829  erhielten,  jedoeh  Ton  da  ab  hin 
■auf  die  einem  dem  Staatsministerium  beigesellten .Biaehofe  Uber» 
wiesenen,  blos  persönlichen  Angelegenheiten  wiedef  mit  dem  öffent» 


*)  Doch  muss  bemerkt  werben,  dass  diese  sämmtlichen  Gegen* 
Stande  von  den  Personalien  ab  mit  dem  Ministerium  des  Handels  im 
Jahre  18^  bis  zum  2ten  April  1834  vereinigt  \varen,  so  lange  Thiers 
dieses  Ministerium  bekleidete,  weil  er  ohne  diesen  -wichtigen  Ein- 
fluss  auf  die  Personalverhältnise  der  Beamten  und  die  Nationalgarden 
nicht  Handelsminister  werden  wollte.  Die  Regierung  gab  nach, 
war  aber  eben  so  bereitwillig  das  Jahr  darauf,  alle  diese  Geschäfte 
dem  Miniiiter  Thiers  wieder  nachfolgen  zu  lassen,  als  dieser  am' 
2»  Apr.  183i  das  i\Iinisterium  der  inneren  Angelegenheilen  übernahm 

GleichialU  erst  wieder  aait  dem  2.  Apr.  1634. 
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licliMi  Untonrichte  vmiiiigl  wurden.  Unter  der  gegenwftrtigen  Ro- 
giening  Ut  der  Ciiltus  abeimalt  «bgesweigt  worden,  aber  ene  dem 
eigenthfimüelien  Grunde,  weil  letl  J832  der  Minuter  dee  difenlii* 
«Leit  Unteiriditi  (^iiot)  der  proteetantieelien  Kireke  ^^ehörte; 
der  Cnitai  bildet  indess  Jefart  kein  eigene»  Hiliieteriiim,  sondern 
ist  dem  Minister  der  Rehtspflege  n.it  anvertraut  —  Der  Minister 
*  des  öffentlichen  Unterrichts  führt  gegenwartig  zugleich  die  Ober- 
aufsicht über  die  fünf  Abtheilungeii  des  Instituts  von  Frankreich, 
das  naturhistorische  Museum,  die  öffentlichen  Bibliotheken,  mit 
Ansnahme  derjenigen,  weiche  einem  besonderen  Verwaltungs- 
Zweige  zugehören»  alle  Academien  und  wissenschaftliche  Gesell- 
ichafVten,  vertheiit  die  literäriiehea  und  wiaaenachaf tüoliea  Un* 
larattttmngea  «•  a.  w.  t  ■ 

'  0  Daa  Mipiaterium  der  Reektapllege^  Der  Clicf  dea- 
■elben  iit  zugleiekGraaitieg elbewahrer f  Gmri^i§&  SesamrJ 
imd  atebt  an  der  Sfiitie  aimnUflidMr  Ra<ilabalMffden ,  jedoeb 
lUirt  er  nnr  ia  eebr  wiebtigen  einaelnen  Pillen  den  Voretta  im 

Casiationshofe  zu  Paria.  Er  ist  der  Vermittler  der  königlichen 
Gnade  bei  allen  Erleichterungen  oder  gänzlicher  Aufhebung  der 
Ton  den  Gerichtshöfen  festgesetzten  Strafen.  Gegenwärtig  ist 
-  diesem  Minister,  ausser  der  sub  e)  angeführten  Verwaltung  des 
Cultus- Departements,  an  und  für  sich  amtlicU  noch  die  Stella 
mnaa  Präsidenten  des  Staataraths  anvertraute 

1^  Daa  Miniaterinm  der  Vinanaen  bat  fQr  die  Voilaie« 
knng  aftnimtUeber  Geaetae,  Über  die  Abgaben  und  Stenern 'an 
aorgen,  «mplllngt  dieaelben  durah  die  80  General  -  Einnehmer  in 
den  einseinen  Dqpartementi,  befdedigt  dadurefa  die  Budgeta  der 
übrigen  Miniaterien»  dieZinaen  und  den  Tilgungsfond  der  dffent- 
'lieben  Schuld,  ao  wie  die  Penalona*Caaaen.  Daaaelbe  aerftllt  ia 
mehrere  Gcneral-Directionen,  wie  die  der  Domalnen,  dee  Enre- 
gistrements  und  der  Forsten,  woxu  auch  tMc  Jagd-Verwaltung  ge- 
hört, die  der  directen  Steuern,  die  der  indirccten  Steuern,  die 
der  Mauth -Verwaltung,  die  der  Posten,  die  der  Münze  und  der 
Sahwerke,  endlich  die  der  Lotterie  *).   Unter  dem  Ministerium 


*)  Die  letzte  wird  höchst  wahrscheinlich  in  dem  Jahre  1836 
eingehen;  da  bei  der  Bewilligung  des  Budgets  für  1836  die  Aufhe- 
bung der  Lotterie  von  der  Majorität  der  Deputirtenkamraer  gefordert 
und  beschlossen,  und  das  ganze  Budget  ohna^weaentUcbe  Abänderung 
von  der  Pairdmamier  genehmigt  ist. 
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stehen  ausiertlem  noeh  die  Bank,  die  ab^r  iliren  eigenen  O««- 

verneur  in  einem  der  höchsten  Staatsbeamten  besitzt,  gewöhnlich 
einem  der  vormaligen  Finanzminister,  die  Agenten  und  Zahlmdl- 
Mtu  dci  Öffentiicbea  Schatzes,  die  Amortisationscasse. 

h)  Das  Kriegsministerium  wurde  zuletzt  nach  dem  Re-  t 
glement  vom  30sten  December  1821  organisirt.  Nach  demselben 
terftiUt  et  in  zwei  Hauptabtheilungen,  von  denen  die  erste  aus 
12  Divisionen  für  ditperadnUchen  Angelegenheiten  der  einselneQ 
Truppentheil e,  die  zweite  aus  10  -Divisionen  besteht,  welche  d^ 
Aushebung,  Bildung,  Vertheilung  und  Aoarüitung  der,  Infiilitfn^ 
€«yalleriey  Artillerie,  des  Oenieireten*»  ilie  Fettongtirerke  und 
Koegidfliwti»  die  Blilitftiiebiilen,  die  Pulver-  mid  S»lpeter*F*bci« 
ktDy-llie  StiekglMSCffeleii,  GewdyrfaMken»  Zei^äneer,  dl«  USU 
Utikr-Peliiei-  und  SCralbihttrdeir,  die  aniMvordentlickeii  BMk" 
mmgen  vnd  ladeniifüften,  fsidlieh  die  Gnadengehalte,  die  VeCe« 

"  ranen-Corpt  und  die  Invalideiiliiiiier  sv  Paris  atid  sv  Avignoa 
sa  ihren  Rettorta  haben.  Der  Kriegsmintster  leitet  den  aehnd- 
llehen  Verkehr  mit  den  20  Militär  General-Commandos,  die  drei 
bis  sieben  Departements  (Corsica  hat  allein  für  sein  einziges  De> 
partement  ein  M.  Commando)  umfassen,  er  empfängt  alle  ihre 
Berichte,  ordnet  die  Bewegungen  und  grossere  Uebungen  der 
Truppen  an,  und  führt  die  Aufsicht  und  Controlle  über  sämmt* 
liehe  gewöhnliche  und  ausserordeatüahe  Aiiigabea  der  varaohia- 
daoen  Theile  dea  Militär-Etota.  « 

i)  Das  Ministerium  des  Seewesens  und  der  Colo« 
nien  führt  die  obere  Aufsicht  über  die  Flotte,  deren  Mannaehaf* 
ten,  Ausrüstung,  Fabriken,  Anenale^  Hospitäler  n.  a.  w.  gaas  im 
deiaelben  jirt,  wie  diea  vaai  Kriagamimateiiuni  lllr  daa  Laad« 
iMer  i^aaciiielit  Die  Verwallmig  der  wiehtigateM  Hafenplitsa 
ilalit  unter  iHHMMidcffea  Bfarine-PHkfeeten  und  Unler-PrUeoten,  die 
•Uein  dem  MamDa«>lliaiaterium  untergeerdnet  ^aiad:  avaaerdem 
atehea  die  Oenaral-ConaiÜln  uAA  alle  aiedeaen  ^oUtiaehan  Agaa* 
tea  Fraakreicha  im  Aualaade  in  untergeordneter  Besiehung  zu 
dieaem  Ministerium  und  in  unterbrochener  Correspondenz  über 
alle  Gegenstände,  welche  di^  Flotte  und  das  Colonial-Wesen  be-  ^ 
treffen.     Das  Ministerium  zerfällt  in  7  Divisionen  nach  den 

'  Hauptressorts  seiner  Verwaltung.     Die  obere  Leitung  der  Colo- 
aiea  |;eiichjleht  durch  die  BeauCuchtigung  der  aielien  Geuvarf 
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tieure,  Ton  welchen  der  Gouverneur  der  OstindUchen  Besitzun- 
gen den  Titel  eines  General  -  Gouverneurs  führt  und  in  Pondi- 
eher/  seinen  Sitz  hat:  die  übrigen  sechs  sind  für  Martinique,  Qua* 
doloajie  (mit  Inbegriff  von  Desiderade,  Marie  Galante  nad  Saintez) 
Gujana,  St.  Pierre  und  Miquelon,  für  die  Colonien  am  Sene* 
gal  (St  Louis  und  Goree)  und  fttr  die  Ineelo  Bourbon  und  Bf«« 
dagaicar.  JedeColonie  liat  ihr  efgeaci  Venrakimgi^Regleinent  — 
•Dmron  ut  mber  biz  jetzt  noch  getramt  die  Venreltong  der  ISaQ 
in  Bezitz  gmomncnen  Under  znf  der  Neidkfizto  ASnkm\  die  «n- 
ter  dnem  MiIltilr*Genvemear  sn  Algier  zteh^  der  Begleich  Oher- 
Befehlzhaber  zänuntlicher  Trappen  dnaeihzt  izt  nnd  zwei  Unter- 
Genvemeoie  zn  Oran  nnd  Bonn  nnter  zemezi  BeMüe  hat  Dieze 
Venraltvng  izt  einstweilen  deas  gesaauntttt  ^UaatzniniMeriuBi 
nntcrp^eordnet,  ond  empfängt  daher  eben  sowohl  Ton  dem  Con- 
seils-Präsidenten,  als  auch  von  den  Kriegs  -  und  Marine -Mini- 
zterien  seine  besonderen  Befehle  für  die  daselbst  stationirten 
Trappen  und  Fiotten-AbtheilungeD« 

Diese  9  Ministerlen  besitzt  die  gegenwartige  Central  Verwal- 
tung Frankreichs.  Es  ist  aber  ausser  den  bei  der  Vertheiluog 
der  betretVenden  Ressorts  an  andern  Ministerien  eingegangenen 
Minizterial'^tellen ,  die  oben  erwähnt  zindy  noch  das  Ministe- 
rium des  königlichen  Hauses  eingezogen.  Dieses  war  nadi 
Anfhebnng  der  Polizei  Ministerstelle  ün  December  1818  nen 
Itegriindety  nnd  wurde  mit  der  Verwaltnng  der  CiviUizte  nnd 
niler  zum  Ho&taat  gehörigen  oder  daz  gezammte  königliche 
Hanz  eigcnthimlich  hetreffenden  Verwailongsgegenzttaden  beanf* 
I  tragt  Mher  war  dieze  Oezchlütsföhrang  Von  einem  Ober -In-  ' 
•endanten,  mit  dem  Titel  Staatzzecretftr,  geleitet  worden.  Die* 
zez  Minizterium  beztand  hiz  zum  4ten  Januar  f82i,  wo  daz 
Ministerium  Martignac  gehitdet  wurde,  bei  welcher  Gelegenheit 
dieser  Geschäftszweig  wieder  in  die  beschränktere  Form  einer 
General  -  Intendantur  der  Civilliste  zurücktrat,  die  abter 
neben  dem  gesammten  Stnats-Ministerium  in  selbstständiger  Ver- 
waltung sich  bewegt:  in  dieser  Hinrichtung  ist  diese  Intendantur 
bis  zum  gegenwärtigen  Zeitpunkte  verblieben.  Khen  so  selbst- 
ständig steht  ohne  alle  Unterordnung  anter  ein  Fachministeriunt 
dem  gesammten  Staats-Ministerium  beigesellt,  der  Ober-Rech^ 
n^ungshof,  schon  durch  Napoleon  1807  eingerichtet  und  in  sei- 
nem Ccschaftzh^mehe  von  den  Bonrhenz  beibchallen.  Dendbe 


Digitized  by  Google 


Frankreich.  221 

fahrt  die  Controlle  über  nlle  Rechnunsren  fsUmmtlicKer  Behörden,  ' 
Institute  und  Corporationcn,  die  uus  »Staats  -  Caasen  Gelder  em< 
pfangeo  babeo,  uad  ist  auf  da«  strengste  verpflichtet)  darüber  m 
vadien,  dass  alle  Bestimmungen  der  Bnilgeta  und  sonstigen 
Staatsgesetxe  bei  den  gelegten  Rechnurgen  genau  erfüllt  liad 
vnd  daia  überhaupt  der  Getehäftsgang  der  Verwaltung  nicht  roir 
der  yoigesehrielMiieii  Inatmetiiin  abgewichen  itt  Der  Chef  «Ke-^ 
•er  Behörde  iit  der  ernte  Prftiident,  der  aber  iiech  3  Prftsi-  ^ 
denWii  unter  -steh  hat  ala  Vonteher  der  drei  Seetionen«  — 

Staatiminiiter  ohne  Portefeuille  kommen  leiten  Tor» 
all  hloiae  Ventftrkung  bei  den  'ConieiUiitsungen  für  einieino 
Ckaehftftiiweige,  wir  haben  einen  aolchen  Fall  unter  der  gegen* 
w&rtigen  Regierung  gehabt  mit  dem  Grafen  Sebastian!  vom 
Marx  1833  bis  zum  April  1834;  diese  sind  aber  durchaus  zu  un- 
terscheiden von  den  Titular-Staats ministem,  welche  Mit- 
gliedcr  der  zweiten  Centralbeliörde  sind,  und  welche  gewölinlich  , 
(namentlich  unter  Ludwig  XVlll.  und  Karl  X.)  diesen  Ehren- 
titel bei  ihrer  Zurückziehung  aua  der  Verwaltung  eines  Fachmi" 
nisterii  erhalten  haben. 

t 

% 

2)  Der  Geheime  Rath  f  Conseil  prive).  Er  wurde  von 
Ludwig  JüLVUL  am  ]9ten  September  1815  eingesetzt,  versammelt 
aich  nur  auf  ausdrückliche  Berufung  des  Königs,  die  durch  eine 
besondere  königUcbe  Ordonnans  von  Seiten  dea  Minister -Präsi* 
deuten  geschieht,  und  besteht  aus  den  Prinxen  Ton  GeblQte,  den 
dirigirenden  Staatsministem,  und  denjenigen  hohen  Staatsbeam« 
ten,  welohe  bei  ihrer  früheren  oder  noch  fortdauernden  Geschäfts« 
Ifihrung  sieh  das  besondere  Vertrauen  des  Königs  erworben  ha- 
ben und  ausdrücklich  als  Ehren -Staatsminister  su  Bli^iie* 
dem  dieses  Geheimen  Raths  ernannt  sind,  und  Ton  denen  einer 
als  Staatssecretär  das  Protocoll  führt.  Die  Ansahl  seiner  Mit- 
glieder ist  nicht  bestimmt,  besteht  aber  selten  aus  mehr  als  vier- 
zig Theilnehmern.  Der  König  führt  in  ihm  selbst  den  Vorsits  * 
und  kann  jede  besonders  wichtige  und  einer  reiflichen  Erwägung 
bedürfenden  Angelegenheit  demselben  vorlegen,  aber  er  darf  nur 
über  die  vom  Könige  selbst  vorgelegten  Gegenstände  Berathun« 
gen  anstellen  und^ die  Resultat^  derselben  zur  ferneren  Beschj^uss*  ' 
nähme  des  Kdnigs  abliefern:  in  der  Regel  ist  derselbe  auch  bei 
Belohnungen  und  Gnadenbeaengungen  fUr  TorattgUolie  Dicoalo 
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befragt,  die  dem  Staate  geleistet  worden  lind.     Doch  ut  dieier 
Geheime-Ratl^  überhaupt  nur  selten  berufen. 

3)  Der  Staatsrath  ( Conseil  d'e'tat).  Diese  Centralbe- 
bÖrde  ist  eine  Scliöpfung  Napoleons,  die  bei  der  Unigestaltung  - 
der  Republik  in  ein  Kaiserthum  den  eigentlichen  Ersatz  für  die 
gesetzgebenden  Behörden  gewilhren  sollte.  Sie  ist  daher  durch- 
aus verschieden  von  dem  früheren  königlichen  Staatsrathe  vor 
der  Revolution,  der  die  Pienar  >  Sessionen  des  Staatsrain isteiil 
und  dea  Geheimen-Raths  zugleich  ersetzte.  Der  neue  Staatf- 
rath  aber  erliielt  aeine  besondere  Bestimmung  die  GesetMvor- 
achn^;e  ToUatftndig  m  antwarfen,  eingeraiclite  Eatwikffa  sa  pro- 
fan, in  bcgataditen  und  di«  dabai  nöthigaa  VarAndarangen  iom- 
geban»  andlleli  aina  Controlla  9bar  dia  geianmla  Staatsvanral- 
tnng  dadnreh  ad  itthran,  da^  alla  aingegangenen  Bitttchrifteny 
Gaaueha  aUar  Art  und  Beiahwardan  tod  damselbei^  genau  untar- 
.auaht»  und  die  rar  weiteren  Verfolgung  oder  Betätigung  danat*. 
ben  nothwendigen  Maassregeln  angegeben  irerden  sollten.  Er  . 
bestand  unter  Napoleon  aus  den  Prinzen  von  Geblüt,  den  Gross- 
ivürdcntrUgcrn  des  Reichs,  den  verwaltenden  Ministern,  36  or- 
dentlichen Staatsrüthen,  Q  bis  12  ausserordentlichen  Staatsräthen, 
12  ordentlichen  Maitres  des  Requetes,  12  ausserordentlichen 
Maitres  des  Requetes  und  50  bis  60  ordentlichen  und  ausseror- 
dentlichen Auditeurs,  die  zugleich  dem  Kaiser  überhaupt  als 
Püiinaiclittle  für  seine  künftigen  höheren  Staatsbeamten  dienen 
^aoUtan.  Der  Staatarath  sarJiai  in  5  Sectionen  für  Gaeatzge- 
l^ung,  dia  inneren  Angelegenheiten,  die  Finanzen,  daa 
'Kriegiwaian,  dia  Marina.  Den  Vorsitx  fttbrta  in  demselben 
der  Kaiser  salbst,  und  in  daa  arstan  Jahren  seiner  Regierung 
•dir  regeltnilssig:  in  seiner  Abwesanhait  wnrda-  der  Vaiaits  ei« 
sam  der  Prinsan  von  GeUüta  oder  Grosswurdanträger  durah  ba« 
-sondere  kaisattitthe  Ordonn^i  übertragen.  —  Der  Staafsradi 
wvrda  in  dieser  Einriehtang  Ton  Ludwig  XVIIL  beibahal<an  und  . 
nur  <niit  einer  Saction  fär  die  Reehtspflege  i^ermehrt,  indem  |su- 
.gleich  die  Section  für  die  Marine,  im  Vereine  mit  der  betreffen- 
den  Ministerialverwaltung,  die  Angelegenheiten  der  Colonien  mit 
zu  seiner  Bearbeitung  erMelt  Die  Zahl  der  ordentlichen  Staats- 
rUthe  blieb  36,  die  der  ausserordentlichen  stieg  auf  das  Drei- 
fache, auf  38  bis  40,  und  ausserdem  wurden  noch  Ehreniuitglie- 
ifer  desselben  ernannt  ( dnueiUer»  d'etut  honorairesj,  21  bis  24 
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an  der  Zahl.    Die  Zahl  der  ordentlichen  Maitres  des  Hequetet 
stieg  auf  40,  und  die  der  ausserordentlichen,  weiche  nunmehr 
wie  eine  Hofcharge  betrachtet  wurde,  vermehrte  sich  zwecklos 
gar  über  100.     Die  Geschäftsvertheilung  fand  s^it  1818  unter 
Ludwig  XVUL  dergestalt  statte  dass  a)  in  der  Section  für  Ge- 
setigeliang  5  ordeDtliehto  Staetsrathe  atbelteteB,  4aniiit«r  notii- 
wendig  dareh*  sein  Amt  der  Crenenl-Direetor  der  PoUsei-Venr«l<» 
tang  ans  dem  Bfinistefkm  des  Inneren  einbenifen  war.  ß)  In 
der  Seetion  für  die  Reehtspflege  waren  8  ordentliche  Staatsrfttlift 
beseli&ftigt,  eben  ao  Tiel  }9  in  der  Section  fßr  d^e  inneren  An" 
gelegenheiten,  unter  weldien  aber  durch  ihr  Amt  als  ordentliche  Bfit- 
glieder  die  beiden  General-Directoren  der  Brficken,  Strassen  und 
Bergwerke,  sowie  der  Communal-  und  Departemehtal-Verwaltung 
zugezogen  werden  mussten.    ö)  Zu  der  Section  für  die  Finanzen 
gehörten  7  ordentliche  Staatsrathe,  darunter  durch  ihr  Amt  die  , 
vier  General  -  Directoren  der  Mauth  -  Verwaltung,  der  Domainen 
und  Forsten,  der  Post^'erwaltung,  der  indirekten  Steuern  s)  für  * 
der  Section  des  Kriegswesens  waren  5,  und  t)  für  die  Section 
der  Marine  nud  der  Coionien  4  ordentliche  Staatsrathe  angewieieiik 

Unter  dem  Ministenum  Martignac  erhislt  aber  der  Staats- 
Tith  durch  das  Gesetz  vom  13ten  November  1828  eine  neue  £in«> 
.  lichtong.    Die  Eintheilung  der  SCnalBrfttlie  im  ordentlichea 
Dienate,  Im  anaseroidcntlidien  Dienste  und  Ehren  •  Staati^^n 
Terblieb.    Von  den  StaatsriUhen  im  ordentüdiett' Dienste  neh« 
men'  einige  nur  an  den  -Berathungea  in  4«n  Plenar  •  Sitzungen 
AntheUy  die  übrigen  arbeiten  in  den  Auasehilssen  oder  SectiQ« 
nen:  jen^  erhalten  Wenigstens.  lO^OOO  Fr.  (2700  Th.%  diese  waxt* 
destens  15,000  Fr.  (4050  Th.)  Gehalt,  geniessen  aber,  wenn  sie 
anderen  von  ihnen  verwalteten  Aemtern  mehr  als  iO,000  Fr. 
(5400  Th.)  beziehen,  kein  besonderes  Gehalt  als  Staatsrath,  und 
erhalten  überhaupt  nur  für  die  Verrichtungen  als  Staatsrath  bis 
zu  der  Summe  von  20,000  Fr.   Zuschüsse.  Die  Maitres  des  re- 
quetes  haben  5000  Fr.  (1350  Th.)  Gehalt,  und  können  durch  an« 
dere  von  ihnen  verwaltete  Aemter  l\dchsteys  nur  bis  10,000  Fr. 
steigen:  besitzen  sie  schon  für  diese  einen  so  hohen  Gehalt,  so 
haben  sie  keinen  Anspruch  weiter  für  ihie  Dienste  im  S^ts« 
rathe»  Die  Getchältsvertheiiung  bildete  fortan  nur  4  AusschttMc^ 
4enen  ein  Gcneralsecrct&r  beigeordnet  ist: 

V 
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a)  für  Justiz  u.  Streitsachen  mit  > 

J2  Staatsräth.,  18  Mtr.  d.  req.,  5  Auditeart  Uter  GL»  7  Attdit  2ter  CL 

ß)  für  das  Kriegs-  u.  Seewesen  mit 

C  StaaUrätiL,  8  Mtr.  d.  req.,  2  Auditeun  litar  Cl,  4  Audit  2t«r  (L 
f)  Ukr  innere  u.  Handels- Angeiegenh. 

6  StMitirätfa.,  8  Mtr.  d.  leq.»  4  Auditenni  liter  CL,  6  Aadif.  2tMr  CL 
d)  für  Finamen  mit 

^4  Staalwüli.,  ölltnd.  req^  2  Aaditenrs  Itter  CL»  4  Audit '2tor  CL 

,  * 

Ein  jed«r  Entwurf  la  einem  Geietie;  den  die  Rcgierdng  d«r 
Kammern  yenulegen  irfkn^pht  oder  anmnehmen  hat»  oder  «in 
Entwurf  an  einer  Verordnung  muia  suTor  in  den  Auaaditeen 
ganz  genau  erwogen  vnd  Iieprttft  werden, /und  kommt  sodann  in 

Gegenwart  der  dabei  betheiligten  Minister-Staatssecretäre  in  einer 
Plenarsitzung  zur  Berathung.  Die  hier  durch  Stimmenmehrheit 
genehmigten  Entwürfe  oder  Verordnungen  erhalten  dann  die 
FingangHforrael  ,,nach  Anhörung  unseres  Staatsraths."  Ks  wurde 
nun  nach  dieser  Verordnung  1828  34  Staatsräthe  im  ordentli- 
chen, 23  Staatsrathe  im  ausserordentlichen  Dienste  ernannt,  die 
aber  an  den  Plenar- Sitzungen  Ajitheil  nahmen,  und  auuerdem 
78  Ehren -Staatsrathe,  grösstentheils  emeritirte  Staatsdiener.  Die 
Zahl  der  Maitres  des  requetes  im  ordentlichen  Dienato  war  30« 
der  avaaerordentliehm  mit  Berechtigung  an  den  Berathungen 
AnAeil  «i  nehmen  8;  ansaerdem  aber  noeh  58  Maitrea  dea  re- 
qn^tea  cxtraordinairea  konorairea.  —  Den  Voraits  führt  entweder  ^ 
der  ICönig,  vnd  nur  wenn  dieaer  aelbat  ihn  fuhrt,  dürfen  die 
Prinien  Ton  Geblüt  an  den  Sitaungen  AnÜheil  nehmen»  oder  der 
Groiatiegelbewahrer^  und  JnatH^iniitcr;  in  den  Auaiehttaaen 
präsidiren  die  dabei  betheiligten  BGnlater  oder  in  ihren  Stellen 
besonders  dazu  vom  König  ernannte  Staatsrathe.  — >  Bei  der 
Tlironbesteigung  des  Hauses  Orleans  wurde  zwar  das  Personal 
des  Staatsraths  gelindert,  aber  die  Zahl  der  Sectionen  und  die 
Geschaftsvertheiiung  beibehalten.  Gegenwhrtig  stehen  44  ordent- 
liche Staatsrüthe,  21  ausserordentliche  Staatsrathe,  18  ordentliche 
Requeteumcister  und  24  ausserordentliche  Requetenmeister,  11 
Auditeurs  Ister  Classe  und  22  2ter  Claise  im  Dienate^  63  .Staata- 
rlft^e  und  65  Requetemeister  führen  diesen  Titel  nur  als  Ehrcil« 
ipdlt  nnd  aind  «um  Theil  anaaer  aller  amtUehen  Thätigkeit. 

d)  Hoher  Rath  dea  Handelt  nnd  der  Mannfnetnrea« 
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DieM  ItIM  wiki  jUngtto  CentnilMMe  wind»  ae^  in  dm 
letitoi  RegieniDgsjahre  Ludwigs  XVIIL  durch  daa  Gesetz  vom 
6  Januar  1824  cur  Belebung  der  gesamten  technischen  Cultur  in 
Frankreich  und  eines  regeren  Vertriebt  der  von  ihr  hervorge- 
brachten Erzeugnisse  errichtet.  Dieselbe  sollte  aus  allen  ver- 
waltenden Ministern,  tleni  General-D irector  der  Douanen  im  Fi- 
nanz-Minist.,  den  General  -  Directoren  des  Ackerbaus  und  des 
Handels  im  Ministerium  des  Inneren  und  des  Handels»  dem  Di- 
veteior  der  politischen  Section  im  Ministerium  der  auswärtigen 
Angelegenhditen  ond  dem  Director  der  Colonien  im  Ministerium 
der  Marine  zusammengesetzt  sein.  Den  Vo^itz  fUbit  der  Präsi* 
dent  def^  Minislsr-Conseils,  uad  ein  StMtmtb,  der  wgleieh  Mit- 
glied dieses  holien  Ratht  ist,  Imigurt  ab  Seeretihr.  —  Diesem 
liobcn  iUthe  wurde  doreh  die  Ordonnans  vom  2litea  Jiini  1^ 
noeh  mn  Genend  •  Conseil»  det  Itandels  und  der  Kaanfeetma 
beigeseilf^  der  an«  62  Mitf^iedem  beatehaa  solltey  die  als  Depu- 
tirte  der  33  Tefsehiedenen  Handelskaameni  (9«  Ü^)  ge- 

wählt werden,  und  zwar  von  Paris  8,  L/on,  Marseille,  'Bordeaux,  ^ 
Strasburg,  Lille,  Nantes  und  Ronen  je  2,  aus  den  übrigen  je  I.  Die 
Regierung  ernennt  15  Mitglieder.  Dieser  Conseil  versammelt  sich 
jährlich  einmal  unter  dem  Vorsitz  des  Handels-Ministers;  crzerfüllt 
in  2  Sectionen,  für  den  Handel  und  die  Manufacturen ,  und  dio 
FunetioiieB  der  gewählten  Mitglieder  dauern'  6  Jahre.  — - 


Die  innere  Departemental-  und  Polizei- 

^Verwaltung. 

Was  dio  Eiadieilimg  dos  FraaiSslsdioa  Staates  la  Bong 
anf  dio  iaaoro  uad  Polisoi«Vorwaltaaf  aabolangt,  so  ist 
diese  $.  3.  S.  23-<-24  bereits  niher  angegeben,  aber  mit  der 
EinfBbrung  derselben  nnd  der  neuen  Gemeinde -Verfassung  wäh« 
rend  der  Revolution  ist  die  frühere  Verwaltung  auch  bis  auf  die 
S«fcab*rt's  Statistik  IL  15 
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1«lsle  9jiur  glmlieb  veradiwitnflM»*   An  d«r  S^Im  d^r  g^ran»« 
ten  inncrea  VcnraXlnQg  j^det  D«y«ct«i»«ii^  it^hl  4^  Prf^fect 
mit  «ugiMloluittr  QemtdM.  UBA  «ho^  ali«  ««itqr«  9wi|«he«Mi4(fd« 
ttHtier  Am  Ntnffiadeii  lünhjtani;  «r  wird  «if  dea  Vorttlilag  df» 
Hiniittn  dpi  InMieii  yom  KAnlge  «ni«mi^  kwan  aberi  m«  dM. 
gesammtf  PerMoal«  der  inneren  «nd  Fiii«i)sverv«ttüng  Frank- 
reichi,  su  jedem  Augenblicke  entlassen  werden,  ohne  Pensiont- 
ansprüche  an  die  Staatscasse  machen  zu  dürfen.      Der  Sitz  dea 
Priifecten  ist  jederzeit  in  der  Hauptstadt  des  Departements;  sein 
/Gehalt  ist  nach  der  Grösse  der  ßevölkerunp  und  der  Ausdeh- 
nung des  Departements  verschieden,  und  wechselt  zn  ischen  10,000 
und  40,000  Fr.  (2700  bis  10,800  Th  ),  nur  das  des  Präfectcn  des 
Seine .  Departements  ist  100,000  Fr.  (27,000  Th.)  '^  Der  Prft< 
fect  ist  der  Chef  der  Polizei  und  der  Nationaigaide  in  seinem 
Departement,  er  führt-an  demselben  Bezirke  die  obere  Aufsicht 
fiber  alle  öffentliche  Denkmäler,  Brücken»  Cba^iaeen,  Caiiille 
mkd  alle  Qauwwke^  die  aaf  Kocten  «les  Staat»  od^r  Comm^u* 
nen  auigefüJift  werden  «nd  hatLVoiiags#aiie  die  VevantwartliehkeitK. 
für  die  Erhaltung  ihres  braaehbar«n  ^aited^  stets  au  sfugrut. 
Nieht  minder  beaafslehtigt  der  Pfrftfeet  die  Itffentlieben  BibUollMken, 
die  Museen  und  Eiementarsebnien,  feiaer  die  milden  Anstalten,  Spi* 
täler,  Zwangsarbeitsanstalten  nndGefilngnisse  seines  Departements ; 
unter  seiner  Auctorität  werden  die  Pässe  zu  Reisen  ausserhalb 
des  Departements  ertheilt,  der  Preis  des  Bredes  in  demselben 
bestimmt.  In  seinem  Verhältnisse  zur  Finanzvcrwaltung  regelt  und 
vertheilt  er  die  Quote  seiues  Departements  bei  ausserordentlichen 
l,andesauflagen  für  nicht  gewöhnliche  Zustande,  und  sorgt  dafür, 
dass  alle  für  das  Departement  zu  verwendenden  jährlichen  Aus» 
gaben  nach  den  darüber  ertheilten  Mioisterial  •  Instructionen  ge- 
schehen;  selbstständig 'verwaltet  , er  alle  von  der  Marktpolizei, 
Strafpolizei  und  den  übrigen  Zweigen  seiner  Verwaltung  abhän- 
,  gige  Einnahmen,  bestreitet  mit  neun  Zbhntheil^  d^s  Städte- 
Oetrois  (ein  Zehntheii  fiiesst  aar  Slaaiaeasse)  die  daselbst  be- 
lindlieben  milden  Stiftungen  und  dffenüieben  Anstalten,  und  legt 
darüber  Rechnung  den  ihm  yo^esetsteij  Ministerien  des  Inne- 
ren und  des  Handels  naeh  den  betreffenden  Ressorts,  ^  von  wel- 
chen sie  •aar  Revision:  dem  Obeireetmungshofe  atrgehen. 

Unter  jedem  Prilfeeteii  stdit  ein  Oenera-I*SeeretÜr  als  Di- 
netor  des  Bilmus,  und  dem  Präfecten  aar  Seite  ein  Prifaa« 
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tur-Rath  aus  3  bis  5  Mitgliedern,  je  nachdem  die  Grösse  des  Depar- 
tements mehr  oder  weniger  erheischt.  Dieser  untersucht  thcils  üie 
TOD  ilen  Bürgern  des  Departements  eingelaufenen  Bittschriften  um 
Erlui  oder  Verminderung  der  directen  Steuern,  theils  die  Be«' 
tchwerden,  welche  zwischen  den  Unternehmern  öffenüieher  Arbeiten 
nnil  den  Venraltttngsb«iidrd«n  deitelben  Departementf  gich  erfaobetf 
liiben,  bettimmt  dieOrSue  40iS«hadeiiersatMty  der  dureh  Strassen-, 
Canal-Banten  und  ander«  Siffetttliclie  Unternehmungen  veranlasst  wor- 
den ist^  prüft  die  Cfesuelieeinselner  Gemeinden,  eine  Klai^e  gegen  eine  • 
Behftrde»  den  Fis'ens  oder  gegen  eine  moralisehe  Person  und 
Corporation  erheben  sa  dürftm,  endlieh  cntseheidtft  er  über  alle 
Staats -Domainen- Angelegenheiten.  —  Das  -VerliÜltnlss  der'De« 
partcmental-General-Conseils,  als  einer  jiihrlieh  auf  ei- 
nige Wochen  zusammenkommenden  herathendeii  Behörde,  der 
Repräsentanten  des^  Departements,  «um  i^riifectcn  und  zur  ge- 
sammten  Veru-altung  des  Departements  ist  bereits  §.  17.  S.  21, 
nach  der  neujen  Einriishtung  dargestellt, 

Einen  gleichmUssig  übereinstimmenden,  nur  dem  Präfecfen 
streng  untergeordneten  Wirkungskreis  hat  der  Unterpräfectf 
.  der  an  der  Spitze  jedes  Bezirks  steht,  und  eben  so  einen  Be- 
zirks-Rath sur  Seite  hat»  der  jährlich  einmal  sich  versammelt^ 
«•  §•  17.  S.  21.  Der  Unterpräfeet  wird  gleichfaUs  auf  den  ¥or« 
lehlag  des  Ministers  des  Inneren  von  dem  Könige  ernannt,  sein 
Gehalt  betrftgt  gewöhnlieh  4000  Fr.  (1060  Th.).  Es  giebt  302 
Untorpräfeeten»  soviel  Arrondissementi  gesfthlt  werden»  sowi« 
die  Zahl  der  Prftfeetmi  80  betrügt 

jfeder  Gemeine  ist  wiederum  für  denselben  Umfang  der. 
VerwaltaDgsgeschftflte  ein  Bf  aire  forgesetst,  welchem  >ei  Com- 
munen  unter  2S00  Seelen  Berölkerung  ein  Adjunkt  (A^'oint 
du  Maire)y  bei-Communen  zwischen  2500  und  5000 Seelen  zwei  « 

Adjunktc,  bei  Communen  zwischen  5000  und  10,000  Seelen  zwei 
Adjunkte  und  ein  Polizei-Commissur,  endlich  bei  noch 
grösseren  Communen  für  jede  10,000  Seelen  mehr  ein  Adjunkt 
und  ein  Poli/.ei  -  Commissar  zugegeben  sind.  In  Studien  über 
100,000  Einwohner  ist  ausserdem  noch  ein  General-Polizei- 
Commissär  angestellt,  und  die  Hauptstadt  Paris  besitzt  hierin 
eine  ganz  abgesonderte  Verwaltung,  indem  sie  eine  eigenthüm- 
liohe  Polaaei-Prftfeetur  bildet^  die  ausser  der  Präfectur-Ver* 
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wftltang      S«iiie-D^«rtoiii0|iti  bttltfct  Der  Folisei-Präfcet  von  ' 

Paris  igt  aber  nur,  was  die  öfTentliehe  Sieberhek  un^  die  Brlial« 
tung  der  Ordnung  in  der  Hauptstadt  anbetrifft,  unmittelbar 
unter  das  Ministerium  des  inneren  gestellt;  in  allen  übrigen 
Verwaltungsgegenständen  ist  er  dem  Präfecten  des  Seine -Depar- 
tements untergeordnet.  Paris  selbst  ist  in  12  Arrondisscnients 
getheilt,  an  deren  Spitze  in  jedem  ein  Mairc,  2  Adjuncte  und 
4  Polizei  Commissäre  stehen  —  Alle  stü'ltischc  Beamten  bis 
auf  die  Mairet  in.  den  Städten  von  5000  Seelen  herab  werden 
gieichfaUs  vom  Könige  auf  den  Vorschlag  des  Ministers  des  In- 
neren ernannt;  die  übrigett  Tom  Präfeeten.  Den  Maires  und 
ihren  Adjunkten  dienen  zur  UnterstülwiDg  bei  der  Aufsicht  anil 
fler  VenraltUDg  der  Gemeinde  -  Güter  ond  der  Vertheilung  der 
directen-  Slenern  die  Munieipalrithe,  welehe  neeh  der  ver- 
schiedenen Grösse  der  Gemeinde  aus  10.  bis,  30  Mitgliedern  be- 
stehen» lind  jährUdi  dreimal  im  Februar «  Aiq^ust  und  Novem« 
ber  auf  10  Tage  böebstens  lusammenkommen*  Bei  dieser  Ge- 
legenheit finden  allgemeine  Beratbttngen  über  Gemeinde -Angele- 
genheiten nnter  dem  Vorsitie  des  Maires  oder  eines  seiner  Ad- 
junkten statt;  hierauf  werden  die  Ton  den  verwaltenden  Muni- 
cipal  •  Beamten  gelegten  Rechnungen  rcviüirt,  wobei  der  Malre 


Die  Verwaltung  von  Paris,  die  «mner  den  daselbst  stationir« 
1«Q  königlichen  Gensdanaen  ein  Corps  von  1-200  Sudt  -  Sergenten 
oder  Sladt-Gensdarmen  (la  garde  mnnicipale),  ein  eigenes  Corps 

I  von  Sapeurs- Pompiers  zur  Bedienung  der  Löschanstalten  unterhält,  . 
kostete  bereits  1824  die  Sümmc  von  51,972,^06  Fr.  (14,032,494  Th.), 
welche  alleiti  aus  den   städtischen  Einnahmen   dieses  Jahres  mit 
61,1)75,856  Fr.  besiiittt'n  wurden,  und  noch  einen  T'pberschuss  von 
3G50  Fr.  lieferten.  Der  in  demselben  Jahre  von  dem  Präfecten  Grafen 

.  Chabrol  über  die  Verwaltung  von  Paris  abgestaltete  Bericht  ruft 
dabei  aus:  also  mehr  als  das  ganze  Königreich  Würtembergl  Er 
^'ürde  richtiger  gesprochen  und  noch  mehr  Verwunderung  elregt 
haben,  wenn  er  ,,weit  mehr  als  das  Doppelte"  oder  „beinahe 
das  Drei  lache*'  der  Aufgaben  des  Königreichs  A^'ürtemberg  ge- 
setzt hätte,  da  diese  damals  durchschoittlidi  gegen  9,500,000  fl. 
Rheinliad^  oder  UDgefähr  19,000,000  Fr.  (5,130,000  Th.)  betrugen. 
Im  Jahre  188i  betragen  die  Ausgaben  der  Stadt  Paris  45,133,5(J(5  Fr. 
<L24S6,0tf  Th.)  und  die  Sinnahmen  45,430,000  Fr.  (I2>a6^iOU  Tb.). 
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lind  Keine  A<1junkten  sich  entfernen  müssen,  nnd  ein  von  tictn 
Mnnidpai-Conseii  lelbgt  erwählter  FrÜsident  den  Voraits  führt. 

Die  Verwaltung  der  - milden  Anstalten  zur  Pflege  der 
Waisen,  Armen  und  Kranken  beginnt  in  Frankreich  ihre  neiM' 
Periode  erst  wieiler  mit  Napoleon,  da  im  Strudel  der  Eevolotion 
di<  meisten  dieser  Stiftungoo,  wegen  ihres-  Zusammenhanges  mit 


.  7iO  öffentiieboii  Spitilem  und  190^  Priratstlflhin^^ii.  Napoleoii 
verwandt«  naeh  ßhabumhn  de  jRctii,  dem.  hieron  selir  gut  unter' 
riehtelen  Augenzeugen,  wüihrend  der  ersten  aehf^ahro  der  Kai- 
serregiening  (180^12)  Ar  Waisenhäuser  und  fromme  Stifhin- 
gen  eine  Sninine  vpn  nelir  als  12,000,000  Fr.  (3;24O,O0O' Tb.^ 
und  begünstigte  den  Orden  der  barmhenngen  Schwestern,  die  ' 
sich  vorzugsweise  mit  der  Krankenpflege  hescliaftigten ,  indem 
er  demselben,  als  wahrhaft  um  die  Menscheii  verdienten  Wohl- 
tliutcrn,  unter  allen  Orden  den  ersten  Platz  einritumte.  Diese 
von  oben  her  gezeigte  Sorgfalt  wirktfe  auf  das  Volk,  die  Coni- 
munen  bemühten  sich  die  alten,  durch  ihre  treffliche  Einrichtun- 
gen bewahrten  Stiftungen  wieder  ins  Lehen  zu  rufen,  indem  sie  , 
ihnen  wo-  möglieh  die  frühere  Quelle-  ihrer  Einkünfte  wieder  er* 
ofTneften,  oder  durch  einO'  ansreiehende  ErgUnsung  dAfttr  ^u  ent-^ 
schädigen  sich  bemühten.  Dies  geschah  in  einem  noch  ausgedehn« 
teren  Grade  unter  den  Bourbons,  weil  der  jetzt  wieder  stark,  aufstre- 
llende  Klorua  Mefür  tttiewohlthätigo>  Einwirkung  äussern  konnte^ 
die  Liebe '  SU  liOgiito»  an  naidt  St^Ütungen-  von  neuem- weckte^ 
und  durek  den  allgemeinen  Zuflnss  su  den  geistliehen  Orden 
Is.  §«  8»  S.  73)  vi«le  neue  Armen-  und  Krankenanstalten  in  das- 
Leben  rieft   So  bestanden  bereits  am  Ende  des  Jahres  IS27 
2224  Ton«  «inand^r  gesotaderlo  Congregattonen  barmhenriger 
Sehwestem  und  andere  milde  Vereine  ^{legender  Frauen,  von 
denen  1533  detinitiv,  die  iihrijjjcn  provisorisch  genehmigt  waren. 
Als  die  ausgezeichnetsten  Anstalten  dieser  Art  verdienen  die  19 
grossen  Hospitiller  zu  Paris  und  L^on  aiii>;cfijhrt  zu  werden. 
In  Paris  pflegen  im  Jlotel-  Dieu  48  barmhcrzif^e  Schwestern  un- 
ausgesetzt an  f)00  Kraiikciihetten ;   nächst  diesem   ist  hier  das 
botei  la  Pt'tie  die  grösste  Anstalt  dieses  Ordens.  In  Ljun  reicht 


der  Ursprung  des  grossen  Krankenhospitals,  das  jetzt  pileichfalls 
den  Titel  Hotel^Duu.  fuhrt,,  bis  ja  die  ältesten  Zeiten  des  Mit. 
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telaltm  henuf,  indem  m  m  Anfang  d«i  leclitMn  JiMutndwti 
Von  König  Chi  Idebert  gegrfiDdet  mid  «oU;  et  werden  duelbet 

Jetzt  julirlich  durch  200  harniherzige  Seliwe»tern  in  2000  Kran- 
kenbetten  gegen  11,000  Kranken  gepflegt.  Ausserdem  befindet 
sich  daselbst  das  Hosp/ce  de  la  Charite ,  welches  400  Greise, 
3000  Waisenkinder  und  gegen  1400  Findelkinder  jährlich  unter- 
hält, von  welchen  letzt^en  nur  1000  im  Hause  selbst  erzogeo» 
die  übrigen  aber  auf  dem  Lande  untergebracht  werden. 

Auf  ein  eigenthüiuliches  Refugium  und  dabei  zugleich  auf 
eine  höchst  beträchtliche  Staatsunterstützung  machen  in   den  , 
letzten  fünf  Jahren  die  politischen  Flüchtlinge  atis  den  verschie- 
densten  Staaten  £uTopns  Anspruch,  die  nicht  minder  aber  auclT 
einer  loigfältigen  polizeilichen  Obhut  bedürfen.  Ihre  Zahl  mehrte 
«eh  ansserordentlich  nach  der  Wiederhentellnng  der  Riihe  in  Polen 
und  Italien,  und  erreichte  1832  80^X1  iBdividuen^  die  über  5,000,000 
Fr.  (1,3^0,000  Tb.)  ana  den  Sta^ticaeeen  beiogco,  im  Jabie  1833 
■ank  sie  auf  0000,  die  nach  der  oflieiaUen  Angahe  dei  Miniile* 
riume  4,000,000  Fr.  erhielten.    Am  Iten  Januar  1834  waren 
noch  5704  Flttelitlinge,  und  die  fftr  de  amfesetete  Summe  be« ' 
trug  ^,680,000  Fr.  (993,600  Tb.);  eodlieh  am  fiten  Januar  1835 
6428,  darunter  4716  Polen,  708  Italiener,  4  Spanier  und  1  Peut- 
scher;  es  wurden  für  dieselben  noch  3,060,000  fr.  (826,200  ThJ 
bewilligt.  ^' 

Staatsanstalten  für  die  Wittwen  und  Waisen  der 
Beamten  bestehen  noch  bis  jetz»;  in  Frankreich  nicht,  worauf 
allerdings  das  eigenthümli(  hc  Kündigungs- \  erhältniss  aller  Ver- 
waltungsbeamteu,  die  nicht  zum  richterlichen  Stande  gehören, 
einwirken  ma^^:  aber  einzelne  Pensionen  werden  denselben  nach 
Maasgabe  desVerdienstes  und  des  politischen  Charakters  ihrer  Männer 
und  Väter  überaus  häufig  vergeben.  Eben  so  wenig  giebt  es  Staats- 
anstaileu  für  Brandversicherurig  städtischer  oder  ländlicher 
Grundstücke,  um  so  mehr  hat  in  neuerer  Zeit  Privat-Speculation 
den  ebne  alle  dffentliehe  Garantie  ihr  Geschäft  treibenden  Asseen- 
rans-Compagnien  in  Frankreidi  offenen  Raum  geebnet^  und  leider  ih- 
ren Wirkungskreis  nicht  blos  auf  diesen  Staat  beschränkt»  sondern 
bis  neueniinga  einige  Verbote  dagegen  encbiencn  sind»  densel- 
ben .Tielfiieben  Eingang  im  weitlichen  und  tttdlMen  Deulicb* 
land  Tcrsebafft 
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Dfe^orttTerwaltung  besitzt  ihre  Centrülrerwaltung^  zn 
Paris y  wo  sie  eine  eigene  General-Direction  im  Ministerium  det 
Inneren  bildet»  und  für  die  Vollziehung  des  Dienstes  in  den  De- 
partements 21  Conservateurs»  81  Inspecteurs  und  122  Sous  -  f n- 
■pecCeuri  beschäftigt,  die  wiederum  .fiir  den  niederen  Dienst  9418 
AgenUt  Garden  Generaux,  Gar  des  ä  Chevaip  ,JrpWtmr9  moA 
Qtar^UB  4.  pM  umtn  ihmt  B«f<ihka  habeo.  —  ' 


f.  70. 


Di«  RechtspÜegc. 

ttamh^ri,  D$cru8y  et  Ta  illandter  ( Avncat»)  recueil 
general  des  anciennes  lots  Fran^aisei^  depuis  A\S  jusqu*  ä  1789, 
30  vol.  Svo.f  PartM  1829 — 31  8vo.:  man  vergleiche  über  diese  Samm- 
lung IZachariae  und  Mittermaier  Zeitschrift  für  ausläniiische 
Rechtiirissensehaft,  Band  III.  Heft  I.  —  Bulletin  des  loia  du 
royaume  de  France^  bme  Serie,  erscheint  Tom  Isten  April  1814 
ab  jährlieh  m  vier  Binden,  vbn  dcteen  jeder  immer  ein  fränetlre^ 
oder  die  €}eeetie  nnd  Ordottnaiixen  von  3  Monaten  enth&lt,  bil* 
'det  alio  Jetit  bereite  eine  Sammlung  von  83  Bänden,  ex«L  dae 
Jahr  1835.  D'Eyraud  de  radmfnietratüm  de  la  Jnetiee  et 
de  r ordre  judida^e  en  IVonee,  Pßrie  1824  2  vol,  Sve.  —  An«^ 
■elm  V.  Feaerhaeh  Über  die  Geriditsverfaisong  und  dae  ge« 
richtHehe  Verfahren  Fratikreieht  in  besonderer  Beviehun^  auf 
Ocffentlichkeit  und  Mündlichkeil  der  Gerechtigkeitspflegc,  Giessen- 
J825. —  Campte  ge'ne'ral  de  Vadministrathn  de  la  justice  cri- 
minelle en  France  pendnnt  Vannee  1825,  Paria  1827.  —  Für 
das  Jalir  1826  erschien  dieser  Beiicht  gleichfalls  J827  und  seit^ 
dem  jährlich  *).  — - 


*)  Ausführliche  Re?nra(*s  dieser  Rcchcnschaftsberirhte,  bisweilen 
sugleich  mit  Vcrgleichung  der  Englischen  Rechtspflege  lieferte  Fe^ 
tosi^ac  Rnilet.  d.  9c.  etat.  IX.  p.  370—81,  X.  |>.  37^-^84,  t.  XV., 
p.  7-14,  I.  XXI.,  p.  4-1*2,  t.  XXV.,  p.  161^76. 


Digitized  by  Google 


* 


%n  Franrkrelcli. 

Vot  dtr  grqam  Rwolirtwn  gab  m  Ja  PoiiIMaIi  ilufBliMtt 
Mn  allgerotia«!  GcietilMMii,  wddiet  für  alle  Provinieii  gleicb- 
geltende  Reehtaknft  |{«habt  hitto.  Dai;  giiaa«  Statt  ierl|«l  für 
4ie  Rechtipflege  in  Payt  du  dr^ii  ßcrii,  in  welchem  nur  ilat 
Römische  und  das  Canonische  Recht  als  Hauptqueilen  für  die 
richterliche  Entscheidung  gebraucht  wurden,  und  in  Pays  Jea 
coutumea  oder  coulumiers,  in  welchen  Provinxen  eigene  Land- 
iind  Stadtrechte  während  des  Mittelalters  gegeben  und  später 
noch  unter  den  Bourbons  stets-  bestutin;t  und  erweitert  waren. 
Auf  solche  Weise  waren  in  Frankreich  60  Provincial-  und  325i. 
Stadt  -  Statuten  oder  gegen  400  ^artieulanechte  entstanden* 
Seit  dem  Zeitalter  Ludwig«  XIV.  waren  aber  alle  neue  ge- 
•eisliche  Verordnungen  ( Ordonnancef  du  rot},  welche  entweder 
dvreh  die  fortachreitende  Entwickehnig  des  biligerüehen  Lebena 
gefordert  wurden ,  nnd  die  davon  abbbngigen  Poliaeivefgeben 
beatimmlen»  oder  für  die  minnterbfoebene  Erbaltnng  der  in- 
neren Rnbe  des  Landea  aoigen»  den  Handel  nnd  allgemeinen 
Verkehr  aieber  ateUen,  die  Verhiliniaae  daa  Landea  snm  atehen- 
"  den  Heere  nnd  anr  Flotte  fettaetaen  und  endlieb  die  dadarcb 
noth wendig  gesteigerten  Staatseinnahmen  hervorbringen  sollten, 
nach  und  nach  in  XIL  Haupt-Ordounanzen  für  die  einflussreich- 
sten Zweige  der  Staatsverwaltung  susanimen  gesogen,  und  in  die- 
ser gemeinschaftlichen  Redaction  xuerst  seit  1667  als  Theile 
des  Code  de  Louia  XJV.  bekannt  gemacht;  die  letzte  derselben 
erschien  1696.  Die  bjrgänzungen  dieser  Gesetzsammlung  unter 
dem  Herzog  Regenten  von  Orleans  und  Ludwig  XV. <  waren  aber 
Privatunternehmungen ;  so  wurden  die  Verordnungen  aui  den  Jafa- 
len  1723^0  als  Cod0  d§  Loui9  XV^  PitrU  1758—59,  12  vol.  Svo. 
von  Cbauaicpierre  bemnagigeben:  damnf  erschienen  in  ongleicben 
Zettrinaien  die  neuen  Fortaelsnngen  mid  Erwettamnigen  dieaer 
Codea  bia  anas  Ablbng  der  Fkanadaiaeben  Revolution.  Wenn  gleieb 
nun  doreb  die  Revolution  aaeb  die  geaanunte  Reebtqdlege  vdlKg 
umgestfint,  und  unter  der  wiedelhergestellten  Honardiie  ^ino 
gänallcb  neue  naeb  voUatindig  s/slenuitiaeb  bearbeiteten  Reebta- 
biebeni  wieder  eingeführt  ist,  so  beben  doeb  fttr  daa  Civilreebt  . 
und  den  gesammten  bürgerlichen  Verkehr  diese  älteren  Getetae 
noch  bis  zur  heutigen  Stunde  vielfache  Anwendung,  dürfen  also 
in  einer  statistischen  Uebcrsicht  über  die  heutigen  Quellen  für  den 
Rechtszustand  des  Französischen  Volks  nicht  übergangen  werden.  — 

Was  die  Gerichtshöfe  selbst  in  damaliger  Zeit  anbetcifij|y 


Digitized  by  Google 


/ 

, Frau  kr  eich»  23S 

so  entschieden  in  erster  Instanz  die  Bailliages  und  Senechaus- 
sees,  Amtsgerichte  oder  Bezirksgerichte,  unter  welchen  dieMairvH 
der  Städte,  die  Prevöts  einzelner  städtischer  Corporationen  und 
die  adeliohen  Gerichts  Verwalter  für  die  Bewohner  des  platten 
Landes-  standen.  Von  diesen  ging  die  Appellation  in  zweiter 
Instanz  an  die  15  oberen  Lan<lgerichte  der  alten  ProWnzea 
FrankreiciM»  tiii4  ia  letater  Instanz,  völlig  tod  einander  unab* 
hängig,  sprachen  die  sieboi  Parlamrale  und  3  eoMMiU  iuperieurt 
das  Urtheil,  welche  eben  wegen  ihrer  gegeneeitigeii  SeUetatäii- 
digkeit  bereite  lange  vor  der  RevolittkHi  eour»  9intV0rmn0$  get* 
vannt^  Warden.  In  allMi-SMhen,  derea  letile  Enteebeidong  der 
Kitaiig  niebt  einem  Parlamente  euurilttmen '  wollte,  entacbled  der' 
alte  Steateialii  od«  das  gebeime  8teate*4ind  Cabineta-Miniite- 
fiom,  in  dieicar  Eigenteball  all  eour  Mvremiiie  dS»  ju$Hee. 
'  '  .  * 

Naebdem*  nm  die  PtelmneDte  und  alle  ihnen  nuteigeordne* 

ten  Gerichtshöfe  ih  der  Revolution  untergegangen  waren,  die 
neu  gebildeten  politischen  Verhiiltnisse  weder  nach  den  früheren 
königlichen  Gesetzen,  noch  nach  den  Hülfsrechten,  noch  endlich 
nach  den  darüber,  bei  der  Einführung  während  der  Revolution  festge* 
stellten,  aber  mehr  von  dem  administrativen  Standpunkte  berücksich- 
tigten Bestimmungen  richterlich  hcurtheilt  werden  konnten,  so  machte 
eich  als  das  erste  dringendste  Bedürfhiss  des  beruhigten  Frankreichs 
geltend,  ein  Irenes  Gesetzbuch,  eine  neue  Gerichtsordnung  undeine  re- 
gelmiirige  und  unbeeebeltene  Verwaltang  der  ReehtspHege  zur  Si» 
ebenteUang  des  Staate  in  besitzen.  Schon  nach  dem  Sterse 
des  Terrorismns  waren  1704  Commissionen  Ar  die  Entweiffuig 
'mes  nenen  Gesetsboebes  .  ernannt,  aber  so  oft  diese  aueb  weeb« 
selten,  nm  branebbareren  Hiigliedem  den  Plate  an  überlassen, 
so  war  es  doeb  Napoleon-  vorbebalten,  seitdem  er  ab  Consnl 
die  Zügel  der  Staataverwakung  Frankreiebs  ergriffen  batte^  anch 
Irier  eine  neue  feste  ßabn  au  erdifftedn  und  sie  sfftbrend  seiner 
Kaiserhemchaft  fast  vollständig  zu  Ende  zu  führen.  Als  ehren- 
werth  bleibende  Resultate  dieses  kräftigen  Eifers  glänzen  die 
fünf  Codes  hervor.  Der  Code  civil,  oder  das  Civilgesetz- 
biich  wurde  in  seinem  Entwurf  1802  fertig,  nm  5ten  Marz  1803 
dem  Corpft  legialalif  zur  näheren  Prüfung  übergeben,  welches 
dieselbe  in  Jahresfrist  bis  zum  24fiten  Marz  1804  beendigte; 
er  trat  in  Gesetzeskraft  mit  dem  Isten  Januar  1807  ein.  Die- 
sem folgte  der  Cqde  de  prooedure  civiU  oder  die  Civilpro- 
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ceitordnung  vom  34tt«n  Apr.  welche  anf  de^  Grundlage 

<*er  Ordonnanz  von  Ludwig  XIV.  über  den  bürgerlichen  Proceee 
von  1667  beruht:  gleichfalls  mit  dem  Isten  Jüfiuar  1807  einge- 
führt. Darauf  erschien  der  Code  de  commerce  vom  208ten 
September  1807,  gestützt  auf  die  Ordonnanzen  Ludwigs  XIV. 
tiber  den  Handel  und  die  Schiffahrt  aus  den  Jahren  1673  und 
1681;  aodann  der  code  d'  imtruction  crimtnelle^  oder  die 
Crim!nal«Oidnung  vom  27sten  Norember  1808,  welche  indeu 
g&Dslieh  VOD  der  früheren  königlichen  vom  Jahre  i§70  abweichen 
nraute,  da  die  Einführung  der  Gefchwomengiritehte  durch  die 
ßnmkUt  nitiianah  coMiituant^  1791  eiM  ydUige  Umgeetaltwig 
dei  CriminalproeeMea  nothwendig  gemaeht  hatte,  iri«  ^ea  aüehaelMMi 
durefc  die  Getetw  vom  29aten  Seftembev  1791  uad  vea  SlatMi 
Oetober  1701  erfelgt  war.  Enditdi  beaeUeaa  dib  Rohe  der  kai. 
aerlichen  Gesetzbücher  der  Coife  eriminei  eder  Cods  p^nml 
▼em  220MI  Febniar*  1810,  w^elebep.ide  eine  Umiifb^lnDg  der 
beiden  Strafgeaetsbficber  während  dei'  Revolution  zu  betrachten 
ist,  des  Code  penal  vom  8ten  Oetober  1791  und  des  Code  def 
äe'lita  et  des  jpeine»  vpm  25sten  Oetober  1795. 

Alle  diese  Gesetzbücher  wurden  bei  der  Restauration  durch 
die  Verfassung  vom  4ten  Juni  bis  auf  unwesentliche  Bestinimun- 
gen  beibehalten  die  ausschliesslich  auf  Napoleon  oder  die 
Institutionen  des  Kaiserthums  sich  beziehend  in  den  darauf  fol- 
genden Ausgaben  weggelassen  wurden »  eben  so  sind  sie  voll- 
atikodig' iB'GeietaEeakraft  durch  das  neue  Staatsgrundgesetx  Tem 
7ten  August  1830  erhalten.  Beide  Constitutionen  setzen  zup 
gleieh  die  wesentUeiiaten  Gmndiüge  für  die  fernere  VenraltuBg 
d«r  Reektapilege  feat,  die  betbndera  auf  felgenden  Hanptmoveii- 
«en  berulit  Die  gecanmte  Recbtiplle|;e  geht  Tem  Könige  aw» 
■o  daii  li^.bl  feinem  Namen  allein  Terwaltef  wird  und  er  aelbat 
alle  Riebter  ernennt**).  Dieae* werden  dadureh  nnabsetsbar, 

•  ^"     ,  '  •  •     ■  r 

*)  Es  heisst  daselbst  §.  08  wörtlich:  »,le  code  civil  et  lee.  ieia 
•ctuelleroent  existantes,  qni  ne  sont  pas  cotttndrei  k  la  preaente 
Charte,  restent  en  vigueur  jusqu' a  ce  qu'il  y  ioic  l^galementd^rogd.^ 
dieser  §.  ist  wörtlich  in  §.  59  der  Verf.  von  1830  ftufgenonmen. 

Vert  V.  1830»  {.  48;  Verf.  v.  1614,  S.  57* 
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mit  alleiniger  Aufnahme  der  FtiedensncKter,  welcho  Ober  die 
Sachen,  vom  geringsten  Werthe,  neniUch  in  Cirilsaehen  hia 
JOD  Fr.  (27  Th.)  ohne  weitere  Appellation  ron  ihrenr  Jtutapruch^ 
hia  500  Fr.  (135  Th.)  Werth  in  ^ter  Instans  nrtheUen^  alier  in* 
gleich  ala  PoKtei*Behörde  auf  Requisition  einea  Mäirea  oder  ei- 
nes Polisei*Commis8ilrs  fnoj^iren  *)»  Dobh  ist  jeder  Fransose  be- 
rechtigt, seine  Streitsache  durch  einen  Schiedsrichter  ibrmlieh 
und  gültig  «lusgleichcn  au  laasenw  Die  unter  Napoleon  einge- 
führten CiTil-  und  Criminal* Gerichtshöfe ,  so  wie  die  Handelsge- 
richte, sind  mit  allen  ihren  Einrichtungen  beibehalten,  und  kön- 
nen nur  vermöge  besonderer  Gesetze  geündert  werden:  daher 
sind  gegenwärtig  alle  ausserordentlichen  Gerichte,  aus  welchem 
Grunde,  oder  unter  welchem  Namen  sie  auch  eingesetzt  sein  mö- 
gen als  constitutionswidrig  verboten  **).  Die  Verhandlungen 
in  allen  Criminal-Processen  sind  Öffentlich,  wenn  sie  nicht  von 
der  Art  sind,  dass  ihre  Oeifentlichkeit  nachtheilig  auf  innere 
Ruhe  und  Ordnung  und  auf  die  Sittc^n  einwirkt:  doch  musS 
dieses  erst  durch  ein  förmliches  Urtheil  eines  oberen  Gerichta- 
hofes erklArt  werden,  worauf  dann  das  Publikum  vpn  den  Sitsun- 
gen  entfernt  gehalten  wird  Daa  Institut  der  Geschwomen 
fjureaj  bleibt  f),  wie  es.  nach  der  obigetr-Angal^e  w&hrend  der 
Rerolution  ana  England  nach  Frankreich  Tcipflanzt  worden  isf» 
aber  mit  dem  hdchtt  bedeutsamen  Untersehiede  von  dem  Engli- 
aehen  Herkommen,  dass  hier  nothwendig  Stimmen einhellig- 
keit  das  Schuldig  oder  Unschuldig  aussprechen  muss,  in  Frank- 
reich  dagegen  nur  SUmmenmehrheit  fllr  das  gefällte  Urtheil 


*)  Verf.  T.  1830,  §.  49  und  52;  Verl.  t.  1814«  $.  58  und  61. 

^)  Verf.  V.  1830,  §.  60^  51  und  64;  Verf.  v.  1814»  §.  59,  60  und 
63$  die  In  dem  letateren  $.  noch  ▼orbehaltenen  PrevötaUGerichts- 
hofe,  welche  für  Hocbverraih^  bürgerlichen'  Aufruhr  ohne  weitere 
Appellation  eingesetzc  werden  konnten,  und  deren  Urtheil  in  24 
Stunden  vollsogen  wurde,  haben  seit  dem  Jahr«  1817  keine  Anwen- 
dung mehr  gefunden,  doch  ist  auch  dieser  Vorbehalt  in  der  Yeti 
V.  1830  $^  54  weggelassen.  • 

•*♦)  Verf.  V.  1830,  fi.  55  und  Verf.  v.  1814,  $.64. 

♦ 

Veit  V.  1830,  §.  66  und  Verf.  v.  1014,  60. 
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verlangt  wird,  wobei  noch  der  Einfluss  des  königlichen  Procu- 
rators  besonders  zu  bemerken  ist,  der  zuletzt  den  V^ortrag  half, 
und  in  eincHv  Hesume  das  ganze  peinliche  Verhör,  sanimt  den 
Zeiigen-AusNagen  zusanimenfasst,  um  seine  Ansicht  über  den  vor« 
liegenden  Fall  zu  begründen.  Hierauf  werden  unmittelbar  die 
Stimmen  der  Gesehworenen  in  geheimer  ßerathung  gefordert, 
und  bei  ilem  allgemeinen  Standpunkte  der  Bildung  der  Geschwo* 
Irenen  ist  es  nieht  su  verwundern,  4ms  <lie  Ansicht  des  Procura- 
tom  lehr  hilniig  entieheidend  auf  den  Spnieh  der  J»re9  emwitktg 
irenn  nielit  etwa  politische  Faetionen,  wie  gegenwirtig  bei  den 
Pressmgehen  nnd  den  Reaetionen  gegfD  die  bestehende  Rcgierang 
und  deren  Behörden,  geradesn  gegen  die  Uebeneugung  das  Los- 
•preehnngsurtheil.  Ton  den  Gesehworenen  Terlangen.  Die  Stim- 
menmehrheit war  bei  de»  Cresehworenen  bis  1831  nnr  die  ab- 
solute, ist  aber  naeh  dem  neuen  Gesetie  ftber  dies  Institut  von 
1831  auf  zwei  Drittheile  der  Mitglieder  als  das  Minimum  er- 
höht worden.  — 

Die  Verwaltung  der  Rechtspflege  bewegt  sich  gegenwär- 
tig in  Frankreich  in  folgendem  Geschäftsgange.  Friedensrich- 
ter, deren  Wirkungskreis  bereits  oben  dargestellt  ist,  und  die 
nur  neben  sich  einen  Greffier  zur  Führung  und  Registrirung 
der  Acten  aU  Qehülfen  haben,  sind  liir  jeden  Canton  einer,  , 
für  Paris  zwölf  angestellt:  ihre  Gesanimtzuhl  betrügt  2846,.  ihr  ^ 
Gehalt  in  Paris  2400  Fr.  (648  Th.),  in. den  übrigen  Städten  800 
bis  1800  Fr.  (210  bis  486  th.),  aber  die  meisten,  nemlich  2754  be- 
siehen  nur '800  Fr^  ausserdem  Sportein  für  Cer^eate,  Vidimi- 
rungen  nnd  reehtUehe  Rathsdil&ge  in  Privat  •  Angelegenheiten 
▼on  2^  bis  SFr.  Die  Tribunale  erster  Instanx  bestehen 
in  Jedem  ArrondissOment  llir  sämmtliefie  Ciril-Sachen»  die  über 
den  Gesdiillsbereieh  der  Friedensriehjler  hinausgehen ,  für  ge- 
ringere CrimioalfÄlle,  die  als  correetionelle  Vergehen  sn  betraeh- 
ten  sind  und  ohne  Jury  verhandelt  werden:  früher  (bis  1890) 
gehörten  auch  die  Pressvergehen  vor  diese  Gerichte,  sind  aber 
Jetzt  den  Geschworenen  übergeben.  Die  Zahl  dieser  Gerichts* 
höfe  beträgt  jetzt  3öl.  Sie  Kind  in  den  kleineren  Städten  aus 
4  Richtern  und  einem  Präsidenten,  in  den  grösseren  aus  10  bis 
15  Richtern,  einem  Präsidenten  und  einem  V^iceprasidcntcn ,  in 
Paris  aber  aus  einem  Präsidenten,  6  Vice  -  Präsidenten  uihI  34 

Richtern  susammengesetat     Sie  xerislien  oash  dem  Charakter 

» 
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ihrer  Ceschafte  in  zvre'n  untl  in  Paris  in  noch  mehrere  Secrio- 
nen,  iiimI  jctier  Section  ist  ein  königlicher  Procurator  beigege- 
hen. Die  Geschäfte  wenlen  täglich  in  6  Stunden  von  10  Uhr 
bis  4  Uhr  Nachm.  verrichtet,  ausser  an  Sonn-  und  Festtagen 
und  in  den  sechswöchentlichen  Sommerferien.  Die  gesanimfe 
Zahl  dar  Richter  beläuft  sieh  aüf  1620,  ihr  Gehalt  beträgt  1250  bia 
«000  Fr.  io  Paris  i337|  bis  1620  Jh,U  das  der  Präsidenten  vdq, 
2000  bia  6000  Fr.  (540  bis  1620  Tb.),  in  Paria  aber  16,000  Fr. 
(4320  Th.)  Die  Tribunale  erster  Inttanx  in  den  HanptBtftdtea 
der  D^artenienta  bilden  für  Criminallälle  noeh  ein;e  «weite  In- 
atana,  wenn  -  dieselben  bei  den  Tribunalen  In  den  Arrondlsse- 
jaentsstädlen  veriiandelt  aind,  dagegen  in  den  Civilaaehen  geht 
die  Appellatiqn  sogleieh  an  eine  htthere  InaMns.  Jedes  Tribn* 
nal  hat  einen  königlichen  Procurator  und  nach  der  Grösse  seines 
Geschäftsbezirks  mehrere  Substitute  desselben,  in  Paris  sogar  15. 

Die  zweite  Instanz  ist  den  Appellationsgerichten  oder' 
^niglichen  Gerichtshöfen  (cours  royales)  vorbehalten, 
deren  es  27  gicht,  die  in  den  grösseren  Städten  ihren  Sitz  und 
einen  Wirkunp^skreis  über  drei  bis  vier  Departements  haben.  Sie 
sind  aus  12  bis  30  Richtern,  einem  ersten  Präsidenten  und  2 
bis  6  Präsidenten  der  einzelnen  Sectionen  zusammengesetzt.  Dia  • 
Gesamintzuhl  der  Richter  beträgt  630,  der  Präsidenten  93,  der  er- 
-sten  Präsidenten  27;  das  Gehalt  der  Richter  ist  3000  l)ts  1200  Fr. 
(810  bis  .1134  Th.)^  in,  Paris  8000  Fr.  (2160  Th.),  der  Präsiden« 
ten  4000  bis  0000  Fr.  (1080  bis  I02O  Th.)  in  Paria  12,000  Fr.  v 
(3240  Th.),  der  «raten  Pr&sidenten  15,000  bis .  25,000  Fr.  (4050 
bis  .6750  Th).,  in  Paris  36,000  Fr.  (0720  Th.)  Jedem  dieser  Ge* 
riehtshöfe.  sind  ein  kdniglieher  General -Proeurator  mit  dem  Ge- 
'  halte  eines  ersten  Prilsidenten,  ein  General  «•Advoeat  mit  dem 
Gehalte  «incs  Prftsidentea  und'  nach  der  Grösse  des  Gerichts« 
fiofes.  ein  oder  mehrere  Sahstitute  derselben  mit  dem  Gehalte 
der  Richter  beigeordnet.  -—  Für  alle  Criminalvergehen ,  und  seit 
1831    aucii    für   die  Pressvergehen ,   besteht   ein  Assisenhof  ^ 
(  Cour  (V  Asstnes)  in  jeder  Haupt-Sttidt  des  Departements,  wo 
ein  Tribunal  oder  königlicher  Gerichtshof  besteht.  Derselbe 
ist  zusammengesetzt  aus  einem  Präsidenten  und  drei  Richtern» 
die  aus  den  Mitgliedern  der  Tribunale  und  königlichen  Gerichts«^ 
höfe  gewählt  werden.     Er  hält  alle  drei  Monate  seine  Sitsong 
in  der  Hauptstadt  dea  Departementa  mit  den  12  GesebwomiD» 
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di0  «IM  dtn  36  JÜlirlM  dtin  rom  PrÜfeeten  aus  der  Liste  sftmmt» 
licher  /ures  gewählten  genommen  werden.  Der  königliche  Pro* 
curntor  hat  die  Einleitung  jedes  Criminalfalls  und  den  Antrag, 
oh  derselbe  weiter  vor  den  Assisen  verfolgt  werden  soll :  die 
Entscheidung  darüber  steht  den  Tribuaaiea  erster  Instanz  und 
den  königliehea  Gencbtshöfea  zu.  — 

Die  dritte  und  letzte  Instanz  "wird  ausschliesslich  durch 
den  Cassationshof  zu  Paris  gebildet,  der  aus  einem  erstell 
Präsidenten  mit  30,000  Fr.  (9720  Th.)  Gehalt,  drei  Präsidenten  , 
mit  16,000  Fr.  (4320  Th.)  Gehalt  und  45  Richtern  mit  12,000  Fr. 
(3240  Th.)  Gehalt  snMWimengesetzt  ist  Ihm  siad  beigeordnet 
^in  Generai-Proenrntor  und  seehs  General-Adroeateo,  Jener  dem 
ersten  PrSsUenten,  dieee  den  Präsidenten  und  den  Richten 
gleichgestellt  Dieser  Gerichtshof  hat  TO»ugsw«iie  «neh  Uber 
die  Unregelmtaigkeit  während  der  gerichtliehen  Verhendlungen 
eines  Proeesies^  nnd  ob  deshalb  oder  ans  irgend  «inen  anderen 
Grande  der  Fall  an  einen  >  änderet!  Gerichtshof  in  vemreisen  ist; 
als  der  ihn  früher  behandelt  hatte.  Bis  mm  Jahre  1828  konnte 
diese  Verweisung  in  unbeschränkter  Zahl  für  einen  und  denselben 
,  Gegenstand  geschehen.  Nach  dem  Gesetze  von  182S  kann  aber 
kein  Rechtsfall  mehr  als  zweimal  vor  den  Cassationshof  kommen, 
und  muss  dann  durch  einen  von  ihm  bestimmten  königlichen  Ge- 
richtshofe definitiv  entscheiden  werden  *).  <—  Von  den  214  Han- 
delsgerirhten  s.  oben  §.  Ii.  S.  1X7>.  ^ 

Fassen  wir  schliesHch  einige  statistische  Ergebnisse  aus  der 
Strafrechtspliege  zusammen,  so  erhalten  wir: 

»25  1826  1827  1828  1820  1830  1831 

1.  Zorn  Tod  Vemrlhdlto    134  J50  100  114    80  .  02  108 

2.  Zur  lebenalängUdien . 

Zvangsarbeit*«!  283  281   317  208  273  ^  211 


YergL  über  die  Gerichtshöfe  Goldtmiih  ^tat.  d,  1.  Franc« 
p.  234-35. 

**)  Die  unter  Nr.  2  und  3  aufgeführten  Sträflinge  bilden  die 
Pflanzschule  der  Galeeren-Gefangnisse,  die  in  den  vier  Hafenplätzen 
Toulon,  Brest,  Rochefort  und  L'ürient  gehalten,  und  zwar  bis  auf 
das  Aiiaisterium  Martignac  dergestalt^  das«  Aebensläoglicli.  Bestrafte 


Digitized  by  Google 


I  V 


Frankreich.  239 


1825  1S26  1827  182^  1829  1830  1831 

3.  Zur  Zwangtarbeie  auf 

galrisse  Zait .  1,052 1,130  1,062 1,142 1,033   073  040 

4.  Zur  «tnsamen  UDgen 

£iiiap0iffu«g  1,1^^1,2281,223  1,223  1,222 1,005  888 

5.  Zum  Praoger.  0      5  .     5    11      1      8  1 

6.  Zur  Varbaonnng .  1      1     —     1      3     —  ^ 

7.  Zum  Varlvat  das  Bftr-- 

gcrrcdite     .2      1      6  — >     1      1  1 

8.  Angaklagta  «atar  16  ^  >. 
Jahren  d.  in  Beaaerunga» 

h&u§.  untergebracht  aind      67     56     68     83    28     43  127 

0,  Currectionsstrafen   in  ^ 

kurier  Haft  1,342  1,487  1,416  1,739  1,825  1,740  I,Q10 

Samma  4,037  4,248  4,2^  4>551 4,476  4, 1 30  4,228 

Von  ilcn  zum  Tode  Venirtli eilten  wird  aber  durchschnittlich 
nur  der  vierte  Theil  wirklich  hingerichtet,  die  übrigen  erfahren 
die  Gnade  des  Köni^^s,  und  werden  dann  gemeinhin  in  eine  der 
darauf  folgenden  drei  Ciasien  cur  Haft  auf  Lebenadaui^r  oder 
lange  Zeit  hinhUbergeführt 

Die  Gesammtzahl  der  vor  den  Assisen  Angeklagten  betrug 

1825   1826   1827   1828   1829   1830  1831 
7,234  7,591  7,774  8,172  8,119  7,749  8,278 

daTon  mirden  freige- 
sprochen 2,615  2,650  2,693  2,845  2,898  2,831  3,378 

—  waren  abwesend     582    003    815    776    746    788  672 

—  wurden  vcrur- 

theilt^  wie  oben  ''4,037  4,348  4,236  4»551. 4^475  4,1^  4»228 


mk  auf  besUaimte  Zeit  VemriheiKeii  nicht  Aar  in  denselben  Gefäng- 
nissen, sondern  auch  an  deiaelben  Kette  sich  aageselunledet  befan- 
den I  nur  L'Orirnt  war  aclKNi  danala  vorzugsweiseala  HaA  lllr  die  wegen 
miliiärlscber  Vergehen  bestreiten  Franaoaen  bestimmt  ilartignac  aber 
aonder^e  die  Verbrecher  nach  der  Daner  ihrer  Haft  und  auch  mdg« 
liehst  nach  der  Beschaffenheit  ihrsr  Verbrechen.  Die  auf  Lebena- 
daner  oder  auf  fanfoehn  bis  nwannig  Jahre  VerartheiUen  werden 
seitdem  nach  Brest  und  Rechefort  gcaandt,  die  auf  lehn  Jahre  nach 
Tonlott»  die  auf  hfinein  Zelt  nach  JL'fManl. 
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Das  Verhältniss  des  Geschl echtes  bei  tien  H^erurth eilten  im 
gemeinschaftlichen  Durchschnitte  für  diese  Jahre  giebt  auf  G* 
Verbrecher  5  männliche  und  einen  weiblichen,  doch  mit  dem 
Unteiachiede,  dass  bei  Verbrechen  gegen  die  Person  dies  Ver- 
hältnift  wa  Gunsten  der  weibiicheo  flaiik  und  nur  auf  ü  Ver- 
brecher ein' weiblicher  kam,  dagegen  bei  den  Verbrechen  gegen 
Eigenthum'  das  umgekehrte  VerhültiriM  eintrat»  und  schon  auf 
1 1  Verbreelier  2  weibliche  gerecbnet  werden  nuMten.  Sieht  man 
auf  die  Zahl  4er  in  Frankreich  vor  die  Aniien  geführten  Angeklagten 
'im  Verh&ttniM  «i  der  Bevölkerung  dieiea  Staates,  so  findet  man 
in  den  baden  ietiten.  fahren  1830  auf  4576,  1831  auf  4287  Ein- 
wohner  einen  Angeklagtem  Diese  DurehlMshnittsiahl  ist  in  25 
Departemente  «ilbersehritten,  am  stikrksten  in  den  De|»artementa  • 
der  Seine,  in  Cdtalka  und  in  den  Ost-Pjfenften,-  #o  auf  ^000 
bis  1400  Seelen  bereits  ein  Angeklagter  kömmt.  Die  wenigsten 
Angeklagten  befinden  sich  in  den  Departements  der  Vogesen,  x 
der  Loire,  Loire  und  Cher,  L'lndre  und  der  Nieder  -  Loire,  wo 
auf  11,500  bis  12,000  Bewohner  ein  AngeklagW  kömmt 

Vor  den  eorreetionellen  Polisn-Geriditai  *)  ohne  Jar/  waren  ' 

1826  angeklagt  fibcrh;  159,740 

1827  —  171,140 


*)  Diese  Resultate  sind  hier  nach  den  oben  angeführten  Comptes 
G^nerales  der  6  Jahre  geliefert.  —  Ausserdem  haben  für  die  Jahre 
1625—27  aus  diesen  Materialien  A.  Balbi  und  A.  M  Guerry  eine 
Statislique  comparee  de  Petat  de  rinstruction  et  du  nombre  des  crimes  in 
einem  grossen  Tableaa  in  Fol.  \SSi9  zusammengestellt,  anf  vefchein 
3  Karten  geliefert  sind,  von  denen  eine  fiif  die  Verbreeben  gegen 
die  Personen,  die  ^weiie  lÜr  die  Verbrechen  gegen  in  Eigenthum, 
die  dritte  für  den  Zustand  des  dffenilichen  Unterricbtt,  durch  Ab- 
stnfoBgen  der  Firbung  von  Schwarz  sn' Weist  für  die  einseinen 
Beslrke  der  Gowcs  royaki  nad  der  Acadenlen»  die  nachtheiligera 
oder  gOnsügere  Beichaffeaheit  anxelgen.  Wenn  in  den  nichsN» 
Umgebnagen  der  Hauptstadt  die  Verbrechen  .gegen  die  Sicherheit 
des  Eigenthnnt  vorbemcheoy  so  tritt  diesem  FaH  lAr  Cbrsica  end 
den  gesaniaiea  Südien  von  Fkankreleh  bei  den  Verbrechen  gegen 
die  Person  ein.  Die  grössere  Tbellnahme  an  dem  Unterrichte  scheint 
aber  uberall  entsdiieden  eine  Verminderung  anf  diese  und  auch  eine 
Milderung  in  Bezug  auf  jene  he nroraubriagea«  —  Vergl.  BuUet  <!• 
•c  Siatisu  t  XII.  p.  366  «60.  ' 
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im  iDgelciagl  übciliaiij^t  122,300 
1820  —  170,257 

1890^  200,082 
1831      -i-  —  254,738 

Dayon^  wurden  freigetproehen  1820  ss  25,350 

1827  :^  25,980 

1828  =  26,212 

1829  ==  25,584 

1830  =  32,572  , 
1931  =  41,500  . 

Von  den  übrigen  wurden  sur  blossen  Geldstrafe  TemrllieUt 

1826  =  107,087 
'  1827  =  117,999 

1828  =r  119,398 

1829  =  122,243 

1830  =  160,000 

1831  =  173,«25 


Sadlieli  T.  daiui^ 

1820 
1827 
1828 

'  1829 
1830  ^ 
1831 


■^•fiefiMigiiiatitiifo 
«nter  ein  Jahr 
21,285 
20,970 
'  20,109 
21,635 
20,622 
32,704 


Oeftngniiailiafe 
Uber  ein  Jahr 

0004 

0180 

0011 

6505 

5862 

7123 


Daraus  geht  leider  hervor,  dass  die  politischen  Verhältnisse 
■eit  18^0  auf  eine  ausserordentliche  Weise  die  Zahl  der  Pco- 
ceaae  vor  den  Zuoht-Polizei-Geriehten  rermehrt  haben. 


Preamigetieny  mit  4en«i  an  hMigiten  politiaehe  Vergehen 
w]aiifi|»ft  sind,  llbereti^en  in  den  Jahren  1825— 29,  da  aie  noeh 
v«n  den  Zaeht>Poliaet*€teriehtenabgenrtheilt  worden,  dnrdieehnitt* 
lieh  nidit  die  Zahl  260  im  Jahre,  von  denen  ^  «Ui  Stralurdieil 
erlitten.  Gegenw&rdgtind  sie  Aber  1000  jährlieh  gestiegen,  sehen 
1831  waren  1008  Personen  derselben  angeklagt,  aber  nur 
wmde  verurtheilt  (202)  und  J.  völlig  freigesprochen. 
Scbiibcrr«  StAlistik  IL 
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f.  21... 
Fioanzverwaltung. 

(ForhonnatsJ  recherches  et  eoMtderattonn  %ur  les  finan- 
*  ee$  de  Erance,  2  vol.  4/o.  Basle  758.  Das  Hauptwerk  über  den 
iltmn  Zustand  der  Französischen  Finanzverwaltung,  reieht  aber 
nur  für  die  Jahre  von  1595 — 721.  —  J>^  GuerB^  dmsidero' 
Hont  mar  le$  fimmee^  deFroMM,  jPart)i803;  ea  reieht  bia  1800.—» 
Br^MSo'n  Mstaire  finmtmh€  de  la  Franee  depuis  Vangme  de  la 
mmuarehm  jueqtfd  fmmie  1828,  Pari»  2  voh  1820  8vo.  — 

Frankreich  ist  gerade  in  der  Finanzverwaltüng  ala  der  erste' 
Staat  den  anderen  Europäiaehen  au  einer  Zeit  TorangeschritteD» 
jila  die  heutigen  Staatsverwattunga-Verhältuisse  bei  dem  Vebei'- 
gange  aua  dem  Blittetaiter  in  daa  aeehsaehnte  Jahrbtau^^ite  aiah 
raseher  entwiekelteii  wid  fester  gestalteten.     Bereits  unter  Lud- 
wig XII.  waren  die  Staatseinnahmen  mit  den  Ausgaben  so  sw^^k- 
milssig  geregelt^  dasa  eine  fiberraaehende  Steuerung  der  gesamm» 
ten  Staatskräfle  sich  bemerkbar  machte.  Der  langwierige  Kampf 
gegen  das  Ha«  Habsburg,  die  Zerrfittangen  Frankreichs  durch 
die  Religions-Bürgerkriege  in  der  zweiten  Hälfte  des  sechszehn- 
ten Jahrhunderts  verwirrten  aber  den  gut  geordneten  Zustand 
des  Französischen  Staatshaushalts  entsetzlich,  und  führten  eine 
solche  financielle  Erschöpfung  herbei,  dass  selbst  Sully's  beson- 
nene  Weisheit  und  Sparsamkeit  eine  Abhülfe  von  Grund  aus 
nicht  gewähren  konnten,  und  schon  unter  seiner  Verwaltung  die 
gehässige  und  für  den  Staat  so  zweideutige  Pauiette  für  die 
jDauer  eingeführt  wurde.    Dies  war  eine  Einnahme  Tom  Aemter- 
Terkauf,  weiehe  daa  jährliche  (/ehalt  als  eine  Art  von  Leibrente 
für  das  dem  Staate  gegebene  Einiag-CapitaL  ansehen  liess*  Die- 
^  ler  Aemterverkanf  hatte  swar  schon  In  einaelnen  'FlUen  nnt«p 
Ludwig  XU.  atatlgefunden  und  in  dem  aeehsaehnten  Jahrhun- 
derte unter  Frans     besonders  aber  unter  Heinriebs  IL  Sdbnen 
itt  den  gewaltigsten  l^sbrftnehen  gef&hrt.  Heinrieh  IV.  glaubte 
diesen  Torsubeugen,  wenn  er  den  Blissbraueh  fttrmlich  gesetsUeh 
machte,  indem  er  den  Vorsehlag  seines  Secretärs  Charles  Faulet 
(der  dadurch  seinen  Namen  in  der  Steuer  seib&t  iur  dos  FraoaÖ- 
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tische  Volk  nicht  wohlthätig  machte)  annahm,  und  gegen  oder 
1|.  Procent  Abgabe   von   iler  jährlichen  Geh.iltseinnahiue  daR 
Recht  verlieh,  das  erlangte  Amt  den  Erben  zu  hinterlassen,  oder 
auch  weiter  zu  verkaufen.  —  Wie  nun  unter  der  folgenden  Regierung 
Ludwigs  Xni.  der  verschwenderische  Hofhalt  nicht  minder,  als  Car» 
dinal  Richelieus  PoUtik»  4arch  reichliche  Geld  -  Subsidien  den 
Feinden  Frankreichs  neue  Gegner  von  der  •  entgegengesetzten 
Seite  la  erregen,  die  fineneielien  Anfordeniufen  an  das  F^anaöiisehe 
Volk  i^imer  mehr  tteigerteOt  wurden  bei  jeder  drängenden  Geld- 
notb  neue  Aemter  errichtet/  denselben  eine  Besoldong  aus  dem 
^taatasehatse  nnd  ein  noeb  eintrüglieberet  Anrecht  auf  SpOrteln 
nnd  Gebfihren  angewiesen ,  um  diese  Aemter  an  einem  hohen 
Angelde  (also  eine  umgekehrte  Staatsanleihe  lu  fibenuw  hohen 
Zinsen)  absuseteen»  und  ausserdem  eine  jährliche  Gthtfittsteuer 
(Annuel)  zu  erlangen.     Es  war  dabei  nicht  zu  vermeiden,  dass 
bei  der  durchaus  unnöthigen  Vergrössemng  der  Zahl  der  Staats« 
beamten,  sehr  viele  der  Stellung  nach  bedeutende  Aemter  durch 
unwissende  und  träge  Menschen  verwaltet   wurden,  alle  aber 
ihre  Käufer  fanden.    In  den  ersten  Jahren  der  Regierung  Lud- 
wigs XIV.,  noch  unter  Mazarini's  Verwaltung,  ging  man  bei  der 
jahrlich  gesteigerten  Finanznoth  sogar  zu  dem  Versuche  über, 
•  die  städtischen  Aemter  auf  ähnliche  Weise  zu  verkaufen,  welche 
bis  dahin  durch  Wahlen  von  der  Bürgerschaft  bestellt  waren. 
Der  Missbrauch  mit  der  Paulette  hatte  bei  dem  Antritte  Colberta 
'  als  Leiter  der  EVanaÖaiacheii  Finansfenraltnng  so  um  sich  ge« 
.  griffen»  dass  diesar  1001  in  den-  Justis-  nnd  Finähx*Aemtem 
46,7SQ  Tcrkiluiliche  SteUen  vorfand »  deren  Arbeit  ffiglich  Ton 
0000  Beamfen  <also  beinahe  aieban  Achtihdile  der  hier  angeateUten 
Beamten  erschienen  Qberflteigl)  terrichtet  werden  konnte.  Ihre  Be* 
aoldung  ana  dem  Staatssdiatae  betrug  8,000,000  Livr  (2, 1 60,000  Tb.), 
aber  ihre  gesammten  dem  Volke  zur  Last  fallenden  Einkünfte 
wurden  auf  187,250,000  Livr.  (50,557,500  Th.)  geschätzt,  wovon 
der  König  nur  gegen  3,000,000  Livr,  (810,000  Th.)  als  Annuel 
wieder  zurückerhielt,  während  ihr  Kaufpreis    in  den  voran- 
gegangenen Verwaltungsjahren  längst  verwandt  war.    Der  gang« 
bare  Preis   dieser  Aemter  stand   aber  nur  nach  dem  Ueber- 
schlage  auf  420,000,000  Livr.  (100,400,000  Thlr.).   Colbert  be- 
mühte sich  redlich,  die  überflüssigen  Aemter  zu  entfernen  nnd 
auf  vortheilhafte  Weise  für  den  Staat  zurück  zu  kaufen,  und 
feiert«  aia  aeinen  grttastan  Triumph,  dass  er  bai  4er  Uebctnahme 
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sohm  MSniitwii  www  00^000,000  Lhrr.  (2M00s»00O  Th.)  Jlliilidbe 
Auflagen  dem  FnuuStiMben  Volke  aufgebürdet  gefunden  hube^ 
vonderimnrlidiendieStiiAtieuMe  nur  33,000,000  Lifx»  (8,910,00Q 
Th.)  reine  Einnahme  geiogen  babe,  dagegen  seinem  Naebfolger 

ausser  der  Eröffnung  neuer  reicher  Hülfsquelien  fär  den  Staats- 
haushalt, I16,000,00a  Livr.  (31,320,000  Th.)  hinterlasse,  und  da-  ' 
bei  doch  um  mehr  als  20,000,000  Livr.  (5,400,000  Th.)  Erleich- 
terung  in  den  jährlichen  Steuern  für  das  Volk  bewirkt  habe. 

Aber  die  unausgesetzten  Kriege  Ludwigs  XIV.  und  die  im- 
mer höher  gesteigerte  Verschwendung  in  dem  künigliclien  Hof- 
halte vernichteten  auch  die  Folgen  der  weisesten  Berechnungen 
Colbertiy  und  gleich  nach  dem  Tode  dieses  Minister«  1683  begann  der 
AemterFerkauf  auf  die  frühere  Weise,  und  gleich  in  so  schrankenlosem 
rebermaaMe;,  dass  in  den  Jahren  1689 — 95  für  294,000^000 LiTr.,  und 
in  den  ersten  i^ebt  Jiihren  des  Spanischen  Erbfolgekri^ea(;i701«— 0)  * 
abennBlafur42d,000,000  livr.  verkauft,  abe 'iUiexhaupt  720,000,000 
Livr.  (104,400,000  Tb.)  «u«  der  Erriehtung  neuer  Aemter  gelo- 
gen wurden«  .  Leider  erbielt  neb  dieier  Missbiaueb»  bei  aebr  un- 
weientlidier  Abb&ife  unter  «naelnen  HiniaCerien,  mit  leinen  ver- 
dcrblidien  Folgen  bla  lur  groyieii  Rarolution. 

Demungeaebtet  batten  wlAroid  dea  Spaniiehen  Cibfolge- 

iafieges  die  laufenden  Einnahmen  Frankreichs  die  so  vielfach  ge- 
steigerten Staats  ausgaben  nicht  mehr  bestreiten  können,  so  dass 
das  jahrliche  Deficit  stets  durch  neue  Anleihen  gedeckt  werden 
musste.  Die  unbesonnenen  Finanz -Operationen  des  Schotten 
John  Law  unter  dem  Herzog  Regenten  von  Orleans  1716  verr 
mehrten  noch  ausserordentlich  die  Finanznoth,  und  die  Staats- 
Schuldenlast  erstieg  schon  damals  das  Maximum  nicht  nur  für 
Frankreich  überhaupt,  sondern  in  dieser  Periode  auch  für  die 
übrigen  Staaten  Europas,  nemlich  4^500,000,000  Livr.  (1,215,000,000 
Tb.).  In  den  darauf  fulgeuden  zwansig  Friedensjahren  wurden 
zwar  davon  ttber  1,500,000,000  Livr.  (405^000,000  Th.)  getilgt^ 
da  kein  Defizit  inebr  vorkam,  und  ein  jäbrliober  Uebersebusa.  der 
Staatseinnabme  von  70,  bis  80,000,OOQ  L^^  (21,000,000  Tb.)  aar 
Veraunderung  der/  Staatsacbuld  verwandt  werden  konnte.  Aber 
der  Oestreiebisebe  Erbfolgekrieg,  der  siebenjährige  Kri^  an 
Land  und  «it  See,  nnd  überdies  nocb  die  aussehweifende  Ver^ 
•€bw«ndung  j^es  Hofes  in  den  ietiten  Regierungsjahran  Lud* 
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wigt  XV«  verlangten  bald  die  Einstellung  Allerweitcren  AbzaMdng 
gemachter  An  leihen,  cneogten  abermals  jährliche  Deiicits  in  dem 
Staatobeaeliaite  und  liesten  bis  1774-dieSteatMehuld  viederb^&chtr 
lieb  steigen.      Die  SkaatiiAEiiikiiiifte  selbst  wurden  dieils  mDih 
waioen»  tbeUs  tns  2SftUeii  mit  Einsehliise  der  Gabelle  (Sals- 
steuef)^  Aeils  aas  direeten  Steuern  (tuÜte)  gesogen^    Aber  nur 
die  Demainen  und  TotlUee- wurden  von  der  Regierung  Tenraltet^  ^ 
die  Zllile  und  Tabelle  an  eine  Gesellsehaft  von  vierzig  Personen 
lÜ»  Zeitrinme  von  6  au  0^- lehren  vefpaehtet     Diese  Viersig 
liicssen  Fermiera  generaux^  und  sammtliche  Zölle  deshalb'  ftrmm 
^  nnie%.    Diese  Generalpächter  verblieben  stets  in  Paris,  besprachen^ 
die  obere  Leitung  dieser  Verwaltung  in  den  gemeinschaftlichea 
VemammluDgen  im  Zollhause  f^Z)o?/a;ze^,  überliesscn  aber  die  ^ 
Erhebung  der  Einkünfte  von  den  Contrlbucnten  wieder  an  Af- 
terpächter.   Dadurch  wurde  die  Anzahl  sämmtlicher  Zollein- 
nehmer ausserordentlich  gross,  die  alle  auf  Kosten  der  Steuer- 
pflichtigen lebten,  und  wobei  doch  noch  alle  Generalpächter 
Sehätse  von  Millionen  aufhäuften.  Der  Druck  bei  den  indiieeten 
Stenern  blieb  <Iaher  in  Frankreich  ifberaus  listig,  und  die  Forderun» 
gensti^^  oft  auf  das  Unersehwingliche,  während  die  wirkliehe 
Ebnahme  unverhlltnisemlssig..gexittg  bliebe  Die  Gesammteinnahme 
des  Staates  war  bei  dem.  Regierungs- Antritt  Ludwigs  XVI.  1774  auf 
300,000^(KX>  Livr.  (81,000,000  Th.)  j(ew*ehsen»  aber  sie-  reidile 
in  keinem  Iahte  aue^ur  Bestrtttung  der  StaatsbedSrfniise;  und'  ' 
Frankreiehs  Theilnahnie  an  •  dem  Nordamerikanisehen  Freiheit«« 
Kriege,  der  dArauf  in  allen  ErdtheÜen  und  auf  allen  Meeren  mit  Eng- 
land geführt  werden  mnsste,  erzeugte  eine  nene  Vergrosserung 
der  Staatsschuld  von  900,000,000  Livr.  (243,000,000  Th.),  indem 
das  jährliche  D-ficit  bis  auf  140,000,00a Livr.  (37,800,000  Th.)  stieg, 
und  dagegen  nur  als  einzige  Abhülfen  neue  Staatsanleihen  seihst  von 
Neck  er  angerathen  wurden.  Ein  noch  gefährlicheires  Mittel  zur 
Tilgung  des  jährlichen  Deiicits,  welches  besonders  von  Calonne's 
Leichtsini^  in  der  Finanxverwaltung  gemissbraucht  wurde,  war  daa 
Anticipiren  der  Steuern  aus  den  nächsten  Jahren,  indemrsiidM 
Kapitalisten  die  verlangten  Summen  gegen  starke  Abzüge  der  sn  er- 
wartenden Einnahme  vorschössen.  Denn  diese  augeoblickUehe Hülfe 
wkOnte  niehl  nur.überhaupt  die  «Cinnabine,.  sondern  veriüelitete 
den  Staatscredit  in  den  Jahren  vdllig»  für  welehe  bereit«  ein 
Theil4enSteuei9i  voransbesogen  war»  wie  man  denn  im  Jahre  178». 
bereita  bis  in  daa  Jahr  1787.  vontmgegriffpn- halle«  Da.  trat  di» 
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'PransÖsische  Revoltitioii  ein,  intern  derUmstogs  aller  Pr&rogative 
der  Stände  und  Provinzen,  diö  Einziehung;  der  Staats-  Domainen-  und 
Kirchengüter  aU  Staatseigenthum,  endlich  die  ungeniessene  Ema- 
nirung  des  Papiergeldes  eine  völlig  neue  Basis  für  die  Finanz; 
Verwaltung  gewahrten,  aber  auch  zugleich  die  Aufhebung  des 
grössten  Theils  der  Französischen  Staatsschuld  ohne  Bezahlung 
berbeiftihrten.  Inzwischen  ist  dieser  Zustand  der  Revolution  für 
die  Französische  Finanzverwaltung  nur  als  vertilgend  für  den  Be* 
■tand  der  früheren  Staatsschuld  zu  bezeichnen,  iodM  aber  völlig 
Torftbongeliend,  eben  sowie  die  dureh  eie  telbtt  herforgmfeoeD  Fi- 
nansopentioiien,  da  die  ungeheueren  Samiiiien  tob  45,000,000,000  - 
Fr.  (also  1,21 6,000,000  Th.  Nomioalirerfii  1^  nnveniiiaiielier  Steate« 
•ehuldicheine  mietet  —  dureh  einen  fönnlieben  Staatebanke* 
'  rott  —  niehte  weiter  ide  Papier  ohne  allen  Werdi .  worden» 
Wir  gehen  daher  gleieb  inNapoleona  Haaairegeln  für  die  Siebentel* 
lang  deeFmnsÖiiaehen  Staatihavah«lte  fiber,  bninchen  aber  nodi  ala 
Anhaltspnnkt  zur  Vergleichung  für  die  epftteren  Budgets  das  ff&r 
das  Jahr  i7S9  von  Necker  bestimmte^),  um  die  Steigerung  und 
,  Minderung  in  den  einzelnen  Titeln  vollständiger  beurtheilen,  und 
zugleich  späterhin  die  Rückkehr  zu  einigen  früheren  Finanz-Be- 
stiuimuiigen  genauer  ersehen  zu  können«  - 

Pie  Gesammt •  Einnahme 

betrug  475^94»000  Lir.  =:  128,329,380  Tb. 

und  iwar 

T.  aus  indireeten  Steuern;  164»827,000  —  =  4d»503,290'— 
diese  wurden  belogen  a)  am 

der  allgemeinen  Zollpaeht  .     150,107,000  —  =  40^528,800  — 

wobei  die  Salitteaer  58,60O»O0O  Lir. 

daa  Tabakt-Monopol  27,O0O»d0O  — 

der  Eingang -Zott  ,  . 

ron  Paria  •  •  •    30^000^000  —  (einigen ' 

b)  ans  d.  Posten  u.  Mcssageiieii   13, 1 00,000  Lir.  ss    3,537,000  Th. 

c)  aus  bestimmten  HafensÖlien  1,620,000  —  437,400—- 
II.  aus  directen  Steuern     181,361,000  —  =  48,967,470  — 


•)  Es  ist  enthalten  in  Neck  er,  compte  general  des  revenns  el 
des  dep^Ti^es  fixes,  le  Ir  Mai  1789,  Paris  pag.  201.  Ich  habe  daraus 
'Zusammenstellungen  gemacht,  die  den  Haupizweigen  der  heutigen 
Pinanzverwaltuog  entsprechend  sind. 
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Dazu  gaben  a)  Parts,  d.  Payi 

^elech'on  u.  die  Pays  cojtquis  155,665,270  Liv.  3=  42,026,923  Tlu 

b)  die  Payatt  Etai9  (Languedoc, 
Ufetagne,  Boargogne.Prtnrenefl^ 

Patt,  Bayonne  et  Foix)    .   •     a4»550,00O  —  =  6,630^120  — 

c)  EigenihfiinUetieAbgäbeo  fitar' 

Befegtigungewerke  ....   .      IJW^OOO  —  =  .   310,500  — 

III.  aus  Domaineti  u.  Fönten  50,000,000  —  =  13,500,000  — 

IV.  aus  Regalien                     69,520,000  —  =  18,770,100  — 
Darunter  allein  Lotterie. 

14,000,000  Livr.                        .  v 

V.  ans  avitmirdentlieben  v 
Einnahmen    ......  0,586^000  —==    2,588,220  — 

Dagegen  etforderten 

die  Staatiamgaben  •  •     531,533^000  —  =:  143,513,010.— 
Daven  erhielten  L  Dai  kdnig- 

liehe  Haus  und  der  Dauphin  25,000,000  —  =    6,750^000  — 

IL  Die  Grafen  von  Provence 

u.  Artois,  Brüder  d.  Königs  8,240,000  —  =    2,224,800  — 
III.  Das  Ministerium  d.  ausw. 

Angelegenheiten.    ....  7,330,000  — =    1,979,100  — 

ly..  Das  Ministerium  d. Krinas  00,Odi,000  —  =  26,754,570^. 

V.  Das  Ministerium  der  Mar  - 

rine  und  Colonien  ....    40,500,000  —  s  10,035,000  — 

VL  Das  Ministerinm  d.  Finani.  37,957,000  —  =  ^  10,248,390  — 

VIL  Zinsen  der  Staatssehuld  200,322,000-  =  55,706,040  — 
Vni.  Interessen  und  Kosten 

der  Anticipationen  •   .   .   .     15,800,000  —  =    4,266,000  — 

IX.  Pensionen                     •  2t9,954,000  —  :^  8,087,580  — 

X.  Innere  Verwaltung  nebftt 

Polizei  von  Paris  (».)  .   .    .   '  5,747,000  —  =  1,551,690  — 

XI.  Rechtspflege  3,180,000  —  =  858,000  — 

XII.  Clerus,  Kirch,  u.  Hospitäl.  10,128,000  —  =  2,734,560  — 

XIII.  Universitäten,  Acade- 

mien,  Bibliodieken,  Paris    .  1^292,000  —  =  348,840  — 

XIV.  '  BrQeken,  Chausseen, 

dffentliehe  Gebäude    .   .  .  ,  7,554,000  —  =r  2,l^»fi8^  — 

XV.  EntsebädiguDgen,  Nach* 

lasa  in  Steuern  .....  10,290,000  —  =  2,778,300  — 
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XVL  V«rwaltaiig  der  Pmin* 

Gcftöti^  Fonlni  .  •  .     0,531»00OLr.ss  %6^70Tb* 
XVn.  PMniienflir  deiiH«iidel 

und  Industiie   3,861,000 c    1,042,740  — 

XVIII.  UBvmrhergeselieiM  Auf- 
gaben   5,000,000  —  —    1,350,000  — 

Es  betrug  also  das  hier  angegebene  Deficit  im  Jahre  1789  für 
die  gewöhnlichen  Staatsausgaben  56,237,000  Livr.  (I5,I83,QQO  Th.)^ 
wuchs  aber  in  der  That  beinahe  auf  den  dreifachen  Betrag. 

Unter  Napoleon  wurde  die  Finanzverwaltung  soviel  als  mög- 
lich vereinfofht,  und  gleich  anfänglich  als  Hauptgrundsatz  der- 
■elben  festgehaitcD,  die  nothwendigen  Staatsaiugabeii  durch  die 
Jahres  •  Einnahme  stt  decken ,  jedes  Deficit  zu  remieiden,  höchst  • 
selten  aber  zu  dessen  Abhülfe  das  Mittel  von  Stuatsan leihen  wieder 
TO  vtkhlen.  Daher  stieg  das  Budget  des  Fransdsischen  Kaiser* 
retebs»  nngeaehtet  seiner  grossen  Aasdehnung»  der  nie  vnter- 
bioehenen  Kri^sftthmng  und  der  dadurch  sehr  gesteigerten 
Pkeise  lilr  den  Unterhalt  und  die  Armtrung  der  fiherans  grossen  ' 
Beeren  doch  nie  Ober  I00D,O0O»O0O  fn».  (270,000,000  TL).  Abei^ 
fireilieh  die  erdrttekende  Last  der  Versinsung  grosser  Staatssehol* 
den»  die  auf  Jahrsehnde  und  Jahihunde^  die  Mögliehkeit  sur 
'Verminderung  der  Öffentlichen  Lasten  benimmt,  fehlte  in  den 
früheren  Jahren  der  Verwaltung  Napoleons  gänzlich,  und  erst 
der  vieijälirige  Krieg  in  Spanien,  verknüpft  mit  der  grossen 
Niederlage  der  Heeresmacht  und  dem  gänzlichen  V^erluste  seines 
Materials  in  Russland,  verstatteten  nicht  mehr  die  erfurdcrlichen 
Ausgaben  durch  die  Einnahmen  zu  decken,  und  um  so  weniger, 
'als  keine  ausländische  Contributionen  zur  Ergänzung  des  geleer- 
ten Französischen  Sehatses  in  dieser  Zeit  ankamen.  Daher 
iiinteriiess  Napoleon  ans  den  leisten  Jahren,  seiner  Regierung 
bei  seiner  Entthronung 

eine  Staatsschuld  von  .  *  845,000,000 Fi^=228»l&Q^000Tk 

Daro  braehten,  die  Bourbons  in 

d.  ersten  6  Jahr.  a)diePrivatschul«  .  - 

den  d.  Kdnigs  Ludwigs  XVni.   60^000,000  —  ss  10^200^000  —  ' 

b)  Dureh  den  Feldzug  1815^ diean 
die  yerbfindeten  Bläcbte  su  sab- 

lende  KriegssCeuer  ....  .700,000,000  ~  £S  180,000,000 

c)  Die  nach  demselben  su  zahlen- 
den Reclamationsansprüche  für 
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.Contnetef  Reqidiidoiieii»  An* 
kivfo  Ton  den  UntertlMneii  4«  ' 

veribandetdi  Bf ichto  .  •  •  «  6&»0OO,O0OS^.:=:  149,040,00  TL 
d)  Die  noCliwendigen  Mlilinvfgt» 

ben  für  den  Sold,  die  Verpflegung 
und  Bekleidung  der  nach  dem 

''2ten  Pariser  Frieden  in  Frank-  " 
reich  zurückgelassenen  150,000 
Mann  der  verbündeten  Mächte 
für  die  Jahre  1815 — 18  und  die  . 
Befriedigung  des  jährlichen  De- 
ficite 18  j|  durch  n^ue  Anleihen  1309,000,000—  =  353,430,000  — 

£•  war  BiAia  die  Stutechold 

im  Dec.  1820|  3400^,000  Fr.  =  935,820,000  Th. 

Der  grSsste  Thell  der  Staatsschuld  war  in  fSnfprocentige  Ren- 
ten  auf  das  grosse  Schulilbuch  Frankreichs  umgesetzt,  deren 
primitiver  Preis  aber  15  Procent  und  darüber  Damno  bei  der 
Einnahme  des  angeliehenen  Capitals  gegeben  hatte,  erst  nach 
dem  Congresse  von  Aachen  auf  7  bis  6  Procent  herabging  und 
in  den  letzten  Regierungsjahren  Ludwigs  XIX.  al  pari  erreichte, 
und  sogar  darüber  sich  erhob.  Die  Verzinsung  derselben  erfor- 
derte also  seit  1S20  eine  jährliche  Belastoni^  des  Budgets  mit 
173,300,000  Fr.  s=  46,791,000  Th.  Dazu  kam  nun  noch  das  Bedürf- 
aiu  dec  Tilgungcfendc»  welcher  1816  mnm  jährliche  Einnehme 
von  20,000,000  Fr.  (5,400^000  Th.),  «ntferdem  die  Zinsen  der  Ten 
'  demeelben  mgekanften  Renten,  endlich  Kaufgelder  anc  den  mi  die-  . 
fem  Zweeke  affcottich  venleig^irteB  Steateweldungen  angewieieii 
erhielt  ' 

yerglelehen  #lr  Iran  fllr  die  tehnjfthrige  Regierung  Lud-  , 
wigf  XVill.  dei  Einnahme- und  Au8gahe*Budget**),  indem  wir  daa 
Jahr  1814,  weil  Ludwig  XVIII.  erst  in  der  Mitte  desselbf^n  die  geord- 
nete Verwaltung  antrat,  auslassen,  dagegeaaber  das  Jahr  1824  vToii* 


•)  Goldsmiih  st.  d.  Fr.  S.  02—03  liefert  hiefur  brauchbare  Ma- 
terialien,  die  aber  durch  die  hier  gegebeoea  JkUtibeilungeD  oftinale 
berichtigt  und  erweitert  werden. 
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/■ttndig  mitikhlai»  wiewoW  denelb«  bereite  In  SaptenB«  ienel* 
hm  Tonterby  lOierbalteii  vir: 

Elnnabme  Ai^gabe 
1815         743,830,000  Fr.     010,206,442  Fi; 
1810         870,135,400  —  808,707,205 

1817  1,112,117,702—  1,038|310,853  * 

1818  1,415,788,062  —  1,415,088>02  — (weg«n  «let  firttbei^ 

Absuges  d.  V«ibia« 
deten  in  Fotge  des 
Aaohner  Coogresses) 

1810  8G8,3I2,28i  —      863,853,539  — 

1820  913,313,272  —      875,342,252  —  -  ' 

1^21  915,591,435  —      882,321,254  —  '  - 

1822  991,892,802  —      919,174,982  —  '  , 

1823  1,123,456,301  —   1,118,025,162  —  (wegen  dei  Feld^ 

der  Franiosen  nadi 
Spanien  i,  Umatun 
\  d^r  Verfmong  Von 

1821) 

1824  004,071,002  —     080,073,8^  — 

io  Summa  0,055»4Q9,010—  ^,637,203,293—  ' 

I 

Dadurch  erhalten  wir  einen  zehn- 
jährigen  Durchsckfiitt  für  die 

Staatseinnahme  .  .  •  auf  995,540,991  Fr.  =:  268,796,070  Th. 
und  für  die  Staateamgabe  auf  063,72O,32& — s=261,204»481  — 

wobei  freilich  bemerkt  werden miii%  dass  alle  neue  Anleihen, 
die  der  Feldzng  nach  Spanien  nnd  die  Bestreitung  anderer 
auiMVordentliehea  StaatdiedttrlhiHe  nodiwendig  gemacht  hatten, 
in  dae  Budget  der  Staatieinnabme  mit  aafgenonimin,jN[nd«  Denn 
der,  Stand  der  Staatatehnld  betrug  bei  dem*  Regierungeantiitt' 
,  Carla  X.  naeh  der  offieiellen  Angabe  . 

197,014,892  Fr.  fünfprocentige  Renten  r=     53,194,023  Th. ; 
also  3,940,297,810  —         Capital  =1,063,880,406  — 

mithin  eine  Vermehrung  der  Staatsschuld  gegen  1820  vpn 
476,297,840  Fr.  (128,600,406  Th.) 

Bei  der  Zergliederung  dieser  zehnjährigen  Periode  des  Bud- 


» 
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gets  finden  wir  difl  verschiedenen  Haupt-EUnnahmen  in  folgender 
Steigerung*):  ^  ^ 

a)  Die  Domaiiien  und  Forsten,  zugleich  mit Eingehlusi 
der  für  die  Staatsschulflentilgnng  verkauften  Domainen.  Sie 
brachten  181G  47,000,000  Fr.  und  1817  35,000,000  Fr.,  weil  ge- 
rade in  diesen  beiden  Jahren  das  Drei-  und  Sechsfache  des  spä- 
teren Betrags  an  Domainen  verkauft  wurde;  in  den  darauf  fol« 
genden  Jahren  ist  diese  Einnahme  stets  zwischen  26  und 
27,000,000  Fr.  (7,290,000  Th.)  geblieben,  abo  eia  Drei-,  und 
Dreiesigtheil  des.  Staate «Einkommena, 

^        b)  Regalien  und  Staats-Monopole.    Das  Postregal  . 
stieg  regelmässig  von  Jahr  zu  Jahr,  indem  es  1 8 1 6  =  20,973,000  Fr.  ' 
(5,661,710  Th.)  und  1824  26,487,038  Ff.  (7.152,517  Th.),  durch- 
schnittlich aber  in  dieser  Periode  23,400,000  Fr,  (6,318,000  Th.) 
betrug;  die  Lotterie  brachte  1816  13,051,908  Fr.  (3,524,013 
Th.),  1824   12,747,622  Fr.  (3,441,852  Th.),  schwankte  aber  bis 
16,179,052  Fr.  im  Jahre  IS23,  bis  17,494,138  Fr.  im  J.  1822 
und  sogar  22,146,208  Fr.  im  J«  1820,  durehsefinitlich  in  die« 
ler  Periode  15,200^000  Fk;  (4,104,060  Th.).     Dai  wiehtigste 
aber  bleibt  das  Tabaeka-Monopel,  welches  gleieli  dem  Poatre-  ^ 
gal  jftlirlieli  im  Steigen  ist,  aber  b«  der  niebt  geänderten  Vcr- 
waltang  dessetben  die  Zunahme  nur  kauptsüehlieli  \xt  der  Ver- 
mehrung der  Bevölkerung  findet:  es  gewährte  1816  =  55,451,801 
( 14,972,013  Th.),  1824  00,045,545  Fr.  ( 1 7,832,285  Th.),  durebednütl. 
lieh  aber  63,600,000  Fr.  ( 17,1 72,000  Th.).  Mithin  betrug  dieser  ge- 
sammte  Titel  des  Einnahme-Budgets  durchschnittlich  1 02,400,000  Fr. 
(27,684,000  Th.),  oder  ein  Zehntheil  der  Staatseinkünfte.  —  Von 
dem  Saizregal  siehe  unten  bei  den  indirecten, Steuern.  •— 

e)  Stempel  und  EiiregitUe.ment  bei  KaufVertrftgen 
aller  Art  sind  in  den  einseinen  Jahren  lieh  «iemlleh  gleich  ge- 
blieben, aber  mit  dem  verstärkten  inneren  Verkehr  allmlllilieli  • 

gestiegen:  sie  gewährten  1816  =  142,500,542  Fr.  (38,^75,135  Th.) 
1824  =  173,314,248  Fr.  (46,794,861  Th.),  durchschnittlich  gegen 
160,000,000  Fr.  (43,200,000  Th.),  oder  etwas  übef  ein  Sechs > 
theil  der  gesammten  Staatseinkünfte.  ' 


*)  Ver^l.  GoldsmiUi  ii.  d.  Fr.  p.  110—15  und  die  dafelbft  be- 
findUcbc»  TabeUcs. 

/ 

•  » 


Digitized  by  Google 


Spl    ^  .Frankreich« 

iti  dieser  lehnjährigen  Periode  in  ttarker  Abnahme,  iie  gewährt« 
J81G  =  291,101,415  Fr.  (78,613,578  Th.),  1824  aber  nur  253,174,300 
Fr.  (68,357,0(}1  TIi.),  aurcl>achnittlich  279,400,000  Fr.  (75,438,000 
Th.).  Die  Personal-  und  Mobiliarsteuer  giebt  dagegen 
fast  gar  keine  Schwankungen,  wenn  wir  die  Jahre  1816  und 
1817  ausnehmen;  sie  gewahrte  1816  =  49,140,291  Fr.  (13,267,881 
Th.  und  1824  =  45,948,824  Fr.  (12,406,176  Th.),  durchschnitt- 
lieh  47,800,000  Fr.  (12,906,000  Th.).  Die  Thür-  und  Fenster- 
Streuer  bietet  ganz  dasselbe  Verhältniss  der  Stabilität  in  dieser 
Periode  dar;  sie  brachte  ein  1816  =  21,433,494  Fr.  (5,787,045  Th.»; 
1824=21,207,355  Fr.  (5,750,352  Th.),  durehichniCtUdi  22,;'00,000 
Fr.  (6,120,000  Th.).  Endlich  die  GewerSeatener  ist  ink  allai- 
nigcr  Aninahm«  dea  Jahrea  1816,  worauf  aie  für  die  Fplgaa^t  anf  dia 
Bfttfta  harabgeietit  wurde,  glelehfalla  riemlicfa  gleiah  gehlleben;  aie 
betrug  1816swar  40,4^3,618  Fr.,  aber  adion.1817  =s  2(1,677,871  Fr. 
15,583,033  Th.),  1824  =5  23,880,335  Fr.  (6,447,681  Th.),  dureh- 
aehnittlieh  24,100,000  Fr.  (6,507,000  th.).  Alle  vier  Stenern  sn- 
aammen  geben  im  durchschnittlichen  Ertrage  dieser  zehnjährigen 
Periode  374.000,000  Fr.  (100,980,000  Th.),  oder  fast  swei  Fünf- 
theile sämmtlicher  Staatseinkünfte. 

e)  Indirecte  Steuern.  Die  Zolle  sind  in  dieser  Periode 
fast  auf  das  Doppelte  gestiegen,  wie  dies  grösstentheüs  der  Leb- 
haftigkeit des  wiederhergestellten  Handels  in-  und  ausserhalb 
Europas  xugeschrieben  werden  musste.  Sie  brachten  1816  eine 
Einnahme  von  51,458,590  Fr.  (13,893,822  Th.),  1 824  =:  98,022,5 1 1 
Fr.  (26,466,075  Th.),  durohaehnittlich  72,800,000  Fr.  (19,656,000  Th.) 
Die  Salzsteuer  hält,  wenn  nicht  eüie  Verminderung  oder  Er* 
höhung  der  Taxe  eintritt,  gleichen  Schritt  mit'  der  Progreaiian 
in  der  Bar6Hceran|^  bleibt,  daher  in  langaamer  Zunahme;  aie  be- 
trug 1816  =Ä  42,748,122  Fr.*(ll;641,987  Th.)^  1824  =  52,762,768 
Fr.  (14^145,066  Th;),  duiehaehiMieh  6a,l€0^000  F^.  (13,840,500 
Th.)L  Die  ftbrigen  indireeten  Steuern,  grdMteiMheila  auf  die 
Conanmtion  auferlegt,  aonfit  unter  dem  Namen  der  dh»! tmmik 
unter  der  Kaiserregierung  eehr  verhasst,  doch  ungeachtet  dea. 
Versprechens  Ludwigs  XVIII. ,  weil  sie  fiir  die  Ejrhaltung  des 
Staatshaushaltes  als  unentbehrlich  betrachtet  werden  niussten,  beibe- 
halten, gewährten  1816  =  84,385,608  Fr.  (22,784,112  Th.).  Bei 
denselben  aind  verhältnisamässig  gerade  die  meiaten  Ahiinderiin- 
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gen  vorgenommen,  und  namentlich  nach  dem  Staatsbedürfnitse 
Zuschlagsteuern  auf  Wein,  Branntwein,  Bier,  Oel  gemacht 
worden.  Sie  betrugen  daher  bereits  1824  =  148,831,600  Fr. 
(40, 1 84,532  Th.),  und  durchschnittlich  in  dieser  Periode  1 20, 1 80,000 
Fr.  (32,448,600  Th.).  Sämmtliche  indirecte  Steuern  lieierten  al)er 
in  dem  Durchschnittsertrage  dieser  Periode  243,130,000  Fr, 
(65,645^100  Th.),  oder  heinahe  ein  Viertel  der  Staatoeinkünft«.  « 

•  > 

t,  Aneaerordeiitliehe  fiinnaBmen,  oder  geringere  nn«« 
UBt  ilen  obigen  Hanptgegenatlknden  dee  Einnahme -Bodgeti  niehf 
anfitnsilhlende  Gefiüle  gewährten  in  jDar«luelnii(t  teilen  Uber 
*  22,000,000  Fr.  (8,040,000 Th.),  alao  nieht  ein  Toll«a  Dreieaig« 
«heil  der  StäaHeinkiinflte»  —  £■  waren  daher  JlhrUeh,  wo  diese 
Snnunen  nicht  Mmiehten,  neue  Anleihen  «ItHfilfadttel  gewihtt 
worden. 

Bei  den  Staatsausgaben  gehen  wir  zur  leichteren  Ue* 
bersicht  die  einzelnen  Ministerien  und  übrigen  Hauptverwaltungen 
duich.  —  a)  Die  Civilliste  muss  verfassungsmässig  gleich  in  der 
ersten  Venammlung  der  gesetzgehenilen  Kammern  nach  der 
Thronbesteigung  des  Kömga  für  die  ganze  Regierungsdauer 
bestimmt  werden  Sie  worde  für  den  König  Ludwig  XVIIL  lO* 
gleieh  aof  25,000,000  Fr.  (6,750,000  Th.),  also  auf  den-  gleiehen 
Betrag  fes^gesetiEl^  welehen  Ludwig  XVL  nach  dem  Budget  ron 
17S0  beiog.  Der  Brude>  und  die  Söhne  des  Kbnigs  nebst 
deiin*  Familien  orhielteii  als  Im  fmmille  roy«/«,'  wobei  die 
übrigen  Zweige  des  iLÖniglichenHauses  Cond^  und  Orleans  nooh  ans-  . 
geschlossen  waren,  6,700,000  Fr.  (1,809,000  Th.),^also  gar  vm 
1,500,000  Fr.  (405,000  Th.)  weniger,  ab  die  briiden  Brüder  Lud-  ' 
wigsXVI.  im  J.  1789.  Doch  machten  beide  Summen  31,700,000  Fr. 
(8,559,000  Th.)  aus,  mithin  etwas  über  ein  Zwei  und  Dreissig- 
theil  der  gesammten  Staatsausgaben,  d.  L  mehr  als  irgend  eiit 

^Europäischer  Monarch  für  seinen  Hofhalt  und  die  appanagirten 
Prinzen  seines  Hauses  angewiesen  hat,  selbst  das  überaus  reiche 

,  und  in  seinen  Lebensverhältnissen  kostspicii|;e  Grossbritanniea 
nicht  ausgeschlossen. 


Vcri.  V.  mi,  fi.  23»  Verf.  v.  1830,  19. 
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.  «         /   -  ' 
'b)  Di«  AjuigAwa  ftbr  ilie  Ptirt*^»!  Depntirteiikaaifli«r  . 

c)  Die  Ministerial-Verwaltung  der  auswärtigen  An- 
gelegenheiten bietet  der  Natur  der  Sache  nach  wenige  Verän- 
derungen dar,  doch  sind  später  mehr  Ersparnisse  gemacht  worden, 
6o  dass  in  der  Periode  von  J8I5  bis  1824  dabei  eine  stete  Ver- 
minderung wahrgenommen  wird;  denn  während  sie  1815  noch 
9,654,11:^  Fr.  (2,606,607  Th.)  erforderte,  wareu  1822=7,868*^000 
Fr.  und  1824,  =  7,843,000  Fr.  (2.117,610  Th.)  genügend,  durch- 
schnittlich  in  den  10  Jahren  8,500,000  Fr.  (2,295,000  Th.),  also 
ein  Einhundert-  nn^  Zehntheii  4er  sämnitlichen  Staateaui- 
gaben»  und  nur  um  1,200,000  Fn  (324^000  Th.)  bedeutender»  ala 
nadi  dem  Budget  yon  1789» 

d)  Das  Miniaterium  d.er  Reebtipflege  bat  i^leieb- 
falla  uua'  demaelben  Grunde«  wie  daa  Yorheigehendey  faat  un- 
Ter&ndert  dieselben  Auigaben  verlangt,  nemljicb  18l5  =  18|991y3l2 
Fr.  (5,127,651  Th.),  1823=:  18,445,459  Fr.»  1824=  17,072,000  Fr. 
(4,852,440  Th.),  d^rchfchniidleh  für  diese  Perlode  18,500,000  Fr. 
<4,995,000 Th.),  alao  ein  Vier-  und  Sechszigthei  1  der  Staats- 
auggaben, aber  den  sechsfachen  Betrug  des  Budgets  von  178Q, 
was  bei  diesem  Zweige  der  Staatsverwaltung  für  die  Sicherheit 
des  Volks  nur  als  ein  erfreulicher  Fortschritt  aogesei^ea  wer- 
den kann. 

e)  Das  Ministerium  des  Inneren  und  der  Polizei  mit 
Ausschluss  des  Cultus,  des  Öffentlichen  Unterrichts  und  der 
öffentlichen  Bauten,  verlangte  1815  =  54,584,516  Fr.  (14,727,815 
Th.),  vnd  1824  =  46,038,116  Fr.  (12,430.287  Th.),  durehsehnit^ 
liph  etwas  über  50,000,00p  Fr.  (13,500,000  Th.)»  also  etwas  Uber 
efin  Zwanaigtheil  sbiinntlicher  Staatsanigaben  und  den  achtfa« 
dien  Betrag  der  für  dieae  Gcgenstlnde  im  Budget  von  1780  arnge- 
•etsten  Fonds. 

* 

l)|  Die  Verwaltung  des  Cnltui»  des  Öff entlieben 
Unterrieh ta  und  der  höheren  wissenscbaftliehen  und  Kunst- 
Institute,  wurde  durchsebnittlieh  in  dieser  Periode  mit  3l,330gO0O 
Fr.  (8,459,1 00  Th.)  bestritten,  alsa  mit  einem  Ei  n- und  Dreissig- 
theil  des  Durchschuittsertrags  des  Ausgabe  «Budgets,  das  aber 
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beinahe  den  ilreifachen  Betrag  der  .  daiur  im  Budget  von  1789 
beAtimmtcn  Ausgaben  ausmaeht 

g)  Die  Verwaltung  der  öff entliehen  Bunten,  Land- 
aCruesen,  B^rgw«rke  wurde  in  den eriten. fünf 
Jahren  dieier  Periode  bei'  den  grossen  Lasten,  weiche  «Ue  Fol- 
gen der  Feldzüge  von  I8I4  und  1815,  sowie  der  Aufenthalt  der 

verbündeten  Heere  in^ Frankreich  nothweudig  machten,  fast  gar 
nicht  mit  neuen  Anlagen,  oder  auch  nur  mit  wesentlichen  aber  kost- 
spieligen Reparaturen  bedacht:  aber  in  den  darauf  folgenden 
fünf  Jahren  kostete  §ie  durchschnittlich  37,356,194  Fr.  (10,086,174 
Th.),  d.  i.  ein  Fünf-  und  Zwanzigtheii  des  Durchschnittsbe- 
trags sämmtlicher  Staatsausgaben  für  diese  Periode,  und  gerade 
den  fünffachen  Betrag  für  die  gleiehartigen  Ge|;enitiUide  im.  Budget 
von  1789. 

h)  Das  Kriegsministerium  hatte  bei  der  Restauration 
der  Bourbons  noch  das  von  Napoleon  gebildete  Heer  übernom- 
men, und  bei  der  damaligen  politisclien  Stellung  Frankreichs 
gegen  die  übrigen  Mächte  Europas  durfte  in  den  ersten  Jahren  an 
eine  starke  Reduction  nicht  gedacht  werden ;  es  konnte  also  nur  in' 
Kleinen  gespart  werden.  Daher  war  das  Budget  desselben  für 
dai  Jahr  1816  mit  328,293,134  Fr.  ^(88,639,137  Th.)  nicht  einmal 
auerdehend.  Aber  nach  dem  Congreese  au  Aaehen  trat  1819  eine 
auiterordentliche  Verminderung  des  Kriegsetats  ein,  wie  sie  auch  da- 
mals für  Frankreich  stattfinden  konnte^  und  durch  den  Finanuustand 
des  Staates  dringend  erheischt  wurdet  bald  ging  manindess  sogar  auf 
das  Extrem  Aber  und  fibersah,  welche  mÜitärische  Macht  noth  wendig 
▼erbleiben' musste,  wenn  die  jnnere  und  ttussereRuhe  des  Staates 
auf  die  Dauer  sicher  gestellt  sein  sollte.  Der  MilitUr-Etat  stand 
daher  1822  beinahe  auf  die  Hiilfte  des  frühern  herabgesetzt  mit 
176,472,000  Fr.  (47,647,440  Th.),  erhob  sich  durch  den  Feldzug 
nach  Spanien  1823  auf  102  881,446  Fr.)  52,077,981  Th.),  wurde 
aber  im  nächsten  Jahre  schon  wieder  auf  180,981,000  Fr. 
<48, 864,870  Th.)  herabgesetzt.  Er  betrug  inzwischen  durchschnitt- 
lich in  dieser  Periode  224,650,000  Fr.  (60,655,500  Th.),  oder 
fünf  Sech^zehnth eile  des  Durchs vhnittsbetrags  der  Staats- 
msgahetty  während  das  Budget  von  1789  noch  nicht  dio  Hilft« 
dieser  Summe  ffir  denselben  Etat  gewährte. 

i)  Dtie  Verwaltnng  dea  Marina-  und  Colonial-Mini- 


X 
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•teriums  musste  in  fmanxieller  Hinsicht  gerade  den  umgekehr- 
ten Weg  als  das  vorhergehende  einichlagen,  da  die  Marine  und 
Colonien  unter  Napoleon  verloren  gegangen  waren,  und  nach  dem 
Pariser  Frieden  erst  wieder  neu  eingerichtet  werden  mussten.  Ihr 
Budget  betrug  18 15=39,6 16,699  Fr.  (1 0,696,509  Th.),  war  aber  schon 
1822  auf60,000,000  Fr.  (16,200,000  Th.)  erhöht,  blieb  dabei  fürd.J. 
J823»  und  stieg  1824  auf  03,250,000  Fr.  (1 7,077,500  Th.  DerDurch- 
■ebnitt  derselben  betrug  53,325,000  Fr.  (14,397,750  Th.),  oder  ein 
Aehtiehntheil  der  jährlichen  Staatsausgaben  dieter  Periode, 
•tend  «lio  nur  in  einem  geringeren  Untenchiede  von  12,8269000  Fr. 
<3^462,750  Th.)  gegen  das  Budget  vor  der  Rerolation« 

k)  Die  Finanzverwaltung  ohne  die  Verzintung  der  Staats- 
schulden kostete  vor  der  Revolution  weniger,  weil  die  indirectea 
Steuern  verpachtet  waren,  daher  betrug  das  Budget  derselben  1789 
nur  37,957,000  Livr.,  war  im  Jahre  1815  bei  den  einfacheren  Finanz- 
▼erhttltnissen  der  Napoleoniachen  Organisation  noch  nicht  einmal  so 
hodi  =:  34,334,246 Fr.  (9,270,237 Th.),  stie^  dann  rasch  auf  das  Dop. 
pelte  und  Dreifache,  als  die  aniierordentlich  gesteigerten  Bedürfnisse 
des  Staates  und  die  Anfofderungen  der  Stasteanleüien  diesen  Zweig 
der  Verwaltung  übenns  mwiekelten  nnd  erweiterten«  £•  verlangt« 
daher  1822  iMrehi  101,185,000  Fr.  «»',310,050  Th4  nnd  1824 
148,277,121  Fr.  «40^021,3»  Tk.\  in  der  sehnjili^gen  Periode  dnreh- 
admitdldi  104,731,000  Jh.  (28^277,370  Thlr.),  d.  i  beinalie  ein 
J^euntbeil  tinnntlieher  Staatiausgaben. 

1)  Die  Verwaltung  der  Staatsschulden  und  det  Til-' 
gungsfonds  lässt  die  raaeli  anwaeheende  Vc|grÖsserung  ihrea 
JHIurliehen  Bedttffniaiei  ans  der  oben  angegebenen  Uebersieht 
Uber  das  Anwaehaen  der  lienligen  Fkamdiiseiien  Staatisdinld 

.  «neben.  Sie. erforderte  m Anfang  deaJabrea  181^  88,M)^000Fr. 

.  120,632,800  Tb.),  aber  bereits  im  nftebsten  Jabre  117,718,005  Fkv, 
1810=100,970,851  Er.,  1822s=228,664,660Fr.,  1823=237,080,30S 
fV.,  1824  =  240^127,006  Fr.  (64,834,457  TbO^  worunter  aber  sidi 
7,400,000  Fr.  ( 1 ,998,000  Th.)  als  Zinsen  lllr  die  fliegende  Sebuld  be- ' 
fanden.  Der  Durchschnittsbetrag  in  der  zehnjährigen  Periode  giebt 
181,513,000 Fr. (49,008,510 Th,)  beinahe  ein  Fünftel  sämmtlicher 
Staatseinnahmen,  aber  doch  noch  um  25,000,000  Fr.  (6,750,000  Th.) 
weniger,  als  das  Budget  von  1789,  wo  überdies  bei  dem  damali- 
gen Verhaltnisse  des  Ausgabenetats  die  Zinsen  der  Staatsschuldea 
aicbt  weniger  als  zwei  Fünftel  deiseiben  ammaohten. 


Digitized  by  Google 


Frankreich.  tSff 

in)  Der  Etat  für  Pensionen,  Entiehftfligungen  nahm 
unter  den  Bourbons  mit  jedem  Jahre  zu,  da  die  Ausprüche  der 
Familien,  welche  durch  die  Revolution  ihr  Vermögen  eingebüsst, 
oder  wahrend  derselben  sicl^  um  die  königliche  Familie  uusge- 
zeichnet  ha&en  wollten,  unerschöpflich  waren.  Von  wenigen  JMIl- 
lionen  in  dem  ersten  Juhre  1815  ausgehend,  war  derselbe  bereits 
J 822  auf  74,500,000  Fr.  (20,i  15,000  Th.)  und  f  821  auf  84,7 1 9,627  Fr. 
<22,874,292  Th.)  angewachsen,  so  dass  der  Durchscbnittsbetra^ 
für  diese  Periode  bereits  über  50,000,000  Fr.  (13,500,0()J  Th.) 
jkhrlieh  verlangte^  also  20.000,000  Livr,  (5|40(^000  Th.)  mehr  als 
der  .an  Pensioneii  und  Gnadengehalten  sehnn  fiberreiehe  £taft, 
von  1789:  in  VerbUtniss  »um  ▼oUst&ndigen  Ausgaben  •  Etat  bd^ 
trug  et  ein  Neunsehn thell^desselbeo. 

n)  Für  kleine  unvorhergesehene  oder  au»  besonderen 
^Gründen  diesen  Etats  nicht  zugerechnete  Ausgaben  wurde  durch»  . 
ichnittlich  in  den  Budgets  Jährlich   eine  Summe  von 
]3»S00^O0O  Fr.  13)045,000  ^h.)  ausgesetzt,  also  län  Se'ciisaig^ 
theil  der  Staatsausgaben  dibser  Periode.  *  * 

Schreiten  wir  nun  Kur  Regierung  Karls  X.  fort,  und  fassdli 
zur  leichteren  Uebersieht,  nach  den  uns  verliifgenden  Materialien 
,  für  die  Jahres-Budgets  von  Januar  an  Januar,  seine  secfhsjährige 
R^lenuig  für  die  Jahre  1825—^30  susammen,  wodurch  allerdings 
ihm  swei  Monate  mehr  sugesehrieben  werden,  da  er  im  Septem^ 
her  1824  ^en  Thron  hesti^  und  bereits  1830  den  SIttitn  Juli 
4eeielbtn  verlnstig  ging*      erhallmi  wir 

Einnahme  Ausgabe  Defidf 

1825  985,673,751  Fr*  081,972,600  Fr. 

1826  987,620,580  —  076,948,919  — 

1827  957,431,760  989,44^052  ^  32,016,283  Ff. 
1^8     04ll,483»698  '-^  '  951,631,890  —  6^148,192 
1829     9>86^I56,82l  —  974»]84»36l  ^ 

1830'  l»099,6y3,363  ^    1,163,390,475         j>3»717,Ha  ---^ 

6,963»039,982  Fr.  6,037,576,306  Fr^ 

^fiwehsduT   »02,559,998  Fr.    1,004,175,145  Fr. 

.      SS  267,991,200  Th^  =1^271« 127,277  tb^  ' 

Bei  dieser  Zusammenstellung  bemericen  wir  iuvördertt,  d^ss 
•ckabrrf's  Statistik  II«  ij 


168  Frftpkreicb, 

r 

4i»  StaaUeiilnahBitii  licli  WMentlirh  ^srdiaus  nicht  Teriii« 
der!  haben,  da  dar  techsjahrige  Dmrdiaahnittaeitrag  nvr  eina 

Differens  von  2,981,000  Fr.  (804,870  Th.)  darbietet,  um  weicht 
Summe  in  der  zehnjährigen  Periode  unter  Ludwig  XVIII.  die 
Staatseinnahmen  höher  gewesen  sind.  Das  bedeutende  Deficit 
des  Jahres  1827  von  8,0-14,401  Th.  war  durch  die  riicksichtslose 
Finanzverwaltung  Vill^le's  entstanden,  war  aber  durch  den  Ein-  *< 
tritt  des  sehr  besonnenen  und  erfahrenen  Grafen  Roy  als  Fi- 
nanzminister im  Ministerium  Martignac  (Jan.  1828)  so  weit  ge- 
mindert, dass  die  laufenden  Ausgaben  durch  die  Einnahmen  bii 
auf  die  geringe  Summe  von  1,390,014  Th.  gedeckt  wurden. 
Aber  daa  Deficit  des  Jahres  1830  ist  keineswagaa  bloa  der  Juli- 
ReT<(lution  zu  zuschreiben,  da  der  '  Ictateren  verderbliche  und 
lerrttttaitde  Folgen  fikr  die  Finanxvanraltung  aich  «rat  in  den  ' 
beiden  nftchaten  Jahren  1831  und  1832  bemerkbar  machen,  son- 
dern Tonugiweiae  noch  der  Regierung  Carli  X  und  der  Expe- 
dition nach  Algier.  Die  einzelnen  Einnahmen  -  Titel  verbleiben 
nach  dem  aechsjährigen  Durehachnitte  in  dem  fir&heren  Zuatande, 
da  die  geringen  Abweichungen  kaum  angef&hrt  zu  werden  verdie* 
neu,  wenn  wir  den  Zustand  der  Jahre  18||-  vor  Augen  behalten. 
Nur  die  Post  einnähme  erhebt  sich  bis  auf  30,500,000  Fr. 
(8,235,000  Th.)  und  die  Zölle  durchschnittlich  bis  auf  105,000,000 
Fr.  (28,350,000  Th.)  —  Dagegen  sind  bei  den  Staatsausgaben 
sehr  bedeutsame  Veranderung;en  zu  bemerken,  die  hauptsächlich 
sich  auf  die  Staatsschulden  beziehen.  Der  gute  Zustand  der 
Amortisation s  -  Casse  hat  in  den  ersten  zehn  Jahren  (bia  zum 
30sten  September  1825)  überhaupt  an  abiner  Dotation,  an  Zin- 
aen  fitar  die  aufgekauften  Staatapapiere  und  durch  ihm  besondere 
zugewicMne  Swnmen  für  verkaufte  Staatiwaldnngen  '(83^146»665 
Fr.=s22»450,312  Th.)  in  der  Geaammtiunune  627,008477  Fr. 
(1 70,31 6,405Th.)  eingenommen  und  dafür  aofiart  immer  sinatra- 
gande  Staatiachulden  «ingekauft 

Dadurch  war  der  Coun  der  fünfprocentigen  Renten  ao  hai> 
deutend  in  die'Hdhe  gegangen,  data  daa  Franiöäische  Finani- 
miniaterlum  den  ßeachluaa  faaate^  den  Kam^icni  ein  Cresf^tz  Ober 
die  Herbbaetxnng  der  Rente  von  fünf  auf  vier  Proeent  vorzule- 
gen (I.  Apr.  1824),  weichet  jedoch  nach  vielfachen  hartnäckigen 
Debatten  bedeutsam  verändert,  erst  ein  Jahr  später  durchging 
(Mai  1825).  Nach  demselben  sollen  die  fünfprocentigen  Renten 
aUffltthiig  entweder  in  Renten  au  4j  Procent  mit  der  Verpilich* 
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tung  der  Regiemng^  dietelbeii  ia  lehn  Jahren  nrcht  xurückEUzah- 
leSy  oder  io  dreiproeentige  umgeschrieben  werden,  die  im  Nomi- 
Dftlwerthe  ron^  100  Fr.  zu  75  Fr.,  also  mit  25  Pioeent  Rabatt 
den  Beaitiem  der  ftlteren  Staataeehnlden  «uageliefert  werden  sollten. 
Inden  ging  dleaeVerwandlnngderStaatwehulden  lelir  langsam  von 
statten,  'der  grtoste  Thell  derselben  blieb  in  fttnfproeentigen  Renten 
erhalten»  die  4|  proeentigen  wurden  fiyit  gar  nicht  beliebt  und 
nur  der  lockende  Gewinn  Ton  25  Ptacent  Nominal  •  Ca|»ital  sog 
an,  einen  betritahtliehen  Theil  der  ftheren  Renten  gegen  dreipro* 
centige  su  Tertausehen.  Et  wurden  nemlich  611,482,320  Fr. 
fünfprocentige  Renten  (165,100,221  Th.),  weiche  jahrlich  30,574,116 
Fr.  18,255,008  Th.)  Zinsen  verlangten,  in  815,301,100  Fr. 
i  (220,131,324  Th.)  dreiprocentige  Renten  umgeschrieben,  die  nur 
24,459,035  Fr.  (6,603,930  Th.)  Zinsen  kosteten:  also  betrug  die 
jährliche  Zinsenersparung  1,651,078  Th.,  aber  die  Staatsschuld 
war  zugleich  dadurch  um  203,818,816  Fr.  (55,031,103  Th.)  er- 

'  hdht.  Doch  der  dadurch  gewonnene  Mioderbetrag  an  Zinsen 
wurde  mehr  als  vierfach  durch  den  übtaans  nachtheiUgen  Plan  des 
Grafen  Vilidlo  über  die  Emigrnntenentschädignng  verseht  in- 
'  gen,  weleher  als  Geseti  von  der  Depnturtenkasuner  ^  im  AUn  • 
1825  angenommen  wurden  Dasselbe  beslimmto  30,000,000  Fr. 
dreiproeentige  Renten  oder  1,000,000,000  Fr.  (270,000,000  Th.) 
Nominal-Capital  als  Entseh&digung  für  diejenigen  Emigranten« 
Deportirte  ^der  ihre  Familien,  sowie  für  die  Familien  der  wih* 
rend  der  Revolntion  sum  Tode  Vemrdieilten)  deren  Güter  «ia- 
gesogeu'  und  verftostert  worden.  Diese  sollten  nach  vorherge- 
gangener Abschätzung  der  verlorenen  Häuser  und  Güter,  Ersats 
in  Staats-Renten  erhalten,  und  zwar  so,  dass  in  den  nächsten 
fünf  Jahren  jährlich  ein  Fünftel  der  oben  bestimmten  Summe  zur 
Zahlung  kommen  sollte.  Diese  grosse  Vermehrung  der  Franzö- 
sischen Staatsschuld  war  beim  Ausbruch  der  Juli -Revolution  bis 
auf  ein  Fünftheil  bereits  ausgegeben,  so  dass  nach  dem  Be- 

X  richte  des  Finansministers  Lafitte  am  Isten  December  1830  der  ' 
Zustand  der  älteren  in  dM  grosse  Sehnldbneh  inscribirten  Staats- 
sehttld  folgender  war: 


*)  Es  worden  nur  1,149,840  Fr.  (310,419  Th.>'  luafproeentige 
Renten  oder  32,999,800  Fr.  (6,1(i9,lS6  Th.)  <^ltal  in  M29,737  Fr. 
<979>021  Th.)  Renten  so  ^  Proc  umgeschrieben:  also  eine  nnbo- 
iracfatUche  Zuiseneispaning  von  110^108  Fr.  (32,428  Th.)  JahrL  gemacht. 
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Fän^oo.  Renten  126,432,437  IV.  maelit  Cepita)  2,528,64^,000  Fr. 

(SS  34,ia6,750'Th.)  ^  =(  682,734,900  ThJ 

Viereui1i«lbpre.R.     1,025,345  Fr.  nullit  Capital     22,784,000  Fr. 

tsz  276,834  Th.)  (=  6, 1 5 1 ,680  Th.) 

Vierproe.  Ren«.  ♦)    |3,073,180  Fr.  mattlit  Capital     76,82ö,ooo  Fr. 

(=  829,764  Th.)  (=  20,743,2.00  Th.) 
Drciproe,  fi«nten  37,100,489  Fr.  macht  Capital  l,23r),8S;j,üOO  Fr. 
  (=  10,018,755  Th.)                (=  333,9p8,4iQ  Th.) 

suiammen  Renten  167,637,451  Fr.  Cap.d.Sehuld.  3^65,144,000  F^. 
'  (?=  45,262,103  Th.)  1,043,588,340  Th.) 

Dasn  lumeD  iioeh  «Ii  «ehwehende  Sehnld  in  demaelbeo  Zeit- 
punkte 

1.  A  eitere  aus  der  Regie- 
rung Carls  X.   .       .     159,000,000  Fr.  (42,030,000  Th.)  Capital 

2.  Anleihe  für  den  Kauf-  '      ~  ' 
mannsstand  imJ.  1830in 

Folge  d.  Revolution  .     ,  30,000,000  Fr.   (B,l00^6oO  Th.)  — 

3.  Auslagen  für  Spanien,  \ 
die  noeh  lurilekg^ordert 

Verden  kdnnen  .  •  /     54,006,606  Fr.  (14,580,000  Th.)  — 
zusammen  243,000,000  Fr.  (65,610,000  Th.)    — ^ 

welche  jährlich  12,350,000  Fr.  (3,334,500  Th.)  Zinsen  erfordern. 
Demnach  war  im  Decemher  1830  der  Gesamnithetrag  der  Staata- 
schuldcn  auf  4,108,144,000  Fr.  (1,109,198,340  Th.),  und  der  Zin- 
sen auf  176,987,451  Fr.  (48,596,603  Th.)  gestiegen,  zu  welchen 
letzteren  noch  der  jährliche  Zuschusf  lym  Tilgungsfond  mit 
40,000,000  Fr.  (10,800,000  Th.)  hinanzuschlagen  iit^  um  die  jahr- 
lichen Anforderungen  an  (fas  Fransdaisehe  Volk  für  Verzinsung 
und  Tilgung  der  Staataaehulden  mit  21(1^987,451  Fr.  (59,396,603 


*)  Die^  vierprocentigen  Anleihen  entstanden  seit  1825  bei  elni- 
misserordentlicben  Veranlaasangen,  die  durch  die  gewöhnlichen 
Siaai8«hMMhmen  nicht  gedeckt. werden  konnten,  und  die  von  den 
Kammern  bnrUligt,  nur  mit  Wenigen  Procenten  Yerlnst  des  Nomi- 
nal-Ospitais  in  tnarer  Anleihe  «tngesahlt* worden. 
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Th.)  XU  befrie<lige».  Der  Tilguugsfoiid  besasf  aber  damals  beriBiC« 
fSr  teiiie  \Operadoii«n  oaucr  der  obigen  jährlichen  Etatssammi» 

von  ...   40^000,000  Fr.  iio,aoo»ooa  Tia 

ttii  jührlichen  Renten  aus  dem  ^  ' 

Verkauf  von  1 78,000,000  Heetare^  ^ 

(897.H»6^606  Morg.  Pr.)  Wald  ;  0,000,000  Fr.  (1,020,000  Tlk> 
an  jAhrltehen  Zinsen  der  afit  dem, 

Jahre  1810  angekauften  Renten   34,000,000  Fr.  •  (0;i 80,000  Th.) 

wiammea  80,000,000  Jbr.  ai»l900,Q0Q  Th^ 

Aber  ilie  Ereig;iisse  während  der  nunmehr  fünfjährigen  Uegie- 
rung  des  Königs  Ludwig  Philipp  mussten  bei  <icr  starken  Rüstung' 
des  Französischen  Heeres  und  der  Flotte,  den  vermehrten  Ausgaben 
für  die  Behaufttung  Algiers,  dem  Ankauf  von  Waffen  in  England, 
.  be*  den  auiierordcntlichen  Bauten  der  unter  Ludwig  X\  III.  und 
Carl  lehr  iqeriijachlässigten  Festungen,  endlich  bei  den  vielfaqben 
UntentQtxnngen,  die  durcll  den  revolutioniren  Zustand  einselner 
Städte  (jrie  Paris,  Kgron).  und  'Bepartenients  herbeigeführt,  wujr« 
deo^  n.ea«  Anl^ih^n'tiothwendig  machen»  da  überdies  noeb  io 
den  ordentlichen  Einiiabmen  durch  die  inneren  Unruhen  und 
l^ldtilielie  Verarmungen  wegen  des  stockenden  Verkehrs  sehr  be« 
deutende  AusflUe  sieh  ergaben.  Denn  e«  betrugen  zusammei^ 
jp.den  Tier  Jahren  18aOr-J  83^ 

die  Sta^taausgaben  4,029,960,000  Fr.  =  t,250,090,82al1u 
degeg.  nur  d.  Staateehinabm.  3,0a3,4t9,000  Fr.  =  l,062,022,0&6  Th. 

alao  das  Geiapim^dejicir   6ilü,95J,0Q0Fr.=:   188,068,770  Th. 

Davon  wurden  die  ausser  der  obigen  Anleihe  von  30,000,000  Ff. 
im  Jahre  1S30  noch  fehlenden  63,346,006  Fr.  =  17,103,420  Th. 
durch  Schatzkammmehfline  als  Verm«hK|uig  dior  sebwebendeoL 
Schuld  gedeckt; 

DasDeflcit  desJahjres  1831  vo»  270,687,000  Fr.  =  73,085,100 
Th.  erforderte  eine  neue  Anleihe  von  120,000,000  Fr.  =:  32,400,000 
Th.;  daa  Deficit  des  Jahres  1832  von  204,622,000  Fr.  =  56,207,9  iO 
Th.  eine  neue  Anleti.e  von,  17fi422,000  Fr.  ==  46,283,040  Th, 
An  dem  DeHciir  des  Jahres  1833  YHn.  197,890,000  Fr.. 42,03 1,920 
^  Th.  wurden,  doreh  einen  neuen  Verkauf  vbn.  f^taatswaldungen 
$8,079,000  Fr.  (18,681,330         gedeckt.   Die  Äusguben  för  .da« 
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Budget  dm  lahm  1834  maditea  tnt  wieder  die  Rftekkdir 
dem  gewöhnlieheren  Zuetande*)  möglielit 


denn  sie  beiragen  ]»031,€0(^547  ¥r.  =s  278,394,488  Th. 
dagegen  d.Einna]imen    083,669,307  Vr,  =  265,590,711  Th. 

«Uo  das  Deficit  nur     47,42i;240  fr.  =  ,12,803,727  Th. 

Dieges  wurde  durch  eine  Erhöhung  der  Wein  Steuer  um  20,000,000 
Fr.  (5,400,000  Th.)  und  eine  Verminderung  des  jährlichen  Zu- 
^  Schusses  zum  Tilgungsfonds  um  20,000,000  Fr.  beseitigt,  so  dass 
der  letztere  seitdem  nur  die  gleiche  Summe  von  20,000,000  Fr. 
erhält.    Aber  im  Budget  von  1835  fanden  sich  die  Rückstände 

anC   67,533,132  Fr.rS3  18,2^39  Th.  gesteigert 

die.  gewdhDliehen 

Ausgaben  betrugen,  1,009,008,531  —  s  27^,432,297— 
d.  ausserordentlich. 

Ausgaben  hotrugen,     22,442,000^=:  6,059^340«— 
ausserdem  noch  für 
nothwendige  öffent- 
liche Bauten    .   ,      27,590,000  —  =  7,449,300— 

susamm«an  Aqjsgab.  1, 126,573,663  Fr.  =  304,174,876  Th. 
Dagegen  konnten  die  Einnahmen,  welchen  das  Jahr  1833  nun 
Grunde  gelegf  wurde,  nur  in  Ansehlag  gebracht  werden  auf 

996,657,415  Fr.  == 269,070,498  Th. 

g^^^  130,016,248  Fr.  =  35,104,378  Th. 

burÄ  das  au  erwartende  Plui  In  den  Einnahmen  nnd  nachträg- 


•)  Dieses  ergiebl  sich  auch  aus  dem  Geldverkehr  des  Staats- 
SCliatZea  mit  der  Bank  von  Paris^.  die  dem  augenblicklichen  ausser- 
ordentlichen Staatsbedürfnisse  abhilft,  denn  nach  dem  Rechenscbafts- 
bericfate  über  die  Operationen  der  Bank  im  J.  1834  vom  298ten  Ja- 
nuar 1835«  hatte  sich  derselbe  1634  auf  34,126,000  Fr.  vermindert, 
wahrend  er  1833  noch  45,487,000  Fr.  betrug.  —  Vebrigens  ist  der 
RcsenrefomI  der  Bank  1834  geselslich  auf  10,000,009  Fr.  (2,700,090 
Th.)  beschr&nkl.  doch  befand  rieh  der  baare  Gsssenvorralh  im  Jihre 
'1834  stets  swjschen  119,304,909  Fr.  und  180,814,900  Fr. 
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liehe  Eingehen  einif^er  Rilcketftnile  verhoffte  nuiD  neeh  (10,000,000 
Fr.  JBU  decken,  eher  für  70,000,000  Fr. (18,000,000  Th.)  wunle  eine 
nene  Anleihe  geforilert  und  Von  den  Kammern  aueh  bewilligt: 
Wir  gelangen  demnach  an  dem  Srhluiereittttat  fQr  den  gegen* 
genwärttgen  Bestand  der  Franidiirehen  Staatsacliuld» 
dass  derselbe 

J.  an  inscribirt.  Reiit  4»226,506,000  Fr.  =  1,141,728,200  Th. 
2.  an  achwebender 
.  Schuld  .....  400,000,000  Fr.  =:   108,000,000  Th.c 

zusammen  4,626,566,000  Fr.  =:  1,249,728,200  Th.  beträgt..  ^ 

Indesa  ist  bei  dem  iif  diesem  (1835)  Xahfe  nach  dem  Haasitabe  ^ 
von  1834  von  '^tn  Kammern  votirten  Budget  für  das  niehste  . 
^Jahr  1838  wiederum  eine  günstigere  Aussidit  eröffnet.  Denn, 
die  Aus^^aben  sind,  da  die  meisten  ausserordentlichen  fBr  das 

Heer,  die  Flotte  und  die  Festungen  befriedigt  sind,  insgesammt 
mit  1,001,904,935  Fr.  =  270,514,325  Th.  veranschlagt,  und  da- 
durch also  auf  den  Betrag  des  Jahres  1829  fast  vollstilndig  zu- 
rückgeführt, wiewohl  das  Heer  fTcjrenw artig  um  54,000  Manu 
und  10,000  Pferde  stärker  ist,  als  im  Jahre  1829.  DagejTen  sind 
Uie  Einnahmen  dieses  Jahres  auf  994,985,897  Fe  ==  268,646,183 
Th.  berechnet,  also  steht  nur  ein  geringeres  Delicit  von  6,91^9,033 
Fr.  =  1,868,142  Th.  zu  beseitigen,  das  gar  nicht  vorhanden  ge* 
wesen  wäre,  wenn  nicht  durch  die  AuChcbung  der  Lotterie  ein 
Minus  Ton  10,0P0,000  JV.  (2,700,000  Th.)  für  dieses  Jahr  zu  er- 
warten stttttde,  doch  glaubte  der  Finansminister  dieses  ganae 
Delieit  -nocli  aus  dem  vorhandenen  Reservefonds  vom  J.  1833 
SU  decken. 

rtr  die  Vergleichung  der  einzelnen  Titel  in  den  Einnah- 
men und  Ausgaben  während  der  gegenwärtigen  Regierung 
Ludwig  Philipps  mit  «den  früheren  Finanzperioden  (s.  S» 
251 — 57)  erschienen  nachstehende  Angaben  am  merkwürdigsten. 
Bei  den  Einnahmen  halten  a)  die  Domaincn  und  Forsten 
ihren  früheren  Ertrag  durch  den  sCadken  Verkauf  der  Waldungen 
um  3,880,000  Fr.  (1,017,(»00  Th.)  vermindert,  sie  sind  im  Bud- 
get für  1836  auf  23,120,000  Fr.  (6,242, 100  Th.)  festgestellt,  wo- 
von t  nur  j>  (4,020,000  Fr.)  aus  denDonuiinen  und*  (U,SO0^O0O  Fr.) 
aus  den  Forsten  herfliessen. 

b)  Bei  den  Regalien  und  S taats-Mon opoien  fallt  für 
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die  Zakunft  die  Lotterte  we^,  dai  Poitregal  ist  um 
4,000,000  Fr.  bb  auf  27,500,000  Fr.  <2,425,000  Tb.)  gewkebieo» 
tdoeb  Hiebt  to  boeb  wie  iintel' Carl  X;  8. 258).  und  das  Tab ac ka- 
men opol  aua  den  oben  angef&brten  Gründen  bereita  1834  auf 
68,000,000  Fr.  (18,360,000  Tb.),  Vielrohl  {gerade  das  letsterefiftu-  , 
fig  ein  'Gegenstands  der  beftigsten  Angriffe  von  Seiten  der  Oppo- 
sition gewesen  ist,  doch  bei  den  gegenwärtigen  Staatsbedürftiissen 
Frankreichs  nicht  entbehrt  werden  kann.  Ks  wurde  daher  aber^ 
nials  durch  das  Gesetz  vom  12ten  Februar  1835  für  eine  Dauer 
auf  7  Jahre  bis  xum  Isten  Januar  1842  bestimmt.  Dadurch  ist  der  \ 
Gesammtertrag  dieses  Titels  auf  95,500,000  Fr.  (25,785,000  Tb.) 
g^kompiep,  o4er  ia#t  auf  ein  EiiftheiL  der  Staatseinkünfte. 

c)  Der  Stempel  und  das  Enregistremcnt  sind  beträcht- 
lich iq  die  Höhe  gegangen;  sie  betragen  im  Budget  für  1830 
193,500,0(»0  Fr.  (52,245,000  Th.),  oder  beinahe  ein  Fünftel  sämmt^ 
lieber  Staatseinkünfte,  wovon  der  Stempel  aber  nur  |  ausmacht« 
1834  32,870,000  Fr.  (8,874.900  Th.)  und  für  18a6  auf  ^1,000,000 
fr«  (8,370,000  Ti),)  T^rapscblagt.  * 

d)  Unter  den  directen  Stenern  befindet  sich  auch  jetx^ 
Qoeb  der  Ertrag' der^  Gran dstener  in  starker  Abnahme  (um 
^,O00,C!0OFr.=6,75O,0OOTb.)  gegen  die  Regieraiij{  Ludwigs  XVIIL, 
erstand  1834  au|24S,5|I,154  Fr.  (06,288,010  Tb.),  war  aber  liir  1836 
wieder'  auf  252,000,000  ir»  (68^040,000  Tb.)  veranschlagi  Die 
Peraonal-  nnd  Mobiiiarättener,  sowie  die  Tbfir-  und 
Fenster  Steuer  bieten  dagegen  sehr  geringe  Veränderungea 
gegen  die  oben  angeführte  Periode  dar,  und  bezeugen  durch  ihre 
ailmähiiche  Vcrgrösserung  nur  die  Zunahme  der  Bevölkenin^ 
und  des  gesteigerten  inneren  Verkehrs.  Jene  betrug  183^ 
dl, 165,000  Fr.  (13,814,550  Th.)  und  für  1830  52,500,000  Fr. 
04,175,000  Th.);  diese  gewahrte  1834  20,830,000  Fr.  (7,244,100 
Th.)  und  für  1830  wurde  sie  nur  auf  die  runde  Summe  von 
26,000,000  Fr.  (7,020,000  Th.)  angenommen.  In  einem  höherea 
Grade  findet  die  Zunahme  bei  der  Gewerbe-  oder  Patent* 
«teuer  statt,  welche  1834  29,818,500  Fr.  (8,050,995  Th.  eint 
braebte  und  für  1836  malt  30,000,000  Fr.  (8,100,000  Th.)  ange-  ^ 
aommen  ist^  also  um  6,000,0(K>  Fr.  (I,620/)00  Thj  den  Durch-, 
sebiiitt  der  Re^pieraug  Lndwiga  XVlil.  ilbenragt.  Sämmtlieho 
iint^  $teaar9  betragen  demnaeb  gegetiwift%  360,500^000  Fr. 
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(97,335,000  Th.),  also  13,500,000  Fr.  (3,645»O0O  Tb.)  weniger,,  all 
ia  iler  obengenftnnten  Periode. 

e)  Die  indireeten  Steuern  Bind  sämmdicli  in  ihren- drei 
Htrapjttiteln  in  itarkem  Waehithum  bjegriffen  und  beben  renogi« 
webe  die  vermehrten  Staattbedfirfniise,  mit .  AoetchluM -der  An« 
ieihen,  befnedigen  mfiiten.  Die  Zöile  sind  durehtehnittlich  um, 
34,000,000  Fr.  (9,180,000  Th.)  gegen  die  Regierung  Ludwigs  XVIIi. 
gestiegen,  denn  sie  waren  nach  den  Jahren  1832  und  1833 
durchschnittlich  für  das  Budget  J83G  auf  106,000,000  Fr. 
(28,620,000  Th.)  herechpet  worden.  Die  Salzstener  war  um 
den  sechsten  Theil  ihres  "früheren  Ertrages  gesteigert,  1834 
brachte  sie  62,200,000  Fr.  (16,794,000  Th.)  ein,  wurde  aber  für 
das  Budget  1836  nur  auf  die  runde  Summe  von  54,000,000  Fr. 
(14,080,000  Th.)  veranschlagt.  Endlich  die  41brigen  allgemeinen 
indireeten  Steuern  sind  im  Durchschnitte  um  meb^  als  ein 
.volles  Drittel  ihres  Ertrags  in  jener  Periode  eigiebtger  geworden^ 
sie  worden  naeb  dem  Dorehschnitte  der  Jidire  1892  nnd  1833  anC 
I87»000,000  Fr.  (ftO,490,<KX>  Tb.)  angenommen,  also  ein  Mehrbe- 
trag von  67,000,000  Fr.  (18,000,000  Th,).  Demnach  gewähren 
gegenwärtig  die  indireeten  Steuern  snsammen  347,<NN>,000  Fr. 
(93,690,000  Th.),  oder  Ober  ein  Drittel  sammtUefacr  Staat»» 
cinkQnfte. 

Bei  den  Staatsansgahen  ist  a)  die  Civilliste  auf  we* 
niger  als  die  Hälfte  für  den  König  und  auf  weniger  als  ein 
iSechstel  für  die  übrige  königliche  Familie  herabgesetzt,  denn 
der  König  erhalt  gegenwartig  nur  12,000,000  Fr.  (3,240,000  Th.)» 
und  von  seinem  Hause  ist  nur  dem  Thronfolger  1,000,000  Fr. 
(270,000  Th.)  jahrlich  bewilligt,  so  lange  er  unvermählt  ist,  u«4 
die  doppelte  Snn^jiie,  sobald  er  zur  Vermahlung  schreitet:  ^Iso 
ist  dfr  Gesammtertrag  derselbeh  13,000,000  Fr.  (3,510,000 

oder  ein  Seehsnndsiebenaigtheii  der  Staatsaivgaben.  . 

\. 

b)  Bei  den  Ausgaben  für  die  Pairs-  nnd  Deputirten^ 
Kammer  sind  sehr  wesentliche  Ersparungen  in  bemerken, 
denn  beide  kosten  jeCst  nicht  «^el  fiber  ^n  Viertel  des  firtthefen 
Betrags,  nemtieh  1,108,000  Fr.  (299J6ft  Th.), 

o)  Bei  der  Ministerial-Vejrwaltung  der  aniwärtigon. 
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Angelegenheit«!!  wurden  Uber  ein  Adiltheil  der  frülieren  Am* 
gaben  dmreh  Einsiehnag  'fiberÜttisiger  diplomatieeher  'PolMen  ^oder 
deren  Vereinigung,  sowie  dureh  Herabtetzung  der  Gehalte  der  Ge- 
sandten und  Agenten  erspart.  Im  Jahre  1833  erforderte  dieselbe 
7,197,700  Fr.,  im  Jahre  1831  =  7,277,700  Fr.,  1835  =  7,198,700  Fr., 
und  für  I83G  ist  das  Budget  derselben  7,223,700  Fr.,  also  durch- 
schnittlich 7,233,000  Fr.  (1,952,910  ^h.),  oder  ein  Einhundert- 
achtund^reUsigtheü  der  StoaUausgaben, 

d)  Das  Ministerium  der  Rechtspflege  Ist  fast  völlig 
unverändert  bei  seinem  früheren  Etat  geblieben,  denn  es  ver- 
langte 1833=18,351,500  Fr.,  1834=18,616,365  Fr.,  und  ist 
1836  auf  18,595,500  Fr.  festgestellt,  also  durchichnittUch  wiede- 
rum «ttf  18,500,000  Fr.  (4,9tf5,000  Th.), 

.  e)  Die  Ministerialverwaltung  der  Inneren-  und  Po- 
lizei-Angelegenheiten hat  in  den  letzten  fünf  Jahren  so 
vielfache  Veritnderungen  in  den  Ressorts  erfahren,  dass  eine  ^ 
ünanzielle  V^ergleichung  der  verschiedenen  Etats  derselben  völlig 
unstatthaft  erscheint  Im  Jahre  1833  1[)esass  es  einen  viel 
grösseren  Umfang  als  früher,  und  erforderte  84,978,200  Fr.,  und 
in  demselben  Wirkungskreise  wurde  für  das  Budget  1835 
S5,250.000  Fr.  und  1836  85,006,000  Fr.  bestimmt,  also  durch- 
achnittlieh  85,100,000  Fr.  (22,077»OOO  Xb.l^<oder  fest  ein  Zwftlf- 
theil  der  Staatiauigabeii, 

f)  Die  Verwaltung  des  Cultus,  des  öffentlichen  Un- 
terrichts und  der  damit  verbundenen  höheren  wissenschaft- 
lichen Anatalten-  bat  in  dieier  Zeit  nur  eine  geringe,  aber  sehr 
nngemessene  VergrÖtsernng  von  2  his  3,000,000  Fr.  erlangt. 
Denn  im  Jahre  1893  wurden  für  dieselbe  33,033,600  Fr.  aufge- 
geben, daron  5,000,000  Fr.  I8r  die  höheren  und  niederen  CJtti>  ■ 
terriehtienatalten  und '3»703,^  Fr.  für  die  Unireraittten;  18.34 
•tieg  der  Etat  bis  auf  34,54p,100  Fr.,  (9,325^827  Th.H  woron  der 
iftffendielie  Unterrieht  mit  8,580,901  ft.  ai316,859Th.)  ausgestattet 
war.  Für  dasBudgot  des  Jahres  1836  sind  35,025,600  Fr.  (9«699,9I2 
Th.)  bestimmt,  davon  fQr  den  Cultus  26,645,600  Fr.  (7,1 94,312  Th.) 
und  für  den  öffentlichen  Unterricht  9,280,000  Fr.  (2,.50.5,600  Th.),  . 
also  betragt  dieser  Zweig  der  Vervtultuiig  jetzt  durchschnittlich 
gen;cn  35,0()0,o,x>  Fr.,  oder  über  ein  Achtundzwansigtheil 
der  Staatsaifsgaben. 
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I  .  g)-Difi  Ceatralbelidrdeii  4ei  Htndeliy  der  ttffent- 
lielieii  BanteDy  Land»  and  Wasterstraiten  haben  diaielbe 
Verftndenin^  der  lleisortf ,  wie  das  MinuteHiiin  des  Inneren  «r- 
faKren,  daher  aneh  hier  hei  der  Vergleichung  der  Bndgeli  der  ^ 

Teracftiedenen  Jahre  eehr  leicht  eine  Verwechselung  Vorkommen 
kann.  Sie  erforderten  zusammen  im  Jahre  1833  49,5G0,00O  Fr., 
und  1834,  wo  für  den  Ausbau  der  Chausseen  eine  ausserordent- 
liche Beihülfe  von  38,500,000  Fr.  bewilligt  werden  »lusste, 
78,560,000  Fr.;  dagegen  1835  wiederum  40,060,000  Fr.,  so  dass 
im  Durchschnitt  für  die  gewöhnliehen  Ausgaben  45,000,000  Fr. 
(12,150,000  Th.)  anzunehmen  sind,  also  ein  Zweiundawansig* 
theil  der  lämmtUchen  Staatiausgaben.  — 

h)  Die  Verwaltang  des  Kriegsministeriams  hat  in 
dieser  Periode  wegen  der  ununterbrochenen  bedeutsamen  Rüstnn* 
gen,  durch  die  innere  und  äuMere  pelituehe  Stellung  Fkankreieha 
in  der  Gegenwart  Teranlaiet,  eret  in  dem  lahre  1834  iHeder 
eine  Annftherang  an  den  gewöhnlichen  Etat  erretehl»  nachdem 
in  den  drei  Jahren  Torher  durehsehnittlich  des  Jahres  für' 
fH^fiOOfijdO  Fr»  (24,300,000  Th.)  ausserordentliche  Ausgaben 
gemacht  waren.  Sie  war  1834  festgestellt  auf  223,846,842  Fr. 
(60,438,639  Th.),  wovon  aber  3,475»595  Fr.  (938,412  Th.)  die 
Pulver-  und  Salpeter -Fahrication  kosteten,  «und  wurde  in  den  , 
Budgets  der  beiden  nächsten  Jahre  (1835  und  183G)  nur  um  ei. 

.  nige  Hunderttausende  von  Franken  unwesentlich  vermindert,  so 
dass  also  bei  der  gegenwärtigen  Starke  des  Heeres  eine  Durch- 
schnittssumme von  223,000,000  Fr.  (00,210,000  Th.)  füglich  für 
diesen  Verwaltungszweig  anzunehmen  bleibt,  also  Zwei  Neun- 
tel sämmtlicher  Staatsausgaben,  wodurch  das  laufende  Budget  der 
Durchschnittssumme  für  den  Kriegsetat  der  früheren  Periode  über- 
aus nahe  kömmt,  die  freilich  in  den  letsten  Jahren  derselben  nicht 
mehr  erreieht  wurde.  Davon  ist  aber  noeh  der  Etat  für  dieColo- 
nisimng  von  Algier  ausgesehlossen»  welcher  auf  '2,070,000  Fr. 
<720,Ö00  Th.)  fes^tellt  ist 

i)  Das  Marine*  und  Colonial-Ministerinm  mnsste  auf 
äbnliehe  Weise»  wie  das  Kriegsministeriuuii  erweitert  werden,  so 
dass  sein  Budget  um  ein  -Siefoentheil  des  frühercai  Betrags  ver- 
stärkt wurde,  im  erforderte  1833  =  58,168,000  Fr.,  1834  = 
59^01,000  Fr.,  I835=:62,674|903  Fr.,  und  iiir  1836  ist  es  auf     •  « 
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63,074,000  Pr.  veranschlaget,  also  ilurchschuittüch  ^e^en  61,000,000 
Fr.  (IG,470,000  Thl.),  oder  etwas  mehr  als  eia  Funfzehatheil 
der  StaatsausgabeiL 

*  •  *  { 

9 

k)  Die  Centralverwaltun^  der  Finansen,  so  wie  die 
Verwaltung  der  königlichen  Monopole,   directen  und  ^ 
indirecten  Steuern   hat   im  Verhaiitniss  znr^  Vergrösseriing 
4ea  Bttdgeta  überhaupt  und  der  mehr  Terwickeltea  ^taatobediicf* 
nisse  etwa  um  ein  Zehntheil  de«  früheren  Betrags  mgeDommeiu.-' 
Et  betrqg  dlis  Budget  derselben  im  Jahre  1833=  ll5.684»500Pr., 
01,234^16  ThJ^  1834  =IIO»Of 2,500  F^.J3I,56e,3754'hJ,  1835=7 
116.625,500  Fr.  .(31,488,885  Th<|,  Mfi  durehscbnittlieli  gegen  ^ 
116,50^,000  Fr.  (31,485,000  TM,  oder  keioAhe  swei  Rieben- 
lehntheile  der  Staatsausgaben,  vovon  die  Centralyerwaltung 
«Ueio  wenig  über  ein  Vierllieit  des  Betrags  verlangte. 

D  Die  Verwaltung  der  Staatsecholden  und  des  Til- 
gungsfonds musste  in  dieser  Periode  eine  vcrhultnissmässige 
grössere  Anforderung  an  die  Staatsausgaben,  ungeachtet  des  theii- 
weise  emiassigten  Zinsfusses,  machen,  weil,  wie  oben  schon  aus- 
einander gesetzt,  der  Gesammtbetrag  der  Staatsschulden  so  ausser- 
«lentlich  gesteigert  wurde.  Wir  sehen  daher  den  Etat  derselben 
im  Jahre  1833  auf  293,761,952  Fr.  (79,315,726  Th.)  gestiegen, 
worunter  der  Tilgungsfond  44,610,403  Fr.  (12,016,428  Th.)  er- 
hielt, die  schwebende  Schuld  16,000,000  Fr.  (4,320,000  Th.),  und  . 
die  Veninsung  der  Cautionen,  Wf»iehe  für  daa  Staatsinteresse 
wie  Staatsanleihen  gebraneht  wurden,  9,000,000  Fr.  (2,430,000  Th.). 
Im  Jahrtf  1834)  verli^ngte  daa  Budget  dieser  Vwwaltung  nur 
263,300,167  Fr.  (71,2{U,04I  Th.),  indem  aUein  die  Veninanng  , 
^  consolidirten  Sehuld  übep  10,000,000  Fr.  weniger  verlangte^ 
und  derf  ilgungsfottd  wiederum  nur  die  gerade  Summe  von  20^000,000 
Fr  'erhielt.  In  dem  laufenden  Jahre  1835  beträgt  das  Budget  aber* 
mala  8,000,000  Fr.  weniger,  nemlich  um  255,602,237  Fr.  (69,Oi 2,506, 
Th.),  also  durchschnittlich  gegen  270,000,000  Fr.  (72,900,000  Th.)^ 
«der  fast  zwei  ^ieb.entheiLje  säjiyutUcber  Staatsausgabeo«. 

tn)  Der  Etat  für  Pensionen,  Entschädigungen  nahm 
leider  auch  jetzt  noch  mit  jedem  Jahre  auf  Kosten  des  schon  so  schwer 
bclasreten  Volks  zu,  indem  seihst  «ler  IHnahtieiiwcchsel  die  Au- 
aprüche  .der  vieltaefa  um  den  S^aat  wahrhaft  oder  auch  nur  vermeiut- 

#  *  • 
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Jich  verdienten  Personen  kcineswegcs  verminderte,  vielmehr  noch 
durch  einen  ansehnlichen  Titel  der  National-Belohnungen  um  mehr 
^  iiIk  2,000,000  Fr.  (540,000  Th.)  vermehrte.  Daher  betrug  derselbe 
bereits  1833  *) i=  56,735,874  Fr.  (15,318,681  Th.).  J831  sogar 
05.012,888  Fr.,  1835  =  60,900,000  Fr.,  also  durchsclinittlich  üher 
(^2,700,000  Fr.  (16,920,000  Th.),  oder  iii«hx  ak  ei«  J'unfxehn- 
tii«!!  »ftmiutlicher  Staatoausgabett.  « 


5.  22.  ' 


Die  Kriegsverwaltung  für  Laodbeer  ^und 

Seemacht' 

.  Freili.  ZedlUs,  FraDki%icb  all  Militalritaat  antcr  iLxA» 
irig  XVllI,  sebn  Jah#e  naeh  dem  Pariser  Frieden/  Leipzig  1825 
8to.  — -  Ch,  Dupin,  €99m  9ur  rorganitaüon  progretsive  de  la 
marine  F^an^aiee  et '  de9  eoloniei,   PartM  1834.  — •  ./^ttfitrutre 

de  Vetat  miUtaire  pour  Vannee  1826  Parts*  dasselbe  ^our 
ran,  1834.  —  Ferusaac,  Bulletin  des  sciences  militaireSf  Pa- 
jris  1825 — 31,  jeder  Jahrgang  in  12  Heften. 

Gleichzeitig  mit  dem  damals  so  mächtigen  Herzogtlnime  Bur- 
gnft<l,  bildete  sich  im  fünfzehnten  Jahrhunderte  in  Frankreich 
seit  der  Regierung  Carls  \  II.  ein  ansehnliches  stehendes  Heer,  das 
bereits  unter  dessen  J^achfolger  Ludwig  XI.  gegen  20,000  Mann 
■tark  erhalten  wurde»  und  in  dieser  Stärke  mindeitens  unter 

den  ielgendea  Regienmgen  während  dea  Friedens  verblieb,  in  , 

«  • 

■    / 

*)  Vde  Zahl  der  Pcosionaire  bildete  an  1.  Jaaiiar  18S3  das  be>» 

trächtliche  Heer  von  16*2,175  Individuen,  vorunter  128  Pairs  mit 
1^564,008  Fr.^  «2493  Civil-Pensionaire  mit  1,733,400  Fr.,  1408  JnlU 
Pcnsionaixe  mit  613,700  Fr.,  Ii7»l€0  Miiiiair- Pensionaire  mit 
4f;,C0  5,221  Fr,,  '28,1^5  Geistliche- Pen«ioaalre  mil  4,662,1(59  Fr  j  endr 

lirh  25i)2  Donaiarien  mil  einem  Gnad^ngehalte  ven  1>480,8(M  Fr. 

* 
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Kriegiseiteii  a!b«r  sur  drciÜMiien  und  Titilbebeii  Aniahl  ilch  erhob. 
Untor  Fiani  I.  wa?  es  nahe  daran ,  daa«  die  anigeaelehnete  Hce« 
wmadit  dem  Fhuixdtiaehen  Staate  den  enteehieilenen  Vorrang 
Tor  allen  Nebenbuhlern  auf  die  Daner  lieber  stellte,  doch  blieb 
zuletzt  der  Sieg  in  den  Händen  des  Hauses  Habsburg,  beson- 
ders als  Philipp  If.  durch  äusserste  Anstrengung  aller  Staats* 
kräfte  seines  ausgedehnten  Reichs  und  durch  ein  besonderes 
Giück,  eine  Reihe  gewandter  und  tapferer  Feldherren  für  die 
Landmacht  und  die  Flotte  zu  besitzen,  seine  Kriegsmacht  zur 
ersten  in  ganz  Europa  ausbildete.  Seitdem  aber  Spanien  nach 
dem  Tode  Philipps  11.  von  diesem  glänzend  behaupteten  Höhe- 
punkte herabsank,  trat  Frankreich  fast  unmittelbar  in  seine 
Stelle  ein,  und  stellte  bal(|  nachher  stehende  Heere  Von  einer 
so  nngeueinen  Grösie  auf»  wie  sie  £nro|ia  seit  dem  Unteigange 
des  Westrftmiseben  Reiehs  nieht  gesehen  hatte.    Das  Amt  eines 

^  Connetabft  oder  Kronlbldberm  hörte  auf»  nnter  welehem-  bis  auf 
die  *lftegierang  Ludwigs  XIIL  die  gesanunte  Kriegsmaeht  gestan- 
den hatte;  denn  es  sehien  der  auf  Unbesebrinktheit  ausgehenden 
königlieben  Aegierung  an  geflkbriiek  Es  wurde  Jetrt  die  Verwal- 
tung der  Heeresmacbt  von  dem  Oberbefehle  über  dieielbe  w&brend 
des  Krieges  .getrennt,  jene  wurde  einem  Minister-Staatssecretär  an 
dem  königlichen  Hoflager  anvertraut,  diese  mehreren  Fehlmar- 
schällen ( Mare'chaux  de  France )  überwiesen.  Frankreichs  Kriegs- 
macht äusserte  seit  dieser  Zeit  einen  politisch  bestimmenden  Einfluss 
nicht  nur  auf  seinen  eignenStaat,  sondern  auf  alle  Reiche  Europas. 

KQnig  Ludwig  X1V\  unterhielt  bereits  in  Friedenszeiten  ein 
Stehendes  Heer  von  80,000  bis  100,000  Mann,  welches  zum  drit- 
ten Thelle  aus  Ausländem,  namentlich  Schweizern  bestand. 
Diese  hatten  bereits  seit  dem  Ende  des  fun£Mhn^en  Jahrhun- 
derts  fottwbhrend  in  betrftehtüeher  Anaahl  unter  den  Französi- 
schen Fahnen  gek&mlift^  und  standen  s^  dem  Jahre  1516  dureb. 
•inen  Vertrag  der  Eidgenossensehaft  in  ewiger  Capitnlation  fttr 
den  F^ittsisehen  Kriegsdienst  Ausserdem  befanden  sieh  ^ber 
noeh  viele  Dentsebe  aus  den  Rheingegenden  und  Franken,  sowie 
Sehotten  und  Irtftnder  im  Franaösisehen  Heere.   Den  letstsren 

/  aber ,  wurde  nach  der  AussebUessi^ng  der  mftnnliehen  Linie  Stuart 
von  dem  Englischen  Throne  (1688)  untersagt,  in  ausländisehe  % 
Staatsdienste  zu  treten,  um  sich  desto  sicherer  vor  der  Franzö- 
sischen Unterstützung  der  Catholiken  in  Irland  und  Schottland 
SU  stellen.  In  den  Feldsügen  Ludwigs  XIV.  war  aber  das  Frai^- 
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zösischc  Heer  selten  unter  200,000  Mann  geweiCD,  und  bisweilen 
gor  bis  auf  'SOOfiOQ  KanipfTähige  angewachsen. 

Während  der  R^erung  Liid#fgi  XV.  war  hii  der  in  Eu« 
ropa  dair.ala  allgemeinen  Venarkung  der  atdii^den  Heere, aneh 
für  den  g^wöhnliehen  Friedenaanatand  die  SOrke  dea  nransttaiaehefi 
Landhberea  teit  dem  Oeatreichi^hen  Efbfolgekriege  and  dem  aie-  , 

« ben jäh rip^en  Kriege  bia  auf  105,000  Mann  gestiegen :  dagegen  hatte 
der  letztere,  da  er  gleichzeitig  Land-  und  Seekrieg  war,  und  nicht 
allein  in  Europa,  sondern  in  allen  Erdtheilen,  wo  Franzosen 
und  Engländer  gegenseitig  Besitzungen  hatten,  geführt  wurde, 
auf  diesen  verschiedenen  Theilen  des  Kampfschauplatzes,  sowie 
zur  Deckung  des  Staates  selbst  345,300  Mann  unter  die  Waffen 
gerufen.  Die  darauf  folgende  Regierung  Ludwigs  Xt^f.  hielt 
während  des  Amerikanischen  Freiheitskampfes,  der  durch  Frank* 
releha<  thätigste  Theilnahme  an  demselben  abenials  wieder  in  . 
einen  Krieg  auf  allen  Erdtheilen  und  Meeien  vwwa^deU  wurden 
ein  Heer  Ton  300,000  Mann. 

Unterdessen  war  aber  auch  von  der  Französischen  Regie- 
rung die  grösstc  Sorgfalt,  ohne  irgend  eine  Berücksichtigung 
des  dazu  erforderlichen  Kostenaufwandes,  auf  den  Festun gsbau 
verwandt  worden,  so  dass  die  gesammte  Ingenieurwissenschaft 
von  Italien,  wo  sie  sich  seit  der  Erhebung  der  neueren  Kriegs- 
kunst ausgebildet  und  vervolikomnuiet  hatte,  in  ihrem  Haupt- 
sitze seit  der  Mitte  des  siebiehnten  Jahrhunderts  nach  Frank- 
reieh  verpflanzt  wurde.  Der  auss^ezeichnete  Meister  Vauban, 
der  aneh  als  Ingenieur  den  Französischen  Marschallstab  sich  zu 
erringen  verstand,  bildete  seitdem  in  Frankreich  für  ein  vollea 
Jahrhundert  die  Hoehaehule  der  Europliadien  Ingenienra.  Kein 
Staat  auf  der  Erda  beaaaa  damala  naeh  dem  Verh&ltniun  aeine« 
FlfteheninlialCeay  aciner  Bevölkerung  und  aeinsffFinattien»  an  vielr 
Featnngen  von  Bedeutung  ab  Frankreicl^  denn  aelbat  dieNiedar- 
lande  und^  Norditalian  wurden  dadurch  überboten.  Dureh  120 
grdaaere  und  kleinere  Featnngen,  in  doppelter  und  drdfacher^teüie 
kintar  einander  errichtet,  wnrde  die  Östliche  €rrftnce  dea  Staatea  Ton 
Brabant  bis  zur  Dauphinee  gedeckt,  nachdem  Ludwig  XIV.  die  wich« 
tigen  Eroberungen  des  Elsasses  und  der  Französischen  Niederlande 
gemacht  hatte*):  aber  aueh  der  natürliche  Schutz  der  Westgränie 

*)  FreiUch  war  aacb  die  amgegcnliegfnde  Sdte  der  Mieder* 

I  » 
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durch  die  Pjmtteii,  söwi^  der  Sfld-  und  Not dgrän^e  dmli  das  Jlfeer 
irnrde  duieh  etark  befeitigte  Sciidte  und  Hafentort«  uatentütst 

Nicht  minder  war  nnter  der  Regierung  Ludwigs  XIV.  die 
Franaösische  SeemaelM  gewachten,  da  Heinrich  IV^  und  Ri- 
«helieu's  Verwaltung  nun  erst  einige  ansehuliche  Versuche  fiTr 
diesen  Zweig  der  Kriegsmacht  erprobt  hatten.  Ludwig  XIV.  er- 
litt zwar,  da  er  alle  grosse  Seemächte  nach  der  Reihe  als  Geg- 
ner hatte,  ungeheuere  Verluste  zur  See,  denn  er  verlor  in  seinea 
Feldziigen  III  bedeutende  Kriegsschifte  mit  5338  Kanonen. 
Dennoch  blieb  dem  Französischen  Staate  am  Ende  seiner  Re* 
jrioriins  eine  Flotte  über  150  Seegcl  stark,  die  an  Matrosen  und 
5>chiftcbesatzung  40,000  Mann  erforderte.  .Als  Kriegshafen  war» 
«ien  von  derselben  Toulon»  Rochefort,  Havre  de  Gräfe  und 
Biest  gebraucht,  aber  der  gegen  die  Holländer  und  EnglSnder 
'  ao  vortheilhaft  gelegene  Hafen  Dünkirchen  mnsale  in  Folge  des 
Utrecht  Friedens  1713  durch  Versenkungen  yernichtet»  und 
suglelch  seiner  Featnngswerke  durchs  Schleifen  heraubt  werden. 
Unter  Ludwig  XV,  heb  sich  nach  dem  OesCreichischen  Erbfol- 
gekriege wfthtend  der  längeren  Friedensdaner  iwischen  den  See- 
mächten  die  Flotte  wieder  aehr  beträehtlicli,  und  beim  Regina 
det  siebenjährigen  Land-  und  Seekrieges,  im  September  1755, 
bestand  dieselbe  ans  32  Linienschiffen  von  74  bis  84  Kanonen, 
«ni  39  Linienschiffen  von  50  bis  64  Kanoqen  und  aus  32  Fre- 
gatten, also  insgesammt  aus  103  grösseren  Kriegsschiffen:  damals 
ivar  aber  die  Englische  Flotte  doch  schon  um  130  grössere  Schiffe 
stärker  als  die  Französische.  Dieser  Krieg  üel  daher  in  Bezug  anf 
die  Ereignisse  zur  See  im  Allgemeinen  nachtheilig  für  die  Franzo- 
aen  aus,  und  auch  die  grössten  Anstrengungen  derselben»  aich 
den  Engländern  als  Seemacht  gleichstellen  in  wollen,  wurden 
in  dieser  Zeit  durch  Englands  Uebermacht  vernichtet:  Eine 
neue  Periode  begann  für  die  Fianidaiacha  Marine  während  det 


lande  und  dca  Dcntscben  Reidis  durch  Festungen  ausserordentlich 
stark  bewehrt.  Daher  blieben  aber  anch  damals  gemeinhin  die  glän- 
äendsten  Resallace  der  von  den  Franxosen  und  g e  g  e  n  sie  gewonnenen 
blutigen  Schlachten  auf  die  Eroberung  oder  die  BataeizuDg  einer 
'  Feftung  beschriuikl* 
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NordamerikaniMliMi  FfviMltkrieges ,  da  det  Hn^pCnelmMiUr 

in  Europa  durch  den  gef&hrltchen  Kampf  mit  den  abgefflilleneii 

Colonien  geschwächt  war,  Frankreich  aber  mit  den  übrij^en  west- 
lichen Seemächten  Kuropas  den  Amerikanern  sich  anschloss  und 
nur  durch  bedeutende  Flotten  nachdrückliche  Hülfe  gewahren 
konnte.  Auf  solche  Weise  erreichte  Frankreich  während  dieses 
Kampfes  das  Maximum  des  Flottenbestandcs  an  eigenen  Schilfen, 
indem  im  Juli  1779  89  Linien scliiffe  und  60  Fregatten,  also  ins- 
gesammt  149  grosse  Kriegs -Schitie  gezählt  wurden,  so  dass  da- 
mals England  nnr  .33  Linienschiffe  und  Fregatten  mehr  als 
Frankreich  beiaas*  Das  gesammte  Seekriegs-Personai  an  Matro« 
ien^  die  amm  grössten  Theilo  auf  Kauffahrteischiffen  geübt  wa* 
TCDi  fowie  an  Seegoidaten  erforderte  in  dieser  Zeit  200,000  Mann« 

Wikrend  der  grossen  Französischen  Revolutloii.  lOste  sich 
das  Mhere  stehende  Heejr  Tellig  auf:  dafür  «ntwiekelte  sieh  etii 
allgemeiner  Valkskrieg»  d^r  jedoch  durch  Camotfs»  Jonrdan's  and 
Napoleon  Bonaparte*s  Maassregeln'  minöge  der^  allmlkhlig  orga- 
nisirtten  Conscriptton  wieder  au  einer  iiberans  starken  stehenden 
Heeresmacht  luirüekfuhtte^  die  bald  in  jedem  Truppendieiie  durch' 
Uabong  und  eneigisehe  Führung  den  ilbrigen  Staaten  Europxs  ala 
Muster-Heer  sieh  aar  Nachahmung  seiner  Einriehtangen  geltend 
machte.  ^Die  schnelle  Vermehrung  des  Französiiclien  Heeres  in  den 
ersten  beiden  Kriegsjahren  der  Revolution  ergiebt  sich  aus  nruh- 
stehenden  ofüciellen  Angaben ,  und  erregt  um  so  weniger  Kr- 
Btaunen,  wenn  man  erwägt,  dass  damals  jeder  wohlgesinnte  Fran- 
zose vor  den  Gräueln  in  Paris,  und  in  den  die  Hauptstadt  in  wilder 
Wuth  nacheifernden  Provinzialstädten  sich  in  die  Hcereslagvr 
der  TictUischea  Französischen  Armeen,  ralteten. 

Im  Oecemher  1702  160,000  Mann 

Am  31.  Januar  1793  218,001  — 

Am  31.  Juli  1793  599,537  — 

Im  Pluviose  An.  II.  (Febr.)  1794  ^  700,922  — 
Im  Germinal  (Apr.)  1794*  974,721  — 

Im  Vendemiaire  An.  iU.(Oct)  1794  1,109,144  -r- 

•  ■  • 

Nach  den  Basler  Friedensschlfissen  (1795)  bewegte  siek  die 
Firanadsisehe  Kriegsmacht,  die  freilich  schon  Belgien,  dasDeatsche 
B«iah.  hur  auoi  Rhein,  und  bald  darauf  auch  einen  Theil  von 
Nord-Italtcn  als- Ergänzungsland  für  sich  neu  gewonnen  hatte, 
Sehttkcrl'«  Statistik  II.  ift 
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Swiidlts  eOOflOO  mui  000,000  Maaiiy  die  Ar  etim  jMiir  ab 
kwei  Ptrottnl  der  damaligen  BefHIkeruog  dea  Ffaniöriidicii 
Slaatea  in  reehnen  sind.  - 

'  Bei  dem  Uebergange  der  Französischen  Republik  zum  Kai- 
serthiim  stand  Napoleons  Heer  auf  650,000  Mann,  und  wir  kön- 
nen nun  seine  späteren  Errranzungeii  aus  den  Anforderungen  an 
den  Französischen  Senat  ersehen,  die  jedesmal  durch  ein  kaiter- 
licbes  Decret  im  Moniteur  bekannt  gemacbt  wurden. 
Diese  betrugen 


am 

24  September  1805 

80,000  Mann 

f.  April 

1807 

80,000 

21«  Januar 

1808 

.8O,0Ci0 

la  September  I80ä 

]oo,obo 

• 

« 

&  April 

1800 

00,000 

5.  Oetober 

1809 

36,000 

13.  December 

J810 

IC0,000  " 

20.  December 

1811 

120,000 

13.  Marz 

1812 

100,000 

16.  Januar 

1813 

250,000 

3.  April 

1813 

180,000 

9.  Oetober 

1813 

280,0CO 

11.  November 

1813 

300,000 

2,033,000 

Es  wurden  also  von  Napoleon  in  dem  einzigen  Jahre  1813 
'  1,010,000  Mann  zur  Ergänzung  gefordert,  oder  gerade  nur  um 
23,000  Mann  weniger  als  in  den  sieben  Kriegsjahren  vorher,  die 
•ein  Kaiserthum  bestanden  hatte.  Sein  Heer  war  vor  Anfang 
des  Kampfe«  gegen  RoMland  1811  aua  folgenden  IVuppentkeüen 
gebildet: 

aus  00  Regimentern  Linien-Infanterie. au  3230  M. 
27  Regimentern  leichte  Infanterie  zu  2150  M. 
14  Regimentern  Cürasiiere  und  Carabiniere  an  706  M . 
30  RegimedUgm  Dragoner  an  046  M. 
24  Regimentern  J^gfsx  au  Pferde  in  046  H 
10  Rigimratem  Bnaaren  m  046  U 
impi  die  Qaide 
m»  12  Regimentm  Gfenadiaie  und  Jlger  $a  2150  ML 
«7    6  Regimenfm  CiviBale  d.  ekiaelBtB  Truppengattungen 

>    m  706  M* 

'  s 
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Zusammen  aus  129  R^imentern  Infanterie  und  374,001  Mann 

—    84   —     ^     Cavallerie  und  74,661  '-^ 

Die  ArtUleri«  aas   8  Regimt  Fussartillcrie  und  25,840  —  ~. 

6      —         Veitende  A.  und  6,676  — 

163  Compagnien  Garnis.      und  24,670 

10  Compagnien '  Ouvrters   und  3,OfiO  — • 

22  BatiÜlon«  ArdlL^TraiH  Und  23,740 

2  Bataillone  PonConim*  and  1,640  — 
Dm  Qenie-Corpt  n.  5  Bataillons^  Sappears  und 

2  Bataillons   Minears    und  5^720  — 
Die    Gensdmrmerie    nai    30    Legionen  und 

.  2882  Brigaden  n  6  Mann,'  von 
denen  1013  tu  Pferde  and  069 
Wfk  Fuss  den  Dienst  verrichteten. 

insgesammt  18,173 

Lias  stehende  Heer  betrug  daher  damals  558,124  Mann 
Tortheiit  in  29  Difisionen,  wurde  aber  für  Jeden  Krieg  dueeh 
betrfichtliehe  Reserven  der  einseinen  Regimenter  lär  die  Ei|EÜhi* 
sang  bis  auf  760,000  Mann  erselot  Die  Natbiialgarde,  während 
der  Reroltttion  seit  1780  .bu  1792  Über  das,gaaa€^R^b>i»rricli* 
tet^  snm  Dienst»  l&r  diet  innesto  Sicbeilieia  and  Sur  Ver^heidi* 
gung  des  Landes,  wenn  der  Feind  die  Grinse  tlbenehritlt 
Terpflifihtet,  war  mindestens  «.auf  den  4rai(Ssfh^  Betrag  der  sts« 
liendeii  BeeresmslU  sa  sebfttMk 

•    •  •  .  ' 

Unter  Lndwig  XVIIL  war  nach  dem  aweiten  Pariser  Frie- 
den der  Etat  des  Französischen  Heeres  niemals  über  240,000  Mann 
gegangen,  und  unter  Carl  X.  wurde  derselbe  duich  das  GeseCx 
vom  27.  Februar  1825  folgendergestalt  normirt. 

I.  Die  Infanterie  wurde  zusammen-    Friedens-  Kriegs«, 
gesetzt*)  aus  C  Garde-Reg.,  64  Linien-      etat     .        etst  . 
Reg.  und  20  leichten  Reg.,  zusammen 
aus  dO  Reg.,  jedes  Reg.  zu  SBataill.  und 
jedes  Bat  zu  8  Compg.  =  901  M.  im 

Frieden  nnd  037  M.  im  Kriege»  giebt  243,270  M..  252,090  .M. , 


*)  Vergl.  darüber  das  Bulletin  des  lois,  Jahrg.  1835  nr.  24  and 
Ftnitsac  Ballelio  d.  scieni;es  miiii..  Apr.  MS,  S.  15;W74. 

18* 
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2.  Olß,  jCATulUrjLe  um  8  Garde-    WeMtißB*, .  Ifriegi- 
Reg.  (2  tir«iuul'..Itt  2  jQflr«M.-IL,  1  Dn»       Etat  Eftit 

-  gon.-R.,  1  J[Ager-R.,  1  Laneitr-R.,  und 
1  Hasaren-R.)  wb4  48  Feld-Regimentern 
<2Carabiner-R.,  10  Cuirass  R.,  J2  Drage.- 
R. ,  18  Jäger-ll. ,  6  Husaren-R.),  jedes 
Regiment  zu  0  Escadrons  und  120  M,  im. 

Frieden  .und,  153  im  Kriege  .  •   .   .  \   40,320  M.   5I«408  M. 

3.  Die   A*rtillcrie   erhielt  einen   ,  » 
Gencralstab  von  390  Officieren  und  560 

Beamten,  an  Fussartillerie  I  Garde-Reg,         050  050 

zu  068  M.  im  Frieden  und  916  M.  im 

Kriege  und  8  Feld-Regt.  zu  1330  M.  im 

Frieden  und  2139  M.  im  Kriege,  maeht;     11,380  —  1^,028 

an  reitender  Artillerie  I  Garde-Regt»  m 

382  AI  im  Frieden  .mid  4  Feld»R^  m 

651  Bf.  inr  Friaden'  und '801  BL  im 

Kiiigit  inaoht;  2,080        ^0i8  — 

an;  Train  1  Garde-Regti  an  624  Bl  im  ' 
maden  und  1474  imKri^  tmd'8Feld. 
Bagt  m  601'Bl  imiUaden  und  105881 

im  Kriege.  .  6,052  —  17,038  — 

AlmaaiNleni  I  BtftaUlim  Pontonniere  aii 

12  Cwiipagnicn;  095—     1,571  — 

12  Arbeiter-Compagnien  zu  71  M.  in|^ 

Frieden  und  101  M.  im  Kriege    .    V       '     S52  —     1,212  — 

und  eine  Comp agnie  Schmiede,  zu  100  M. 

nur  für  den  Krieg.  '  '     '  ' 

4.  Das  Genie Corp s,  welches  eine 

neue  Organisation  erst  durch  das  Gesetz  *  * 

vom  19.  December  1829  erlangte,  bildete         .  '   '  * 

einen  GeneraUtab  von  II  Generalen,  24 

Obersten  als  Directeurs  des  fortificationa,  .  [ 

24  Oberstlieutenants,  60  Bataillona-Chefii, 

210  Cnpitains  und  32  Liantenanta,  SOd  '  '• 

Gardes  de  Genie,  a  Regt  IPienniere  mt  x      382  —  2«2 

851  M.- im  Frieden  ii4d  801  Bf«,  ijn 

Kriegd,  1  Händwerka-Cbinpagnie  iind  ' 
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^MdenM^  Kr^egs- 

3  Train-CoBipagiitenv  4i«  IttiCereii  nur      etat  etat , 

im  Kriege    2,459"  M.  3,769  M. 

also  die  Gesanimtstilrke  d.  ateh.  Heeres   309,626  —    351,;i4p  — > 

..  fii  .war  fdio  »«cli  dieteai  Friedentetato  im  Allgsiiieiiieii  für 
das  Verfa&Itnift  dM  itelieiidea  Heerei  lur  Bevölkerung^  der  Maat- 
•Ce^tder  .Deuttehen  BmideietMrteii' jalmiChEiiiide  giligt/  nenlicli 
ein  Pkoeeot  der  Beii(ftemDg,  da  die  Bevölkening  Fraakieiebli 
für  4aa  lahr  I82S  (S»  42)  3l,7ri»000  &  betrug.  Diee  Pfoeent 
wurde  aueli  völlig  bei^ti  im  Medenselat  erreieht;  wenn  wir  die 
.Gc«9danMeiie  Itinamehiieii^  die  Jamale  625  Offieieve  «id  .13,737 
Unterofificiere  und  Gemeine  sSblte,  also  mit  dem  Friedenaetat 
des  ^cere8  zusammen  323,303  Di.  aosmadite. 

Die  Expeditien  gegen  Algier  im  FrÜliJabr  JS30  setste  einen 
Theit  dee  Franaöiiieliett  Heerea  anf  den  Kriegaetat»  und  die  we- 
nige Monate  darauf  anabreeliende  Jutt-Rerolution  verlangte  fQr 
Frankreielia  Stdlüng  gegen  die  übrigen  Uilehte  Europas»  nicht 
nur  den  rollatbndigen  Kriegsetat,  sondern  ancb  noeh  eine  Ver« 
stirkung  desselben.  Bei  der  Infanterif  wurden  3  Linien-Regi- 
menter und  1  leichtes  Regiment,  bei  der  Cavallerie  5  Lancier- 
Regt,  neu  errichtet  und  4  Jäger-Regt.  in  Laiicier-Regimcnter 
umgestaltet.  Ueherdies  wurde  für  die  Behauptung  der  neuen 
Africanischen  Erwerbungen  die  Freniden-IiCgioa  in  Algier  aus 
Polen,  Deutschen  und  Italienern,  sowie  3  AlVicanische  Jager-Rc- 
gimenter  aus  den  Eingebornea  gegründet.  Denmarh  betrug  die 
Gesammtsturke  des  Französischen  Heeres  nach  der  Belagerung 
von  Antwerpen  unter  dem  Ministerium  Soult  im  Kriegsetat 
(im,  Februar  1833)  421,494  Mann  und  82,057  Pferde,  nach  fol- 
gender Uebersiebt  der  einielnen  Truppentbeile: 

1.  Der  Ceiieralstab  hatte  40;')8  Ofiioiere 

und  750  Vervvaltungs-Beamte   •   •      4,808  Mann  Pferde 

2.  Die  Infanterie   ,   .   J   •   «       289,948    r-^        134  — 
3  Die  Cavallerie  ^^39    —  ^«103 

4.  Die  Artillerie    mit  834  Stück  . 
Feldgcschüta  in  130  Batterien  su 

0  Kanonen,     Ausserdem  besteht     38^i  — -   24»Sb7  — 
der  Belagcrungspark  in  5  Alithei- 
lungen,  jedesu  100  8taek.Ciei«btita. 
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5.^  Dftt  Traio-Weyfq                     4»ti4  Mann  4»770  PfMt 

II.  Du  Ingenieur-Corpt  ....  •           —  -  808  *  — .  . 

7.  Die Geof <lBrm<:rie  in  ^Legion.  16,682    —  11,604  — 

8.  Die  FreiiMleii-L^ion  iii  Algier  4»521  —  1,075  —  ' 
0.  3  Africauische  J&ger-Regitttnt      2,$4^  — 

421,494  Mann  82,057  Pferde' 

Im  f!nniuf  folgenden  Jahre  wurde  aber  nach  dem  Augtritt 
des  Marschalls  SouU  aus  dem  Praesidium  des  Miniaterraths  und 

,  dem  Kricgaministerium  (im  |uU  1834)  das  Heer  auf  den  Frie- 
denaetat  sorrilekgefdhTt,  der  nngefllhr  in  der  Zahl  der  Trappen 
nm  eüi  Viertel  eehwäebei»  ala  Jener  dasteht^  neiiklieh  311^400 lÄuin, 
wovon  die  Infanterie  108,600  M,  die  Canrallerie  49,000  M/'die 
Artillerie  22,700  M.  «mmieiit,  die  fibngen  Trappentheile  aVer 
aehr  geringe  Veränderungen .  erfahren  haben^  die  Gensdamerie 

^  fiberdiea  noch  Terat&ikt  iat  Generälatab  dea  ganaen 
Heerea  ist  bereite  dureb  daa  Gesets  Tom  Januar  1834  betriebt- 
lieh  redocirt,  und  beateht  gegenwärtig  aua  12  MartehilUeny  80 
GenemIHeutenants,  100  Generalmajors  (Marechaux  de  camp), 
30  Obersten,  30  Oberstlieutenants,  100  Majors,  300  Capitains 
und  100  Lieutenants,  Die  Militair-Intendantur  ist  gleichzeitig 
neu  organisirt  und  wird  aus  20  IntcndauteOy  180  Untei^lntendan- 

ten  und  25  Adjoints  zusammengesetzt. 

/■ 

Die  Verwaltung  der  Heeresmacht  geschieht  durch  19  Mili- 
tairdivisions-Commandos,  die  nach  der  Territorial-Grösse  und 
LocalitUt  der  Departemens  2  bis  8  derselben  umfassen  (nur 
Corsica  bat  für  sich  allein  «in  Divisiona-Commando)  und  jinen 
Cienerallieutenant  amn  Voratand  haben* 

l^ic  Zahl  der  gegenwärtig  befestigten  Plätze  In  Frankreich 
betrttgt  178,  damnter  fünfzehn  Feztungeii  Toat  eiilea  lUoB^ 


*)  Sie  fjeht' durch  den  Vertrag  zwischen  der  Französischen  und 
Spanischen  Ue^ierung  im  J[aii  183»  aua  dem  Fraozö^ischea- in  den 
Spanischen  Dieaäi  über. 

^  Tor  tf^J»  gab  ca  21  Divisiena-Comnaadof^  aber  in  'dles«a 
Jahre  vuidtn  die  an  Cun  und  Perigaenx  anljgaliobeaM 
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SttinkiHg,  Ifeti,  ThlNnrilli^  Gtvtt  Cbarleiiioiil^ .  Sbw^ge^ 
Cood^»  ValeiMiMii«!  aftf  iler  «erdttitlUdMii  GfAnie.  4et  Rdcfa% 
B^Miifciii  und  QfMoble  auf  der  itdÖttUfAMiy  Toulon  «in  mittel- 
Ulnditühen  Meerie^  Perpippitn,  Beilegard«»  Saint-Jeaii-PIed«de  Poü^  ' 

und  Bajoiine  gegen  die  Spanische  Gränze,  endlich  Cherbom^*  als 
gtark  befestigter  Hafen  an  der  nördlichen  Küste.  Die  Befesti- 
gungswerke  der  Hauptstadt,  welche  in  Folge  der  politischea 
Lage  Frankreichs  nach  der  Juli -Revolution  als  noth  wendiger 
Schutz  g^geu  die  inneren  und  äusseren  Feinde  von  den  gesetz- 
gebenden Gewalten  des  Staats  gefordert  sind,  verdienen  hier  nur 
Erwähnung,  weil  sie  die  allgemeine  Richtung  auf  diesen  Ver- 
tbeidigungspuukt  «aaelgen,  venu  ihre  AusfUbnuig- aiicl|  ia  der 
Thet  wieder  gan«  angegeben  werden  eoilte. 

Ale  Bildungaansfalteii*)  fSr  die  Jüngeren  Ofilelere  der 
LandmaehC  dienen'  die  Bfilitafraehulen  ni  6t  Cyr  iind  Ia  Fidche 
für  die  Infanterie  und  Cavallcrie,  und  die  Artilierie-  und  In- 
genieur- Schule   zu  Metz   sowie   die  poI)^technische  Schule  zu 
Paris  für  die  Artillerie-  und  Insrenieur- Wissenschaft.    Zu  la 
Fläche  werden  COO  Zöglinge  vom  8.  bis  15.  Jahre,  zu  St.  Cyr 
400  Zöglinge  vom  15.  Jahre  ub  und  zwar  nur  In  einem  dreijäh- 
rigen Cursus  gebildet,  nach  dessen  günstiger  Beendigung  sie  so- 
fort als  Unteriieutenants  im  Heere  angestellt  tderden.     In  der  ,  • 
polytechnischen  Schule  zu  Poris  finden  '600  Zöglinge  als  Pensio- 
naire  Aufnahme  zwisehen  dem  zurückgelegten  sechszehnten  und 
zwunzigiteu  Jahre;  zu  Metz  werden  180  Zöglinge  unterrichtet 
Der  Cursns  bt  swet-  bis  dreij&hrig,  und  führt  gleichfalls  bei  einer 
gut  bestandenen  PrQfung  lur  Entlassung  als  Unterlieutenant  Die  . 
Militairsehule  xnSaumur,  gegründet  am  29.Deeember  1814^  dlenl 
nur  zur  weiteren  Entwlekelnng  Jüngerer  Offidere  sowie  der  ün- 
terofüeiere  der  Cavallerle  und  Ist  mit  der  Lehr-Eseadron  Im 
Preussischen  Staate  su  vergleieben.  (Veigi  B»  160  und  151). 

Die  Nationalgarde,  welche  unter  Carl  X.  thei! weise  in 
einzelnen  grösseren  Städten  bei  vorgefallenen  Unruhen  aufgeho- 
ben worden  war,  wie  zu  Paris  durch  die  Ordonnanz  vom  29. 
Apiil  1827  und  bald  darauf  auch  zu  Versailles,  trat  seit  der 
JuU-ßeroludon^  wieder  überall  in  ihre  durck  die  grosse  Kevoiu-  r 

■  ir  I  ■  t 

« 

•>  Die  Ton  Ludwig  XV.  1751  gestiftete  Ecole  militairö  zu,  Pa- 
ris lilr  600  ZdgUage  wird  Jetat  aar  als  CasemelfirSiOO  Mann  benatat. 
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tion  erlangten  Rechte  ein,  und  wurde  darin  von  der  gegenwir- 
tigcn  Regierung  nicht  nur  eifrigst  unterstützt,  sondern  auch  als 
eine  wesentliche  V^rtheidigunggkraft  des  Staates  im  Fall  des 
Angriffs  neu  orgnni<;irt  und  vollständig  bewaifoet,  wo  es  von  den 
Individuen  nicht  au9  eigenen  Mitteln  geschehen  konnte.  Sie 
umfasst  jf'tzt  alle  Franzosen,  welche  dirccte  Steuern  bezahlen, 
zwischen  dem  zurückgelegten  zwanzigsten  und  sechszigsten  Jahre 
•ich  befinden,  und  Bicht  geradem  durch  Krankheit  oder  körper- 
liche Gebrechen  mwgeschlossen  sind,  Sie  macht  jetzt  mehr  als 
1,000,000  Mann  mm  und  bezaas  bereits  im  Febmar  1833  625  Ka« 
Hohen.  Sie  hatte  ausserdem  in  4fen  drei  Torkctgegangenen  Jäh«- 
.  reu  «nf  Retten  der  Regienmg  918,968  Gewebn  mid  247^7  Si- 
bei  im  Wertfae  von  36^900,000  fV.  (9450g000  TIl)  «rUten» 
SOpyOOO'  SMbcl  waren  noeh  sa  vertheilen  und  200,000  nene  811- 
bel  war^  «berdiet  ür  |^60O»0OO  Fr.  (43^000  Th.)  in  den  E^« 
IririkenboiteUt; 

Die  Seena  eh  t  hatfi)  wfthvend  der  Revolution,  ungeachtet 
flirer  Vereinigung  mit  der  Hollllndisehen  und  Spaniaehen  in  allen 

Untennehmuiigen  gegen  die  Englische  den  Kürzern  gezogen,  und 
•eit  den  Niederlugen  bei  Abukir  (1798)  und  Trafalgar  (1805)  be* 
fand  sie  sich  in  einem  so  vernichteten  Zustande,  dass  auch  selbst  mit 
den  grÖsstcn  Anstrengungen  uuter  Napoleon  bei  dem  Neubau  von 
iSchllVen  keine  ehrenvolle  Expedition  aus  einem  der  dem  Französi- 
»clien  Reiche  unterworfenen  Häfen  ausgeführt, werden  konnte.  Bei 
dem  ersten  Pariser  Frieden  im  Juli  1814  fanden  sich  in  den  Franzö- 
sischen HUfen  lOiLinienschifte  und  53  Fregatten  vor;  davon  mussten 
in  Folge  dieses  Friedensschlusses  31  Linienschiffe  und  12  Fregatten 
an  die  frttlieren  Besitzer  lurfickgeliefert  werden.  Unter  Lud* 
XYIH.  wurden  die  vorgefundenen  Kriegsschilfe  durch  Neu* 
bauten  in  dcu  darauf  folgenden  Jahren  ao  eifrigst  erg'anat,  daia 
bereits  im  Jahio  1821  die  Flotte  «na  58  linieniehiffen  (13  über 
loa  Kan.,  16  von  8(1  Ka?.,  29  von  74  Kan.)»  39  Fre|;BtteB  nnd 
289  geringeren  Kriegsfahneugen  l«itand,  Dia  Zahl  der  dam 
gehörigen  Hatroten  (veigU  8.  91)  betnqj^  11,0069  das  Marine* 
Corpa  beatand  aua  8  Bataill.  Seesoldaten»  5  Compagnien  ArtÜle^ 
rie-Arbeiter  und  einem  ächifTs'lngenieur-Ctfrps.  Die  ganxo  Flotco 
wurde  witer  ft  Ufarine  Commandoa  au  Breat»  Toulon»  Roeheforf^ 
L'OiteQt  und  Cherbourg  gestellt,  indem  diese  Plfttse  aikeh 
gleich  ala  die  Htiuptkriegahüfen  für  slkoimtHehe  Sehiffe  der  Ma* 
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rine  dienen,  und  die  einzigen  Schiffswerften  für  Linienscliifre 
und  Fregatten  darbieten.  Corvetten  und  andere  kleinere  Kriegs- 
•diiffe  werd«D  auch  su  Bajronne,  Nautea  und  su  Saint -Scr« 
vaa  arbaat.  •  •      '  •. 

» 

*  Unter  Carl  X,  feeiais  nrar  da»  Ftotte  ta  grSt sam  Schiffen 
aiae  kl^inm  Amahl»  -aber  dlaae-koniiteii  aaah  aoCottaaagelfartifEi 
gematlie  wartai  and  für  all»  Sabiffe  obne- Unltisefaiad  «inen. 
FeldsQg  aar  8a»  auibakm,  da  dia  banfiUHEgantader  ala  Laaaratli 
«od  Qefungniis  gebravcbtan  SdilHa^  aaa  'd«.  Zabl  dar  Kiiegsma: 
rine  jitestri^beB  wardan.  Dar  Baatand  dar  Elatia  var.  <dar  Ex- 
pedition nach  Algier  war  im  Jabra  1829 
45  Linienschifte  (8  von  118  Kan.,  3  Ton  110  Kan.,  13  Tan 

84  Kan.,  21  von  74  Kan.)    •  ... 
37  Fregatten        (14  von  64  Kan.;  23  von  44  Kan.) 
72  mittlere  Kriegsschiffe  (18  grosse  Briggs  von  22  Kan.,  20 

kl.  Briggs  von  16—18  Kan.,  34  Corvetten 
von  10 — 18  Kan.)        -  ' 
00  kleinere  Kriegisehiffe 

244  Kriagaacbiffa  ab  Gesammlbaat&nd  der  notle. 

Unter  LndwiK  Pbilipp  wnrda  auf  gleieb  eifrige  Weise  die 
iniwiaehan  atai^k  bescbftftigtf  Flotte  j&hrlieh  vieder  ergänst,  ao 
dasi  im  Jainiar  1833  der  Bestand  odiciell  folgender  Gestalt  an- 
gegeben'wurde:  • 
seegelfertig  auf  den  Werften 

34  Linienschiffe  21  Linienschiflfe 

39  Fregatten  27  Fregatten  ' 

69  Briggs  und  Corvetten       18  Briggs  und  Corvetten 
137  kleinere  Kriegsschiü'e 

279  Kriegpaebiffa  60  Kriegssehiffe 

alsa  der  -Gasammtbestaad  der  Flotte  betrag  damals  345  Kriegsr 
achiffot  wovon  wi  Juli  1835  auf  offener  See  sieb  befanden.  27 
Liaieasebifie,  35  Fregatten  und  117  kleinere  Kriegsscbiffe,  Das 
gfaammte  Personal  der  Fransösiseben  Flotte  besteht  gegenwärtig, 
mit  Einsdiluss  aller  Marine^B^aipten  und  der  bestilndig^  Arbei- 
ter auf  den  Kriegsscbiifs-Werften,  aus  42,815  Hanii,  woranter 
8000  Galeeren-Sclavcn  und  10,000  Mann  an  Harine-Soldaten 
eicli  befinden.    Per  Mariqe-Stab  soll  künftighin  naeb  dem  Ga- 
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setze  Tom  April  1814  aus  2  Admtralen,  10  Vice* Admiralen ,  20 
Contre- Admiralen ,  70  Schiftscapitainen  erster  Ciasse,  70  Fregat- 
ten-Capitainen,  90  Corvettea-Capitaincn,  450  Schiffs-Lieutenanta 
erster  Classe  und  550  Fregatten -Lieutenants,/  zusammen  äug 
1263  Seeofficieren  zihsaramen^xesetxt  sein.  Es  steht  aber  jetzt 
noch  eine  grdSMie  Anzalil  höherer  Sceofficiere  im  Dienst,  die 
nach  ihrem  Abgange  niekt  mehr  ersetzt  werden  sollet^,  uemüch 
6t  befinden  sich  noch  an  Stabsoffieieren  l2.yiQfriAdinirale,  24 
Centre-Adaunle»  110  Sehiffscapitaine  erster  Claiee  uid  130  Fre« 
giilteo-0a|»kiHi4.  FOr  ilie-BiMung  4«  8ee-Ca4el|keii  besteht  die 
Harinesehvl«  m  AftgimUM^  4Ut  aebon  18.10  ynm  Kftnig  La4- 
wig  XVIIL  angeordnet  wunle,'  aber  erat  1818  Ina  Leben  trit^ 
antf  fBr  den  Bao.  (Her  KnegMebttb'  aina  Sehlde  SakUfii-I^ge* 
nieure  zu  Tottlon.  . 

II.   Auswärtige  Verhältnisse. 

« 

5.  23.  '  ,  . 

Der  politische  Verkehr  Frankreichs  mit  an- 
deren Staaten.    .  <  -  . 

Frankreich 9  als  eine  Bfaeht  des  enten  Ranges  und  die  äl- 
teste unter  den  filnf  HaiqitaAchten  Euro])as,  besitzt  iu  sich  die 
«aelbst&ndigete  Kraft,  um  die  politischen  Unfaile  der.  Jüngst  vor- 
flbergegangenen  Zeit  dureli  aieh  leUwt  au  Terbessern.  dein  be- 
deutsames politisehea  Gewieht,  velehes  dasselbe  aeit-1824^  oder 
deit  Riehelieua  YieUeitiger  Wirkaamkeit  auf  die  gesftmmte  pol^ 
tisehe  EnMckelung  der  Staaten^  Europas -und  Aaierik«!,  in  den 
-  beiden  darauf  folgenden  Jahrhunderten  (geltend  gemacht  hat^ 
tritt  zwar  jetzt  nicht  mehr  so  auffallend  hervor,  ^eil  die  viel- 
fachen Partheiungen  im  Inneren  die  dein  Fmnaj5nfehan  Staate  , 
sonst  so  cigenthümliche  politische  Geschäftigkeit  nach  Aaieefl 
gehemmt,  und  ausserdem  die  iihrigen  Hauptmächte  Europas  eittO 
viel  stärker  imponirende  Stellung  als  trüiicr  eingenommen  ha- 
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hmt.  Seine  Verhältnisse  mit  diesen  rier  Hauptmächten  sind  im 
Allgemeinen  dureh  lUe  beiden  Pariser  Friedensschlüsse  und  die 
Beschlüsse  des  Congresses  m  Aachen  geregelt,  wie  dies  schon  bei' 
Riwtieod  (Bd.  I.  Abthl.  I.  S.372)  auseinandergesetzt  ist.  Derheiligen 
Ailfanee  li^it  gleioh£ilU  Frankreiehs  Beherrscher  bereits  im  ersten 
Jlabre  niieli  ifarem  Abieblntfe  bei  Di«  dureh  die  Juli-R^?»!«- 
Hön  Tenmlaetten  Stttmngai  dieser  VerhftltntK«  murdent  in  Be- 
sug  auf  4leii  auiir&cligen  polititeiica  Verkehr  dnieh  die  einsef- 
nen  Anerkennungsaeten  der  Eoropäiiehcn  BIftehle  imJ,  1830  und 
dureh  die  Canfmuen  n  London  in  den  Johrea  183Q/nnd  iS3l 
bcieitigt    *  ' 

In  den  aikdwettiielieA  Staaten  Europas,  auf  der  Pjrren&iscben 
{laibiniel  und  In  Italien,  behauptet  aher  Frankreich  vorragsweise 
den  lang  getvohnten  Etnfluss,  iseitdem  hier  Nebenzvreige  des 
Hauses  Bourbon  den  Tliron  der  beiden  grössten  Reiche  in  Be- 
sitz genommen  haben.  Ausserordentlioli  gesteigert  wurde  dieser 
Einfluss  in  Spanien,  wiewohl  das  natürliche  Staatsinteresse  heider 
Reiche  schon  gegenseitig  stets  dazu  anregen  niuss,  durch  Frankreichs 
Auftreten  in  Spanien  im  Jahre  1823  und  die  dadurch  veranlasste 
Wiederherstellung  der  früheren  unbeschränkten  Verfassung.  Indess 
hat  dies  gunstige  Vernehmen  mit  Spanien  das  Französische  Cabinet 
keinesweges  abgehalten,  mit  den  neuen  Staaten  in  Mittel-  und  Süd- 
Amerika  feste  politische  Verbindungen  anzuknüpfen,  wie  diesel- 
l»en  im  nächsten  Paragrapbe  einaeln  aufiafähren  sind.  Das 
n&here  Anachliessen  an  die  Hdfo  von  Neapel,  Turin  und  Lissa* 
hon  aeit  dem  Jahre,  1825  wurde  iwar  momentan  geitM  dureh 
die  Jnli-Roroluiion,  aber  lür  Portugal  bald  in  einem  noeh  erhöh!' 
ten  Grade  dureh  die  ^admpel-AlÜana  Tom  22,  April  1834  be- 
festigt, weil  dureh  dieielbe  Vwtaknkk  im  Verein  mit  England  mittel» 
bardie  Haaptentieheidung  in  doninnerennnd  iniaeron  Angelegenhei- 
ten der  Pjrentiiehea  Halbinael  aieh  erworben  haben.  Aneierdem 
Tentftrkte  den  Fransdeitehen  Einfluss  in  Italien  die  Beietiung  An- 
eonail832,  wogep:en  Sardinien  und  Neapel  tich^  mehr  an  die 
Hauptmacht  Nord-Italiens  anlehnten. 

Den  Hauptrivalen  zur  See,  mit  dem  Frankreich  Jahrhun- 
derte lang  gekämpft  hatte,  ohne  seine  Uebermucht  zur  See 
schwUchen  zu  können,  brachten  die  politischen  VerhUltnisse  der 
neueren  Zeit  zu  einem  gemeinschaftlichen  Zusammenwirken,  noch 
ehe  die  Quudrupel-Aliianz  von  Frankreich  und  England  als  Diri- 
genten abgesobloejien  wurde»    Denn  das  Torj-Ministerittm  unter 


\ 
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Creorg  IV.  handelte  in  eben  so  gemeinteliRlirtielier  Üeberetnstim- 
niung  mit  den  Ministerien  Carls  X.,  wie  dies  von  der  Whigver- 
waltung Wilhelms  iV,  und  den  Doctrinaircs  unter  Ludwig  Phi- 
lipp  geschieht.  Dies  hestimmte  die  Verliandlungen  in  den  Orien- 
talischen Angelegenheiten  y  die  Trennung  von  der  alten  Bundes- 
genossenschaft mit  der  Pforte,  deren  Ohnmacht  jetzt  von  Frank- 
reich gleichgültig  betrachtet  wird,  wenn  nur  nicht  der  Fran- 
zösische Handel  durch  den  neueren  Krieg  im  Türkischen  Staate 
empfindliche  EinbuMO  erleidet,  die  Theilnahme  tat  .dem  Seekampf 
bei  NavarinOy  die  entschiedene  Hülfe  für  den  neuen  Staat  Grie- 
chenland, wie  lehon  bei  Russland  erwähnt  ist  (Ahthl.  l.tS.  373 — 74). 
Daher  ist  aber  auch  das  V^erhältBitt  xwiichen  Frankreich  und 
den  Nordamerikaniiiehen  Freittantea  mehr  erkaltet^  tind  uniweW 
deutige  6eldrerpilichtang«a  babeji  u  dem  l«titea  Jahn  dim 
Spannung  xwis«h^  beiden  Staaten  fast  bii  nun  vMHgen  Bniehe 
geföhrt  Die  Belgiadian  Angakgenheiten^  and  diOiMgentikttniliehe 
Stellimg  dei  aenen  Kdnigraichea  stehM  gegenwärtig  gleichfalla 
unter  dem  Erfolge  des  gemeiniehaftljftbtn  Zntammenwhkena  Toa  ' 
Frankraich  .nnd  Epgland. .  Aber  gerade  das  Territovinm  dieiea 
nanen  Staatai,  Mber  der  Streitpunkt  switdien  Fmkr^ch  und 
aeinem  vormaligen  Hauptrivalen  unter  den  Landmächten,  dem 
Oestreichischen  Staate,  befindet  sich  jetzt,  sammt  dem  Königreich 
der  Niederlande  und  den  Deutschen  Bundesstaaten,  welchen  die 
Vertheidigung  des  Rheins  obliegt,  als  trennende  Mittelmacht  zwi- 
schen diesen  beiden  Reichen,  die  sich  gar  nicht  mehr  in  ihren  Grän- 
»en  berühren.  Die  Stellung  Frankreichs  zum  Prcussischen 
Staate  ist  nach  der  beiderseitigen  Lage  und  dem  beiderseitigen 
Interesse  der  Volks-Industrie  und  des  Handels  mehr  natürlich 
befreundet,  ala  feindlich  entgegengestellt:  dasselbe  gilt  von  den 
Nordischen  Staaten  Dänemark  und  Schweden.  In  den  politischen 
3esiehungea  SU  Rastland  reichen  sowohl  die  heutige  Entwicke- 
lang der  ataatifeditliehen  Zns^nde  iii  Frankreich,  als  auch  in 
einem  noch  hfthcren  Grade  daa  gegenwärtige  Uebeigewicbt  der 
Russischen  Macht  in  den  Orientalisehen  Angetegenbeitee  und 
auf  der  Östiiiehen  fl&lfte  des  Mitteliftndisehen  Meeres,  sowie  ^nd« 
lieh  Fradamidia  Versudie  anf  der  Nordk'äste  von  Afrika  seht 
«arte  Berllbrungspunkte  dar»  die  leiebt  lu  Verletrangen  und  po» 
itiielien  Zerwürfnissen  fuhren  können.  /  | 

Doch  ist  das  politische  Gewicht  des  FranRösischen  Staates  auf 
alle  Bewegungen  in  der  Europäischen  und  der  damit  sunächst 
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verzweigten  Ausser-Europuischen  Politik  ganz  besonders  an  seinen 
concentrirten  Territorialunifang  in  der  Mitte  von  Europa,  an  seine 
grosse  Bevölkerung,  die  nächst  Russland  die  bedeutsamste  in 
Eurojta  ist,  an  die  geistige  Fähigkeit  und  Energie  seines  Volkes» 
endlich  an  die  grosse  Masse  vorhandener  Staatskrafte  und  deren  v 
leichte  Benutzung  geknüpfl.  Indess  sind  diese  Staatskrafte  bei 
den  früher  geichilderten  Vorzügen  darcli  die  ^ncentrirte  Lago  -  - 
diesei  Reiches  Terbmtiiissniüssig  viel  höher  anzuschlagen,  alt  m 
anderea.  Staaten  Ton  f^iobor  Seejciaaeiahi  und  weit  grttaMMB 
Ujniangeb  »  -    -  , 


§.  24. 


Die  wichtigsten  noch  als  gültig  bestehenden 
Staatsverträge  und  Bündnisse  nach  ihren 
Hauptbe^ehun^ren« 

Die  allgemeinen  Europiiischen  Friedensschlüsse  der  nenesten 
Zeit,  welche  besonders  für  die  gcgenscitio^cn  Beziehungen  der 
Staaten  vom  ersten  Range  noch  jetzt  als  gültig  bestehen,  sowie 
die  besonderen  Staatsverträge  w^en  der  Einwirkung  Ffankreichs 
aaf  die  Belgischen  Angelegenheiten  auf  die  Verhältnisse  Grie« 
chenlaipids  zur  Pforte  und  des  Handels-  und  SchifFahrt-V^erkehn 
zwischen  Rasiland  und  Frankreieh  aind  aolioa  in  der  Abtheiig.  JL 
S.  372—74  angefühlt 

Mit  Portugal  aind  die  alten£baldeIfrertrl^(e  dea  fanfsehn- 
ten  Jahrhondertt  (Ymn  28.  Min  1452  wid  Tom  7.  Jan.  1485) 
dwreh  den  voAertadieiiden'  Bfittigchen  Etnllaia  in  dieaem  Staate 
in  fienerer  njdit  wieder  erneuert  Dagegen  beitriir  g^g«ii* 
würtig  alav  Grundlage  der  politiaehen  BMiebnttgen  zwiaelieir  die- 
aen  beiden  Stiaten  die  Quadrnpel-AUianz,  getebloaaen  an 
London  siriicbon  Cbnaabrittanien,  Frankreich,  Spanien  nnd^Por** 
tugal  am  22.  April  J834,  nebst  der  Zusati-Acte  in  4  Artikeln, 
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wflolie  am  18.  AugMl  1834  sn  LoimIm  nMOgt-  M%  Hir 
Zweok  iif  die  Bofettigung  Ktaigfiimcii  InibeUar  md  HUtw 
Ui  SpaBiea.  iumI  Portugal  uster  MilwivkiMg  dar  fingliaehea  imd 
FiaoaSaiidieii  Midite,  4ia  Waffen-  und  Ammmifiiin  darreteken 

and  die  Insurgenten  an  dem  Ueberganpr  naeh  der  Pyrenuis^hen 
Halbinsel  verhindern  sollen.    Doch  darf  erst  dann  die  bewafliiete 
Hülfe  von  Seiten  der  beiden  letzten  Staaten  und  zwar  von  Gross- 
brittanien  durch  eine  Flotte  eintreten,  wenn  der  gegenseitige 
Beistand  Portugals  und  Spaniens  nicht  ausreicht.  —  Ausserdem 
aber  bleibt  für  das  Verhültniss  mit  Spanien  als  Hauptvertrag 
der  Friede  von  Utrecht  1713  reclitskraitig,  welches  die  zweite 
Dynastie  Bourbon  im  Besitze  von  Spanien  bestätigte,  aber  auch 
zugleich  die  Entsagungsncte  derselben  vom  5.  November  1712 
auf  die  Ansprüclic  auf  den  Französischen  Thron  dergestalt  auf- 
nalun,  dass  die  Vereinigung  von  Frankreich  und  Spanien,  oder  von 
einielnen  Theiien  dieser  Staaten  unter  einem  und  damtelben  Fürsten 
für  immer  untersagt  blieb. .  Diese  Haujptbestimmung  wurde  auch  an£ 
^  daa^&nigreicli  Neapel  undSieilien  ausgedelinCy  ala  dasselbe  1735 
durch  den  Wiener  Präliminarfrieden  einer  dritten  Dynastie  Bnurbon/ 
als  Nabenaat  des  Hauses  Baurbon- Spanien  fiberlassen  wurde: 
denn  ton  nun  an  bestand  die  staatareditßeha  Bestimmung,  dass 
alle  drei  von  dem  Hause  Bdu^bon  bebemehtan  Staaten  atete  von 
einander  getrennt,  und  aueh  niebt  einmal  iwei  derselben  jemals 
Busaramen  von  einem  und  demselben  Regenten  beherrscht  werden 
sollten.    Eine  noch  innigere  politische  V^erbindung  beider  Staaten 
wurde  durch  den  Bourhonischen  Familienvertrag  vom  15.  August 
1 701  errichtet  und  dieser  wieder  in  Folge  des  ersten  Pariser  Friedens 
1814  erneuert    Die  politischen  Vertrage,  welche  die  Expedition  der 
Franzosen  nach  Spanien  im  Jahre  1823  hervorriefen,  hatten  nur 
ein  Torubergehendes  Intesesse^ 

Mit  Grossbrittanien  ist  ausser  den  oben  schon  angeführ- 
ten gemeinschaftlich  mit  anderen  Machten  abgeschlossenen  Staats- 
verträgen der  Handels-  und  Conimerci«I-Vertrag  **)  zu  bemerken, 
welchen  Frankreich  am  22.  Januar  18^G  zu  London  abschkoss. 


Beide  Vertrig«  sind  abgadruelcC  in  der  Preoas.  Staalszaltoag^ 
Dec.H34  nr.  368  u.  360. 

**)  Abgedrurbt  bei  llaccuUoch^  HaUdboch  för  Kana.  Vebcn. 
Bd.  |.  8.  800^^  . 
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vnd  6  Tagtar  iqpftttr  nocAr  JBii.'2'2iialmtiktlii  vmuAite.'  Die 
NfttioiiaboUffii  beite  Vttlker  gettdMD  tidi  nadi  taiteUben  .iiM 
Recht  der  am  raeiiten  <b«gttiittigteii  Rationen  gegeneiiiui4er  lu, 

und  bei  den  gewÖhalicliaiSehiffrahrts-  und  Handelsabgaben  keine 
Erhöhung  über  die  von  den  Nationalschiifen  selbst  zu  entrichten- 
den Abgaben.  Der  Vertrag  wurde  <iuf  zehn  Jahre  Dauer  be- 
stimmt, nach  deren  Ablauf  noch  in  der  Frist  von  zw'öU  Monaten 
die  Kündip^ng  oder  Verlängerung  desselben  von  beiden  Seiten 
geschehen  kann.  Wegen  der  giinzlichen  Aufhebung  des  Sclaven- 
handels,  die  s  ;hon  Gegenstand  der  Bestimmungen  der  beiden  Pa- 
riser Frieden  war,  wurden  noch  Schlussverträge  am  30«  November 
li31  und  am  22.  Män  li'^Z  abgeschlossen. 

Mit  dem  Preussischen  Staate  ist  mm  FreiaÖgigkeits- 
V«rtrag  bei  dem  Uebersiedeln  gegena^tiger  Unterthaneir  bereita 
Ml  geaekloasen,  nach  welcher  to»  «lanaclben  weder  iigaad  ein 
Aliialiosa*  Meh  Abliahrtageiil  gcuhlt  weaden  dmrfita»  Deraelbe  iat 
1817  uriaileic  ^  d«>i  iientigeii  Umfiuig  dea  PreuiaiaeiMB  Staataa 
anerkaMit^  iaria  4ia  kMgUciie  Erldifwig  Tom  IS.  September 
1817  naefasreiat*).  Eine  Cai«aI4^mtioa  Uber  di«  gegenseitige 
Aulidforung  der  DeaertanN  iat  am  25»  IvU  1828  Miadiaii  bei- 
deir  Sklaatam'  abgaaaUaaaan 

Unter  den  Dentaehen  BmidewtaateB  Ibat  Naakau' einen 
Handcisvertcag  mit  Frankreieb  am  19.  September  1833  zu  Paris 
-geschlossen,  um  gegenseitig  eine  grössere  Ermässigung  der  £in- 
•gangszölle  für  Französische  Seidenwaaren  und  Weine  von  jener  und 
für  die  Nassauischen  Mineralwasser  von  dieser  Seite  sich  zuzugeste- 
hen. Zwischen  den  drei  Hanseatischen  Städten  und  Frank- 
reich kam  bereits  am  28.  Sept.  1716  ein  gegenseitig  sich  sehr  begün» 
stigender  Handelsvertrag  zu  Stande;  aber  mit  Hamburg  wurde 
noch  ein  besonderer  Handelsvertrag  von  Frankreich  am  I.  Apr.  1769 
abgeschlossen  und  am  1 7.  Mürx  1789  erneuert  Mit  Dänemark  be* 
steht  ein  alter  Handelsvertrag  vom  23.  August  1742  nuf  25  Jahre, 
welcher  durah  die  Uebemniuiiift  vom  30.  September  J  749  auf 
wibeatimmte  2iait  erneuert  iat:  mit  ^foneiben  Macht  iat  am 
6.  Män  1772  «in  Vertrag  ftbar  die  gageiiaaitigd-  Anfhabmif  daa 
HeimfallnreeiMa  gaaehloaaeii.  Ifit  Sahwaden  baatilit  «In  Halt- 
delavevtrag  vom  1.  Jsli  1784.  • 

*)  Pkcaaaiaehe  Cleaaisiammiting,  Jahrg.  1817.  »r.  446»  8.  397. 
**)  Preuaa.  Geeetes.  Jahrg.  1829  nr.  11G9. 

« 
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-  '  2h»iM]M  Mler  Pfitft»«aaPriinlMldi:  wtt^  im  «in  be»  ' 
•onderer  FreunÜfclialli*  vii«!  Hmdelürerfrag  gestiftet,  welcher 
die  alten  gegensekigeii  HandeUvortheile  der  damals  schon  über 
«wei  Jahrhunderte  seit  Franz  I.  verbündeten  Völker,  für  Frank- 
reich in  dem  ganzen  Umfang  aller  Türkischen  Besitzungen  in 
Europa,  Asien  und  Afrika  noch  bedeutend  erweiterte.  Dieser 
wurde  zwar  durch  die  Unternehmung  der  Französischen  Repu- 
blik gegen  Aegypten  1798  aufgehoben,  aber  von  Napoleon  Bonaparte 
als  erstem  Consul  1802  wieder  erneuert  und  Bei|;  der  Zeit  für 
Frankreich  aufrecht  erhalten,  und  nur  dadurch  mittelbar  geschaiä« 
Iwty  daas  die  Engländer  und  Russen  jetit  gleiche  Rechte  mit 
den  Franzosen  geniemen«  Dieser  Vertrag  venuittelte  auch  zu- 
gleich dift  Beschützung  des  Hanilelt  Mif  de»  nitHUänduehen 

gegen  die  Barbareiluik 
' .  Zwitehoi  den  Nordaneri^asitchMi  Frai«ta»tan  imd 
;Brankr^6li'  iaft  dar  jUngata  HandalsfarCr^  -am  24.  Imi  1622  ab* 
gtaeUoaaen  nndi-am  6L  •Nvftmbar'  1822  vatiAafat  'irordan» 

Mh  dar  Rapnblik.  Bajti  vuirda.  am  Vaitrag  «am  17»  Ipril 
J825  WM.  Paik  aniehtat,  aadi  ^aelaham  dar  Mnttaialaät  Frank- 
teipli"datt'iaOiifir  völlig  vnaUiäBgig  atkürlan  Freiaftaat in  seiaar 
Sonvarainität  anerkannte,  and  dafKr  aina  Summe  von  150,000,000 
Fr.  (40,500,000)  Th.)  zugestanden  'Erhielt,  die  in  fünf  Jahren  zur 
Entschädigung  4cr  vertriebenen  Französischen  Pflanzer  gezahlt 
werden  sollte.  Zugleicli  wurde  dadurch  bestimmt,  dass  alle  Fran- 
2Ösischen  SchiflFe  beim  Handel  mit  Hayti  nur  die  Hälfte  der  Ab- 
gaben der  übrigen  fremden  Schüfe  zahlen  sollten.  Es  ist  aber 
bis  jetzt  von  Haj^ti  nur  der  erste  Termin  mit  25,000,000  Fr. 
(6,750,000  Th.)  bezahlt,  und  eine  Erweiterung  des  Handelsvertrags 
Bach  der  Uebereinkunft  vom  2.  April  J831  abgelehnt  worden. 

Zwischen  dem  Kaiserthum  Brasilien. und  Frankreich  ist  an 
Rio-Janeiro  ein  Freundschafts-  und  Handeis  vertrag  am  8.  Januar 
1826  gcRchlostcOB  wocdato,  durch  welchen  beide  Völker  fieh  auf 
"daa  Recht  der.'.ani  .meistatt  begiaati|{tan  Nationan  im  gegenseiti- 
gen Handel  gesetafr  haben»'  Aunerdem  sind  unter«  dar.  Regie- 
mng.X»ndnag  BliiUiipa  alle  SCaatan  Sidaauirikaa  itf  ahw  Unab- 
hangiglBail  anaikannt»  nnd  Frvandschafito-,  Handdli»  nnd  Miiff- 
fahrCavertraga  am  14.  November  1832  mit  der  Republik  Nen-Ora- 
nada»  am  II.  M&n  1833  mit  der  Republik  VeneauaU,  nnd  im 
JnH.^W.lMl  der  Republik  Oa»aam'ala  abgefahlniaan.  — . 
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Das  Britische  Reich. 


§.1. 

AUgemeiae  Quellen  und  HülfHiiiCtel. 

Die  besseren  Landkarten.  Im  Allgemeinen,  ist  der  Werth 
der  Karten  von  den  meisten  TheileQ  dieses  Reichs  nicht  zu  verglei« 
chen  mit  den  vorzüglichen  Karten  der  ührigen  Staaten  des  mittleren 
EUiropas,  was  seinen  Hauptgrund  darin  findet,  das»  der  Englische 
Boden  in  den  letzten  Jahrhunderten  keinen  Kriegsschauplatz  für 
grosse  nnd  lang  dauernde  Kämpfe  gebildet  hat,  und  der  Mangel 
einer  eigentlichen  (s.  §.  22.)  stehenden  Heeresmacht  topogra« 
phische  Aufnahmen  unter  Staatsaufsicht  völlig  enthehren  liess.  Da 
.  dergleichen  Arbeiten  aber  fernerhin  auch  weder  durch  das  financieUey 
noeh  durefa  das  rein  adminiitrative  Interesse  dieses  Staates  hervor*  < 
gerufen  waren,  i o  gehörten  alle  dem  Publikam  fiberiieferten  Karten 
aniiebliesiiieh  in  die  Kategorie  der  PnHratanternehmvngen.  Ent 
in  der  Gegenwart  wird  nnter  der  Leitung  dei  Feldzengmeiaterftnitee 
(  Ordname0  Suneg)  ein  Überana  groaiartigea  nnd  mnaterhaft  ana* 
geführte!  Untetnehwen  in  einer  aehr  genanen  Speeialkarte  der  drei 
Tereinigten,  Königreiche  (in  dem  MaaMitabe  Ton  nngefthr  0  Eng- 
lieehen  Zollen  auf  I  Engl.  Melle)  angefangen,  von  welcher  bb  je6rt  an» 
ent  Ton  Irland  die  OralMhaft  Londonderf  in  49  Bfättem  In  doppel- 
tem Elephanten-Format,  London  1833,  und  die  Grafschaft  Antrim 
in  (^6  Blättern,  London  1834  herausgegeben  sind,  beide  mit  einer 
■orgHiltig  bearbeiteten  Index-Karte,  die  au  sich  selbst  schon  als 
'  Schobert*«  StsfUtik  IL  |9 
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«ine  Sp«eialkaite  betrachtet  weideii^kaiiii  %  Die  Admitalitit  hat 
gleichfelli,  wie  adir  sie  eich  aoiiit  um  die  Vefaieniing  Auaeer- 
Europiliaeher  Kfiitan  Tenlieat  geaueht  hat,  eivt  in  neae- 
rar  Zdt  die  Brituehen  Küaten  inm  Zielpunkt  ihrer  Öffentliehen 
Arbdlen  isenonunen»  vnd  mit  der  Kttartenkarte  Ten  Cerehitheneia 
hia  Cromer,  1827  nnter  den  Cemmodore  Hewett  aufgenemmen, 
ein  groiaea Seekartenirerk  f&r  die Engliaehe Kllate  eingeleitet**), 
-weichet  die  Küste  von  Irland»  unter  der  Leitung  des  Cemmodore 
Mudge  bearbeitet^  bereite  1828  und  29  gefolgt  iit  ^ 

Den  meisten  Werth  behauptet  unter  den  vollständigen  Kar- 
ten bis  jetzt  für  England  und  Wales  John  Cary's  new  map 
of  England  and  Wales  tti'th  pari  of  Scotland,  London  1794 
in  78  Blättern  in  Quart-Format  zuerst  herausgegeben,  in  neue- 
ster Ausgabe  als  new  map  the  Briitsch  IsUb  in  6  Biätt  gr« 
Fol.  1819  und  1828  London  geliefert  (Maasstab  3-^^71^^);  darana 
Anaang  in  2  Blätt.  gr.  Fol.  Lond.  1828  (Maasstab  ^^^>^^^)  ***). 
Weniger  bedeniMid  aind  Jas.  Wyld  map  of  Emglamd  aitd  Wo- 
h»9  London  1830^  2  BL  FoL  cMaaiatah  ^^Ji^^),  und  VOn  dem^ 
a^ben        0/  ITkvvl-INMa,  Lond.  1S33,  1  BL  F«L  Ofaaa- 

Fir  Snhottinnd  iat  die  Utan  Arbeit  Ton  John  AinaKe, 

map  of  ScoHanä  in  0  Bl.  Fol.  noeh  die  Grundlage  aller  Spe- 
cialkarten; sie  ist  sorgfältig  berichtigt  in  Fadcn's  Karte,  und 
diese  wieder  in  Jas.  IVyld  map  of  Scotlnnd  in  2  Blatt  Fol. 
London  1829,  Maasstab  ^^^»^^^f). —  Für  Irland  ist  die  ältere 
von  Beaufort  in  2  Blatt  durch  Jas.  Wjld  in  demselben  Maas- 
atabe  von  ^^^^^^  in  2  gr.  Blätt.  Fol.  zu  London  1829  heraus- 
gegeben. — -  Für  den  Canal  ist  noch  jetzt  brauchbar  Degaulle 
nowUa  enrle  Je  U  Mameha  de  üreta^  an  3  ilmUL  Far.  179&  — 


*)  Yergl.  Kritisch.  Wegweiser  im  Gebiete  d.  Laadkartenkunde 
Bd.  VI.  S.  193-94. 

Krit.  Wegw.  Bd.  L  a  86.$  Bd.  ia>  a  9^  IdS  und  SU 

***}  Krit  Wegw.  Bd.  II.  S.  78—79  über  diese  neuere  Ausgabe, 
t)  Vtrgli  KriL  Wegweis.  Bd.  UL  8.  da 
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All  IMmtkMtiMim  eack  ikum  Kmm  eopirt  tM  Im  Oe« 
bnueh  Lapis  carte dt9 BrÜmnuques  Parts  1812  ind  Blätt» 
toL;  J,  Andriveau  carte  generale  des  Jsles  Britanniques^ 
Paris  1831  in  1  gross.  Blatte  Fol.  (im  Maasstabe  von  ix^\jsJS's\ 
England,  Schottland  und  Irland  von  Stiller  in  3Blätt.  1824  u* 
1832;  Grimm»  Grou-Britemiien,  Beriio  1832  ia  1  Blatt 

Für  die  geognottische  Kenntniss  Englands  hat  die  geö» 
logische  Gesellschaft  su  London  eine  grosse  treffliche  geogno- 
•tische  Karte  von  England  unter  dem  Titel  geologtcal  Map  of 
England  and  Wales  in  6  Blütt.  Fol.,  London  1826  herausgege- 
ben, welche  J.  Gardner  auf  ein  Blatt  in  gr.  Fol«  nducift  imd 
in  London  1826  bekannt  genmebt  bat 

Unter  den  älteren  allgemeinen  statistischen  Werken  behanp« 
tett  sieh  im  historischen  Werthe:  John  En  tick,  tbs  prsHiU 

59U  of  tks  Britisch  Empire,  London,  4  vol.  8vo.  1 774—70.  — 
roBdebora  Sgwtind  dea  toatai »  der  Galobnamkeil  und  4m 
Ktoata  in  GfMS^BrifeuuiiMi,  Bariin  785-*88,  4Tbiila8vo.— !>• 
Büert  UtUsam  i§  Ia  €rmtJe  Bpetagme  st  is  Mrlamis,  Paria 
l804  5Binda  8fo.  —  AMphuMt  m  giHsralwswi!fthsd&m§$ti9 
mid  foreigns  posssuismi  sf  tie  umtsd  Kingdoms  of  Great  Bri- 
$mm  smd  irshmd^  Landan  1814,  4  Biada  4to.  Jok»  Sin- 
elait  Staüstieal  View  of  SooÜani,  Edinbnrg  1791—08  in 
21  Bänden  8yo.  und  daraus  ein  tehr  brauchbarer  und  für  viele 
Gegenstände  berichtigter  Auszug,  unter  der  Leitung  des  Verfassers 
selbst  gemacht  und  xu  Edinburg  1823  in  2  Bünden  8vo.  heraus- 
gegeben. Dieser  ist  Deutsch  bearbeitet  von  F.  Schmidt,  Stuttgart 
1826,  8ro.-^  Cleland  Statistical  tiew  of  Scotland,  Glasgow 
1823  8vo.,  vorzugsweise  von  der  Stadt  Glasgow,  —  /.  Play- 
fair,  geographical  and  Statistical  description  of  Scotlandp 
Edinbig«  2  vol.  8vo.  R.  Maeculloch,  description  of  ths 
itsstem  Islands  of  Scotland,  London,  819.  2  vol.  Syo»-^  S,  Hih- 
hsrt  o  description  of  the  JShetland- Islands f  Edinbrg.  1821  4to* 
Fir  Irland:  Sham  Mason  Statistical  account of  Irskmd,  Lon* 
dattt  810  3  voL  8va«  —  Edss*  Wüke/iold  am  äeeamtt  ofjro» 


*)  Ver«l«  KHf.  Wcgwdi.  Bd<  L  a  88. 
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kmäf  HmüUieat  «mT  jf^IdMol,  London  J812,  2  Vol.  4tii.,  auch 
jctil  ttodi  ein  sehr  «ehtburea  Werk.  ^  Für  einselne  Tli«il«  . 
dieeet  Releht:  C  F.  Riviaat  biitorieeh-atetisliselra  Darelel- 
lufig  des  DÖrdiielieii  Englandii  eeliet  Tergliiielitiidea  Benterkangeii 
auf  einer  Rebe  dnrell  die  «ftdweetlkteu  GrafielMfteii,  Leipzig 
1824  8vo.:  in  diesem  Bneiie  sind  von%lich  die  Hettdelsverkllt- 
nisse  berücksichtigt  •—  F.  W.  Wittich,  Statistik  Englandg,  er- 
stes Heft,  Berlin  1825  8vo.,  enthalt  die  Grafschaften  Keut,  Sur- 
rej,  Sussex  und  Berk»:  leider  ist  dieses  Originalwerk  eines  in 
London  einheimisch  gewordnen  Deutschen,  das  sehr  genaue  An« 
gaben  über  verschiedene  Gegenstände  der  staatswirthschaftiichen 
Stetistik  enthält»  nicht  weiter  tortgesetst  worden,  — 

Ueher  einselne  Zweige  der  Englischen  Statistik, 
mif  welche  in  mehreren  Paragraphen  Bezug  genommen  werden 
■inss:  Statistical  illufttrationu  of  the  territorial  extend 
mnd  populatiom  of  the  tirituch  empire,  London  1825  8ro.,  und 
mebrefeMale  in  den  Jahren  18X7,  1820  u.  ffg,  wiederholt  Ton  der 
•tadstiaehen'Ckselbehaft  m  Landen.  ~  <Riek»«n)  Cmpmrm^ 
tiv  aedmnf  m  fUe  pofmlaii&m  of  jGrßoi'BrUmn,  Lenden  1832. 
iltefraef  öf  ik0\m9»€n  amd  retunUf  made  ^^mwami  le  w  aot 
far  toküig  «fuf  ßwmni  af  tk^  popmlation  ^  Greai-Bri- 
taM  and  of-the  iner§090  or  Diminution  ikereof  Londm 
1833  3  90Lii4L  PopuUOum  a/  JrsUnd.  wi.  M  1833; «—  Alle 
4rei  Wei1hl*%ind  auf  Befehl  des  Parlaments  gedruckt,  aber  nicht 
im  Buchhandel  an  haben.  —  P,  Colquhonn  a  treatise  on  tke 
tcealth,  power  and  ressources  of  the  Britisch  empire  in  every 
Quarter  of  the  norld^  London  1814,  8vo.  übersetzt  von  J.  C.  Fick 
über  den  Wohlstand  die  Macht  und  die  Ilnlfsquelien  des  Briti- 
achen  Reichs,  Nürnbcrp^  1815,  2  Bde.  8vo.  —  Joseph  Lowe 
ihe  pre9ent  State  of  England  in  regard  to  agriculture ^  trade 
and  ßnance,  leith  a  annparaison  of  the  pronpects  of  England 
ond  £lrance,  London  J822,  8vo.;  übersetzt  und  mit  Anmerkun- 
gen versehen  vom  Staatsrath  v.  Jacob,  England  nach  seinifm  ge- 
genwärtigen Zustande  des  Ackerbaus  dea  Handels  und  derFinan- 
aen,  Leipsig  1823,  8vo.  —  J,  Tuck^ff^  maritim$  geogrmphy  and 
Mtaii9tio9,  or  a  descripUon  of  the  oeeam  amd  itw  eoasis,  maritime 
commerce,  navigation  ete^  London  1815»  8to.  —  r.  Vinke  Dar- 
'  aiellnng  der  innerai  Verwaltung  von  Grossbritannien,  herausgege- 
ben tnn  B.  Niebnhr,  Bnlin  1813,  8vn.  —  Tk»  MtmU  oftka 
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natian  ut  the  commencement  of  the  year  1822,  t London  1d22 
6vo.,   eine   ()»ll>ofHcIclle  Schrift   «les  Knp^Itschen  Miuist^iuni», 
welche  deu  Ziistaiul  d«t  Staates  bei  der  Darstellung  der  etnsel- 
naa  Zweige  der  StaatmrweUiing  beleuchtet:  Französisch  bear- 
beitet TOB  CK  Dupin^  tytiewm  de  VAdmimttrafiw.  Briimmi- 
ffve  e»  1S22,  Pari»  1823  ava*  — *  TAe  roy»l  Kmlpnd^  for- 
Emgkmdf  Seothutd^  Iflaad  mtd  Me  Calonü9  far  ih»  pmr  1934 
«tttelier  jUhiiieh  all  StMitihandbiieh*  fllT  4tt»  PenonalrVeifeUlvitM 
und  die  venehiedenen  RetaoTte  der  Verwaltung  ctaeheint 
Oaa  wtehtigate  Aaterial  für  die  Britiaehe  Staatskunde  Enthalten  ^ 
IlKerdiea  die  ^eiehielitiidien  Ueberaieliten  der  Parlamenti-Seaiio- 
nen,  welelie  alljührlieh  naeh  dem  Sehhiafe  des  Pailamenta  in 
eiueiu  bis  swei  starken  Octav-Bundea  erscheiueu. 

Unter  den  Reisebeschreibunt^en,  die  ihren  cigenthüra- 
liehen  Werth   für   die  Britische  Sta:itskunde   behaupten,    sind  ' 
ausser  der  Fergleichungsweise  noch  aDzieheiidcn  ultcreii  von  Ar- 
chenholz, Küttner,  Hausmann,  Niemeyer  besonders  zu  bemerken. 
Jt.  Ayton  and  W.  Daniel  voyuge  round  Great-Uiitainy  Lon- 
don 2  vol.  4to.,  LondoiK  1811 — IG.  —  S.  H.  Spiker  Reise 
durch  England,  Wales  und  Schottland,  Leipzig  818,  2  Blinde, 
8vo.  —  C/i.  Dupin  Voyage»  dann  la  grand  Bretagne ,  Paris  " 
820,  4to.,  3  parties  in  0  tom.  Paris  1820,  2me.  edlt.  ib.  825,  mit 
•ineni*  beaimderen  Atlas:  bleibt  immer  ein  .lehr  aclitbares  Werk, 
ungeachtet  vieler  Fehler  im  Einzelnen,  die  den  Franzoa.tn,  der 
sich  für  so  bedeutende  Zwecke  -doch  «u«  kurae-  Zeit  in  England 
nnfhielr,  kaam  entgeheni  kannten.    Es  umfasat  Tonugsweiae  daa^ 
Landheer,  die  Flotta,  alle  öffentliche  Anstalten  «nd  Arbeiten* 
CcMpagnien  und  Privatveveina  aller  Art  —  Heinr.Meidingar, 
Reisen,  durch 'Grasshrltannien  und  Irland«  YoraSgUch  in  topogra- 
phischer, flominenieller  und  atatiatischer  Hinsicht,  2BindaFraBkf. 
a»  Ml  8fo»  1828«  aabst  einer  giteaerai  Kaila.  — 

Ala  topographisdie  Handbficher  haben  ihren  WerA:  CLBas- 
ael,  daa  Britische  Eeich,  Weiaiar  1820,  8vo^  dient  sugleich  ala 
eiftef  Band  der  sweiten  Ab^llung  des  voHstihdigen  Handbuchs 
des  grossen  Weiniarisehen  Werks  über  Erdbeschreibung.  — >  Riid. 
V.  Jenny geographisch-statistisch-topographischcs  Hnixiuoi fcrbucU 
von  (irossbritannien  nn<l  Irland,  Wien  1828,  8vo.:  obcrllachlicher 
uad  unv^lfttündi^er,  als  nach  den  vorbandcocH  Materialien  geai bei* 
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tet  werden  durfte.  —  /  Gor  ton  and  W.  IVrighi  a  nete  topogrO' 
phfcal  dtcttonary  of  the  Great-Britain  and  Ireland,  London  1830, 
9fO.  mit  48  Karten  in  Quartformat.  —  Capper  topographtcal  dictio^ 
fuaryofthe  united  kingdom.  Loadon  1832, 8vo.,  bereits  die  dritte  Auf- 
lage. —  MaoeuUoek  dieiioiUuyfmcHealf  theoretical  and  htstort- 
CiU  of  commoree  mtd  eawmfreial  navigation,  London  832,  2le 
wmdirte  Aufgibe,  ib.  834»  Deutgch  tod  C.  F.  E.  Richter,  Stnttg. 
18S4»  2  Bde^  8fo.  «nAUt  für  das  BritiMiie  Rridi  iaagtaMk" 


Grundmacht  des  Britischen  Reichs. 


Von  dem  gegenivärtigen  Landerbestande  dessel- 
ben und  seinem  aUmahligea  Anwachse. 

Gleieh  bei  dem  ersten  Hinblick  auf  den  politischen  Länder- 
bestapd  des  Britischen  Reidu  drängt  sich  die  Bemerkung  auf, 
4uB  daaaelbe  in  seinen  Europäischen  Besitinnp^en  aeit  aci- 
aer  grösseren  politischen  Wichtigkeit  und  raschen  Erkefcvng  mit 
dem  Ende  dea  fimiiebnten  Jahrhanderti,  abgeaehea  ven  der  eia« 
sigen  auf  dem  dar  Efbaekaft  gemaebtan  EnreibaBg'Sebott- 
landa»  aleh  kaom  bemaikbar  veigröater^  aber  dleae  weafgen  Ver» 
Urtaenogea  aiieb  ao  leat  bebanptet  babe^  daaa  mitAnanabmeTan 
Calaia  and  der  Inael  Mlnarca  aaah  ni^C  daa  GeringaCe  ao  die 
Mberan  Bealtaer  ia  den  drri  letataa  Jabrbvndertaii  aurflakgege- 
bea  woidea  iaii 

Naefa  dmi'  graaaaB  and  flberaiia  blotigen  Bftrgerkfl^a  siH- 
«eben  der  rothen  vnd  weissen  Rose  ging  England  unter  dem 
Hause  Tudor  einem  geordneteren  Zustande  entgegen,  und  der 
erste  Regent  desselben  Heinrich  VII.  (30.  Ocf.  14S5  f  21.  April  * 
1500)  erhielt  schon  als  einen  abgerundeten  Besitiatand  das  Kö- 
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nigre'ich  Englan«!  (2398  QMcilen),  ilas  Köiiin;rcich  Irlün^  (1315  (IM), 
«Ins  Fürsteiithuin  Wales  (350  (|M.),  ilas  Gebiet  Calais  (10  QM.)^ 
und  die  Norniannischen  Inseln  (12  (^M.),  also  einen  Staat  im  Gc- 
sanimtunifange  von  4095  QM.  Er  erweiterte  denselben  nur  üu 
Friedcnsscbluasc  mit  «Schottland  1502  durch  den  Besitz  der  klei- 
nen Stadt  Bcrwik  am  Trent»  deren  Gebiet  kaum  ^  QM.  betrug. 
Dieser  Besitzstand  wurde  ganz  unverändert  von  seinem  Sobne 
vnd  Nachfolger  Heinrich  VlII.  (21.  Apr.  I5Q9  f  28.  Jan..  1547) 
gelamea»  und  das  gleiche  VerhftUniss  trat  wiedeiam  unter.  dttMCft 
Nachfolger  Eduard  VI.  (28.  lan.  1547  f  '  6.  luH  1563)  dn.  A|i«r 
die  Schwciter  des  letaleren  Regtnteii,  die  Kftoiginlfarin  verlor  wäb« 
rend  ihrer  kmieii  R^ening  O0.NoTember  1S63  f  17;No?emW 
I558X  die  letaten  Beiitanngen  auf  dem  Feadande  Frankreichs,  dea 
glansTöllen  Rott  der  groaaen  finretbungen  undErobemngen  dcrEng* 
Iftnder^fil  diewm  Staate:  dadofdi  kam  der  Beaitistand  desEngU- 
•eben  Reidiea  «nf  4065^  QBi  Auf  dieaor  Basis  baute  ihre  Schwester  ' 
Elisabeth  in  fllnf  und  vierzigjähriger  Regierung  (17.  Novemb.  1558 
f  21.  Marz  1603),  indem  sie  England  zuerst  durch  die  Seemacht  den 
Weg  zu  seiner  eigenthümlichcn  Herrschaft  zeigte,  mit  vielem 
Glücke  einen  krUftig  gesicherten  Staat  vom  ersten  Range  auf, 
der  nun  nicht  mehr,  wie  vorzugsweise  bis  dahin  die  Regenten 
des  Hauses  Tudor  gcthan  hatten,  auf  die  politischen  Angelegen-  . 
heiten  seiner  nächsten  Umgebungen  sich  beschränkte,  sondern 
an  der  Leitung  aller  wichtigen  Staatsangelegenheiten  Europaa 
einen  entschiedenen  Antheil  nahm.  Zur  ansehnlichsten-  Ver* 
grOsserang  des  politischen  Gewichts  Englands  wurde  jetxt  inenl 
der  Gnind  an>.  den  bedeutenden  auswärtigen  Besitzungen 
gelegt.  Denn  es  wurden  in,  dieser  Zeit  von  den  Engliadfrh 
New'Foundland,  Belleisle  und  die  Magdalenen-Inaeln  beseti^  «iid 
die  ersten  Veranche  gemacht»  anf  den  Kfiiten.  der  naebnialjgen  Nord- 
amerikanischen Freistaaten  an  landen  und  sich  amnaieddn/viewolil 
die  featgeirunBelte  Colonisirong  erat  unterJaeob  L  und  Oud  I;  Ihren 
«echten  Anfang  nahm:  die  Ansver^Europäischen  BeaitBungen  urafasa« 
ten  aber  bei  dem  TodeEliaabedu  J>eridte  einen  FUdieninhalt  Ton 
1780  QM.  schwach  bevttlkerter  nnd  nur.  durelt  Flickerd  undL 
Pclzhandel  einigcrmaaseu  ergiebiger  Ländereien.  — 

r  'k 

Mit  der  KSttigin  Elisabeth  stirbt- das  Haus  Tüdor  aus,  und  es 
folgt  ihr  in  dem  Urenkel  ihrer  V&tersschwcstcr  Margaretha,  der  Gc- 
iMAhlin  4^s- Königs  Jacob  IV.  von  Schottlaoil^  in  König  Jacob  Vl^, 
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«li^.  Min«  BMtelgung  4«|  EngtCtdiM  Thnnm  («lüi  24  Mm 
it003)  Ja(»ob  I.  genannt^  .(f  27.  Min  1625),  ^aa  Hana  Stuart, 
weiehei  in  n^ännlicher  Liiila  Ms  1689  regierte,  aber  ent  1807 

mit  dem  Tode  des  Cardinais  von  York  YÖllig  erlosch,  in  weibli- 
cher Linie  aber  bis  zum  12.  August  1714  dea  Englischen  Thron 
beherrschte.  Dadurch  wurde  die  Vereinigung  des  Königreichs 
Schottland  nebst  den  dazu  gehörigen  Inselgruppen  der  Hebriden, 
Shctiands  und  Orhnej's,  in  einem  Flächeninhalte  von  1461  QM. 
mit  dem  Britischen  Staate  zu  Stande  gebracht,  und  der  Besitz« 
stand  des  gesammten  Staates  in  Europa  auf  5546  QM.  erhöht 
Unter  den  Ausser -Europäischen  Besitzungen  wurde  das  Land 
Vn^^ipiien  1606  und  160Q  in  Nordamerika,  die  Bermudas-Inselgruppe 
(108  QM.),  Acadien  und  Neu-Bcigien  hinzugefügt,  und  bereits  die  - 
erste  feste  Niederlasanng  in  W^tindieB  auf  der  Inael  Barimdoes 
(10  QM.)  b^pründet. 

Vnter  dfer  Reglennig  eelnei  Solnea  Cail  !•  (27.  Hin  1625» 
entliauptet  den  29.  Jannar  1640)  bleibt  derBeaitntaBd  in  Europa 
nnrerilndert  Dagegen  fällt  unter  den  Aniier  •  Europftisabeii  Be« 
sitiangen  icadlejl  an  A^nkreieh  surfiek,  in  den  Nord-Amerilui- 
niieben  Colonien  ^werdfn  1625— >20  geordnete  Staataeinriehtun- 
gen  naeh. einer  beitinuulenVeifaaiung  inVirginien,  MaaiaehuacM 
und  Kentnck^r  1625—25  auf  einem  Territorium  von  6800  QBL 
dlngeftthrt. '  Dato  kommen  wenige  Jahre  spRter  <I632— 43)«  in 
gteiebmUssi^er  Verwaltungsform  eingerichtet,  die  Provinzen  Connec- 
ticut mit  Ohio,  New  York  und  Maryland  mit  einem  Gebiete  von  2735 
QM.  hinzu.  Nicht  ntinder  wichtig  werden  jetzt  die  Erwerbungen  der 
bereits  von  der  Königin  Elisabeth  am  31.  Deccmber  1600  gestifteten 
Ostindischen  Handela-Compagnie:  es  wird  von  derselben  1  ($39  das 
Gebiet  von  Chennapa  von  3  QM.  erworben,  auf  welchem  Madras 
und  das  Fort  St.  George  sich  als  die  ersten  Englischen  Nieder- 
lassungen erhoben.  Insgesnramt  betrugen  nunmehr  die  Ausser« 
Europaischen  Besitzungen  11,430  QM.  Nachdem  die  monarehi- 
adie  Gewalt  mit  der  republieanischen  Form  vertauscht  war,  und  in 
den  ersten  vier  Jahren  darauf  militärische  Anarchie  geherrscht  hatte, 
erhob  sich  unter  dem  Einflüsse  des  Proteeton  Oiivier  Crom  well 
(seit  12.  Dfcember  1653  f  3.  September  1656)  die  Britisehe  See* 
maebt  ausaeroidentUeh.  Rhode^kland  (62  Qlf.>  wurde  b«reiti  1647 
und  1662inNordmerikaliesettl^  erbieltjedoeb^erat  unter  der  folgen* 
den  Regierung  1^3  die  Form  der  Colonialrer waltnag^  aber  die  glftn* 


* 
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zendsten  Erwerbunj^en  wurden  in  Westindien  gemacht,  die  sich 
bald  durch  den  daselbst  mit  dem  günstigsten  Erfolg;  versuchten 
Anbau  der  Asiatischen  Colon ialproducte  als  die  Krone  der  EngU> 
sehen  auswärtigeo  BesitieuDgen  im  siebzehnten  Jahrhunderte  gel- 
teii4  auehten.  Es  worden  die  Inseln  Anguilla  und  Barbuda» 
mMunnäl  0  QM.  gross,  1ß51  besetzt,  und  darauf  im  gU^ddi- 
Kämpft  mit  d«i.  Spaoierii  die  grosse  AntiUo  Jamaica  mm. 
.  ^0  QM.  1007  erobert  Crmwella  beide  Söhne  wnstlen  die  Ton 
ÜueA  Vater  erUngtp  Hemdiaflt  aieht  an  beliai}ipteii»  Riehaxd  legte 
aos  2Z,  Apiil  leSO^Proteetorwürde^ederCf  d.24.  JuL  iri^mid 
Heinriehentfenito  fieh  1660  ana  der  Statthalterseliafit  Irland  (f  25. 
Bftoi  1713),  die  er  mitGlüek  bditaptet  hatte.  Engkndaaiia^ftrtige 
Politik  hatte  in  dieeeii  letitefi  Iahten  daaifenits  erlangte  Gewieht 
nieht  (dunmToll  b^anpten  kBnnen«  nnd  nur  der  allgemeinen  Ohn- 
macht  der  Staaten  Europas,  die  sieh  nach  dem  Tode  dee  Frotee* 
tors- kund  gab,  war  es  zuzuschreiben,  dass  England  nicht  kraft- 
voll angcgriifen  und  zur  Herausgabe  der  gemachten  Eroberua- 
gea  ausserhalb  Europas  gcnötbigt  wurde. 

Das  Werk  der  Restauration  der  Stuarts  ging  auf  ganz 
friedliche  Weise  von  statten,  Carl  II.  bestieg  den  Thron  am  20. 
Mai  I6G0,  fand  den  Lünderbestand  seines  Staates  in  Europa 
ganz  unverändert,  wie  ihn  sein  Vater  besessen  hatte,  aber  in 
den  auswärtigen  Besitzungen  war  er  nunmehr  auf  11,773  QM. 
erweitert.  Dazu  brachte  er  während  seiner  fünf  und  zwanzigjäh- 
rigen Re|;ierung  (f  den  16.  Februar  1685)  ansehnliche  Ver- 
gnteserungen,  die  der  jetzt  immer  rascher  steigenden,  duroh  die 
auigezeichnetsten  Seelielden  angefahrte  Seemacht  verdankt  wur* 
den.  Es  wurden  in  dieser  Zeit  von  den  Englftndem  auch  in 
dem  dritten  Erdtheile^  die  ersten  Niederlaiaungen  auf  def  Wea^ 
kfitte  von  Afrika»  in  einem  Gebiete  von  wenigen  QM.  1661  unter* 
ponimen»  in  Ostudien  enrerb  sieh  1664  die  Eng^ehe  Oftindiaehe 
Hendela-Compagnie  von  den  Portugiesen  Bombay  (2  QAL)^  in  Arne« 
rika  vertrieben  die  Engl&nderdie  Schweden  am  dem  Lande  Dela- 
ware^ die  aeerilnherisehen  Bnekanier  aue  Weitindien,  indem  sie 
augleieh  1666  die  kleinen  Antillen  Antigua,  St  Kitts  (St  Christoph) 
vnd  einige  lungfer-lnsefn  in  Besitz  nehmen  (zusammen  1 1  QM.). 
In  dem  Kriege  mit  der  Republik  der  Niederlande  setzten  sich  die 
Engländer  1667  in  den  Uollitndischcii  Niederlassungen  der  Iinnde 
>few-York  und  New-Yerscy  fest,  die  jedoch  dama^U  ein  so  unbe- 
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deutendes  Gebiet  um  sich  herum  behaupteten,  dass  cg  ni6ht  viel 
über  den  Gesichtskreis  hinausreichte.    Zu  gleicher  Zeit  brcitetea 
•ich  die  Engländer  im  nördlichsten  Amerika  durch  die  Stiftung 
det  Hudsonsbusen-Gesellschaft  1667  aus,  welche  die  für  Fische- 
rei und  Pclsbandel  wichtigen  Hudsoosbu^nländer  zu  behauptes 
beabsielitigte.     Einen  für  die  tpitere  Zeit  ent  bedeutenderen 
Erwerb  mahlen  die  EngUliider  1072  in  der  Beeeliiiiig  der  Ba- 
hama-InflelB  Toa  '  257  QM,  und  in  der  den  Hotltodcm  11173  ab* 
UenomnenMi  Iniel  St  Helena  nieht  lu  sehr  entfernt  der  Wettküite 
vonAfirika(0|QBl)y  die  lut^in  der  Mitte  der  Fahrt  nacl^Ottitidien 
gelegen,  noch  Tor  dem  Erwerbe  der  Begiteungen  am  Vorgebirge  der 
guten  Hpffnungy  fttr  die  Engliseli-Ottittdisefae  HandeliAotte  eine 
iinschfttibaTe  Erfrisehnngs-Station  werden  musste.    In  den  letx- 
ten  Jahren  seiner  Regierung  Hess  Carl  II.  mit  einer  besonderen 
Sorgfalt  Expeditionen  nach  den  Nord  amerikanischen  Colonien 
ausgelien,  die  beiden  Carolina's  werden  mit  Einschluss  von  Geor- 
gien und  dem  Lande  Tenessee  1674  zu  einer  besonderen  Colo- 
nie  mit  einem  Territorium  von  828!  QM.  eingcricKtct,  darauf 
1670  New-Yersey  (3f)2  QM.),  dann  1679  Newhampshlre  mit  Ver- 
mont (Q28  QM.),  1681  Pennsylvanien  und  Delaware  IG82  als  zwei 
besondere  Colonien  (zusammen  2266  QM.)  und  endlieh  New-York 
ai66  QM.).    Noch  in  dem  Todesjahre  Carls  II.  (1685)  setiten 
sich  die  Engländer  auf  der  Insel  Sumatra  feit  and  gewannen 
liier  BeneootjBn  ab.  ihre  Hauptnied^laMung  mit  einem  Gebiete 
Ten  ODfQBI..  Biete  neuen  Erwerbungen  gew&brfen  in  den  Co« 
lonien  eime  VMgrdigcnning  von  14,376  QU»  alfo  einen  Länder- 
beitand:  «Immtlieber  aniwftrtiger  Betitsungen  Ton  2^148.  QM., 
wfthiamd'  die  Europtlachen  Staaten  einen  unrerftnderten  Beeiti- 
•tand:  tod.  &MI  QM:  bebanpteloiu    Unter  der  Regferung  seioeg 
Brüden:  laeob  II.  (le.  Febr.  1088,  des  Thrones  entaelst  den  13. 
Febr.  lOSQ,  f  den  16.  Sept.  1701)  fallen  keine  Vecftnderun- 
geq  bei  dem  Ltinderbestandc  vor,  da  unter  den  auswärtigen  po- 
litischen Händeln  sich    nur   die  Streitigkeiten   zwischen  den 
Französischen  und  Englischeu  Pelzhundlern  an  der  Hudsonsbai 
bem.erkhar  machten.  • 

Dur«h  die  darauf  folgende  politische  Umwälzung,  welche 
tlkcils  die  überaus  grosse  Begünstigung  der  CathoÜkcn  «turch 
Ktinig  Jacob  lt.,  theils  starke  Verletzungen  fest  begründeter  und 
lang  bewährter  Volks  •  Rechte  hervorbraebten,  bestieg  die  weib- 
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-liehe  Linie  des  Hanies  Stuart  mit  Maria,  der  Toekter  des 
Kftniga  Jacob  II.,  den  Thrah  (13.  Febr.  I6S0,  f  G.  Januar  1G95) 
•Zugleieh.  Mit  derselben  wurde  aueh  ihr  Gemahl,  der  Erbstatthal- 
ter der  NiederlaiMle«)  Wilhelm  III.  von  Orenien,  al«  Kdnig 
4er  vefdnigtMi  Reiche  aneikamit  (18.  Febr.  1680  f  10.  Mftrfe 
]f02K  Aaeli  wihrtiid  der  Verwaltang  dieeee  Kdnige  ftfohr,  nn-  ' 
geeelitet  der  hefitigen  Kinpfe  mit  Fnmkrelcli,  dae  eieh  der  Be- 
■ehütiung  dei  vertriebeaeii  KMgi  leeot»  und  eeiMr  mlmilieliefi 
NMhkoiiuBeMehaft  annalimy  der  Beeksetead  dee  Staates  keinetf 
Verluit,  aber  aaeh  keiiie  weievtliehe  Veigr9iserung.  Bin«  swelte 
Oatindisehe  Geaelliehafit  wurde  1680  errichtet,  die  jedoch  sehoii 
nach  10  Jahren  wegen  ihrer  unbedeutenden  Fortschritte  sich 
mit  der  wichtigen  alteren  vereinigte  (1 708).  Dic»e  erhielt  indess  von 
dem  MaharattenfOriten  Rani  Rajah  1691  das  Fort  St.  David  mit 
einem  Gebiet  von  sehr  kleinem  Umfange  (1  Q,M.)  und  1696  von 
dem  Shah  Aurengseb  die  Erlaubniss  sur  Anlegung  einer  Fakto- 
rei und  Festung  zu  Calcutta  (1  (|M.),  von  welchem  Punkte  aus  ' 
in  der  Zukunft  die  Hauptleitung  der  unermesslichen  Englisch- 
Ostindischen  Besitzungen  erfolgen  sollte.  Auf  König  Wilhelm  III. 
folgte  die  Schwester  leiner  Gemahlin,  die  Königin  Anna  in  der 
alleinigen  Volliiehnng  der  königlichen  Gewalt  (10.  Min  If02 
f  12.  Aof^t  1714),  da  ihr  Gemahl  Georg  Prins  Ton  INtaiemail:» 
der  Jftngate  Sohn  dea  KdnigB  Friedrieh  III.  von  Dinemaik,  wie* 
wohl  er  noeh  ie6lit  Jahre  wihrend  ihrer  Regienuig  lebte  ff  dea 
8.  November  1708),  nicht  aar  kdniglielien  Würde  gelangte  nnd 
aieh  mit  dem  Amte  «biet  Lord*6rosi-Admirala  dea  Engliaehcn 
Reieht  begnügen  mntite..  Da  Ton  den  droiselin  Kindern» 
weleho  in  dieier  Ehe  «nengt  wurden»  nnr  eine  daa  «rate  Jahr 
liberiebte,  aber  dann  doch  bereite  am  10.  Augk  1700  Terstarb» 
ao  war  dea  Königs  Wilhelm  III.  angelegentlichste  Fürsorge 
darauf  gerichtet  gewesen,  die  Ueberniacht  des  Königs  Ludwig  XIV., 
als  eines  aligemeinen  Feindes  der  Erhaltung  des  politischen 
Gleichgewichts  und  einca  besonders  Gegners  der  ülogliachen 


*)  Die  Nied^Umde  fcommea  aber  hier  nicht  in  Betracbl»  da  eine 
durchaus  gesonderte  Verwaltoag  zwltchea  dem  Eaglischcn  Staate  ' 
uad  der  Republik  Hollaad  lur  alle  antwartigen  wie  inneiea  Ange- 
legeabcticn  erhallen  wordew 
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Macht  wegen  der  Unterstützung  der  vertriebenen  Stuarts,  zu  st-}ivvu< 
chen  und  einer  protestantyschen  Dynastie  4ie  sichere  Aussicht 
auf  den  Britischen  Thron  zu  eröffnen.  Jenes  war  ihm  gelungen 
durch  die  Aufregung  derduhei  betheiligten  Mächte  zum  Spanischen 
Erbfolgekriege,  dieses  U'urde  erfüllt  darch  die  Anerkennung  des  Erb- 
folgerechts des  Kurfürsten  Georg  Ludwig  von  Hannover  *),  des 
Grosssohnes  der  Kurfürstin  Elisabeth  von  der  Pfalz,  der  Toch- 
ter Jacobs!,  von  England  von  Seiten  des  Englischen  Parlaments  durck 
cIm  act  of  S^Ulement  am  12.  Juni  1701.  Unter  der  Königin  Anna 
kam  die  engere  Vereinigung  in  der  Verwaltang  4cs  Kölligreicht 
Schottland  mit  England  durch  d«i  Verlfag  vom  10.  Min  I70T 
stt  Staadt,  n^tth  wtlthtm  beide  ttittmthtlitli  attti  verthiigt  alt 
Grottbritaniiitii  {Chwti'BrititiH)  nur  hthunMk  wvtimu  Dmtli 
dit  glftckli^t  Beendigimg  det  Spanitclitii  Erbfitigekritgtf  Ytn 
Stitta  Engltndt  im  Frieden  »  Utndit  <am  1 1,  April  1713)  er- 
bielt  diettt  Staaf  io  Enfopa  den  Erirtrt»  der  Ftttmig  Gibnltar 
vnd  dier  Baltaritehen  Intel  Minovea  QM.),  und  in  Amerikn 
die  nngehenere,  aber  wenig  natibafe  Fliehe  Aeadieii  In  teiAtn 
alten  Grunzen,  die  Hudsonsbusenländer  und  die  FransÖgischen 
Ansprüche  auf  die  kleine  Antille  St.  Kitts,  eine  Vergrös^ierung 
der  auswärtigen  Besitzungen  von  nicht  weniger  als  25,500  QM., 
so  dass  beim  Abgange  der  weiblichen  Dynastie  Stuart  vom  Englischen 
Throne  der  Besitzstand  des  Staates  in  Europa  5561 1-  Q^L  uod 
in  den  übrigen  l^^rdtheileu  51,650  Q^U  betrug.  * 

DieDjrnattle  Hanno?er**>  auf  dem  Brititehen  Throne  nahm 


*)  Für  die  Beritsvngvn  der' jüngeren  fjole  des  Hauset  Braan* 
tcbwel&  Bcauaschwelg-Liinebnig,  war  sehen  am  19.  Dec  1693  die  . 
Karfaitiliche  Würde  von  Hannover  durch  den  Vaier  Georg  Lnd- 
.wlgt»  den  XnrfüTiten  Brust  Augutt  eriangL 

**)  Das  Kurfürstenthum  Hannover  in  dem  damaligen  Umfange 
von  385  QIM.  und  das  in  jener  Zeit  von  demselben  erworbene  Herzog- 
ihum  Bremen  von  125  OM.  verblieben  gleichfalls,  wie  friiber  unie» 
^Vilhelm  IIL  die  Niederlande,  in  dnrchaos  gesonderter  Verwaltuug 
von  dem  Britischen  Reiche,  und  standen  nur  dadurch  im  Vereine, 
dass  beide  Staaten  einen  gemeinschaftlichen  Oberheiin  hesassun. 
Daher  werden  die  J^rwerbungen  Hannovers  hier  nicht  berührt  und 
bleiben  der  besonderen  Statistik  dieses  Königreicht  in  der  nweU 
4«a  Abtheiluog  det  nweiten' Bandet- vorbehaUe«. 
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ihren  Anfanp;  mit  Georg  I.  (dem  oben  genannten  Kurfürsten  Georg 
liUdwig),  «luch  gewahrte  seine  dreizehnjährige  Regierung  (31.  Oc' 
tober  1714  f  22.  Jan.  1727)  bei  dem  damaligen  stark  erschöpf« 
ten  Zustande  der  Hauptmächte  Europas  durchaus  friedliche  V^cr- 
hältnissc,  und  brachte  nicht  die  geringste  VWgrÖsserung  desStaatsge- 
^  biets.  Unter  seinem  Sohne  Georg  il.  (22.  Jun.  1727  f  25.  October 
I7(>0),  gawitinen  die  Ostindischea  Besitsungen  rasch  einen  an- 
•chnlieheren  Umfang,  von  dem  Nabob  von  Arcot  Mohammed  AI/ 
wurde  da»  Land  Jaghire  1750  mit  einem  Gebiete  von  J30  QM. 
geiponneiv  in  siebenjährigen  Land«  und  Seekriege  niitFnink« 
reieh  das  Fort  Vietotia,  <6  W,)  1756  für  den  Venraltongsbesiik 
Bömbaj-  und  von  dem  Nabob  von  Bengalen  f757  die  näelisten 
Umgebungen  Ton  Calentta  ia  einem  FifteheninhalCe  von  40'QB1 
In  Amorika  wurde  an' der  Honduras-Bai  J731  die  Colonie  Baiiso  , 
(10  QM.)  angelegt»  und  das  Land  Georgien  175&  sn  einer  beson- 
deren Colonlal-Ptövini  umgeitaltet  Der  Krieg  mit  den  Franzo- 
sen gab  auf  diesem  Erdtheile  ni^t  mipder  betritohtliche  Vor- 
theile, und  das  ganse  den  ^  Engtischen  Colonial-Provinzen  be- 
nachbarte Nordwestgebiet  von  Nordamerika  mit  Kinschtuss  der 
Lande  Michigan,  Indiana,  Illinois,  gef;en  COOO  (^Meilen  gross,  ' 
fiel  1750  in  die  Hände  der  Engländer.  Der  Besitzstand  in  Europa 
blieb  unverändert  auf  550 1|  QM.  ausgedehnt,  in  den  aus^färti-  , 
gen  Besitzungen  aber  war  derselbe  am  Ende  der  Regierung  Georgs  IL 
auf  b7,S^  (iM.  gewachsen.  — 

Die  lange  Regierung  seines  Enkels  Georg  IIL  (25.  October 
1760  f  Januar  1820),  in  welcher  während  seiner  GcniQtht- 
krankheit  seit  1788  anfänglich  bei  dem  IVechseln  dieses  Zustao^ 
des  mit  lichten  Augenblicken  das  Staats  niinisterium,  dann  seit  dem 
3. Februar  1811  sein  ältester  Sohn  als  Prinz  Regent  die  Staatsvenrai* 

*  tung  geführt  hatte,  begann  in  den  ersten  Jahren  mit  mannichfaebem 
Glück«  Dureh  gUInxende  Vortheil«  Englisehen  Waffenmaeht 
Uber  die  Fransosen  in  Ostindien  wurden  aueh  die  einbeimiseheii 
Fürsten  gendthigt,  sieh  naeh  und  naeh  der  Botailtosigkmt  der  . 
Englisehen  Compagnie  in  unterwerfen«  Den  Nabol^  tou  Benga^ 
len  traf  loersi  dos  Sehieksal,  1761  die  Beiirke  Midnapor,  Bmd" 
wan  und  Dsebittagong  (720  QM«)  den  Englünd^  lu  rftumen. 

'  in  dem  Frieden  su  Paris  (10.  Februar  1763),  der  .  die  bedeuten- 
den Resultate  des  hartnäckigen  siebenjährigen  Kampfes  dem  Sie- 
ger zu  Tbeii  werden  Uess,  gewann  England  von  Frankreich  die 
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beiden  Canadaa  nebtt  der  Insel  Cap  Breton,  die  kleinen  Antil- 
len Dominica  (]3|  QM.),  St.  Vincent  (7  QM.),  Grenada  mit  den 
Grenadillen  (9^  QM.  zusammen)  und  Tabago  (6^  QM.),  sowie 
die  Anerkennung  ihrer  alleinigen  Besitzungen  an  der  Honduras- 
,  Bai;  in  Afrika  die  Niederlassungen  am  Senegal.  Spanien  musste 
ausserdem  beide  Florida's  den  Engländern  überlassen:  es  machte 
daher  einen  Gesammtgewinn  von  13,742  QM.  Noch  in  demselben 
Jahre  1 763  ivurd«  in  Nordamerika  das  Laad  jnrischen  Alatamaha 
lind  dem  St  Marya  mit  der  Provinz  Gtotfpm  Twreiaigt  (2074  QM.)^ 
und  anek  in  Europa  wurde  für  die  innere  Verwaltung  durch  den 
vollitindigen  Äbkauf  der  Landeshoheit  über  die  Iniel  Man  Ten 
der  Fanriiie  der  HersSge  vnn  Athql  (10^  QU)  eine  nene.Enrei- 
taning  erwerben,  deren  Fliehenmhait  aber  aehen  firiberbeidem  oben 
angegebenen  von  dem  Kdnlgreidia  England  nut  inbegrflTen  war. 

In  Oatiadien  aehritten  unterdeaaen  die  Erabeningen  der 
Engländer  aaeaefoidenttteh  raadi  vor.  Der  Nabeb  ven-Bengalen 
warde  1785  aeiner  Henaeiiaft  glnilieli  entaetal,  wcdninli  der 
Rest  Ton  Bengalen,  Babar  nnd  die  vier  nördlichen  Cirbai^i  Cra- 
semmen  8150  QM.)  auf  einmal  für  die  Englisch-Ostindische  Com- 
pagnie  gewonnen  wurden,  und  der  Weg  in  das  innere  Indien  of- 
fen stand.  Dies  führte  zum  Kampfe  mit  Asaph  ad  Dowlah,  wel« 
eher  'zum  Frieden  1775  gezwungen,  einen  betrachtlichen  Theil 
der  Landschaft  Allahabad  (550  QM.)  mit  der  grossen  heiligen 
Stadt  ßenares  dem  Sieger  überlassen  musste.  In  dem  Kampfe  mit 
den  Maharatten  wurde  1776  die  Insel  Salsette  (10  QH.)  erobert 
und  mit  dem  Verwaltungsbezirke  Bombay  vereinigt 

Dagegen  fallen  in  dieser  2^it  die  Haopt-Colonien  in  Nord« 
amerika  ab  und  erklären  sich  1 776  für  einen  unabhingigen  Bun- 
des-Staat  mit  repnblikaniiefaer  Verfassung.  Wenn  nun  auch  die 
Englisehen  Trappen  1979  groaae  Landatreeken  im  Oalen  den 
Ifiasiaippi-Stroniec  nnd  daa  auagedebnte  Gebiet  der  Nttohei-In« 
dianer  beaeCaten  Craaanmen  2100  QBL),  nnd  darauf  1780  noeh 
viel  grössere  Strecken  weatlleb  von  den  im  Aufirtande  rieb  beftn* 
denden  Frovinaen  nnd  dem  beiden  Canadaa  bia  narii  der  Weal» 
kOate  Amerikaa  zu,  auf  ^emTenifoiinm  beinahe  von  47,000  OK» 
ebne  |edoeb  bier  die.  Anlagen  nener  Colonien  in  verandien,  ao 
reiebte  dlea  deeb  nicht  im  mindesten  lum  Ersatz  für  den  sehr  emp- 
findlichen Veilust  der  für  Ackerbau  und  Handel  bereits  bedeutsam 
entwickelten  Colonialprovinzen  dieses  Erdtheils.  Dieser  Verlust 
wurde  aber  nach  achtjährigem  sehr  blutigem  Kampfe  (177ö— 83)  un- 
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neuen  Freistaats  annahmen.  Im  Frieden  von  VenaillM  (3.  September 
1783)  eikannteauch  das  Mutterland  die  Unabhängigkeit  desselben 
an,  und  es  wurden  als  Granzen  zwischen  den  fernem  Britischen 
Besitzungen  und  den  Nordanierikanischen  Freistaaten  gegen  den 
Westen  der  Missisippi,  im  Norden  die  grossen  Seen  bis  46^ 
nördlicher  Breite  im  höchsten  östlichen  Punkte  derselben,  im  Süden 
endlich  der  Marys-FluM  festgestellt.^  Dies  gab  einen  Verlust  voa 
33,700  QMeUen*  Ueberdies  mussten  die  Engländer  in  Folge  dieses 
Friedensvertrags,  ausser  der  Räumung  aller  gegen  die  Holländer 
nnd  Spanier  während  des  Kriegs  gemachter  £robcningen,  an  Frank- 
reich  noeh  die  kleine  Antille  Tabago  und  die  Afrikanischen 
Niederlaaaungen  am  Senegalflusie,  an  Spanien  die  für  den  Ein* 
flnaa  der  Engliiehen  Seenaeht  im  Blittelländiaehen  Meere  aehr 
wiehtigo  Inael  Minorea  nnd  die  beiden  Fiorida'a  .(2ao&  QH)^ 
d.  i  mUlin  einen  bedeutenden  Theil  de?  friiheien  Eirobemngeii 
wieder  mcttcktiefem.  Ala  alleiniger  Vortheil  auf  dieiem.  ledten 
Kanpfo  veiUieb  den  Englftndem  nur  auf  Koaten  dm  Holiftnder 
der  Bealli  von  Negapatam  auf  der  Kilate  Coroniandei  Cd  QBl) 
und  da«  Eeckt  der  freien  Sehifialirt  in  den  Sid-Indiaelien  Mee- 
ren,  die  bia  dahin  die  Hollinder  auaaeblieialtek  bebaiqitet  ketten. 
El  blieb  nun  nach  diesem  Frieden  der  Länderbestand  des  Briti- 
schen Staates  in  Europa  5,54G  |  QM.  und  in  den  Ausser -Euro- 
päischen Besitsungen  05,875  QM.,  wovon  die  Ostindische  Com- 
*|)agnie  allein  ein  Territorium  von  9,620  QM.  als  ihr  Eigenthum 
unter  dem  Schutze  der  gesanimten  Britischen  Macht  ansehen 
durfte.  Die  Seemacht  Englands  war  jetzt  entschieden  die  erste 
in  Europa,  Holland  hatte  in  dem  letzten  Kriege  ganz  besonders 
empfindlich  Englands  Uebergewicht  für  seine  Flotte  und  seinen 
Asiatischen  Handel  kennen  gelernt,  und  auch  die  vereinten  Streit- 
kräfte der  Spanuchen  und  Französischen  Flotte  hatten  nur  sel- 
ten ausgereicht^  ,  einen  entschiedenen  Wiedentand  dem  nachdrück- 
lichen Angriffe  der  Englftnder  entgegen  stellen.  Daher  fand 
die  Ausbreitung  der  Britiseben  Haebt  in  den  übrigen  krddieilen 
niigenda  aobemmendoHindemiaae^  daaa  dieie  .niebt  leieb^  venu 
es  lir  daa  Handelabtenresae  aieh  Tortbeilbaftieigtet  ilbenmndea 
werden  konnten;  wir  aeben  nnler  diesen  Uniattnden  dieeelbo 
In  den  letiten  Jabren  dea  vorige^  JabrbunderCa  und  indenemen 
fnnfiMbn  dee  gegenwirtigen  tiber  die  kübnsten  Erwartungen«  aieh 
Mbebutt..    Die  Besitsungen  in  Aürikn  wurden  1787.  durcb  diu 
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'  Cründung  der  Sierra  •Lcona-Colonie  auf  der  KQstd  ron  Guinea 
(30  QM.)  für  befreite  Neger-Sciaven  vergrössert,  indem  die  bc-  \ 
nachliarten  Negerfürsten  Theilc  ihres  Gebiets  ge^en  Waaren- 
tausch  den  Englundern  iilerlicKscn.  —  In  Australien  begründete 
die  Englische  Regierung  1788  die  V^erbrecher-Colonie  auf  Neu- 
Südwales,  der  Ostküste  von  NcuhoIIand,  die  auf  einer  Strecke 
von  1615  QM.  für  England  in  Besitz  genommen  wurde.  —  Inr 
Asien  erwarb  die  Englisch  -  Ostindische  -  Compagnie  1786  vom 
Kttnige' von  Queda  die  Prinz  -  Wales  •  Insel  (früher  Pulo-Pinang 
genannt)^  wetdicU  von  der  Halbinsel  Malacca  in  Hinter  -  Indien 
(7j  QM.  gross),  besetxte  datranf  1787  den  Cirkar  Guntoor  (150  QM.) 

•    auf  Kotten  dei  Nisam»  und  swang  1701  den  Rajah  von  Coehin»  ' 

ihr  einen  Theil  aelnea  Kfistengebteli  <35  QM.)  m  ülierlaisen» 
^  « aowie  lie  aueh  in  demselben  Jahie  nnter  den  pttlndiaclien  In- 
aeln  die  Andamaniaehe  Ghnipjie  besetiCe^  die  aie  aber  bereila  naeh 
2  Jahren  nieder  HUunen  nuaste.  Inswitelien  war  der  heftige 
Kampf  mit  dem  Snitan  Tif^o  Saheb  ausgebrodien  nnd*  dieeer 
endlich  durch 'die  Uebericgenheit  der  EngKaehen  Waffen  in  dem 
sehr  nachtfaeiligen  Frieden  am  18.  M&ns  1792  gcnÖthigt,  welcher 
ihm  die  grössere  Hälfte  seiner  Staaten  kostete,  nemlich  das 
Land  Barramahal,  Caiikut  und  die  daran  stossenden  Gebiete  auf 
der  Küste  Malabar,  Salem  uud  Dindigul,  zusammen  1400  QM. 
gross.  Darauf  unterwarf  sich  der  Rajah  von  Travancorc  der 
Britisehen  Schutzlioheit  1795,  und  sein  Gebiet  (366  QM.)  wurda 
mittelbares  Eigenthum  der  Ostindischen  Compagnie.  In  dem 
zweiten  Kampfe  mit  Tippoo  Saheb  wurde  seine  Herrschaft  völlig 
vernichtet  Nach  seiner  Niederlage  unter  den  Mauern  des  zer- 
störten Seringapatnam  am  4.  Mai  1799,  in  welcher  Tippoo  Saheb 

I  selbst  bleibt^  werden  von  (Jen  Engländern  bei  der  Thciliing  des 
Reichs  Mjaore  am  13.  Juli  1799  die  Landschaften  Seringapat- 
nam,  BoUamy-Caaaim  nnd  CoimbatDoia  besetst»  so  wie  der  Sul- 
tan ton  Mjsore  Kisna-Oadi-Am  tbeibaupt  seine  SelbstBtindi|^ 
keit  verlor  nnd  nnter  die  Vormundscliaft  der  Oadndisehen  Com« 
pagnie  gesetit  wnrde.  Gleiehieitig  nnterwarf  sidti  der  RaJaK 
Ton  Tanjore  .nnträ  Englische  Botmftssigkeit,  nm  sein  Land  in 
IHedllcher  Ruhe  als  Britischer  Unterdian  geniessen  an  kdnnen. 
Dies  machtn  einen  0esaaimtgewinn  von  1350  QM. 

Cnlerdesaen  waM  In  Ameifra  die  Streitigkeiten  swischen 
England  und  Spanien  1790  geschUehtct|  indem  man  die  ganze 
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NordwetMite  vott  Aaurika  von  l^alifbfute  bis  Frini-miliam* 
Sund  anf  cincia  T«itilori«im  23^  «Ji  djBi  Eiigliiid«iii 
überliess,  wo  sich  jefast  die  LaDilwlitiiea.  N«a*AII»umt  N«l-Oeor- 
gien,  Ncu-Hannover,  Neu-Comwalcg  und  Neu-Norfoik  gebildet 
haben.  In  Europa  hatte  dagegen  di«  innigere  Vereinigung  des 
Königreichs  Irland  mit  Grossbritannien,  durch  den  Vertrag  am 
2.  Juli  1800  und  die  Aufnahme  des  Irischen  Parlaments  in  das 
Britische,  die  innere  Verwaltuug  des  Staates  vereinfacht  .und  au- 
geoblicklich  bei  der  genaueren  Verschmelzung  des  Staatsinter- 
esses  die  Hülfsmittel  dieser  Macht  überhaupt  erhöht  Aber  auch 
der  Besitzstand  in  diesem  Erdtheile  hatte,  vermittelst  des  Käm- 
pfet mit  der  Fransdmehen  Republik  die  zur  Behauptung  des 
Biiliseliei»  Uebergewiehte  auf  dem  Mitteliilndischeii  Meere  höchst 
voTdidllitfte  Eroberung  der  Inseln  Malta,  Gosso  und  Comino 
Isusaflunen  10|.  QU  gross)  am  6.  Septeodier  1800  gemacht»  die 
EWU  nieh  dem  ^Igemdnen  ContinenteUiiedeii  m  Amieim,  «m 
2S.  Mftn  1802  wieder  visgeliefert  Verden  sollten^  aibsK  bei  dem 
Mdigen  Wiederanstevok  des  I^eges  -  snrBekbehaltett,  emtdem 
Bridsehes  EigeaÜinm  geblieben  sind.  Onteb  denselben  Fkiedene* 
vertrag  zu  Amiens  eiiangten  die  Engländer  die  SpanisebeAntiUe 
St.  Trinidad  ,.(78}-  QM,)  und  den  fÖr  die.  Ostittdisebeil  Besitm- 
gen  so  wichtigen  Holländischen  Antheil  an  der  Insel  Ceylon 
(286  QM.),  welchen  die  Englische  Regierung  bereits  seit  1796 
erobert  kattek  >  > 

In  Ostindien  vergrösserte  inzwischen  die  Englische  Compag- 
nie  alijährlich  ihre  Besitzungen.  Der  Nizam  von  dem  Reiche 
Pekan  trat  am  12.  October  1800  zu  Hyderabad  in  einen  Bun- 
desvertrag mit  der  Compagnie,  nach  welchem  er  die  früher  von 
Tippoo-Sabeb  eroberten  Districte  Bailaghaut,  Bellary  und  Cudda- 
pah  (zusammen  1145  QM.)  en  die  Engländer  auslieferte  und  gu« 
gleieb  sieb  enf  Bedingungen  über  die  Tbeilong  der  künftigen 
firobernngeii  einUeii.  I>er  Nebeb  von  Arcot  Mahomed  Aijr 
«mde  1800  entsetit;  iperitaf  luerst  die  Oetindische  Compegnie 
auf  die  ebere  -Verwiltimg  eemer  raegedehnten  Linder  in  An-* 
qirueb  nfbm,  dann  aber  den  31.  Jnli  1801  aneb  dessen  Naebfol- 
ger  den  Aiem-nl-Daala  als  Nabob  venAreot  enttbrenle^  ibm  ein 
Jabigdd  anwies  und  ihren  Besitzungen  darauf  das  ganie  Land 
Kamatik  andern  Bengalischen Meerlmsen, sewie die GebieteNellere^ 
Madura,  Arcot  (2840  QM.  gross)  einverleibte.  Auf  lüiidiaii« 
Sohnbcrrs  Statistik  a.  20 
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Weil»  Wide  nril  4m  KaWb  '?«m  AxMk  <Q«d^  TcrUm;  ia 
4em  V«ffCnige  m  Ukatoiw  «ai  la  Nofmber  iSOI  libcrlMM  er 
4er  Compagoie  in  Duttieto  AUaMMilil»  Unler-Duak,  Gorokpoor, 
Rottilkiuid  «nd  Barail  j  (»iiaaime«  903d  QM.)  und  begab  tich  auch 
für  den  übrigen  ihm  noch  gebliebenen  dritten  Theil  seines  yorroali- 
gen  Staates  unterden  Britischen  Schutz:  dies  befolgten  auch  die  klei- 
nen benachbarten  Rajahs,  indem  sie  ein  jährliches  Schutzgeid  für  sich 
zahlten.  Darauf  kam  es  zum  hartnäckigen  Kriege  mit  dem  Peish- 
wah  und  den  Maharatten,  jener  trat  bereits  im  V^ertrage  zu  Has- 
seln am  31.  December  1802  einen  Theil  des  Landes  ßundelkund 
ab,  diese  erlitten  im  Laufe  des  Jahres  1803  mehrere  Niederlage» 
'Und  durch  den  friedensvertrag  lu  Serjv-Anjengaum  (30.  DeMn- 
ber  1S03)  verlor  avdi  der  Grossmogul  seine  Herrschaft  gegen 
*eiii  lahigeld»  nnd  das  ganze  Land  Delhi,  Merat^  Alighur,  Uar- 
tianA»  Agra»  Ober-Daab  und  Saharnnpoer  wurden  fofort  den  Be- 
•itmigeii  der  Ottuidieeke«  Cempagiiie  euiverleibt  Zagleieh  tnfe 
der  B^idek  vo»  Benir  die  Dietriete  Kaftek  und  Balaeoie  ab»  we- 
fanf  almmeia  mebraia  beoaehbarte  klebaere  Rajah^i  aieb  gleieh- 
falle  der  Engliseheii  Oberhohat  «nteririrfiNi:  wiedtottm  insge- 
wmvtk  ei»  Gewittii  T«n  3450  QU  Oer  Kampf  mit  den  lfadia> 
vatten  wnde  indeia  bald  wieder  erneoert^  einer  der  Fftraten  die* 
■er  kriegerischen  Stäiime,  der  ^meowar  folgte  im  April  1805 
dem  Beispiele  ^e»  .Rajah  ron  Berar  für  alle  seine  Landereien 
in  Guzurate,  sowie  der  Rajah  von  Bhurtpur  für  sein  Gebiet  an  der 
Gränse  von  Agra,  zusammen  ein  Erwerb  von  1080  QM.  Der  Peishwah 
schloss  im  November  1805  den  zweiten  Frieden  gegen  Abtretung 
des  übrigen  Theils  der  Landschaft  Guzurate,  womit  zugleich  die 
Unterwerfung  der  kleinen  Rajah's  von  Burdah,  AlTevt^m  und 
Chenotee  verkaüp^i  war  Uueammen-06Q  QM.). 

Unbedeutend  sind  dagegen  die  übrigen  ErwMbttngen  der 
fingfiBchen  Regierung  wUhrend  det  Qnnnterbroolienea  Krieges 
mit  Napoleon  und  dessen  Bundesgenossen,  in  Europa  wurde  die 
kleine  Insel  Helgoland  (|  QM.)  1807  beietit^  in  iniitraliea  «ine 
nene  Verbcedier-Celeiiie  Mif  der  VaA>DI«iMiii4iiiel«  eftdli^  ¥9m 

... 

»  . 

Ton  dm  ^röbeiigeiwiiden  (1803-1813)  Verlaste  dannoteft 
•lebt  itt  der  tooBdcM  tealaknnde  dieief  Bridii. 
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pftdliehm  KQito  Toa  Mfluholland  (12^5  QU  gsoi^  am 
'l8.  Februar  1804  gegründet.  In  Nordamerika  wurde  <laa  nnge-^ 
lettere  Gebiet  Labrador  für  Eng^land  -^it  einem  ilftchenfnhalte 
▼dn  ' 24,500  QM.)  in  Besitz  genommen  1609  und  mit  dem  Gou- 
▼ememant  Nev-Fonndland  vereinigt«    Diureh  die  beiden  Pariser 
Friedenssehlfisse  und  den  daswisehen  abgebaltenen  Wien«r-Con- 
gress  (1814 — 15)  worden  eben  sowohl  die  politisehen  Verhältnisse 
auf  dem  Continente  Europas,  als  auch  in  den  auswärtigen  Be- 
sitzungen der  übrigen  Erdtheile  geordnet.    Es  yerbleiben  dem 
Britischen  Reiche  die  eroberten  Inseln  in  Europa,  Malta,  Gozzo, 
Comino    und  Helgoland:   ausserdem  aber  erhielt  dasselbe  die 
Schutzhoheit  über  die  Republik  der  sieben  Jonischen  Inseln  *), 
wodurch  dieselbe  (47  QM.  gross)  für  die  Dauer  in  die  Reihe  der 
halbsouverainen  Staaten  übergeht    in  Westindien  werden  ihm 
die  kleinen  Antillen  St.  Lucia  (10}  QM.)  und  TabagO  (6^  QM.)^ 
in  Südamerika  die  ehemaligen  Holländischen  Besitaui^^  Dame- 
tara»  Berbiee  und  Essequebo,  susamman  416  QM.  grois^  die  von 
den  En^iftnibm  aeit  1804  beseist  waren,  DNrmlieli  abgetraten. 
In  Afrika  gewaanea  die  Eqglftnder  gUtahfalls  aaf -Kosten  der 
Hollinder,  das  fttr  den  Handel  so  rordieflhaft  gelegene  Capland 
16035  QM.  gross),  seit  1806  ron  Jenen  besetsiv  und  «uf  kräftige  4 
i¥#ise  einem  stftikeren  Adceibanund  einer  aasgedebnterenViehsueht 
«ntgegengefiilirt;     tm  fttdiseheo  Oeeatt  erlangten  sid  von  den 
Franzosen  die  Mauritius-Insel,  Isle  de  France,  (55  QM  gross),  öst- 
lich Ton  Afrika,  von  den  Portugiesen  die  Sechellen  oder  Mahe'- 
Inseln  und  die  Insel  Rodriguez  unter  den  Mascarenischen  Inseln, 
in  Ostindien  von  den  HoUändera  Cochln  auf  der  Küste  Malabar 
und  Palicate  auf  der  Küste  Coromandel,  als  die  letzten  Niederlän- 
dischen Besitzungen  auf  der  Hslbmsel,  gegen  die  Herausgabe  von 
.  Batavia  auf  Sumatra^  lusammen  140  QM» 

Der  gleichzeitige  Friedensschluss  zu  Crent  (24.  December 
1814),  welcher  den  Krieg  zwischen  dem  Britischen  Reiche  und 
"den  Nordaailrikaniseben  Freistaaten  endigte»  kostete  jenem  die 
^^1%  nullbare  Kliata  Nord-Amerikaa  um  den  Columbia-Fluss 
Ton  42*  bU  40^  a«'  ttMliaher  Breita,  den  gi6ssten  Theil  fon 


^)  Von  dieser  Rfpublik  vird  gleichfalls  UBten  besonders  gebän- 
delt ureidea^  in  der  driite&  Abtbeilun^  des  ersten  Bandes« 

,     10  • 
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NiBtt^^AIInen  (gegen  15,000  QM.  Flftdieninhall).  Es  war  denmaeh  nach 
der  endlichen  WiederhenteUung  des  Contmentalfnedens  in  Europa 
und  der  daraus  folgenden  festeren  neuen  Begründung  der  politischen 
Verhältnisse  unter  den  wichtigsten  Staaten,  der  Läntlerbestand 
des  Britischen  Reichs  in  Europa  5556|-  QM.,  in  den  übrlgeu 
Erdthcilen  154,1^3  QM.,  wovon  allein  unter  der  Leitung  d« 
EngUflch-Oitindiachen  Compagnie  24»784  QM.  standen« 

Seh  dieser  Zeil  Ihabea  die  Britvn  nur  in  Sttdasiea  Erwer- 
bungen gemacht    Dnreh  die  Erobenmg  des  Königreichs  Candj 

1815  (680  QM.)  wurde  die  ganze  Insel  Ceylon  Britisches  Eigen- 
thuni,  in  dem  Frieden  mit  dem  Rajah  von  Nepaul,  der  in  dem- 
selben Jahre  (2.  December  1815)  abgeschlossen  wurde,  gewann 
die  Ostindische  Compagnie  alles  Land  zwischen  dem  Sutuleje 
und  dem  Dschumna,  Gurwat,  Kcmaun  und  Surmur  (1020  QM.), 
.worauf  auch  das  Land  Anjar  und  Mandarie  besetzt  (464  QM.)  und 
die  kleinen  Rajah's  im  Lande  Kutsch  zinspflichtig  wurden.  Der 
Rajah  vonNagpoor  erkaufte  sich  J 8 17  den  Frieden  yoi|  der  Compag» 
nie  durch  die  Abtretung  der  Hälfte  seiner  Besitzungen,  indem  er 
lllr  die  andere  Hlilfte  sich  gleichfalls  mit  der  Verpflichtung  so 
einem  lahrgeld  demfiritisehenSehuHe  nnterwacf  (die  Provins  Orissa 
ttm  641        wände  gftnriieh  Biitiscii»  und  das.  Land  Gundwana 
55BS       m  kleinen!  SüUfte^  se  d^  der  Ri^ah  fikr  sieh  3300.QML 
ItehielD.  Dear  Kampf  mit  dem  Peishwal»  wurde  bis  snrVcmiefatBDg 
desselben  fertgepetM  nnd  in  diesen  dsr  Heikar  und  Selndiak  Innr 
eingezogen.  Jener  musste^selMm  1817  am  13.  Juni  die  Dislriete 
Saugur,  Hnttah  qnd  Darwar  abtreten,  konnte  aber  auch  dadoreli 
sein  Reich  nicht  vor  der  gänzlichen  Auflösung  retten,  das  im 
März   1818  zwischen  den  Engländern  und  dem  Nizam  getheilt 
wurde.  Mit  einem  Theile  dieser  Lande  wurde  der  Rajah  von  Sa- 
tarah  als  zinspflichtiger  Fürst  (512  QM.)  belehnt     Auch  die  bei- 
den übrigen  mächtigen  Maharatten-Fürsten,  der  Holkar  und  der 
Scindiah,  retteten  sich  nur  durch  die  Ueberlassung  der  Hälfte 
ihrer  Besitzungen  und  die  Uebernahme  eines  jährlichen  Tributs 
für  die  andere.    Ein  gleiches  Schicksal  traf  den  Rajah  von  Ne« 
paal  und  die  Radsbnten-Fürsten,  so  dass  die  Ostindiichc  Com- 
pagnie einen  Gesammtgewinn  an  FlftebeninhiU  von  10,005  QM* 
in  diesem  Jafare  maehte» 

Unter  der  zehnjährigen  Regierung  des  Königs  Georg  IV. 
(29.  Januar  1820  f  26.  Juni  1830)  wurden  bei  dem  durchaus  un- 
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vevanderten  Besitzstande  der  Britischen  Bfadit  in  Europa  diese 
Erwerbungen  inSüdMien  fortgesetzt  und  namentlich  nach  Hinter^ 
Indien  hinübergetragen.  Der  Rajah  Ton  Sawunta-Warre  tmt  im 
December  1820  die  Uknder  in  Süd-Koakiiii  ab^  derNiniRi  wur^# 
^mdr  d«D  Vertrag  Tom  12.  Deeembcc  1S22  la  abennaligen  Ab-^ 
fretaii|eii  hi  den  Beiirken  fon  Bed||a|»oor  mid  Admedm^^gnr  f^e-^ 
nMihigt»  der  Riyah^Ton  lohore  mvMto  18SM  Singap<HCtt  (4jhQBi.|. 
ttberianen.  — 

Die  Kriege  hk  Hbtoslndieii  vnd  Bamentlicli  mit  ^en  Bir*' 
naaen  (1823->^)  geben  nene  Enrarbungen,  wihrend  die  Hollin- 
der dnreh  den  Vertrag  vom  1.  Märs  1825  alle  ihre  Besitzungen 
auf  der  Halbinsel  Malacca  (48  QM.)  gegen  die  Britischen  auf 
der  Insel  Sumatra  austauschten.  Die  vielfachen  Siege  des  Eng« 
lischen  Generals  Campbell  im  December  (am  1.,  2.  und  5.)  1825 
und  am  20.  Januar  1826  erzwangen  den  sehr  vortheilhaften  Frie- 
den SU  Yandabao  am  24.  Februar  1826,  in  welchem  der  König 
ven  Ava  die  Gebiete,  Arraean,  Martaban,  Tavoi,  Ye  und  Ta- 
naiseriia«  den  Englikndem  überlassen  musste  (zusammen  1510  QM^ 
nnd  ausserdem  noch  die  Sehi^tahoheit  über  daa  gesaramte  Aasam 
«ad-  daa  Land  der  Garrowa  denselben  einräumte  (ein  Gebiet  von 
2800' QM.).  Die  Rajaha  fnn  Bahar  nnd  Bcry  tnilen  snm.günn- 
Uehen  Beailm  der  Oetindtaehen  Compagnie  1820^-'  kliunere 'IK- 
atriete  am  NeHinddat  Sumpnlpoot  nnd  Patna  ahr  In  Nenholland 
wnrdeanf  der  WeitkOateamSehwaiienfluaee  1828  etnn  neueColn» 
lue  angelegt 

Unter  der  Regierung  des  gegenwärtigen  K5nlga  WillielaalV. 
(seit  dem  26.  Juni  1830)  sind  bis  jetxt  (Inn!  1835)  keine  bemer- 

kenswerthe  Veränderungen  in  den  Europäisiihep  und  auswilrtigea 
Besitzungen  des  Britischen  Reiclies  vorgefallen,  so  dass  der 
I.änderbestand  desselben  in  Europa  5556|  QM.  und  in  den 
Dhrigen  Erdtheilen  zusammen  176,790  QM.  beträgt.  Davon 
gehören  52,43!  (JM.  als  unmittelbares  Eigenthum  oder  Schutz- 
land der  Englischen  Ostindischen  Comnagnie  Stty  nÜBiiieh 
wunittnlbar  27,781  QM.,  ala  Sehataland  21^0  QM. . 

Politische  Eintheilung. 

So  wie  daa.'BritiselMi  Reich  für  das  gesammte  politische  Le- 
Wtt  den  Tjrpni.<|Hnav  «UorthllaiMcheB  Entwiekehing  baMii^ 
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und  avr  durek  di?  diftngciidito  Notli  beitimml  werdeft  kaniiy. 
den^  Ansprüchen  der  fortgeschrltteneo  Zeit  naehzogebenv  ao  hat 
«f  audi  fttr  die  poliüleha  EintheUung  die  llteie  feat  bewahrt^ 
unter  der  dieses  Reich  sich  lu  seiner  heutigen  Bedentsnnikeit  ein. 
por  gehoben  hat,  wenn  gleich  uun  gegenwürtig  die  einzelnen 
gleichgestellten  Tlicile  in  Bezug  auf  ihren  Flucheninhait  und 
ihre  Bevölkerung  eine  ousscrordentUche  Verschiedenheit  un- 
tereinander  zeigen.  Denn  sie  lässt  in  mehreren  Grafschaften 
gegenseitig  die  fünfundawanzigfachc  Ueberhietung  des  Flächenin- 
haltes oder  der  Bevölkerung  bemerken.  Die  Haupteintheilung 
der  vereinigten  Reiche  in  Europa  giebt  nun  sowohl  für  die 
innere,  wie  für  die  financicUe  und  kirchliche  Verwaltung  diese 
drei  Reiche  selbst  als  die  Ilaupttheile:  1.  Das  Königreich  Eng« 
fand  9  IL  Daa  Königreieh  8ehottUnd|  lU.  Paa  Königreich  Irland. 

-  Das  Königreich  England  wurde  unter  König  Heinrich  Vllf. 
mit  dem  Fürstenthum  Wales  1536  für  die  gesaiumte  Veiwaltung 
vereini!:^t und  in  52  Grafschaften  (Sh  i res) getheilt,  von  denen  40 
auf  England  und  12  auf  Wales  kommen.  Die  in  der  Nahe  einer 
Grafschaf*  liegenden  Inseln  werden  zu  derselben  gerechnet,  nur 
hildel  die  Insel  Anjglesea  eine  Grafschaft  für  sich,  und  die  Insel 
Man  wird  xu  keiner  Grafaeliaft  gerechnet»  sondern  als  ein  beson«^ 
der^r  District  ywk  einem  Gouverneur  verwaltet:  dasselbe  findet 
bei  den  vier  Nomnannischen  Inseln  (Jeracj«  Guernsey,  Sark  oder 
.Gera  und  Aldemjr  oder  Anrigny)  ttatt,  die  gemeinaehaftUeh  von 
«ineai  Gouverneur  venraltat  werden.  Die  Engliacben  Grafschaf- 
ten narCallen  wieder  nach  der  Veraehiedenhelt  ihrea  Umfangs 
6  bia  00  Diatriete^  die  in  dem  alldUehen  und  mittleren  England, 
lowie  in  Wale%  Dundrfda,  in  Northnmberland  und  Cumberiand 
Wards  genannt  werden.  Ilavon  macht  nur  di«  grdsate  Graf- 
•chaft  Yorkshire  eine  Ausnahme,  welche 'euTitrderst  in  3  Bezirke 
(Ridings)  Kcrfiillt,  die  an  und  für  sich  grösser  als  die  meisten 
tibrigen  Grafschaften  sind;  diese  Ridings  werden  wieder  in 
31  Wapentakes  abgetheilt,  die  mit  den  Hundreds  übereinkom- 
men, und  ouch  wie  diese  ihren  Ursprung  aus  den  Lehnsverpflich* 
tungen  des  Mittelalters ,  eine  Waifengenossenschaft  von  Hundert 
Mann  im  Vasallenheere  au  bilden,  herleiten. 

Daa  Kdnigreieh  Schottland  lerfUlt  in  31  Shirea  und  2 
StewartiVa  (Stuart  ssWftehter«  ?o!g^  alao  Voigteien),  die  in  der  x 
Vtndiiflaenbelt  ihrea  Fläeheninhalta  nnd  ihrer  Bevölkerung  dett 
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EngUschen  Shires  gleichkommen.  Von  diesen  gehören  18  Shire« 
und  1  Stewartry  dem  südlichen,  8  Shires  dem  mittleren,  und  :> 
Shires  und  1  Stewartry  (die  letztern  aus  den  Orkneys-  und 
Shetlands  Inseln  liestehend)  dem  nördlichen  Schottland  zu.  Die 
Unterabtheilung  der  Shires  sind  nicht  bestimmt,  einia;e  kleinere- 
haben  gar  keine,  andere  sind  in  2  bis  6  Districte  getheilt.  Dsa 
Königreich  Irland  bildet  zuerst  die  vier  ProTihjten  Ulster». 
Leinster,  Munster  und  Connanght,  die  ziemlieli  gleich  in  ihienk. 
Umfange  sind,  abelr  ia  grösserem  Unterschiede  von  einander  sicli 
diiMh  die  Bevölkeining  befiodenu    Diese  ner  Provinsen  lerfalleii 
wiedenimin  32  Grafschaften»  die  hier  Countya  getuoittt  Werden, 
und  mit  den  Eiigtiieh^  Shiita  in  gleichem  Verhhltnitft^  itehen^ 
Von  denielben  gehen  12  auf  Leinater,,  0  auf  Ulster^'  S  auf  Hwk  . 
•ter  und  5  auf  Connanght    Die  'Gnischaften  werden  wiedenm^ 

.  nach  den  firttheren  Verpflichtungen  m  Landemrtfaeidigung,  jede 

*  in  4  hia  12  Baronlen  eingetheilt 

•  ! 

Die  GrÖiaa  der  Grafschaften,  ihrer  absoluten  Befdlkemng 
nach  der  neuesten  ofKcielien  Zählung  vom  Jahre  1831 »  sowie 
ihrer  aelatiiren  BeTölkening  -auf  die  geographische  Quadratmnie 
Jnnd  darauB  die  Hnaptresultale  f&r  die  *^|  Hanpttheile  des  Bri-. 
tischen  Reich9>  wird  das.  nachfo%enda  Uebersichtstablean  crgebeni 

I.  Königreich 

England      2,747*«  57,642    13,897,187  Ind.  5,067  Ind.'. 

A.  England    2,398^  60,210   ]3,001»005  —  '  ^495  — 

Die  40  Shiret  '       '  -  . 

1.  Middlesen  .  .      13"  293     1,368,54t  ^  00,800«^ 

2.  Essa  .  .  «    11*^  1^26     3ir;m  ^—  4^208 


*)  Ich  habe  hiifr  die  BerechniiBgen  des  Bngliichcn  Blichen* 
Maasses  dergeMalt  rcdocirty  dass  1  Acre^l^"**  Preosa.  Morgen 
gestellt  wird,  nbe  K)  Acres  s=I5^m<  Pr.  Morgea»  100  Acres  s]86| 
Pr.  Morg.  und- 300  Acres  317  Pr.  Meigen.  Eben,  so  >  sind' OIII> 
Engl.  Meilen  =  1  Grad  desAequators,  alse  1  Engl.  Melle ss^Ccair* 
Weile,  und  I  Engl.  QMeile  =  ^«J5  Geogfv  QlVleilen,  alse  ftl^'S-Eingi. 
OMeilen.  =  1  Geogr.  Q.  Meile,  und  213"  Engl.  QMeilen  ss  10 
Geogr.  QMeilen.,  «il37*  Engl.  QMeilen  =  100  Geogr.  QMeilen  und 
4275  Engl.  QMeilen  =  ^>00  Geogr.  QMeilen.  Endlich  040  Acres  gebei 
ciae  Eogl.  OMeUe,  also  gehen  13».744  Acres  aal  eine  Geogr.  QMeile. 
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1  » 

Q.  QM.  Eüfl  QM. 

Be>51keraAf 

atf  1  QH. 

3.  SdTolk  «  •  • . 

72"*. 

1,664 

.  206,304  lud. 

4^37  Ind. 

4.  Koifolk   .  •  • 

07^ 

390054 

4,104  — 

*  &  CmMigb   •  • 

40» 

140.066 

3»710  — 

p9  BAftfof4  •  •  •  • 

2i«> 

143JS41 

«6,828  — 

7«  BiduDgham  •  • 

34^. 

■  741 

14Bl620 

4,218 

35SS 

.761  . 

'  161.728 

• 

4,303  ~ 

» 

0.  Gloucester    .  . 

69W 

1^73 

386  904 

6,485  — 

10.  MoDiuoutb    .  . 

23« 

497 

*08  110 

4,218  — 

11.  Hereford  .   •  . 

850 

1 10  976 

2,807  — 

12.  Worceiter     •  . 

335<> 

713 

211  350 

6,310  — 

.13.  Warwick  ,   .  . 

012 

7,888  — 

14.  Northamiitoa 

47  75 

1,018 

170  27ß 

3,760  — 

15.  Bedford        .  . 

21?' 

467 

4,386  — 

16.  HuntingdoB  •  • 

1737 

366 

I4Q 

3,000  — . 

17.  Rutland    •   .  . 

Q75 

208 

1,983  — 

18.  I.eicester  •   •  • 

3788 

80d 

107  (Uli 

5,180  — 

10.  Stafford    .  ,  . 

1144 

7,882  — 

TKk  Shropt*  od«  Saldp 

^F  w 

1321 

4»674-^ 

21a  Ch.9ttn    •  •  • 

48M ' 

lom 

ZI 

8,826  — 

'TCL  Derbj  •  •  ^  • 

4789 

1013 

6,004— 

23»  Notdnghaiii  .  • 
24.  lincolii    ,  \ .  . 

774 

8;oi  — 

127** 

2724 

♦ 

3^488  — 

25.  York    »  •  •  • 

277«« 

6031 

I  371.20A 

• 

4,041  — 

28.  littMtiCer  , 

1768 

1  ^3ÄJ|(^ 

18,131 

27.  Dturliam    .   ,  . 

452s 

068 

6,618  — 

28.  NorthumberlaDd 

QOtS 

1946 

2,499  — 

29,  Cumberland  .  . 

82** 

1770 

IAO  ftftl 

2,058  — 

30.  Westmojreiand  . 

35«« 

760 

1,533  — 

31.  Kent    .   •   •  • 

7230 

1540 

479  1<>5 

6,624  — 

32.  Sossex     •  •  • 

35« 

1464 

272.328 

3,083  — 

33.  Sarrejr  .   •  •  • 

762 

486,326 

13,570  — 

34.  Berka  •   •  «  «, 

35«!'» 

759 

145,289 

4,092  — 

35.  Haott  •   •   •  . 

768» 

1642 

314,31 3^ 

4,095  — 

36.  Devoa  •  •  *  • 

1215«> 

2597 

494,168 

4,067  — 

37.  Somenet  •  -  ;  • 

76« 

1641 

403,908 

6,281  «- 

38.  Willi   •  •  .  . 

5d 

1281 

230,181 

4,054  — 

30.  Donet  •  •  • 

44» 

077 

160,269 

3,487  — 

.401  ComvralL  •  •  • 

«2» 

1342 

30^400 

4»810  — 
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4I»  ^iremDroKe  ^ «  • 
42.  uwittraieo  •  • 

9ftSf 

49 

MS 

-  wo 

43.  trlaKorgiio   .  • 

757 

44.  tsrecKnoK  . 

00 

45.  Carüigan      .  . 

315» 

673 

46.  Radnor    ,    .  . 

19^* 

47.  Montgomcry  ,  • 

38«« 

0  liß 

48.  Merionetb  '  • 

30«' 

\fOO 

49.  Flint    .    .   .  , 

1135 

50.  Denbigh  .   •  • 

3180 

670 

51.  Carnarvon    •  . 

22?» 

*MOt 

52.  d.  Insel  Aoglesea 

840 

17Q 

dazu  die  Insel  Mau 

1050 

ILDaiKönigreieb 

Sehottiaad  ldi6P' 

411  «MO 

A.Sadaehot«lMid.  42&'« 

Die  Grafaehaftem 

1.  MiAlothiaii  oder 

Ediniburg  •      •  • 

18« 

•2.  Weitlodiiaii  od* 

Ltnlithgow    •  «.  • 

5» 

109 

3.  Eastlothian  oder 

Haddington    .    .  . 

14 

4.  Benvick  oder 

22»? 

5.  Tevioddale  oder 

Roxburgh  •   •   •  • 

343* 

731 

C.  Selkirk    .   .  . 

12 

256 

7.  Tweeddaie  oder 

« 

Peebles      •  •   •  • 

1160 

249 

8.  Duxnfries      .  . 

1357 

9.  East-GaUowäyod* 

Kirkcudbrigbt    •  ^  • 

40W 

857 

10.  Wea^GaUowtJOi 

Wigtowa  •  *  •  • 

462 

JI.  Ajt    •      •  • 

48 

1026 

» 
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\ 

\ 

605^  Ind. 

2,304  Ind. 

81^24 

2,857 

10O»655.— 

2,213  — 

I26»612««* 

31,582 

'  47,763  — 

1»366  — r 

64,780  — 

2,056 

24,651  — 

1,232  — 

69,485  — 

1,782  — . 

35,609  — 

1,148  — 

60,012  — 

6,263  — 

33,167  — 

2,633  — ^ 

65,7^3 

2,915  — ^ 

48,325  — 

5,751  — . 

40^85 

3^6  — 

2,365,807  — . 

1,6J9  —  - 

m   jfc J1.A  ^^^^^ 

1,3029606  ^ 

31^71' w 

11,060 

23,291  — 

4^435  — 

<• 

36,145  — 

2,582  — - 

34,048  — 

.    1,538  — 

43,663  — 

1,280  — 

6,733  — 

mm  0%  4 

561 

10.578.  — 

915 

73^7^0  — 

1,154  — 

40^500 — 

1,000  — 

36,266  — 

l.7l!:t  — 

.  146«055  — 

3»022  — 

/ 

I 
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12.  Lanark  pd.  Glj- 

• 

deidale      •  ^  •  • 

4D» 

*803 

316,810  ImL 

7,810  Ind. 

13«  Ranfrew  •  •  • 

240 

133}443 

12,030 

14  Stirling  oder 

< 

# 

StiireHag  •  •  «  • 

33 

708 

72,621  -i^ 

2^1  — 

15.  Cla'd^maniian  • 

2«» 

44 

^  14,720 

7,364 —* 

lö.  Fifc     .   ,   .  . 

22" 

476 

128,830  — 

6,806  « 

17.  Kinross    ,    .  , 

34a 

73 

9,072  — 

2,602  — 

18.  Dumbarton  oder 

« 

Dumbritton     ,    .  . 

11» 

247 

33,211  — 

2,887  — 

Die  Stewartrj  Buta  . 

10» 

224 

14,151  ^ 

1,348  — 

B.  .  Mittelsehott- 

land  •  .  ,    474«    0,9031      685,20}  —      1,476  — 
lO.Imneraiyo.  Argyl«  ^ 
mit  der  Halbinaal 


Kantyre  •   »   .  • 

136 

2,907 

101,425  —  ^ 

746  — 

20.  Perth     .»  •  . 

HO*» 

2,361 

142,894  — 

1,293  — 

21«  Aii||ita  0.  For&r 

43" 

022 

i39,qop  — 

3,224  — 

22;  Mearna  eder 

< 

Kinkardme  •  •  •  '^v 

370 

31^1  -« 

1,776  — 

23.  AbardeeD».lt8r' 

87»* 

1,880 

177,651  —  . 

2,010  — 

24.  Banff     »  . 

349a 

746- 

«   48,600  . 

1,380  — 

25.  Elgiii  0.  Mnrraj 

26«* 

653 

34,231  — 

1,282  — 

26.  Naira.   .  .  • 

155 

9,354  — 

1,200  !— 

C.  Hochschott« 

571" 

12,214 

287,900  — 

604  — 

27.  Inverness,  mit 

« 

Einschluss  d.  Hebri- 

den-Inseln     .    .    .  , 

2^ 

4,753 

91^794  _ 

427  — 

28u.29.TajDo.Roa« 

und  Cromarty  «  « 

134" 

2,867 

74.820  — 

557  — 

30.  Sutherland    •  • 

88  »0 

1,88:) 

25,518  — 

289  — 

31.  Caithnega      .  • 

32» 

692 

34»520  — . 

1,062  — 

DieStewartry  Orkney 

und  Shetlandid.  Orka^ 

diachan  und  SheÜftii- 

1 

diaakea  lupeld^   •  • 

Mi« 

^020 

68,230  ^ 

• 

616-«- 
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Irland        .  IZW*  28,111 

7  767  401 

A.  Die  Provini 

Leinster 

> 

318S0 

^%  ^  ^  A 

0,802 

1.909.713 

0,005  — . 

Die  Grafschaften 

✓ 

• 

■ 
ff 

• 

1.  riublin  t    •    '  • 

I4<a 

312 

^86  694  * 

26,486  T- 

2.  WickloHT   ^   •  , 

29» 

037 

132  301  — 

4^454  ^ 

3.  Wexford   .   .  . 

37" 

796 

182.901  — 

4,913  — ■ 

4.  Kilkennjr  ,    .  . 

34 

727 

193.024  «-^ 

5,677  — 

5.  Catherlagh  oder 

• 

5  827  — - 

14 

299 

O  »yDl  \ß 

0.  KUdare 

27 

577 

7.  Queens  *  Coantjr 

(Königin.  Qt,X    p  . 

'28 

•  O9o 

145,843V* 

5,209 

8,  Kings  -  Counfy 

1 

(Königs,  Gr.)  ,  • 

32» 

700 

144.429 

A4I0  — 

9.  East-Meath  *  • 

38" 

830  ■ 

177.093  «— 

4.584  ^ 

10.  Wes^Meatll  ,  • 

29«7 

D2U 

136.799  — 

4^637  ^ 

II.  Longford  .   ,  • 

18 

Jh  jfc  JP 

38» 

112.391  — ' 

'6,244  — - 

12.  Louth  .   ...  . 

15 

321 

108.168 

7,211  — 

B.  Die  Provini 

* 

Ulster 

7,272 

6  705  — 

Die  Grafschaften  , 

13.  Cavan  .    .  . 

2763 

M  A  tfk 

590 

fi  230   

14.  Monaghan     •  • 

25»» 

528 

7,892  — 

J5.  Armagh     •   •  • 

1950 

416 

11  316  — 

16.  Down   m  \  • 

8G9 

^^12  7^1 

8,C51 

17,  Antrim «   •   •  • 

43»» 

92^ 

7  293  ^ 

18.  Loi^donderf  oder 

7,558  — 

Coleraine  und  Krine 

({27 

222,416  ^ 

19.  Dungal  oder*  Do« 

» 

n^gal  •   •  •  «  m 

1,73$ 

298,104 

3,604  ^ 

20.  Tjrono  od.  Tir- 

Eoghain  •  •  v  ^  • 

48« 

1,032 

302,991 

21.  Feananagh    .  • 

628 

149,55s«— 

5,934^ 

C,  Die  ProVins 

Connau^ht 

266" 

5,680 

1,343,914 

Ih041 

•  r 
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6. 

Liie  uraiscnalten 

£iicL  QV. 

Bevulk. 
nfl  «IL 

22.  Leitrini  •   •    •  ^ 

524 

23.  SlifiTo    .    _    .  . 

2725 

583 

Alt  yO\JO 

i>,o  J  1 

24.  Mavo    .   .   .  ,  . 

1,810 

367  ß3Ö  ^ 

.4,312  — 

25.  RoscoiMDon 

38" 

818 

Z6.  GaiwKv  0.  Gallif e 

W» 

423.504  — 

D.   Die,  Provinx 

Munster  oder 

Mounster 

2,227,152  — 

5,722  — 

Die  Graf  Schaft  es 

viar^    •   •  «  • 

6I»* 

1,005 

2ao^2  ~ 

5,044  — 

28.  Tfpperaiy     .  . 

70« 

i;5i3 

412,598 

5,826  — 

29.  Waterford  . 

30»*" 

657 

176,898  — 

5,745  — 

30.  Limerik    •  •  • 

44" 

048 

332,030  — ^ 

7,498  — 

31«  Kerry  •  •  ... 

1,596 

239,089 

3,214  — 

3X  Cork    .  .  , 

2»501 

807,366 

6,882  — 

• 

IV.  Die  übrigen  Be- 

litzungen  in  Europa 

486 

201,845  — 

8,872  — 

1.  Die  Normanni- 

• < 

schen  Inseln   .   .  . 

12 

256 

61,682  — 

5^140  — 

2.  Die  Festung  Gi- 

braltar nebst  ilu[en 

t 

Gebiete  

6 

17,024  — 

3.  Die  Inseln  Malta, 

•              ■  « 

Ooiso,  Couino  •  • 

10» 

219^ 

120»839  — 

11,819  — 

'4.  Die  Insel  Hel- 

0»' 

6 

2,300  —  • 

9fithinl>etfg.s5mJn^  '  ' 

lieheEnropäiselie  ^ 
Besitsnngen  •  .  .  5,556?' 11 8y478  24,785,582*)—      4,460  — 


*)  In  diese  Somne  der  ^essMmten  BcvdUcemag  ist  «neil  ti- 
gteldi  die  AnRshl  der  stehenden  Treppen  nnd  der  Maltesen  in  den  ein- 
regifirierten  Scblffen  eingesehloofen,  weicke  nach  den  oben  angefuhr* 
ten  ofliciellen  Listen  fiber  das  Wachstliani  der  B«f  5ikcnH|g  iiir  das 
Jahr  1861  977,017  Mann' betragen. 
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Da  wir  von  den  Au 8ser>Europai sehen  Besitzungen  oben 
(§.  I.)  schon  meistenthnils  bei  dem  Erwerb  der  einzelnen  den 
Umfang  ihres  Flächeninhalts  angegeben  haben,  «o  führen  wir 
hier  nur  ihre  Vertbeilimg  nach  den  VerwaUungab^irken  auf.  ^ 

Be«r.  auf 
1  QtüL 


L  Asiatitehe. 

A.'Die  Berilnnig«!!  der  Eng- 
liteh*<OttliMliilMii  Coippa^ 
nie  in  den  drei  Statthalter- 
■ehaften  Beigalen,  Madrat 
«nd  Bombay,  als  nmnittel« 
,  bares  Eigenthnm. 

Bl  Die  mittelbaren  Sehuts- 
Staaten  der  Compagnie 

C.  Die  Insel  Cejion  unter  ei- 
nem besonderen  Gouverneur 
II.  Africanische. 

Sie  bestehen  jetzt  aus  5  Ver- 
waltungsbezirken,   die  von 
einem    Gouverneur  geleitet^ 
werden :  a)  Das  Kapland,  wel* 
ches  allein  einen  bedeutenden 

'  Flächeninhalt  auf  dem  Festlan- 
de Afrikas  besi^  (6,035  QM.) 
S>  Sencgambien  und  Si^^* 
Leona,  e)  Gape-Coast  für  die 
Bepitsungeii  auf  Guinea»  d) 
Maurititts,  welcher  togleieh 
die  Seeheltsn  Inieln  regier^ 
e)  St  Beleiia««) 


Geogr.  QM.  Einwph« 
59,307  1^241,600 


27,781  )3,I5I/N)0*)  2,Q89 
24,650     «0,150,000  1,629 


960 
6,723 


950,500 
275,606 


984 
41 


*)  Wach  Walt.  Hanaton  •  geogrtphical,  rttüstical  and  historical 
descripdon  of  Hiadostan»  London  8901  d» 

**)  Die  Verwaltung  dieser -Insel  hing  sast  unmittelhar  tos  der 
Englischen  Ostindischen  Compagnie  ab,  indei  sie  nur  für  die  Zeit" 
des  Aufenthalts  von  Napoleon  einem  besomhn  Militair-Oovvenieiir 
als  Befehlshaber  der  dorligen  Besaisnng  miei^ieoidoet  war.  Seit 
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Geogf^QM. 

'  EiDwob. 

Isew.  auf 

III.  AmerikaDiscIie. 

I04,22& 

2,016,840  . 

19 

A.  Im  Östlichen  Nordame- 

rika 

9 

i,  102,042 

12 

Die  6  (»oinrenienieiita  1)  Ober- 

Canada 

Mlp222 

78 

2.  UnCer-Canada 

234,aeft 

^  50 

3.  Neu-Sehotttand 

149^ 

213 

4.  Neu-Branniehweig 

1,350 

78,034 

,  54 

5.  Prins'Edwards-Inae! 

J12 

23^473 

200 

^.  Neu-Fottikdtand 

26^1 

s^ooo 

•  3 

Daiu  die  Hndsoiifbuiei-Lftnder, 

von  (icoen  Labradoroder  Nen* 
Britannien  dem  Goiv.  Neu- 
Foundland,  Neuwdes  aber 
dem  Gouv.  Unter-Cinada  un- 
tergeordnet ist  54,500 

B.  Auf  der  Wegtküs  e Nord- 
Amerikas  8,500 

Die  Länder  Neu-Albon,  Neu- 
Georgien,  Neu-Han  10  ver,  Neu- 
Cornwall,  Neu-Norfdk  bilden 
]»ei  der  schwachen  Bevöike- 
ning  und  dem  besbränkteil 
B#ndeis-lntereMe  laeh  k^ino 
eiogeriehtttte  Verwütuigtbo* 
itrke. 

C.  Weatindiicbe  md  an- 
dere Anerikanii  ehe  la- 
leln.  m 

1.  lantaiea  mit  einen  eigenea 

Gouvernement  206 

2.  Gouvern.  BarbadoQ  für  diese 


I 

80,000  (?) 


♦  ' 

10(f) 


720,100 

382,241 


018 

1,421 


dem  1.  April  1835  gin/  sie  aber  gänzlich  von  der  Compagnie  an  die 
Englische  f{(>£;ierung  ü)er,  die  daselbst  einen  Civil-Statthalter  neben 
dem  Commandeui;  der  Sesalzung  hält. 
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Bew.  auf 
1  QM. 


33» 

• 

4^740 

II  I^Aiimm    AniiiniA.  nii)^l6icll^ 
vvuTvrii*  ■••g»w»w»« 

^7yiia 

w 

A    iinnv^m    St.  diriltollll.  Sil- 

tmtäktäJk  für  'Wawih    AtiiriiiHW  n. 

■ 

«IIa  Jiinorfer-Tnflflilll  * 

15 

40,126 

3,075 

(>    nrkiivc>rn  T^ntnlnifA 

O.    VJfUUVClII»  M^vumMKvm 

13* 

18,800 

1,340 

A    OrkiivArn  Trinidad. 

78^ 

41,740  ' 

522 

T   l^/<iivAi*n  T.licia. 

10* 

14.800 

1,415 

fi  Oniivprn  der  Bahaniti-lnscln 

257 

^  10,788 

64 

Q  Oniii''prn  der  Bermudas-Inseln 

108 

10,142 

94 

D  Auf  derKüste  von  Süd- 

A  ni  erik  ä 

42& 

105,698 

249 

1.  Das  Gouvern.  Guiana,  welches 

» 

in          3  Bezirke  Demerara. 

415 

101,855 

.245 

2.  Die  Honduras-Colonie 

10 

3,843 

3S4 

IV.  Australiiehe» 

13,44& 

'  72,000(1) 

Ol 

I.  Dm  Croayernement  Neu-Süd^ 

Walm  mit  den  dam  gehörigen 

Inselii 

7^ 

^,000 

7 

2.  Pm  Gosrm.  Van  Diamena- 

18 

Iniel 

22,000 

3.  Daa  OouveiQ.  4ea  waadidien 

» 

AustraliMia  3^010  f  . 

Mithin  betragen  a&mmtllelie  ^ 

Ausser-Europäische  Besitzun-, 

gen  des  Britischen  Reichs       170,790  126,015jS52(?) 

und   das  ^esanimte  Britische  ' 

Keich  182,346»  141»401,534 


716  (?; 

775 


Da  Ann  ein  ao^beliftehtlidierlliell  der  inair5rtigtii  Beiitiaii* 
gen,  namentUeb  die  Aaiatiiefaeo  nnd  die  Wettlndifeelieay  ein* 
lataiica  Bevölkerung  nnd  eine  angemeiseDe  Entwiekelimg  derphy- 
alaekea  nnd  teehmaehen  Cnltnr  beaitien^ao  lenehtet  ea  klar  ein, 
Ton  welcher  wechselseitigen  Bedeutnng  die  Einvirknng  denelben 
auf  ihr  Mutterland  lioh  geltend  niackett  AHM.    Daa  Jfuttariand 
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oder  das  Britische  Reich  in  Europa  bildet  aber  in  dem  FlKchen« 
inbaU  noch  nicht  ein  FUnfunddreissigtheii  des  geMmmten 
Staatei^  während  es  bereits  den  dreissigsten  Theil  von  gans 
Eiiiop»  und  ein  VierhvndertfQnfiindtiebenxigtheil  te 
bewohnten  Erde  ansmaeht    Die  Bevttikerong  diq^egen  dea  ge- 

'  lammten  Britiseben  Staates  betrbgt  über  drei  Ffin.ftbeile  der 
Berdlkerung  Ton  Europa  vnd  Über  ein  Siebentbeil  der  Be* 
▼Ölkerong  der  gesanunten  Erde,  wübrend  daa  Britbebe  Reich  «in 
Eurofia  allein  eine  Bevülkerung  betitit,  die  beinahe  ein  Nenn- 

.theil'  der  übrigen  Enropäischen  beträgt.  Unter  den  fünf  Staaten  - 
vom  ersten  Range  nehmen  die  Europäischen  Besitsungen  Gross-  . 
britanniens  in  Flächeninhalt  und  Bevölkerung  den  vierten  Platz 
ein,  da  sie  nur  um  wenige  hundert  Quudratmeilen  den  Preussi- 
schen  Staat  übertreffen,  doch  in  der  Bevölkerung  fast  das  Dop- 
pelte darbieten,  und  überhaupt  als  ein  grosser  Staat  relativ  die 
Btürkste  Volksmenge  bcsitxen» 


i.  4. 

Physische  Beschaffenheit^  klimatische  Verhältr 

nisse^  Land-  und  Wasserstrassen.  • 

Der  dritte  Tbot  der  oben  sngefi&brioii  ({^  1.)  Reisebeiehiei» 
bnng  von  Cb.  Dnpin  iat  bicfür  als  ein  ▼onüglicbea  Hfilfimit* 
tel  in  beachten:  er  führt  den  besonderen  Titel  /bree  cosi- 
meiTtal^f  trwaux  puhliew  $t  «MoetWofi,  nnd  iwar  in  denk 
ersten  Bande  dieses  Theils  sind  behandelt:  votes  pubUqueB 
places,  rues^  routes,  cannaux,  ponts  et  chausseeSf  in  dem  swei- 
ten  Bande  cöte»  ei  pori»  maräimei,  ,  . 

Grossbritannien  und  Irland,  als  Inselreiche  von  einem  so 
mässigen  Umfange,  lassen  sehon  im  allgemeinen  nach  ihrer  Na* 
tur  auf  nicht  sebr  ausgebreitete  GebiigsstÖcke  und  auf  eine>ortheiU 
bafta  Bewisserung  schliessen.  Dies  findet  auch  in  der  That  in 
«inm  seiur  gttBsti|;stt  Veibaitnissn  für  disaeii  tost  stit^  den 

% 
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nur  Hochs chottland  und  Wales  verlieren  verhältninmftsilg  ein 
bedeutendes  Terrain  an  unwirthbare  Gebirge,  während  England, 
Südschottland  u»id  Irland  von  Natur  her  sich  der  günstigsten 
Bei^ässerung  in  Europa  erfreuen.  Die  Küsten  bieten  die  treff- 
lichsten Häfen  dar,  während  die  so  sehr  benachbarte  Franzö- 
sische Küste  nur  wenige  ausgezeichnete  zählt  und  für  grosse 
Kriegsschiffe  nur  durch  grossen  Kpstenaufwnnd  und  mit  der 
tassersten  Anstrengang  der  Wasserbaukunst  zwei  brauchbar  er- 
;  weiteirte  und  vertiefte  erhalten  konnte.  Irland  allein  gewiüirt  14 
Hftfen  für  Linienschiffe,  17  für  Fregatten  und  ausserdem  noch  35 
fttr  grossere  Handeliiehiffe  anig6ng;liehe ;  England  xählt  1 8  Kri^shii* 
fen»  44  für  gr&iMcreHandeliiclitff»  und  43S  Rheden  förKttatenfahrer. 

Englands  Oberfll^he  s^tim  Sfiden  und  Osten  ¥onngaw«iae 
Flaefaland,  niedrig«  Küsten  dnreh  unbedentende  Krdidebeige  un* 
terbrocihen,  im  Westen  nnd  Norden  ist  e^  dagegen  mit  «in«r 
mSssigen  Httgelkettn  TÖn  Wales  nnd  Sehotdand  abgesondert 
Die  Abdachung  nimmt  hier  llberall  ihre  RIehtung  naeh  den  KU* 
sten,  daher  ist  der  Lauf  der  Flfisse  von  unbedeutender  Länge, 
aber  überall  geeignet,  von  der  See  aus  die  Waaren  in  das  innere 
Land  zu  bringen.  Das  Fürstenthum  Wales  trägt  dagegen  den  Charak- 
ter eines  völligen  Gebirgslandes  an  sich,  das  Jedoch  auch  nur  wenige 
hohe  Bergkegel  zeigt,  keinen  über  4000' Höhe.  Die  Bewässerung  ist 

I  hier  am  spärlichsten,  und  selbst  Canäle  können  hier  dem  natürlichen 
Mangel  wenig  abhelfen.  Schottland  beginnt  gleich  bei  der 
SftdgriUize  als  Bergland  sich  xu  erheben,  nnd  steigt  in  der  Rieh* 
tung  von  Süden  nach  Norden  ipnmer  höher  an.  Die  Bewässemng 
ist  stark  und  hat  eine  überaus  reichliche  Quelle  in  den  23  gros- 
sen Landseen  nnd  einer  nodi  weit  betrftehtlichem  Menge  klei« 
nerer ;  die  dstliebe  Kfiste  ist  im  Allgemeinen  flaeber  als  die  westÜelie^ 
Malier  mit  irasseren  Hftfen  Tefsehen  nnd  nimmt  vonugsweisedenLanf 
Flfisse  mir  Aosmflndnng'in  die  Nordsee  anf.  Doehfnigen  beide 

•  Kfisten  Tieie  Felsenriffe^  die  nur  auf  der  wesliieben'  einen  nodi 
nilderen  nnd  unstigänglieheren  Charakter  annehmen.  Irland 
bietet  anf  seiner  Oberfläche  die  grösste  Abwechselung  dar,  besitst 
zwar  keine  hohen  Gebirge  aber  viele  Hügel,  umgürtet  von  unab- 
sehbarem Moorlande.  Landseen  und  Flüsse  sind  auf  dieser  Insel  im 
•  Uehermaasse  vorhanden  und  nehmen  ihren  Ausfluss  nach  allen  Rich- 
tungen der  Küste  zu.  Die  Küste  selbst  ist  im  Norden  durch  hohe  Ba- 
saltfelsen ausgezeichnet,  im  Osten  nach  England  zu  sehr  abge* 
flacht,  im  Süden  und  Westen  ausserordentlich  aerrisseOi 
Schubert's  Stntistik  IL  4l 
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Die  Lage  Grossbritannien«  und  Irland  erstreckt  sith  zwi- 
schen 50®  und  60°  nördl.  Breite*),  bietet  daher  bei  seinem  ver- 
haltnissmässig.  geringen  Flücheninhalte   ein  sehr  verschiedenes 
Klima  dar.    Doch  ist  das  Klima  überhaupt  bei  der  allgemeinen 
Insularlage  dieses  Staates  überhaupt  s^hr  feucht,  und  gewahrt  daher 
im  Winter  eine  geringere  Kä/te,  als  in  den  benachbarten  etwas 
Bildlicher  liegenden  liündern  des  Festlandes,  wie  denn  diese  Ein- 
wirkung der  Seeluft  auch  ini  Sommer  sBtnrMÜdmng  der  grossen 
Hitie  dient.     Die  Themse  friert  selten  zu, 'und  ^s  war  daher 
•ehon  im  Mittelalter  ein  allgemeinee  Volktfest,  wenn  dieser  sel- 
tene Zustand  eintraf,  der  auf  der  gefrorenen  Fläche  des  Flusses 
selbst  Fesdiehkeiten  aller  Art  yeranlasst^,  die  indess  selten,  ohne 
grossen  Schaden  abliefen,  weil  das  kraftlose  Eis  in  irenigen  Mi- 
nuten seine  Haltbarkeit  verlor.  Die  Kälte  beginnt  in  der  Regel 
«rat  gegen  Weibnaehten,  der  Frost  dauert  selten  länger  als 
ein  bis  swei  Tage  ifnd- erreicht  in  den  meisten  Jahren  nicht  10* 
Rcaum.  Kälte,  und  nur  Wales,  Cumberland,  Westmoretand  und  Nort- 
humberland  haben  eine  rauhere  Witterung,  noch  stärkeren  Nebel  und 
länger  anhaltenden  Frost.    Die  Hitze  des  Sommers  erhebt  sich 
eben  so  selten  über  20®  Warme  Reaum.,  und  daher  geniesst  die 
landwirthschaftliche  Cultur  den  ausserordentlichen  Vortheil  9  Mo- 
nate (von  dem  Anfang  des  März  bis  in  die  letzten  Tage  des  No- 
vembers) des  Jahres  treffliche  grüne  Weide  zu  besitzen,  die  weder  ' 
unter  einer  dörrenden  Hitze,  noch  unter  einer  früh  eintretenden 
Kälte  leidet.  Aber  auch  selbst  in  den  noch  übrigen  drei  Monaten  fin* 
det  das  Nutzungsvieh  indem  grÖsstenTheile  Englands  eine  wenn  auch 
ffpirlichere  Nahrung  auf  offenem  Felde^  so  dass,  da  det  Schnee  ksam 
'  einige  Tage  lang  liegen  bleibt^  die  Noth  sehr  selten  dM       Auf  eine 
Überaus  kuneZeit  in  die  Stiille  treibt  Der  Znstand  des  niederen 
Schottlands  ist  dem  gani  ähnlieh,  nur  erscheint  die  westliche  Kflste 
noch  viel  feuchter  als  die  östliche.  'Das  mittlere  Schottland '  ist 
bei  der  terrissenen  Beschaffenheit  seiner  westlichen  Küsten  und 
den  vielfachen  Seen  fast  unaufhärlich  heftigen .  Stürmen  ausge- 


*)  In  Süden  Englands  dauert  der  längste  Tag  16  Stunden  30 
Minuten,  der  kürzeste  7  Stunden  30  Minuten;  in  der  nördlichsten 
Gegend  Hochschottlands  dagegen  der  längste  Tag  .19  Stiiuden  16 
JUinuteBi  der  kiin&esle  4  SiUAden  45  AUnuten«  . 


Digitized  by  Google 


t 


Das  Britische  Beicb.  323 

r 

fetity  die  für  dai  Hochland  in  einem  noch  erhöhtea  Grade  zu- 
nehmen und  fast  in  ewigen  Nebel  die  Gipfel  der  Berge  verhüllen. 
Irlaodi  KÜna  iat  wiederum  noeh  feuehter  als  das  unter  gleichem  Brei- 
tengrade liegende  England»  abaf  eben  deshalb  aueh  im  Winter  md 
.  Sommer  nodi  gemässigter.  Die  sahUosen  Seen»  Flttss^  MorMte 
erhalteo  ein  ewiges  Grün  auf  dieser  Insel  nnd  dringen  ihr  den 
Charaeter  eines  für  die  Landwirllisehaft  Toiingsweise  begünstig- 
ten Landes  auf»  das  indess  eben  wegen  dieser  gesehÜderten  na» 
tttrlichen  Besebaffenheit  sieh  doeh  mehr  für  die  Viebsu^ht  als  för 
den  Ackerbau  eignet  Das  Klima  unterstützt  demnach  Jeden 
Zweig  der  Viehzucht  und  des  Ackerbaues,  der  auf  Getreidcartcn, 
Obst,  Knollengewächse  und  Kräuter  beschrunkt  bleibt,  die  nicht 
die  Temperatur  des  Weinbaues  und  der  Südfrüchte  erfordern* 
Für  die  Gesundheit  des  Menschen  scheint  dies  Klima,  mit  Aus- 
nähme  einiger  sehr  morastiger  Gegenden  Irlands,  durchaus  angemes- 
sen, und  auch  noch  das  höhere  Lebensalter  erfreut  sich  hier  ei- 
ner kräftigeren  Thätigkeit;  die  Sterblichkeit  ist  verhaltnissmässig 
gering,  wo  nicht  besondere  Einwirkungen  der  Fabriken -Industrie 
oder  der  aus  Uebervölkerung  entstandenen  grossen  Armuth  ein* 
seiner  Grafsehaften  Irlands  ein  nnnatttrlifihei  Veihytniss  herror- 
mfen. 

Die  Gebirge  Grossbritanniens  steigen  ron  Südwesten  gegen 
Nordosten y  Jedoeh'  so,  dass  der  ttstUehe  Theil  der  sfidliehen 
Hilfte  der  Insel  sum  vfilligen  Flaehland  sieh  ebnet  Die  weni- 
ger hohen  Zweige  dieser  Gebiige  enthalten  aber  gerade  die  reieh- 
aten  Gruben  f&r  Zinn,  Kupfer,  Eisen,  Blei  und  Steinkohlen.  In 
dem  ilttssersten  Südwesten  erhebt  sieh  das -Gebirge  Von  Corn*. 
wall,  welches  nach  Westen  auf  dem  höchsten  Gipfel  gegen  I50(/ 
hoch  in  die  Vorgebirge  Landsend  und  Lezard,  nach  Osten  in 
'  das  Vorgebirge  Dungeness  in  der  Grafschaft  Kent  auslaaft.  Nach 
dem  inneren  Lande  zu  breitet  sich  in  derselben  Richtung  von 
Südwesten  nach  Nordosten  der  Dartmoor  -  Kamm  in  der  Graf- 
schaft Devon,  der  höchste  und  wildeste  Theil  dieses  Gebirges.  Bei 
Tiverton  geht  er  zu  den  metall reichen  Blackdowns-Uügel, 
als  Gränzscheide  der  Grafschaft  Sommerset  über,  und  in  diefier 
e  heben  sieh  als  Nehenzwcig  die  Mcndip  •  Berge,  welche  von 
Bndgewater  westlich  längst  der  Nordküste  dieser  Grafschaft  durch 
den  ^steilen  und  rauhen  Exmoor-Kamm  begleitet  werden.  Der 
Canal  ron  Bristol  und  die  Severn  sondern  diese«  Gebifg^  von 
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te  im  FüTitenäiiim  Watet  ab»  wMte  in  dem  Hanptkamm  von 
Süüen  (Vorgebirge  St  Anna  und  Davids)  nach  Norden  dieses  Land 
dnrehzielien,  besonders  reich  an  Steinkohlen  und  den  oben  ge- 
nannten Metallen  sich  «eigen,  und  bis  in  das  Vorgebirge  Elianus 
auf  der  Insel  Anglesea  auslaufen,  die  früherhin  ohne  Zweifel  mit 
dem  Festlande  zusammengehangen  hat.  Der  höchste  Gipfel  ist 
der  Snowdon  in  der  Grafschaft  Carnarvon  3456'  hoch.  Auch 
dieses  Gebirge  flacht  sich  nach  Osten  an  den  Thälern  der  süd* 
lieh  «ich  mündenden  Severn  und  der  in  en^egengesetster  Rieh- 
tung  ausströmenden  Dee  ab.  Nördiieii  Von  dieien  Flfissen  und 
dem  Mersey  beginnt  das  Peakgebir,gey  welcbei  die  GrafSMfaaf- 
ten  Derbjr,  Laacaiter»  Yoiky'Dorliam,  Weatmoieland  und  Cum- 

'  berland  einsioiimty  gleiolifalls  am  hödiaten  im  Weaten  lidi  er- 
hebt, aber  aueb  gegen  Oaten*  nach .  der  Kftste  lu  niebt  in  ein 
vUlig  ebmea  Land  öbeigebt  In  dieiem  Gebirge  aind  die  haupt* 

'  a&ehlidiiten  Fundgruben  für  die  Engliidie Indoatrie^  nnenchöpflicbe 
Steinkoiilenlager,  jedoeh  zeigt  sieh  bier  weniger  Reichthum  an  Me- 
tallen. Die  höchsten  Gipfel  sind  der  V^hamside  4052'  und  der  In- 
gleborough  3987'  hoch,  der  westlichste  Kamm  in  Cumberland 
und  Westmoreland  heisst  das  Lunefores^ebirge,  das  auf  den 
höchsten  Puncten  2000*  Höhe  erreicht. 

Als  Gränzgebirge  zwischen  Schottland  und  England  bemer- 
ken wir  den  Cheviot- Kamm,  der  südlich  nach  der  Grafschaft 
Northumberland  den  Zweig  der  Pearlfell-  und  Humbledon-Berge, 
nördlich  nach  den  Schottischen  Grafschaften  Roxburgh,  Selkirk, 
Peeblea  und  Lanark  den  Zweig  der  Hartfeli-,  Leeds-  und  Low« 
^^cr-Beige  entsendet  An  diese  achJieut  licb  die-Kette ,  dea 
I<ammenioor  in  der  Grafiiehaft  Haddingten,  der  Pentland*Beige 
In  der  NiUie  Ten  £dinburg  bia  1700'  HdBe  und  im  Weaten  von 
MdaebetHand  in  der  Grafsebaft  Wigton  die  Kette  dea  Larg  und 
MocbrunpfeU  an;  lieide  rcjeb  an  Bieiera^  aber  aueb  an  Steinkoh« 
len«  In  Mittelaebottland  erhebt  aieb  daa  Grampiangebirge» 
in  iAnlicber  Riebtang  Mfie  daa  Peakgebirge,  aber  in  einem  weit  . 
grossartigeren  Charakter,  der  neben  den  erhabensten  Naturschön- 
h*»»ten  im  westlichen  Theile  der  Grafschaft  Perth  und  in  Argyle 
schoji  an  die  wildeste  Rauhheit  heranstreift  Der  Reichthura  die- 
ser Berge  besteht  mehr  in  Waldungen,  als  in  Metalladern  und 
Stciukohle'n.  Die  höchsten  Gipfel  sind  der  Cairngornnan  4080', 
der  Ben  Lawers  4058',  der  Ben  More  3870',  der  Ben  Lomond 
3210'»  der  Ben  Voirlicb  aiOO'  ttnd  der  Ben  Ledi  SOOO'  hoctu  Mit  ' 
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diesem  Gebirge  h&ngt  in  der  Grafschaft  Inverness  das  Schot- 
tische Hochgebirge  susammen,  welches  nicht  nur  das  Fest- 
land von  Nord-Shottland  ganx  einnimmt,  sondern  auch  nach 
den  Orkadischen  und  Shetldndischen  Inseln  übergeht|  und  da-  , 
dunh  deutlich  genug  zeigt,  dass  diese  Lande  in  der  Vorzeit  susam- 
imengehört  haben,  und  nur  durch  die  Gewalt  des  Meeres  bei  ihreu 
serriuenen  Küsten  allmählich  getrennt  sein  mögen.    Der  Cha*' 
lakter  des  Gebirges  ist  mit  dem  Grampian  Töllig  öbereinstiiu- 
mend;  die  hdohsten  Beige  eind  der  Ben  Nevie  4424'  hoch,  der 
den  Sehnee  selten  gans  yon  seinem  Gipfel  verlier^  imd  der  BeiL 
W/wis  in  der  Grafiteliaft  Roes  gegen  dOOO'  iioeh. 

Irland  liat  In  seiner  Mttie  das  m^sle  Flaehland  und  eiliet»!^ 
'  lieli  sowohl  in  Südwesten  als  aneh  im  gesammten  Norden  mu 
mehreren  abgesonderten  Beti^etten,  die  indess  weder  an  Enen». 
mit  Ausnahme  von  Eisen»  noch  an  Steinkohlen  den  Reiehtham 
Ton  Engpland  und'  Wales  besitsen,  wenn  gleich  aneh  in  dieser 
Insel  auf  dieselben  Gegenstände,  wie  in  England,  Bergbau  be- 
trieben  wird.  Das  höchste  Gebirge  befin<let  sich  in  dem  8Üd> 
westlichen  Tlieile  der  Insel,  in  den  Grafschaften  Kerr/  und  Cork, 
das  nach  diesen  Grafschuften  benannt  wird.  Die  höchsten  Berg& 
desselben  sind  der  Cahirconrigh  420(y  und  der  Mac  GyWy  3200' 
hoch:  zwischen  2000  und  3000  Fuss  erheben  sich  der  Mangerton 
und  der  Brandon  in  der  Grafschaft  Kerry,  die  Ballyhowra-Berge» 
der  Hilarjr,  der  ßogra,  Nagle«  nnd  der  Knockbrack  in  der  Gräf- 
•chaft  Kork.  Im  Nordwesten  durchstreift  die  Grafschaften  Chili* 
wa/,  Mayo  und  Sligo  das  wilde  Connaughtgebirge»  dessen 
liöchste  Ponktoi^  der  Crongh-Patrik,  der  Nephin  nnd  der  Urrig-. 
heg  aber  nöeh  nicht  2500'  Höhe  meichen.  Die  nftrdlichsto  Pro* 
▼ins  Ulster  hat  im  Westen  ilas  Donegal  •  und  in  der  BOtte  daa 
Iiongfield-Gehirg^,  das  nach  Oi^sten  hin  in  den  Agrews* 
.  H&gel  nnd  in  den  durch  seine  ungehente  BasaltfelsCn  heriihmten  ^  v 
Riesendamm  (CKante-Cansewaj)  bei  dem  Vorgebirge  Fairhead 
in  der  Grafschaft  Antrim  ausläuft,  und  die  mit  vielen  Felsenrif- 
fen umgürtete  Küste  für  <lie  Schiffahrt  sehr  beschwerlich  macht. 
Der  höchste  Gipfel  ist  in  Longficld  der  Slieve-Donard  3151 
Fuss  hoch.  Niichst  diesem  machen  sich  noch  durch  ihre 
nngclicuere  Felsengestalt  aus  reinem  Granit  der  Mourne  in 
der  Grafschaft  Down,  der  SHevegalen  und  der  Carnantog- 
her  in  der .  Graischafl  Tjrrone  und    det^  Gangan  «nd  €ii- 
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mt«ad  in  te  GraftcbafC  Donq^  benvrkVw.  Die  FhiYinx 
Leintter  hat  die  geringiten  Berge,  und  nur  der  Tafelberg  in 
der  Graftdii^t  Wiklew  vnd  der  Slieve-Bleom»  als  Gränse  swi- 
eehen  der  Könige*  nnd  der  Königin  Grafichaft,  erheben  iioh 
wellig  tkber  1000'  Höhe, 

Die  Min  er  alqu  eilen  nnd  Oetnndbrvnnen  itehen  in  Gross« 

britabnien  mit  den  höheren  Gebirgen  in  keinem  Zusammenhang, 
sondern  befinden  sich  nur  in  der  stark  auslaufenden  Abflachung  der 
massigen  Bergketten;  sie  sind  meistens  kultundvon  sehr  geringer 
Wirksamkeit,  so  dass  die  vcrhültnissmassig  für  die  BevÖllcerung  sehr 
wenigen  Badeörter  doch  mehr  noch  des  Vergnügens  als  ihrer 
Heilkraft  wegen  besucht  werden,  aus  dem  Auslande  keine  Giiste 
hinziehen  und  auch  das  eigene  Bedürfniss  so  wenig  befriedigen, 
dass  bei  den  berühmtesten  Europäischen  Badeörtern  tiberall  die 
Mehrzahl  der  nicht  inländischen  Kurgäste  aus  EnglUndern  be- 
steht Die  wichtigsten  sind  in  England:  ^ath  in  der  Graf- 
seha(t  Sourarset;  jährlieh  mit  6000  Gästen,  ebendaselbst  die 
warmen  Bäder,  welehe  ans  dem  Felsen  bei  Hotwell  in  der  Nähe 
von  Bristol  ihre  Quelle  nehmen;  CheUenham  in  der  Graf- 
schaft Gloucester,  jährlich  mit  1500  Gästen,  Tnnbridge-wells 
auf  der  Gri&nze  der  Grafschaften  Kent  und  Snssex,  jährlich  mit  500 
Gästen,  B  uz  ton  in  der  Grafschaft  Derbj,  jährlich  mit  700—800 
Gasten,  Matlock  in  derselben  Grafsehpft  jährlich  ron  200 Gälten 
besucht,  die  stärkste  Schwefelquelle  zu  Harro  wgate,  jährlich  mit  2000 
•  Gästen,  sowie  nicht  sehr  starke  Stahlquellen  zu  Wetherby,  beide  in 
der  Grafschaft  York.  In  Schottland  befinden  sichStahl-und  Schwe- 
felquellen zu  M  off  at  in  der  Grafschaft  Dumfries,  jährlich  mit  500 
Gästen,  Stahlquellen  zu  Dumblane  in  der  Grafschaft  Perth,  zu 
Banff  und  zu  Peterhead  in  der  Grafschaft  Aberdeen.  In  Irland 
sind  am  bemerken swerthesten  die  Stahlquellen  zu  Swaniinbar  in 
der  Grafschaft  Cavan,  zu  Lucan  in  der  Grafschaft  Dublin,  die 
Sehwefetqnellen  in  Castle-Connell  in  der  Grafschaft  Limerick, 
warme  Bäder  sn  Mallow  in  der  GrafMhaft  Cork  und  eine  Stahl- 
quelle  nn  Tralee  in  der  Grafschaft  Bmy,  wo  auch  mgleieh  gute 
Seebadeanstalten  aidi  befinden.  —  In  einem  Tiei  stärkeren  Grade 
werden  indessdie  Seebäder  gebrauch^  welehe  an  allen  Kästen 
des  Reichs  sidi  befinden,  die  besuchtesten  tn  Blähton»  Rams- 
gate, Dover,  Sandgate,   Sjrdmoudi,    Ezmouth»  Teignmoutb, 

FaUnouth  und  Fcazance   auf  der  atidlichen  Küste  Englands» 
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muiierdem  beiondm  su  Liverpool,  Harwich  unii  Yarmoutb  im 
wcsttiflhen  und  östUebon  England,  so  Leitfa,  Dondee»  Montrose,' 
und  iiberdeon  in  Sehotttend»  sa  Doblin»  Cork,  Glonaim  und-  Tra- 
more  bei  Waterford  in  Irland. 

'  Waa  die  Bewftaterung  dea  Britiaehen  Staat'ea  in 
Europa  anbetrifft^  so  gewäbrt  ein  fi!Uck  aelbst  auf  die  General- 
karten dieses  Staates  die  grosse  ZabI  und  die-  Yortheilhafte 

Gestaltung  der  Seebusen,  in  die  sich  fast  i'iberall  für  dea. 
Handelsverkehr  benutzbare  Flüsse  einmünden.    Die  Aujcabl  der 
Landseen  ist  glelchfuHs  vertiültnissniUssip;  sehr  gross,  noch  am  . 
schwächsten  in  England  selbst,  well  hier  die  hoch  gesteigerte  Land- 
wirthschaft  und  der  davon  abhängige  Preis  des  Hodens  selir  viele 
durch  Austrocknen  in  urbares  Land  verwandelt,  oder  mindestens, 
durcb  Schleusenanbau  in  Teiche  umgeschaftcn  hat.  Ausser  ihrer 
mannigfachen  Benutzung  von  verschiedenen  Seiten  der  physiscbfA 
und  technischen  Cultur,  sind  sie  besonders  in  Bezug  auf  die  Bespoi* 
Bung  dei^  lahlreieben  Canale  in  neuerer  Zeit  von  ur^schätzbarenv  '  ' 
Wertbe  geworden.  Die  wichtigsten  in  Engl  au  d  sind  der  Wbittle-  . 
aea-mere^.  8|  Engl  Meile  (l}Geogr.M.)  im  Umfange,  in  der  Näbo 
,von  Peterborougb  in  dv  Gra&ebafl  Hontingdon,  und  die  an  und 
nir  sieb  als  dito  Engliseben  Seen  (the  Engltih  lakea), 
beieicbneten  Gewisser  der  Gralscbaften  Westmoreland  und  Cun^- 
berland,  namendicb  der  Ullea* Water  (9  Engl  M.  lang  und  1 
Engl.  M.  breit),  der  Derwent- Water,  Grassmere,  Rjdal-Water, 
der  Winander -Mere  (10  Engl.  M.  lang  und  I  Engl.  M.  breit), 
der  Conistone-Water  (6  Engl.  M.  lang  und  I  Engl.  M.  breit)  u. 
s.  \v.    Viel  bedeutender  aber  erscheinen  die  Seen  in  Sehott- 
land,  namentlich  in  den  drei  Gratschaften  Pcrth,  Invcrness  und 
Argyle:  sie  sind  überaus  fischreich  und  meistentheils  sehr  tief. 
Die  grössten  sind  der  Loch  Lomond  von  24  Engl.  M.  (5^  G.  M.) 
Länge,  1  bi9  7  Engl.  M.  Breite  und  50  bis  120  Klaftern  Tiefe,  der 
Loch  Leven  von  12  Engl.  M.  (2^',  G.  M.)  im  Umfange,  der  Loch 
Tay        15  Engl.  M.  (3|G.M.)  im  Umfange  und  1  bis  2  Engl.  M. 
breit,  der  Loch  Karn  {S  Engt  M  lang  und  I  M.  brei^  der Loeh 
Katrin  oder  Katherine  (10.  Engl.  BL  lang  und  I  ^  M.  breiQ,  der  Lodi 
Nesa.(22  EngL     lang  upd  f  bis  2|  EngL  Bf.  breite  der  Loch  Lpcbj  ^ 
14  Engi.^  M.  langt,  der  Loch  Awe  u.  a.  w.    Aber  noch  gros*, 
aere  Landaeen,  die  überdies  gleiehfalls.  fast  sämmtlieh  durch 
Cisehreichlliujii  amgeiMcbnet  aind,  werden  in  IrUnd  angetroffea, 
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wsA  ntmenilieh  in  4er  nSHluSien  Hilft«  der  InteL  In  «ler  Ane* 
vini  Uletcr  befinden  deh  die  Mden  grdMten»  der  Loogh  Neagh, 
von  32|  EngL  M.  (7^  6.  M.)  Länge  mid  IT«  Bl  fingl.  (3;  O. 
M.)  Breite  und  der  Longh  Eme  von  44  Engl.  M.  (9j  G.  M.) 
Lange  und  7  bis  17^  M.  Engl.  Breite.  In  der  Provinz  Con- 
naught  ist  der  Lough  Corrib  von  25  M.  Engl.  (Ss  M.  G.)  Lunge 
und  12|  M.  Engl.  Breite,  in  der  Grafschaft  Munster  der  Lough 
Lane  oder  Killamcy  See  von  18  M.  Engl.  Länge  und  3  bis  4 
M.  Engl.  Breite,  der  See  Darg*»ftrt  oder  Derg,  darcli  welchen  der 
Shannon  flieis^  der  Lough  KejTy  Dan  u.      a,  ■ 

Die  Flühae  Groiabritanniens  und  Irlandt  haben  tämmtlich 
den  VoRQg,  dass  sie,  viewolil  sie  wegen  der  oben  geiehiiderten 
Richtung  der  .Gebirgszüge  nur  als  Küstenflüsse  von  kurzem  Laufe 
m  betrachten  aind,  aie  gleichwohl  TerhältniiamilMig  aehr  breit 
und  lief  ei^  anamttnden  nnd  daher  ala  Waaaeratraaaen  für  den 
SdiUFavetlEelir  groiae'  Vorteile  darbieten.  Im  Oaten  Eng* 
lande  nnd  iÜr  den  Bändel  die  trielitigften:  I)  Die  Tbanea 
oder  Themae,  ana  der  Vereinigung  der  Inw  und  dea  Charwel  bd 
Oxford  gebildet  und  adion  rorher  in  dieaen  beiden  Fiüaaen  äehüF' 
bar,  bat  Ton  da  ab  einen  rienili«di'  geraden  Lanf  Ton  Westen 
nach  Osten  von  30  Meilen  Länge,  in  dessen  Mitte  ungefähr  Lon« 
den  liegt,  da  sie  13  Meilen  oberhalb  dieser  Welthandelsstadt  sich 
in  die  Nordsee  ergiesst.  Sie  ist  noch  bei  London  1500  Fuss 
breit  und  vermag  die  grössten  Kauifahrtei schüfe  bis  800  Tonnen- 
last zu  tragen.  2)  Die  Humber,  welche  eigentlich  als  der  sam- 
melnde Aiisfluss  vieler  Bergflüsse  der  Grafschaft  York  und  der 
Östlichen  Küatenfiüaae  der  aüdlichoa  Grafschaften  des  mittleren 
Englands  angesehen  Verden  muss,  namentlich  dea  Trent  und 
der  nördlieben  Ouse  und  deren  vielfachen  Nebenflüssen.  Sie  wiril 
bei  Kingaton  upon  HuU  ein  meilenbreiter  Buien,  der  bei  der  Aus- 
mUndung  in  die'  Nordaee  über  swei  Geogr.  Meilen  miasl  3)  Die 
Tyne  in  Nortbumbertand  nnd  4^  der  Tweed  ala  Grftnifluaa  ge. 
gen  8diottland»  haben  weniger  in  bedeuten  und  aind  auch  ent- 
femter  von  den  Hauptaitze  der  Engliacben  Induatrte.  Im  Wo- 
.  aten  Eoglanda  iat  der  wichtigste  Fli^aa  die  SeTorn,  zugleieb 
der  littgate  In  gans  Chmsabritannieli,  da  er  auf  dem  Waliadien 
Berge  Plinlimmon  in  der  Grafschaft  Montgomroerj  entsprungen, 
nach  einem  sehr  gekrümmten  Laufe  und  verstärkt  durch  die 
Wje  und  den  Avon,  schon  bei  Welshpol  in  Wales  für  Barken 
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*  icliifFbar,  doeh  erst  bei  Gloueorter  Scliiffe  von  meliF  alg  100      ^  ^ 

Tonnen  aufnehmen  kann.  Bei  ihrer  Ausniündung  in  den  Bristol 
Canul  hat  sie  aber  bereits  einen  Lauf  von  54  Meilen  zurückgelegt. 
Nächst  diesem  macht  sich  der  Mersey  auf  der  Westseite  am  be- 
merkbarsten, welcher  vom  Peakgebirge  aus  der  Grafschaft  York 
entströmt,  schon  bei  Stockport  für  kleinere  Fahrzeuge  schiffliar  , 
wird,  darauf  aber  nach  der  Aufnahme  der  Irwel  grössere  Schifte 
und  einen  wenn  auch  nur  kurzen  t.auf  durch  die  industriereich- 
9te  Gegend  Englands  ron  Manchester  bis  Liverpool  nimmt,  ehe 
.  er  sich  busenmässig  unterhalb  dieser  Haupt  •  HandeUitadt  ffir 
den  Verkehr  mU  Amerika  in  das  Irliehe  Meer  ammUndet  5h 
Der  Derwent  und  deir  Eden»  die  Abflüaae  der  Seen  4er  / 
Grafaehaften  Weatmoreland  und  Cuniberland  aind  erat  in  neuerer 
Zeit  aucii  für  den  HandeUvetkehr  wichtig  geworden* 

/Die  SebbtHa.ehen  Flfiase  sind  entweder  Animfindmigen 
der  grosaen  Seen  und  dann  auiierordenüieli  wamcrreieh,  öder 
^  .reifiende  ßergströme,  die  dureh  ihren  Fall,  abgetdien  daTÖn, 
dass  diese  einer  weniger  wohlhabenden  und  dureh  den  Verkehr 

nicht  so  belebten  Gegend  zugehören,  für  den  Gebrauch  der 
Schüiahrt  wenig  anwendbar  sind.  Im  Osten  ergiesst  sich 
l)  der  Förth,  vom  Ben  Lochmond  entspringend  nach  sehr  kur- 
zem Laufe  in  den  machtigen  Busen  gleichen  Namens,  der  Edin- 
burg  mit  Leith  auch  als  Handelsplatz  noch  bedeutender  erhe-  | 
ben  könnte,  ivenn  die  übrigen  Localverhältnisse  es  unterstütz- 
ten. 2)  Der  Tay  hat  einen  viel  längeren  Lauf;  bei  Breadelban0 
in  der  Grafaehaft  Argylc  entspringend,  geht  er  durch  den  See 
(j^leiehen  Namens,  wird  oberhalb  Perth  auch  für  grössere  Fahr* 
leugo  tehiifbar  und  mündet  aif^h  unterhalb  dieser  Stadt  bueen* 
mäasig  in  die  Nordsee,  3)  Der  Dee  mfindet  sieb  als  nnbeden* 
tender  Küstenfluis^bei  Aberdeen.  4)  Der  Spejr,  auf  dem- Gram*  / 
piangebirge  in  der  Chrafsehaft  Invei^ess  entspringend^  hat  auf  der 
Ostveite  Sehottlands  den  reissendsten  Lauf,  sowie  er  überhaupt 
der  längste  Fluss  dieses  Kdnigreiehs  ist.  aber  für  den  Hfudel 
Ton  sehr  geringer  Bedeutung,  weil  er  nur  dureh  Landschaften 
fliesst,  die  in  der  Britischen  Industrie  keinen'  Namen  fuhren. 
Auf  der  Westseite  Schottlands  machte  sich  nur  der  Cl^rde  be- 
merkbar, welcher  in  dem  Gelnrire  der  Grafschaft  I^an.'irk  ent- 
springt, annuiglich  durch  seine  vier  Wasserfälle  für  die  Schift'- 
iahrt  unzugängUch  ist,  no^h  bei  Glasgow  schmal,  seicht  und 
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nur  für  Schiffe  von  150  Tonnen  fahrbar.  Dieser  Fiiite  wird  aber 
«lann  unterhalb  dieses  eigentlichen  ,Concentration|ipttnktea  Schot* 
ttscher  Gewerbstbütiffkeit  bei  Grenoek  4 — 5  Englische  Meilen 
breity  und»  behält  ungeachtet  mehrerer  Sandbänke-  hiniftngltch 
tiefes  Fahrwasser  bis  lu  ferner  völligen  Ausmtlndung  in  den 
Frith  Ol  Clyde. 

In  Irland  ist  der  bedeutendste  Flnss  der  Shannon,  wd*  , 
dier  in  der  nördlichen  Grafschaft  Leitrim  entspringt,  die  gros- 
sen Seen  Allen,  Boffin,  Ree  und  Deigh  auf  seinem  sfldlichen 
Lauf  durch  sehn  Grafschaften  mit  einander  verbindet^  bei  Lpme- 
rick  für  grosse  Seeschiife  fahrbar  wird  und  dann  in  westlieher 
Richtunfg  nach  einem  Laufe  von  46  Geographischen  Meilen 
husenmässig  sich  ausmündet.  Lntcr  den  übrigen  Flüssen,  deren 
Zahl  bei  dem  grossen  Wa ss erreich th um  dieser  Insel  üUeraus 
Rtark  ist,  die  aber  kaum  bis  zur  Lunge  von  15  Geographischen 
Meilen  in  ziemlich  gerader  Richtung  das  Wasser  der  ihnen  be- 
nachbarten, oder  von  ihnen  durchströmten  Seen  dem  Meere  zu- 
führen, und  mit  den  vielfachen  natürlichen  Meerbusen  der  Küste 
treffliche  Hafenbuchten  bilden,  bemerken  wir  auf  der  Südküste 
den  Lee  für  den  Busen  der  grossen  Handelsstadt  Cork,  den 
Blackwater  für  den  Busen  von  Youghal,  den  Suir  und  Bar- 
ro.w  ffir  den  Busen  von  Waterford,  den  Slanejr  für  den  Busen 
von  Wexford;  auf , der  Ostkfiste  den  Bojne,  .der  bei  Drog- 
lieda  sich  in  das  Irische  Meer  mündet;  endlich  auf  der  Nord» 
kttste  den  Bann,  als  Ausfluss  des  grossen  Neagh-Sees,  den 
Fojle  ffir  den  Busw  Von  Londondery  tnd  den  Ernts  als  den 
Autfln»'  4«  Eani*8eei  in'  den  Donegalbusen. 

Doch  diese  schon  durch  die  Natur  so  bef^nstigte  BewSsse* 
rung  der  Britischen  Staaten  in  Europa  hat  ihre  Krone  erst  durch 
die  herrliche  Canalverbindun^  erreicht,  welche  hier  weniger  als 
ein  Ergebniss  berechnender  Sorgfalt  der  Regierung  für  den  in- 


•)  Zwischen  Glasgow,  Grenoek  nnd  Port  GIasß[ow  fahren  be- 
ständig '25  Dampfschifle,  mehrere  stündlich,  tätlich  gehen  Dampf- 
schiffe nach  Liverpool  und  nach  Belfast  %b.  S.  Ueidingers  Reise- 
beschr.  Bd.  IL,  S.  OL 
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nmn  Voilcelir,  ab  d€r  allgemeinen  Theilnshm«  der  Reieheii  und 
des  Handeliitandei  für  die  mdgUebst  gröeste  Beleldang  deitelbeii 

zuzuschreiben  ist,  und  di^  meisten,  8o>  überaus  kostbaren  Canai- 
bauten  durch  Actiengescllschaften  aU  einträgliche  Privatunterneh- 
mungen in  das  Leben  gerufen  hat.     Der  Cinfluss  dieser  Canüle 
auf  die  Industrie  und  die  davon  abhängend«*  Bevölkerung  ist 
aber  unberechenbar,  liisst  sich  jedoch  daraus  schon  zu  einem  er- 
freulichen Bilde  gestalten,  dass  die  durch  Canüle  vielfach  durch- 
echnittenen  und  verbundenen  Gegenden  in  den  ietsten  i&O  Jahren 
ihre  Bcvölkening  nieht  nur  verdpp|>elt,  verdreifaeht  und  sogar 
Tervierfacht,  sondern  auch  dieser  so  stark  gesteigerten  Volks- 
.  menge  in  den  blühendsten  Städten  einen  dauernden  Wohlstand 
bereitet  haben.     Die  Landschaften  von  üfanehetler,  Ltverpisol» 
Birmingham»  Leeds,  Sheffield  n.  m»  a.  hüten  dafSr  die  fpre» 
chendsten  Zeugnisse  dar.   Und  doeb  ist  alles  dieses* erat  seit 
der  Mitte  des  aelftsehnten  Jaferhunderts  gesebehen!  Da* 
.dureb  ist  aber  Grossbritannien  mit  Recht  läder  glänaenden  Ehr» 
gelabgl^  in  Europa*)  vor  allen  Staaten  am'reiehsten  mit  Hap-. 
dels-  und  ^ehiffabrts-CanUen  ausgestattet  au  iiein,  da  Holland 
vergleichungsweise  hier  nicht  zur  Seite  gestellt  werden  kann, 
weil  die  gegenseitige  Natur  der  Lander  durchaus  verschiedenar- 
tige Verhältnisse  dargeboten  hat.  Denn  in  den  Niederlanden  sind 
die  Canäle  mehr  zur  Rettung  des  Landes,  wie  als  Folge  des 
Handelsverkehrs  und  dex  Industrie  entstanden.  — 

^  Zwar  hatte  man  tebon  im  siebsebnten  Jahrhunderte  darauf 
gedacht^  den  inneren  Verkehr  für  die  Sebiffahrt  durch  Vertiefong 
der  Flussbette  mehr  in  befttrdem**),  und  der  Uteste  Plan  rührt 
aus  der  Regierung^  Carls  I.  her  (1635)»  den  ^ron  Ton  smner 
Einmündung  in  die  Serem  ab  bei  Tewksbuiy  für  grössere  Fahr- 
zeuge schiffbar  zu  machen,  am  die  Städte  in  den  Grafschaften 


*)  Der  Töchtersfaat  in  Amerika^  die  vereinigten  Nordamerikani- 
^chen  Freistaaten,  ringt  mit  gefährlicher  Mebenbuhlerschafi  hier  al- 
lein um  den  Preis» 

**)  Vergl.  den  sehr  beacblenswenhen  Anfsali  über  die  Canäle 
in  Blaceallocb's  Diciionaryi  vol.  !•  S.  3^11.  a.  %. 
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Wanvick,  Worcester  und  Gloucestcr  mit  Holz,  Eisen,  Steinkoh- 
len und  anderen  Handelsbedürfnissen  leichter  versehen  ku  kön- 
nen. Der  Plan  wurde  von  dem  hohen  Adel  und  allen  Angese- 
henen dieser  Landschaften  mit  Beifall  aufgenommen,  aber  seine 
Ausführung  wurde  durch  die  bald  darauf  ausbrechenden  bürger- 
lichen Unruhen  verhindert.  Nach  der  Reiteuration  der  Stuarts 
und  unter  Kdnig  Wilhelm  III.  wurde  zwar  von  Seiten  des  Par» 
laments  m  wiederholten  Malen  für  ähnliche  Versuche,  die  FIum- 
■eSiillehrt  su  Terbeesem,  die  Erlaubnits  ertheilt»  aber  die  mebten 
denelben  miwgi&ekten  dureh  Veraandnngen  oder  AnicliwemBittn- 
g«i,  oder  durdi  wA6kt  genug  dauerliafle  Deiehbauten.  gegen  die 

( tiirfiekitrömenden  Wasterflnthen.  Daher  kam  man  unter  den  teil- 
ten beiden  Regenten  aus  dem  Hanse  Hannover  auf  den  Gedan- 
kmtf  die  FlosssehUilfobrt  auf  einigen  Strdmen  wegen  der  vielen 
aieh  entgegenstellenden  Schwierigkeiten  TBIIig  oder  strecken- 
iveise  aufzugeben,  und  dafUr  Canftle  anzulegen,  weiche  in  gleicher 
aber  möglichst  gerader  Richtung  in  stets  schiftl>areni  und  hinlänglich 
hohem  Stande  erhalten  werden  könnten.  Doch  erst  1755  legte 
man  Hnnd  ans  Werk  für  eine  bestimmte  Unternehmung,  indem 
durch  eine  Parlamentsacte  die  Schiffbarmachung  des  Sankey-Ba- 
ches  in  den  Mersey  durch  einen  Seiten-Canal  von  1|  Englisch. 
Meilen  (2«.  Geographische  Meilen)  Lünge  genehmigt  wurde.  Doch 
die  noch  dieser  Bau  vbllig  beendigt  war,  fasste  der  edle  Herzog 
von  Bridgewater  unterstützt  durch  den  ausgezeichneten  Was*** 
Serbaumeister  Jacob  Brindlejr,  den  grossartigen  Pian^  aus  seinen 
Steinkohlengruben. von  Worsley  ab  aber  Berge»  ThUer»  Flttsss^ 
Xandstrassen,  an,  mehreren  Stellen  durch  Felsen  durchgehauen, 
i/^  entstand  der  ilteste  Tunnel»  welcher  auf  3  Englische  Meilen  die- 
sen Canal  durch  die  Hügel  Ton  Worsle/  führt),  endlidi  vennöge  einer 
30  Fuss  hohen  Wasserleitung  über  die  schiflTbare  Irwell  eine 

«  Wasserstrasse  nach  Manchester  au  führen.    Dies  Unternehmen 
kam  in  den  Jahren  1758 — Gl  wl  Stande,  und  wurde  auf  einer 


*)  Dieser  ausgezeichnete  Mann  widmete  den  groi?s(cnThei1  seines 
Inisiliclieii  Vermö^en^  zur  Ausführung  grossartiger  Pläne,  die  eben 
so  dem  allgemeinen  Besten  niiizlich  waren,  als  sie  das  Vermögen  % 
■einer  NaihiiomroeD  dauerlialt  begründeten. 

*  •  •  • 

I 

*   -  • 
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JLllnge  von  29  Meilen  Engl.  (6|.  Geogr.  Meilen)  darauf  bis  nn 
den  Mersey  verlängert,  wodurch  Liverpool  mit  Manchester  in  die 
innigste  Verbindung  kam,  und  der  Wassertransport  zwischen  die- 
sen beiden  Handelsstädten  sofort  auf  die  Hälfte  des  früheren 
Preises  sank.  Die  auf  diesem  Canale  gewöhnlich  gcbrauchteo 
Fahneuge  von  6—8  Last  werden  von  einem  Menschen  regiert. 

Dofcli  das  gtOekliehe  Gelingen  dieses  Bridgewnterschea 
Canals  wurde  der  Untemelimungsgeist  mehrerer  Gesellsehafteii 
in  Terscliiedenea  G^enden  Englands  angeregV^nii^l^*  - W^mw- 
bauten  aassuluhren^  wosn  Brindlesy  dnreh  neuii  PlUne  die  Band 
bot,  um  die  vier  damaligen  Haupth&fen  Englands  London ,  Bri- 
stoly  Liverpool  und  Hnll  durch  mehrere  Wasserstrassen  im  Inne» 
ren  «i  verbinden.  Diese  wurden  auch  in  der  That'  toaeh  und 
nach  vdtlig  autgefiihrt,  wenn  auch  Brindley  (f  1772)  ihre  Been- 
digung nicht  mehr  erlebte.  Zu  diesem  Canalsystem  gehören  I) 
der  Grand  Trunk,  dessen  Bau  von  176G  bis  1777  währte,  und 
auf  einer  Länge  von  96  M.  Engl.  (20^  G.  Meilen)  42  Fuss  breit 
und  5  Fuss  tief  ist  Er  steigt  über  eine  Landeshöhe  von  528 
Fuss  und  geht  dann  über  33  Bogen,  |^  G.  Meil.  durch  den  Berg 
Hcrecastle^  besitzt  42  grosse  Brücken  über  die  Landstrassen  und 
00  Schleusen;  et  beginnt  bei  Runcorn,  geht  dann  bis  an  den 
Metsejr,  steht  durch  diesen  mit  dem  Bridgewaterschen  Canal  in 
Verbindung  bis  Newcastle-<under-Line,  geht  dann  südlieh  bis 
Titchiield,  darauf  wiederum  nordwestlieh  bis  zum  Trent  und  Ter> 
bindet  so  den  Humber  mit  dem  Mersejr,  oder  Hüll  mit  LiveipooL 
2)  Der  Liverpool«  und  Leeds- Canal  nimmt  seinen  Anfangvon 
Jener  Handelstadt  (anerst  bej;onnen  1770,  vollstftnilig  beendet  1816) 
und  ergiesst  sich  nach  einem  Laufe  von  150  Meilen  Engl.  (28*.  - 
G.  M.)  bei  Leeds  in  die  Aire,  einen  N^enfluss  dpr  Ouse,  deren 
Ausflnss  wiederum  der  Humber  ist^  also  eine  grosse  &upt-Was» 
terstrasse  zwischen  Liverpool  und  Hull,  längst  den  industriöse- 
sten  Fabrikörtern.  Dieser  grosse  Canal  steht  aber  wieder  mit  45 
anderen  Canulen  von  geringerer  Länge  in  Verbindung,  theils  zum 
Waarentransport  aus  einzelnen  Fabrikstädten,  theils  zu  der  aus- 
gedehnten CanalverbinduDg  zwischen  Liverpool  und  London,  die 
,  eine  Länge  von  264  Meil.  Engl.  (57  j*^  G.  M.)  ausmacht.  Unter 
diesen  Canälen  ziehen  durch  ihren  merkwürdigen  Bau  besonders  an 
d:!r  Rochdale-Canal,  welcher  von  Manchester  hoch  über  Berge 
nach  HaUfax  fiihrl»  und  hier  mit  dem  Flüsschen  Calder  in  -Ver. 
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hindting  tritt,  das  bei  Wakeficld  in  <lie  Aire  fällt  und  so  in  die 
Hiimber  führt.  Mit  diesem  fast  paralell  läuft  von  Manchester  «ler 
Huddersfielder  Cnnal  nach  der  letztgenannten  Stadt,  vermöge  eines 
in  zehnjähriger  Arbeit  3  Engl.  Mcil.  lang  durch  einen  Berg  durch» 
brochenen  Tunnels»  unHi  fällt  hier  gleichfalls  in  die  Calden  3) 
Der  Staffordshire  -  und  Worcestershire  •  Can a I ;  jener 
▼erbindet  oberhalb  Stafford  den  Grand  Trunk  mit  <Ier  Sevcra» 
dieser  zieht  sich  von  Birmingham  31  Engl.  Bf»  (6|  G.  M.)  naeh 
der  SfBTem  bei  Wofeester,  beide  verbinden  also  Liverpool  und 
Holl  mit  ftirmingfaaiH  und  BristoL  Mit  diesem  Canale  hingen 
iinn  mehrere  später  Von ,  Birmingham  ans  erbante  Waiserstrassen 
ittsammen,  als  »dieser  Ort  dnreh  seine  grossen  Metallmanufaetoren 
ffich  Ztt  einem  so  i»edeatenden  Ansehen  erhob:  so  die  Canftle^ 
welche  naeh  Wolwerhampton,  Coventrj,  Warwik,  Stratford  n.B.w. 
führen.  4)  Der  Oxford -Canal  wurde  in  ^iner  Lftnge  von  119 
Engl.  M.  (25 1  G.  M.)  zur  Verbindung  der  Themse  bei  Oxford 
bis  zum  Grund  Trunk  geführt  und  damit  der  Trent  und  derllum- 
ber  auch  im  Inneren  Englands  mit  der  Themse  und  London  ver- 
bunden. Da  nun  aber  zugleich  von  Birmingham  aus  nach  Fa. 
zely  in  diese  Canalverbindung  eine  neue  Wasserstrasse  gebaut 
wurde,  so  war  auch  auf  solche  Weise  zugleich  für  die  Verbin- 
dung zwischen  Liverpool,  Bristol,  London  und  Hüll  gesorgt  und 
Brindley's  umfassender  Plan  ausgeführt  Spatere  grossartige  Cn- 
nal- Bauten  aber  vervollständigten  dies  Unternehmen  theils  durch 
Seiten*  C^Me»  theiis  dnreh  bequemere  C^ile^  Dia  wichtigste- 
Unternehmung  unter  diesen  ist  der  Grand-Xunetiop- Canal, 
woleher  1792  angefai^jen  und  von  Brentford  an  der  Themse^  nieht 
weit  von  London,  in  siemKeh  gerader  Riditnng  in  einer  Länge 
von*  90  Engl  H.  (fast  20  6.  M.)  bis  Braunston  in  der  Gra&ehafI 
Northampton  geführt  wurde,  wo  er  sieh  mit  dem  Oxford -Canal 
verbindet.  Derselbe  geht  bei  dem  Dorfe  Wölverton  vermittelst 
einer  langen  Wasserleitung  über  die  Ouse.  Mit  dieser  Wasser- 
Btrassc  ist  auch  vermöge  des  Flusses  Lea  und  des  Cambridge- 
Junction-Canals  die  südliche  Ouse  und  der  Busen  Wasb  mit 
der  Themse  verbunden. 

Im  südlichen  England  sind  die  Canalbauten  am  spä- 
testen angefangen,  weil  das  Bedürfniss  hier  am  wenigsten 
dazu  frieb.  da  das  verhältnissniässig  nicht  sehr  ausgedehnte 
Küstenland  aödiich  von  der  Themse  noch  duxch  viele  Küsten- 


I 
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Flüsse  clurchschuilten  ^nrd.  Der  Med way-Canal  verbindet 
Hilf  einer  Länge  von  7  Englischen  Meilen  die  Themse  mit  den 
Medway  FIusb  von  Oraveiend  hii  Rochester;  er  wurde  im  Oeto» 
ber  1824  'eröffnet,  ist  durehgiingig  22,  Fais  htmt  und  hat  den 
grössten  Tunnel  in  Groaibritannien  von  2}.  EngluMshenNMellen 
liftnge  durch  Kreidefelien  durchgehauen»  der^  hei  einer  Htthe 
von  40  Fui«  Gberhaupt  und  8  Fuis  Wasaertiefe  nicht  bloa  für 
Barken  aondem  andi  für  Kttttenfahier  dienen  kann.  —  Um 
London  mit  Wasser  su  versehen»  ist  der  New  Riwer  von  Fad- 
dington  ab  gegraben,  de/  als  Seiten-Strasse  den  Regents-Ca* 
nal  erhalten  hat,  und  nach  siebenjähriger  Arbeit  mit  12  Schleu- 
sen und  37  Brücken,  bei  einem  Kostenaufwand  von  600,000  ^ 
Sterling*)  (4,200,000  Thir.)  am  Isten  August  1820  auf  einer 
Strecke  von  25  Meilen  Englisch  (5^*^  Geographische  Meilen)  be- 
endigt ist.  Auch  der  Regents-Canal  läuft  in  einem  Tunnel  von  J. 
Meile  Englisch  Lange  Fuss  hoch,  wovon  7^  Fuss  Wasser- 

tiefe ist)  unter  dem  New -Riwer  und  der  Stadt  Islington  weg. 
Südlich  von  London  geht  der  Surrejr •  Canal,  der  zwischen 
London bridge  und  Deptford  seinen  Anfang  nimmt,  sich  in  einem 
grossen  Halbkreise  nmSouthwark,  den  südlichen  Theil  von  Lon- 
don lieht,  und  dann  in  zwei  landeinwärts  ausgehende  8eiten-Ca< 
näle  nach  Mitcham  und  Croydon  ausläuft  —  Zur  Verbindung 
des  Wje»  eines  Nebenflusses  der  Themse,  mit  dem  Arun,  einem 
Kfistenflusse  der  Grafschaft  Süsses,  ist  1816  von  der  Stadt  Chiil- 
ford  an  der  Wye  ein  Canal  von  18  M.  Engt  (beinahe '4  M.  6.) 
Läbge  erbaut  An'  diese  Wasserstrassenverbindung  sehliesst  sich  der 
Canal  von  Arunde t  einem  Städtchen  am  Arun,  welcher  nach 
Chichester  und  so  nach  Porfsmouth  f&hrt  von  wo  aus  seit  1827 
eine  neue  directe  Canalverbindong  nach  London  auf  einer  Länge 


*)  Die  übrigen  Tunnels  in  England  sind  blos  für  Barken  be- 
gimtnt  und  oU  so  niedrig,  dass  sich  die  Schiffer  auf  dem  Rücken 
legen  und  mit  den  Füssen  durchdrücken  nassen.  Meidioger's  Reisen 
Bd.  I.  S.  8& 

*  *^  Da  das  %  Sterling  gegenwärtig  in  schwankendem  Conrse 
zwischen  61»  6^  und  7  Rthlr.sieh  befindely  doch  mehr  dem  letzten 
fUande  sich  nähert,  so  hal>e  ich  der  leichteren  Uebersicht  wegen  die 
Reduciruog  des     St  überall  auf  7  Rlhlr.  Pr,  vorgenommen. 
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von  60  C.  M.  (13  M.  G.)  ausgeführt  wird.  Endlich  auf  der  Gräm 
der  Grafschaft  Devon  nach  Corntvall  befindet  sich  der  merkwüi^- 
dige  Tavistock  -  Canal,  welcher  nach  dreizehnjähriger  Arbeit 
1817  xur  Verbindung  der  Flüsse  Tavy  und  Tamar  eröffnet,  und 
bei  einer  geringen  Länge  von  4  EngL  M.  1^  Meilen  E.  in  einem 
Tunnel  durch  einen  Berg  durchgehauen  ist  Er  dient  zur  Ver- 
bindung des  reichen  Kupfer-  und  Zinngruben  bei  Tavittock  mit 
Devonpoit  iind>Pljrmouth9.Ymiöge  deg  Tamar. 

Die  Schottischen  C.malbauten  betreffen  nieistentheils 
nur  den  südlichen  Theil  dieses  Reichs,  weil  dieser  allein  in  der 
Industrie  und  in  dem  lebhaften  Handelsverkehr  mit  England  gleich 
steht.  Der  Glatf[;ower  Canal,  welcher  die  Flüsse  Förth  und 
Cijde  vereinigt,  oder  Edinburg  und  Glasgow,  die  Nordsee  nut^  . 
dem  Atlantisehen 'Meere,  wurde  bereits  1768  angefangen,  aber 
dureh  den  N^rlamenkanisehen  Freiheitskrieg  im  Bau  aitfgehalten, 
erst  1784  wieder  forlgesetst  nnd  1790  beendigt  Er  ist  in  einem 
grösserem  Maasstabe  angelegt  als  iigend  ttfi  Engliseher  da  er 
mehr  als  8  Fuss  Wassertiefe  erhallen  hat  Seine  LftngeHbeträgt 
35  Engl.  Meil.  (7^  O.  M.),  aber  er  ist  auf  dem  höchsten 
Punkte  160  Fuss  hoch  über  der  Meeresfl'äche  erbaut,  indem  er 
in  43  Schwibbogen,  darunter  in  zwei  über  die  kräftigen 
und  nicht  unbedeutenden  Bergströme  Luggin  und  Kelwin, 
und  ausserdem  mit  38  Brücken  über  die  Laiidstrassen  fortge- 
führt ist.  Der  Kostenaufwand  für  diesen  Canal  betrug  500,000 
<ÖSt.  (3,500,000  Thlr.)**),  aber  es  können  auch  Schiffe  von  68  F. 
Länge,  19^  F.  Breite  und  7|  F.  Wassertracht  auf  demselben  mit 
Bequemlichkeit  fahren*  Es  iat  noeh  ein  Seiten- Canal  von  dem- 

»  I 

^  MaccuUoch»  DictiomiTy  !•  8.  38li 

Dennoch  hat  sich  der  Ertrag  von  dem  hier^angelegfen  Ca-  ' 
pitale,  besonders  seit  der  mit  dem  Jahre  1814  verstärkten  Fahrt 
auf  dem  Canal  so  ausserordentlich  gehoben,  dass  dasselbe  über  20 
Procent  Zinsen  ab>virft,  oder  die  Actien  auf  600  Procent  steigen 
lässt,  wie  in  der  That  1831  bereits  die  Actie  von  100  St.  mit 
600*3.  bezahlt  wurde.  Die  Fahrt  auf  demselben  dauert  für  Dampf- 
böte nur  6  Stunden,  vergl.  Beuth  über  Glasgow  in  den  Abbandlun- 
gen d.  Pteujis.  Gcweibe-Yereioc^,  Jahrg.  1824  Sept  xu  OcU  S.  156— 206« 
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•ellieii  auf  4  Engl  Meil.  L«ii(*o  unmittelbar  nach  Glasgow  geso- 
>  gen.  Mit  dieser  VVasserstrasse  steht  auf  der  einen  Seite  in  Ver* 
bindung  der  Uni on-C anal,  welcher  von  Falkirk  am,  Förth  und 
Cljrde-Canal  ab  bis  nach  Edinbnig  gefttlirl  und  1822  beendigt 
lit,  Jedoeh  keinmrc{|et  'mit  dem  erwerteten.  Erfolge  bei  dem'Ge- 
brauflhe  'deuelben.  Da|;egen  iit  auf  der  nndem  Seite  der  neue 
Glasgow-Canei  naeh  dem  Meere  «i  toh  der  gröiaten.  Bo> 
dentung.  Er  ist  Ton  diesem  Hauptpunkte  der  Sdiottiaehen  In- 
dustrie und  seines  Handels  über  Pafslej  in  ferader  Riehtung  auf 
einer  L&nge  ron  23  EqgL  H  <5  G.  M>)  bis  an  Androsian  naeh 
dem  Meere  gebogen,  um  die  Krümmungen  des  Ciyde-Busens  zu 
vermeiden.  Der  Crinan-Canal  durchschneidet  bei  einer  Länge  * 
■  von  9  Kngl.  M.  und  12  Fuss  Wassertiefe  die  Halbinsel  Kantyre, 
trägt  Schiffe  von  160  Tonnen  Gehalt,  und  verkürzt  wesentlich 
die  Fahrt  auf  dem  westlichen  Theile  von  Nord-  und  Mittel-Schott- 
land nach  Südschottland.  Der  Cale donische  Canalist  eine 
der  grössten  Wasserbauunternchmungen,  welche  bisjetst  ausge» 
fuhrt  ist,  indem  sie  ganz  Mittel -Schottland  von  Inveniess  im  ^ 
Osten  bis  Fort  William  im  Westen  durchsehneidtt  und  ein»  äjOM» 
dehnung  von  58|.  E.  Meil.  (13  G.  M.)  hat,  von  denen  aber  die 
grossen  Landseen  Ness,  Oidi  und  Loehjr,  durch  welehe  er  durdi- 
gefuhrt  ist  37^  M,  Engt  fortnehment  also  nur  21|  M.  E.  wirk- 
lich gegraben  !sind.  Smne  Grundfläche  liegt,  wo  sie  am  hdch- 
stenim  Fuss  hoch  Uber  dem  Atlantischen  Heere ,  er  hat  22 
Schleusen  und  ist  oben  122  Füss»  unten  50  Fusr  breit  und  20 
Fuss  tief,  80  data  Fregattcn>on  32  Kanonen  fdie  tber  20  Fuss 
tief  gehen)  und  Kauffahrteischiffe  von  1000  Tonnen  Gehalt  auf 
demselben  fahren  köancn.  Er  wurde  allein  auf  Kosten  des  Staats, 
da  ein  solcher  Bau  als  Capital -Speculation  zu  gefährlich  schien 
wie  er  denn  auch  wirklich  bis  jetzt  sich  nicht  verzinset,  mit  ei- 
nem Aufwände  von  986,024  S  St.  (6,908,4^8  Rthlr.)  durch  Thomas 
Telforderbaut,undist  1822  für  die  Schiffahrt  eröffnet  Eristfürdeiv 
Handelsverkehr  von  der  grössten  Wichtigkeit,  indemer  die  östlichen 
mit  den  westlichen  Gewässern  Grosshritanniens  verbindet  und  die 
gefährliche  Schiffahrt  durch  die  Pefitlander  Strasse  zwischen  Nord- 
Schottland  und  den  Orcadiachen  Inseln,  oder  die  langwierige 
.  Fahrt  um  die  südliche  Kllste  Englands  durch  den  Cani|l  vermei- 
den Itot.  An  beiden  Enden  des  Canals*  sind  Wettlinftige  Bas* 
sins  angelegt,  ih  welchen  gleichseitig  drei  Flotten  aufgenommen 

SeliHbert*»  SUtistlluU.  ,  '22 

*         »  • 
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weHen'  kSimai.  —  Die  ftli%«ii  Ctoilt  Bdiotllaiidf  liiid  nicht 
von  grosser  Bedentonj^» 

• 

la  Irland  liabcn  die  Canille  bii  Jetit  eine  noelr  melir  miter* 
geordnete  )9teUong:  die  drd  bedeutendsten  sind  der  königliehe 
Cannly^veleher  von  Dublin  fiber  Mullingar  nach  dem  Shannon 
bis  Tarmonbanj  unterhalb  Cairiclc  gesogen  ist,  «ine  Lilnge  reu 
beinahe  10  6.  H.  hat  und  einen  Kestenanfwand  von  l,086>5S0 
%  St.  (7,G05,970  Rthlf.)  yeranbsst  hat^  der  inawiadien  Ton 
Seiten  der  Regierung  getragen  ist;  Der  sweite,  der  grosse 
Canal,  17  G.  M.  lang,  liiuft  in  fast  paralleler  Richtung  südlich 
von  jenem  von  Dublin  übet  Tullamore  bis  nach  Banagher  an  den 
Shannon y  und  verbindet  so  das  Atlantische  mit  dem  Irischen 
Meere:  ein  Seitencan^l  geht  aus  demselben  nach  Äthy  an  den 
Barrow-Fluss  und  verbindet  dadurch  Dublin  mit  Waterford.  Der 
dritte  HUupt-Canal,  der  Newry-Canal,  führt  aus  dem  grossen 
Keagh-See  in  südöstlicher  Richtung  in  den  Carlingford* Basen 
und  bewerkstelligt  dadurch  eine  leichtere  Verbindung  zwischen 
dem  nördlichen  und  östlichen  Theile  Irlands  und  beider  mit  Li* 
▼erpooly  die^  durch  ein  häufig  gehendes  Dampfschiff  lebhaft  un* 
tetbaften  wird»  wenn  gleick  der  tigliehe  Dampfbootverkehr  swi* 
.  seben  Dublin  und  Liverpool  weit  stärker  ist  Dieser  Canal  Ist 
.eigendich  durch  die  Vertiefung  der  beiden  Fiusschen  Newr/-Wa- 
ter  nud  fiann  entstanden»  trägt  rem  Meeie  bis  lur  Stadt 'Newrjr 
Schiffe  von  150  Tonnen  Last  und  ^bis  sum  See  Neagh  und  den 
Steinkohlengruben  zu  Dungannon,  Dnimglass  uud  Coal- Island 
Barken  von  1000  bis  1500  Centner.  Inzwischen  hat  noch  kein 
Irlandischer  Canal  das  Glück  gemacht,  einen  reichlichen  Zinsen- 
ertrag von  dem  auf  seinen  JSau  verwendeten  Capitale  abzuwer- 
fen, zumal  da  der  Bau  selbst  mit  zu  unverhiiltnissmassigcm  Auf-^ 
wände  bewerkstelligt,  und  doch  der  Handelsverkehr  der  Provin- 
nen^  durch  welche  diese  Canäle  ihre  Richtung  nehmen,  so  be- 
schränkt ist,  dass  felbst%die  mit  den  geringsten  Kosten  errich- 
teten Canäle  in  der  Gegenwart  die  Uatemehmcr  noch  nicht  ent- 
iwhädlgen  würden  %   '  . 

Werfen  wir  nun  sum  Schluss  der  Ucbersicht  der  Canal- 


*)  I^ccallocb,  a.  a.  O.  L  S.  335. 
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'bauten  eineii  RHekliliek  auf  4eii^  j;Maiiimtoii  Umfang  deradben« 
to  finden  wir*  dais  sn  Anfang  des  Jahrei  1824  die  ÄnadelMittng 

der  ganzen  Canalfahrt  in  den  drei'  vereinigten  Reichen  2960 
E;igl.  M.  (0)10  Geogr.  M.)  betrug.  Für  England  und  Wales  war 
nach  Baader  die  Zahl  der  mindestens  über  5  Engl.  M.  langen 
Canäle  118,  und  ihre  Gesammtlangc  mit  Cinschiuss  der  kleineren  be- 
trug 251 1  Engl.  M.  (543  Geogr.  M.).  Die  Schottischen  Canäle  mach- 
ten 184  Engl.  M.  OaiG.M.),  die  Irischen  265  Engl.  M.  (57^  G.M.) 
aus.  Die, Zahl  der  Tunnels  oder  unterirdischen  Durchgänge 
betrug  48,  von  welchen  40  allein  susaminen  über  32  Engl.  M 
(gegen  7  G.  M.)  lang  sind.  Vergleichen  wir  Frankreiehs  schiff- 
bare  Canäle  mit  den  Britischen,  so  betragen  jene  (gegen  136  6. 
BL>  niebt  viel  über  ein  Fünftheil  der  GesammtliMig^  der  leliteren» 
die  auf  einem  doppelt  so  kleinen  Flftebeninbalte  aieh  befinden:  • 
und  welehet  Verbältniae  tritt  dann  benror,  wenn  wir  die  VeSp. 
gleiehung  nur  auf  daa,  Königreieb  England  im  engem  Sinne  be» 
aebritaiken»  wo  bei  mnem  fait  fünfmal  ao  kleinen  FIXeheni»* 
balte  all  Frankreieh,  doeb  viermal  ao  viele  Canllle  den  Waaaer- 
verkebr  erleichtern.  Die  auf  Aetien  erbauten  Canäle  in  Groia« 
britannien  und  Irland  haben  insgesammt  ein  Anlage-Capital  von 
mehr  aU  30,000,000  U  St.  (210,000,000  Thlr.)  erfordert,  aber 
der  jetzige  Werth  dieser  Bauten  ist  auch,  abgesehen  von  der  un- 
berechenbaren '  allseitigen  Beförderung  des  Nationalwohlstandet 
doch  auch  absolut  viel  höher  anzuschlagen.  Denn  gerade  die 
längsten  und  wichtigsten  dieser  Unternehmungen  gewähren  nach 
Absug  aller  Reparatur-  und  Unterhaltungskosten,  eine  so  reiche 
Dividende,  dass  der  ursprängliche  Werth  der  Aetien  ud&  dat 
Vier-  bia  Zwölffache  gestiegen  iat  (für  den  Trent*  und  Mienejr- 
Canal  von  50  <£L  St.  auf  620  ^  St,  Coventry-Canal  von  100 
auf  796  %  St»  Cljde-  nnd  Forlb-C.  siehe  oben»  Stafförd-  und 
Woreester  Sh«  Cänal  von  140  S  St  auf  710  St»  Ozford-Canat 
Tonv  lOO^S  St  auf  500  St»  Liverpool«  und  Leeda-Canal  Tön 
IOO%St  auf  4iOftSt>  Eskonnte'aber  bellniDkendem  VortheOoauch 
nieht  fehlen,  dass  nun  völlig  nnangemessmio  Unternehmungen  ent- 
worfen wurden,,  "die  oft  nur  in  demtinsieheren  Creiite  dir  Untern  eh-  /  • 
mer  ihre  Veranlassung  fanden,  der  bei  dem  überaus  regen  Associa- 
tionsgeiste  der  Engländer  leicht  Beifall  und  Geldunterstützung  zu 
erhalten  hoffen  durfte.  Die  durcli  solchen  Scliwindelgei^  hervoigc- 
ruienea  l'Jlüoe  konnten  jedoch  nicht  anders  als  missglücken,  und  so 
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giebt  es  denn  auch  Canal-Acden,  —  deren  Canäle  indess  gar  nicht 

angefangen  oder  doch  nicht  voUcnilet  sind,  — welchenicht  den  zehnten 
Thcil  ihres  Ncnniverthcs  jetzt  noch  haben,  oder  zu  völlig  nutzioseni 
Papiere  hcrabp,cgcsiinken  sind.  Dies  zeigte  sich  namentlich  in  den 
Jahren  1823  und  1824,  w  o  allein  zu  London  33  Gesellschaften  zur  Kr- 
hauung  von  Canülen,  Docks  und  Dainpfböten  mit  einem  Actien-Capi- 
tale  von  17,753,000 'E^t.(l24,27),OOORthIr.)  sich  bildeten,  die  fast 
sämmtUch  durch  die  Handels -Crisis  des  Jahres  1825  unter|pngen, 
weit  sie  ohne  ndiere  Grundlage  ihre  Pläne  unternommen  hetteo. 

Die  LaQdatraiijien  Grossbritanniens  sind  fast  gleiehseitig 
*  mit  den  CanSlen  in  allen ^Hauptriehtuiigen  kunstgemlas  erbaut^ 
und  werden  daher  seitdem  in  Tarnpike*roa4s  (mit  8eUagb&n- 
men  versdiene  KuQststrassen)  und  Higways  (gewdhnliehe  Land* 
wege  oder  Heerstrassen)  eingctheilt  Diese  mösien  von  den  Ge« 
mcinden,  welche  an  ihnen  wohnen  (in  England  und  Wales  al- 
lein gegen  95,000  Engl.  Meilen  20,510  Geograph.  Meil.),  unter- 
halten werden,  was  entweder  durch  Hand-  und  Spanndienste  ge- 
schieht, und  dann  gemeinhin  sehr  mittel  massig  geleistet  wird, 
oder  für  die  Geldsummen,  welche  für  die  abgelösten  Natural- 
dlenste  gezahlt  werden,  von  einzelnen  Unternehmern  aus- 
geführt wird.  Jene  Kunststrassen  dag^en  werden  seit 
dem  Jahre  1764  auf  Kosten  der  Regierung  erbaut  und  un- 
terhalten, indem  ausser  den  an  den  Schlagbäumen  su  sahienden 
Wagegeldern,  die  jährlichen  Beitrilge  der  Cremeinden  für  die  nua 
.  auf  diesen  Strassen  entbebrlieh  gewordenen  Naturaldienste  *)  .da« 
«1  Terwandl  wurden.  Aof  solehe  Weite  sind  in  60  Jahren  bis  za 
Anfang  des  Jahra  18M  gfössendieils  musterhaft  und  bis  Jetit 


* 

Sidion  mUer  iler  KSaigia  Maria  war  1665  das  Gesetx  gegeben 
«nd  bis  auf  den  Aalang  der  Regierung  Georgs  III.  in  fCraft  erhslien» 
4bss  jahtlicli  für  jedes  Kirchspiel  awei  Wege-Inspeccoren  gewählt 
werden  sollten,  unter  deren  Aufsicht  alle  Eiawohaer  der  Kirchspiele 
nachihren  Kraftea  vier  Tage  hinduvch  nut  den  nöthigea  Werkaeogea  and 
-Gtfjäthschafien  zur  Verbesserung  der  vojrhandenen  Wege  arbeiten  soll- 
ten. £ine  ähnliche  Verordnung  war  von  dem  Schollischen  Parla- 
mente unter  der  Regierung  Carls  II.  166»  erlassen,  welche  aber  diese 
Dienste  auf  sechs  Tage  jährlich  festsetzte,  und  von  den  Gutsbesitzer» 
vnd  Pachtern  insbesondere no^  daaudienothweadigen.Plerdey  Wageft 
find  Karren  foiderie» 
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noch  dareh  keioen  «ndern  Staat  übertrolTen  im  Königreich 
EAgland  •  .  •  •  ]8»329  EpgL  M.  =  3,063  Geogr.  M. 
im  FflrftenAiim  Wales  .  2,591  ^  —  =  ^60  — .  — 
itt  Kön%r.  Schottland    .    tfiH  —    ^  =    780    >^    — , 

24,531  Engl.  M.  =  5,309  Gcogr.  M. 
Kunststrassen  *)  erbaut.  Diese  erforderten  ausser  den  jahrlich 
dafür  angewiesenen  Geldleistungen  ein  Capital  von  5,200,400  '% 
St  oder  30,403,430  Tlilr.,  welche  als  Actienschuld  auf  den  eia> 
seinen  Strassenzügen  haftet,  und  zwar 

auf  den  Englischen   3,874,255  S  St  =  27,119,785  Thh. 
^   —  Walisischen     201,862    —     =    1,413,034  -i- 
—       Schottischen  1,124,373    —     =   7,870,011  ~  — 

5,200,490  9;  St  =  36;403,43O  Thlr. 
In  den  Tier  lahren  1618—21  .betrog  dofehcchnlttUdi  di«  Ein-*  , 

nähme  der  Wegegelder 

auf  den  Englischen  Kunststrassen    970,618  U  St  =  0,794,320  Thlr. 

  Walisischen  —      —        37,672  —  =    203,704  — 

—  —  Schotti»chen  —  — >      129,035*  —  =   U07,445  — 

1,137,925  <il  St  ==  7,965,475  Thlr. 
Doeh  reichten  dletdbeii  keineswegea  lur  Unterhaltung  der  Kunst- 
Strassen  antf,  dio  nach  Maecnlloch  *1  In  der  Gegenwart  einen 
jährlichen  Aufwand  von  1,600,000  %  St  (11,200,000  Thlr.)  m  . 
Ansprach  nehmen,  wovon  nogeffUhr  270,000  St,  (1,620,000  Thlr.V 
als  GeldbelCri^i^  für  die  abgelösten  Naturaldienste  in  Absifg  m 
bringen  sind:  demnach  wflnie  noch  ein '  jährlicher  Znschuss  ans 
dcu  Staatsfonds  von  etwa  200,000  U  St  (1,400,000  Thlr.)  fiir 


*)  Auch  in  dem  Kun9(stra?;scnbau  eiferte  die  Rivalität  der  Nui  Ja- 
4  nu'iikaner  mit  dem  glänzendsten  Erfolge  nach:  hiebei  gewann  oie  sogar, 
wie  bei  den  Eisenbahnen,  den  entschiedenen  Vorrang,  denn  die  vei- 
einigten  Staaten  zählten  echon  im  Jahre  1825  88,000  Engl.  Meilen 
(10,043  G.  M.)  Poststrassen,  und  im  Jahre  1833  40  beendigte  Ei^en- 
bahneo,  darunter  mehrere  über  lOü  E.  M.  lang,  überdies  aber  137  ange« 
isDgeae  und  ihren  Sndziele  schon  sehr  iiaho  geruckte,  darnnier  die . 
prächtige  von  Baltinoro  hoch  den  Ohio-  onweit  PItlsbarg,  von  330 
Engl.  M.  (71^  G.  M.^  Liing«.    Vorgl.  Edmburg  Review  OoL  1834 

Pg.  in-^-ss.  '  . 

**}  A,  8. 0.  Artikel  Wege  und  Landstrassen,  Bd.  II.  S.  969. 
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GroMbritennieo  allein  eiforderlieh  leio.  In  Irland  wenlen 
nngefllir  6»000  Engl.  Meilen  (1,081  Geogr.  Mellen)  Kunetttranen 

angegeben. 

Als  eine  Steigernng  der  Kunststrassen,  <]ie  jedoch  nur  in 
einem  Lande  von  dem  lebhaftesten  inneren  Verkehr,  oder  durch 
eigen thiiralich  günstige  LocalverhUltnisse  gerechtfertigt  wenlen 
kann,  lassen  sich  die  Eisenbahnen  (Uail-roads,  Iron-raii  roads 
Tram-  oder  VVae:gon-roads)  betrachten.  Sie  sind  zuerst  veran- 
lasst durch  die  Holzbahnen  für  den  Steinkohlentransport  aui 
den  benachbarten  GrubeOt  die  schon  im  siebzehnten  Jahrhim* 
derte  etwa  seit  1680  in  Eogland  in  Gang  kamen  und  auch  ge- 
genwärtig hoch  in  den  Nordamerikaniaehen  Freietaalen  vielfache 
Anwendung  finden.  In  England  fing  man  erat  aeit  1800  auf  aolchen 
Fabrbahnen  oder  Riegelwegen  daa  Eiiea  atatt  dea  Holsea  anau- 
wenden,  namentlleh  in  der  Nähe  von*  Neweaitle  npon  Tjrne  nnd 
Sunderland,  nur  Verführung  der  Steinkohlen  naeh  den  FUiaaen  Tjne 
nndWear;  doeh  wiederum  watrijDhen  20.  Jahre,  ehe  man  an  die 
Auffilhrung  grdteerer  Eisenbahnen  auf  iteinemen  Grundlagen 
zum  allgemeinen  Waarentransport  zwischen  sehr  bedeutenden  Han« 
delsstadten  dachte  *),  Die  erste  grosse  Eisenhahn  war  der 
Stokton  and  Darlin^ton-Rail-road»  welcher  auf  ein^r  Länge  von 
25  Engl.  Meil  (5^*^  Geogr.  Meil.)  nach  einer  Parlamentsgeneh- 
iiiig}ing  vom  Jahre  1823  zwischen  den  Kohlengruben  von  Whit- 
ton-Park  in  Durham  und  Stokton  an  der  Tee  angelegt  und  IS25 
sum  Gebrauche  eröffnet  wurde.  Darauf  wurde  die  grossartige 
und  wahrhaft  ansgezeichnete  Eisenbahn  awischen  Manchester 
und  Liverpool  in  den  Jahren  1826—28  auf  einer  Länge  Ton 
32  Engi  BL  (6||  Geogr.  M.)  mit  einem  Kostenaufwande  ron 
1120,000  %  Bt  (5,740/MX>  Thir.)  aii^gefflhrt   Sie  fUngt  in  Lim- 


♦)  Vergl.  Historical  account  of  the  navigable  rivers,  canals  and 
•  raü-waya,  by  Nicbolls,  Priestley  and  Walker»  Lond.  1830  ,  4tO,  in 
ivelchem  sehr  beacbtenswerthen  Werke  überhaupt  eine  Darstellong 
der  Laad- und  Wasserstrassen  für  den  ianeren  Verkehr  desBritiechen 
Reiche  dargeboten  Ist;  ferner  den  oben  angeföhrten  Aobata  am 
dem  $:dinburgh  Review  &  94—124»  in  wuchern  rier  Eaglische  uad 
NordamerikanlscheBcricfate  überdieElienbahaen  grondUch  benrthelll 
nnd  sehr  ansichendeBIiltlieilungen  aus  denselben  entlehnt' sind;  Mac- 
cuUoch  a«  t.  O.  Artilc  Eilenbahnen  ,Bd.  L  S.  nnd  die  Zu« 

*fiiio  det  DeiilMheQ  Bctibeiferp  in  denselben« 
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pool  mit  einem  Tunnel  dm,  welcher  über  I».  Engl.  M.  unter  der 
Stadt  durchläuft,  hat  C3  Brücken,  von  welchen  30  unter^  28 
über  den  Lan»lstrassen,  4.  über  Bäche  und  eine  Uber  den  Fluss 
Irweli  führt  und  irewahrt  die  Möglichkeit,  dass  diese  ganze 
Strecke  in  Ij.  bis  1^  Stunde  zurückgelegt  werden  kann,  die 
Jetit  schon  jährlich  von  500,000  Reisenden  befahren  wird.  Di» 
ersten  Verfuehe  mit  Dampfwagen  auf  dieser  BiMnbaho  wurden 

.  Im  Oetf^er  1820  gemadit.  Unter  dea  oi^ifachen  geg«nirärti|;  im 
Bmi  befindliehen  groiwii  Untttmehmungen  ni  EisenbahaeOf  dt» 
gleich  den  Ciiiiilen  in  den  Jahren  1823  und  1824  48  besondere 
Compagnien  «ir  Anlage.  Toff  Raü*roads  mU  einem  angegebenen 
Capitale  Tön  2^450,000  %  St  (167,150,000  Thlr.)  henro^mfen 
hatten,  obgleieh  die  meiaten  dieser  Plftne  gleiehfalla  als  nichtig 
serfielen  nimmt  die  erste  Stelle  die  Bahn  ein,  welche  Lon-  * 
don  mit  Birmingham  und  dadurch  bei  den  schon  bestehenden  - 
Eisenbahnen  zwischen  Birn^ngham  und  Manchester  und  Liver-- 
pool,  auch  mit  diesen  Handelsstädten  verbinden  soll;  sie  erfor« 
dert  eine  Länge  von  lilj.  Engl.  M.  (24  Geogr.  M.),  von  wel- 
chen nur  9|  völlig  eben  sind,  bei  den  übrigen  die  Kunst  aber 
bedeutend  nachhelfen  miiss,  da  Birmingham  um  350  Fuss  senk- 
recht höher  als  London  liegt;  Ausserdem  sind  bemerkenswert!!« 
die  Eiseul>ahn  von  Preston  zu  der  von  Manchester,  die^von 
Leeds  nach  Selb/,  von  hier  nach  Hüll,  wie  die  vonCarUsie  nach 
Newcatftle,  wodurch  bereits  vennttge^  Eisenbahnen  das  Iiisdi» 
Meer  mit  der  Nordsee^  auf  dem  Wege  durch  die  wichtigsten  Manufok* 
tur*  und  Handelastildts^  In  swlefiieher  Richtung  Tcrbunden  wer- 
den. In  der  N&he  ven  London  sind  schon  am  frtthesten  klei- 
nere Eisenbahnen  etrichtet^  wie  die  awlsehen  Croydon  und  Mit- 
eham auf  einer  Strecke  Ten  4  EbgL  M    In  Sehottland  giebt 

-  es  duseer  bei  den  Steinkoblengruben  noch  keine  grössere  Eisen- 
bahn; und  auoh  in  Irland  Ms  .jetzt  nur  die  einzige  zwischen 
Dublin  und  Kin^^stown  am  Dubliner  Busen,  in  einer  geringen  ^ 
Ausdehnung  von  7  Engl.  M.  (1|  Geogr.  M.),  da  Kingstown  in  der 
bevölkertsten  Umgegend  von  Dublin  liegt,  die  reichsten  Kauileute  • 
hier  Sommerhäuser  haben  und  das  tägliche  Dampfboot  von  Li- 
verpool hier  anlegt.  —  Doch  das  Zeitalter  der  Eisenbahnen  scheint 
auch  für  das  Britische  Reich  zuerst  seinen  Anfang  erreicht  zu 
haben  — Die  eisernen  Kettenbr&cken  and  die  durch  eiserne  Ket- 
ten gehaltenen  Seedämme,  wie  zu  Brighton  und  in  Newhawen 

,   bei  Leith  und  Edinbuig,  landen  gleiehlaUs  luerst  in  diesem 
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B^che  eine  grossartigo  Anwendung:  ]etxt  salilt  ninn  bereits  30 
grosse  Brücken  ilieser  Art,  davon  24  allein  in  England,  4 
über  die  Themse,  3  über  die  Sevem,  andere  in  den  ^wichtigsten 
Stftdten,  wie  zu  IManchester,  Liverpool»  Sunderland,  Bath,  Ipswich 
«•  i.  w.  ^  Der  Tunnel  unter  der  Themie,  ein  Rieienwerk  auch  in  eei- 
ner  halten  Vollendiiog^  dai(  als  einanj^eiiener  AnknfIptogipiNikt 
fftr  fiplteve  fthnliehe  Untemebmiragen,  die  BHIdrai  nnter  den 
Flttisen  n.  aefahigett,  «eme  Stell«  ia  dl«tein  fi.  wohl  aehlien« 
lieh  cinnehmibn. 


Bevölkenings-VeiMltniMe. 

Alstr&ct  of  the  ansteirs  and  returnB,  made  pursuant  to  an 
act  for  tahng  an  account  of  the  populatton  of  Great  Britai'n 
1811,  London  1812,  Fol.  Darauf  dieielbe  Arbeit  für  das  Jahr 
1821,  ordered  hij  the  house  of  Comtnons  io  he  printed  2  July 
1922,  Lo9uL  Fol.  Der  Druck  beider  Werke  iet  unter  Aufiieht  und  Re* 
daction  von  i.  Eiekmann  bloi  aum  Gebianeh  litr  Pariamentiglieder 
und  höhere  Staatebeamten  ^eychehen.  Diaaelbe  Arbeit,  venoU* 
atindigt  mit  Irland  naeh  der  Zfthlung  deai  Jahre'a  1831,  ist  ok 
'  8,  202  nnter  den  allgemdnen  Hlllfrnutteltt  aufgefuhii 

Db  ftiteaten  Volkia&hinngen,  wio  miboitbuBt  und  nnvoD- 
aOndig  si^  auch  im  Einielnen  gomadit  sein  mögen,  rnchen 
doch  für  das  Königreich  England  bis  in  das  Tiersehnte  lidur- 

hnndert  hinein,  denn  wir  besitzen  aus  der  Zeit  der  Regierung 
Eduards  III.  eine  SteucrroIIe  oller  Köpfe  nach  den  einzelnen 
Grafschaften,  welche  2,353,000  Individuen  angiebt.  Zwei  Jahr- 
hunderte spüter  wurde  für  England  und  Wales  gemeinschaftlich 
unter  der  Aufsicht  der  Biscliöfe  eine  Zählung  vorgenommen,  die 
jedoch  nur  in  runder  Zahl  bekannt  geworden  ist  und  die  Volks- 
menge in  damaliger  Zeit  auf  5,000;000  Bewohner  angiebt  Beim 
Abgänge, der  männlichen  Linie  des  Hauset  Stuart  vom  Gross- 
britannisehen  Thron  1680  war  die  Volksmipgo  in  England  und 
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Wales  6,306,000  Bewohner,  Von  dieser  Zeit  ab  kennen  wir 
Duoh  den  oben  dordi  Rickmann  angegebenen  ofticiellen  Mitthei- 
Inngen  die  Vergrftsserang  der  Volksmenge  von  10  Jahren  «u  10 
Jabien  m  diese  beiden  Tbeile  desBritisehsn  Staates.  Sie  belnig 


1700 

6475:000  Einwsjiner. 

1710 

6,240,000  — 

Diese  Vsnnlndening 

1730 

5,565,000  — 

'erseheint '  als  Folgo 

1730 

5,790,000        —  • 

der  tbätigen  Theil- 

1740 

6,064,000    .  — 

nshme  Bi^lands^a»  d. 

1750 

6,467^000  — 

Span.  Erbfolgeskiiege. 

r            •  • 

Es  war  mithin  die  gcsammte  Zunahme  in  den  61  Jahren  jfJJ 
1,167,000  Individuen,  das  ist  im  Durchschnitte  jährlich  19,131 
Jndividuen,  oder  bei  dem  Grund-Capital  von  5,300,000  Menschea 
det  Jahres  1689,  beinahe  ^  Procent.  Von  diesem  Zeitpunkte  ab 
seigt  sich  aber  ein  viel  bedeutsamerer  Einfluss  des  jährlieh  aus- 
serordentlich gesteigerten  Britisehen  Handeis  und  Gewerbileisses 
anf  die  Zonabme  der  Berölkening.   Wir  haben  ans  4siselbea 

Quelle  dio  Befdlkemng  von  England  nnd  Wales 

►  ...  '  " 

Ar  1760  s:  e,760,000  Einwohner. 

—  1770  ==  7^000   ,  — 
1780.=;:  7,053,000  — 

—  1790  SS -8,675,000       —  , 
^  1800  =  9,168,000  — 

Ee  ist  demnach  in  diesen  50  Jahren  HJ  J  die  gesammtc  Zo- 
nabme der  Bevölkerung  2,701,000  Individuen,  oder  im  jährlichen 
Durehschnitte  64,020,  das  ist  bei  dem  Grund-Capitale  von 
6,467,000  Menschen  im  Jahre  1750  über  jj  Procent  Führen 
wir  nun  bis*  zu  diesem  Zei^unkte  auch  die  Bevölkerung  Schott- 
lands und  Irlands  henmtcr,  so  finden  wir  für  Schottland 

im  Jahre  1689  =  1,200,000  Einwohner 
und  1780  =  1,470,000       —       ,  , 

also  in  91  lahren  einen  Zuwachs  der  Berölkerung  von  270,000  Indivi- 
duen, oder  im  jährlichen  Durdisehnitte  2967  Ind.,  das  jit  hei  einem 
'  Grandeapital  TQn  1,200,000  Menschen,  beinahe  ^  Proeent  jährli- 
cher Zowachii  bleibt  abo  damals  sehr  bedeutend  hinter  England  tä* 


I 
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rldt.  Dagegen  Iii  4«r  Fortidiritt  in  d«a  nftchtim  390  Iidirai, 
wo  Sebottlandf  HanM  «ail  Indottrie  durch  den  Engtiiefaen  mit 

in  die  Höhe  gezogen  wird»  Tiel  bemerkbarer,  <Ienn  wir  iinden 
im  Jahre  1800  die  Bevölkerung  Schottlands  auf  1,584,000  In- 
dividuen angetvachsen,  also  eine  V^ermehning  derselben  gegen 
1780  um  114,000  Individuen,  oder  im  jährlichen  Durchschnitte 
5700  Individuen,  das  ist  bei  einem  Menschen-Capital  von  1,470,000 
K.  im  Jahre  1780,  über  |.  Procent  jahrlicher  Zuwachs. 

Aber  ein  ganz  abnormes  Verbältniss  in  der  Zunahme  der 
BeTÖlkerung  giebt  für  die  Europäischen  Staaten  Irland,  das 
feinen  eigenthütolichen  Grund  in  der  dortigen  Gestaltung  der 
biirgerliehen  Verhältnisse  ünde^  die  Überaus  ieieht  im  jngendliehen 
Alter  «nr  Süflnng  eines  Hanatandw  nfl  mmIi  qnr  in  ^bler  Ehe 
anfinnntoni,  dena elben  anf  wani|Da  Margm  Kartoffeiiand  fi^  Kinder 
nnd  Sdiwelne  begründen,  dieVnlittmniehning  swar  ilbemiissig  stei* 
.  gern,  aber  dafilr  aneh  die  tranrigatn  Dürftigkeil  nnd  Neth  anf  dieser 
Intel  einheimiaeh  naehen.  Wif  linden  c^e  Berftlkemngaangabe, 
freilieh  nur  schätsungiweise  nach  den  Kirchenregistern  in  Bezug 
auf'  die  Zehnten  aus  dem  Jahre  1669  angegeben,  sie  gieht  die 
Zahl  der  Bewohner  nicht  über  1,000,000  Köpfe  an,  sie  ist  85 
Jahre  später  1754  schon  mehr  ^als  verdoppelt,  nach  Wake- 
r  üel  2,372,000  K.,  und  beim  Ausbruche  des  Kampfes  ge^^en 
die  Französische  Revolution  1792,  wo  auch  nachmals  Irland 
SU  einem  Thcil  des  Kriegsschauplaties  bestimmt  wurde,  war 
nie  bereite  auf  3,600,000  Köpfe  angewachsen.  Dies 'gewährt 
nber  für  123  Jahre  eine  Zunahme  der  Bevölkerung  nm 

2,600,000  Köpfe,  oder  im  Jährlichen  DuiehMihnitte  221,130 
Indindnen,  daa  iat  bei  einem  Grundeapital  von  1,000,000  Men- 
sehen im  Jahre'  1669,  Qber  2  Proeent  Jähriidier  Znwaeha  dnidi 
.eine*  an  lange  Reihe  von  Jahren* 

Im  Jahtfn  1901  kam  indeM  OA  weit  geoidnetarca  VeifUmn 


*)  Die  Zahl  derselben  ist  unglaublich  gross  |  diess  nnglückUdie 
Verhähniss  wird  noch  dadurch  in  seiner  verderblichen  Ausdebnuag 
vermehrt,  dass  das  Irländische  Herkommen  das  Beibehalten  verbeira- 
thfter  Knechte  und  Mägde  im  Dienste  sehr  begünstigt,  und  deshalb 
,  mehr  zum  Versuch  der  ^wilden  Ehe  antreibt,  als  vor  demselben  warnt, 
da  das  Gewissen  durch  die  Möglichkeit,  dieselbe  zur  förmlichen 
Ehe  leicht  übergeben  lassen  zu  können,  sich  schon  berahigl  fübh» 
'  vergL  Meidiogers  Eeiaen  IbL  Ii.  S.  Ua  u.  ^  y 
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für  die  Zählang  der  Volksmenge,  wenijs^tens  für  Grossbritannien^ 
zu  Stande,  die  melirere  statistisohe  Zwecke,  deren  Kenntniss 
für  die  Basis  der  Staatsverwaltung  nothwendig  erschien,  zugleicli 
berücksichtigte.  Auf  den  Vorschlag  William  Pitt's,  des  damaligea 
Hanptai  des  Bngliiehen  Minikterittmi»  irarde  eine  Bill  dureh  An* 
nähme  Yon  beiden  Hllutern  det  Parlament!  Staalagesets,  naeh. 
welchem  tegelmitoaijip  alle  xehii  Jahre  eine  genaue  nnd  volfstin- 
dige  Zühlnng  der  Volkimenge'  nach  besHminCen  Rubriken  ge- 
schehen sollte.  Aas  denselben  geht  nun  hervor  dii»  Ansahl  der 
bewohnten  Häuser,  der»  un  Bau  begriflfenen,  der  Fabriken*,  Han* 
dels-  und  LandWirthschafts-Gebttude,  der  einwohnenden  Familien, 
die  zugleich  nach  ihren  •'Verschiedenen  Hauptbeschäftigungen, 
nach  Ackerbau,  Fabriken,  Handel,  Handwerken  u.  s.  w.  geord- 
net wurden,  der  einzelnen  Personen  nach  der  Verschiedenheit 
des  Geschlechts  und  des  Alters,  der  nüinnlichen  und  weiblichen 
Dienstboten  von  jedem  Alter,  endlich  der  im  königliciien  Dien- 
ste stehenden  Personen,  der  Beamten,  Soldaten  im  Laridheere 
und  auf  der  Flotte,  sowie  der  dort  einregistrirten  Matrosen. 
Diese  Zählung  ist  nun  in  der  That  jetzt  viermal  1801,  1811, 
IS21  und  183!  erfolgt  und  in  ihren  Hauptergebnissen  nach 
jener  genannten  Beziehung  bekannt  gemacht  In  England  geschieht 
die  Zählung  durch  die  Armenaufseher  (Overseert  of  tke  fow)^ 
in  Scfiottland,  wo  die  Englischen  ArmengeseCse  nicht  gelten, 
durch  die  Schulmeister  der  Kirchspiel*  oder  Pfarrschulen.  Für 
'Irland  ist  seit  1812  die  Zahlung  naeh  den  Provinsen,  nnd  in  densel- 
ben nach  den  Grafschaften  nnd'baronien  gani  in  derselben  Art 
in  Beiug  auf  die  tabellarischen  Rubriken^, '  aber  weder  durch 
die  Armenaufseher  noch  durch  die  Schulmeister  ausgeführt, 
weil  die  Organisation  heider  Institute  hier  völlig  anders  ge- 
staltet ist:  in  dem  obigen  über  die  Zählung  von  1831  her- 
ausgegebenen Werke  selbst  ist  die  Behörde  nicht  genannt, 
durch  welche  die  Zählung  im  Detail  veranstaltet  und  controllirt 
ist.  Für  England  und  die  Anhänger  der  Episcopalkirche  in  Schott- ' 
land  findet  überdies  noch  eine  zweite  Zahlung  nach  den  Kirchen- 
büchern statt  f ).   Stellen  wir  nun  diese  vier  neuesten  olficiellen 


Für  die  Ang1icsni<rcbe  Episcopalkirche  werden  überdies  auch 
nur  scrgfältige  Trauungs-,  Geburts-  und  Sierbeliscen  aus 
den  Ki  rchenbücheni  bekannt 'gemacht,  Bickcs  d.  Bewegung  d.  Be- 
völkerung 8.  433-43; 
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vollständigen  Volkszählungen  der  drei  vereinigten  Reiclie  zusam- 
men» 80  kommen  wir  su  nachstehenden  interessanten  Ergebnissen : 

1801     Ind.  1811     lad.    1821    Inil.   1831  kd« 

England  .  8,331,434—  0,538,847  —  11,271,437—13,001,005  — 
Wales  541,546—     0il»768  —     717,438  —  806,182— 

i«and-  u.  See- 

maelit*)         470,598—     640,500—     310,300—     277,017  — 
—  ■■  ■   ■  ..■  ^ ■  ...  I..  ■■  .1-  .11  -  ...i.  ■ .  I 

O.  Summe  ' 

iurEngland,  0,313,578  —  10,701,115  —  12,298,175  —  14,174,204— 

Schottland    1,599,968—  1,805,688—  2,093,456  —.  2,365,115  — 

6.  Sunme 

für  Cfarof  ' 

.Mtanmen  10,042,646  — 12,506,803  — 14,391,631  — 16,530,318— 

Es  beträgt  demnach  der  zehnjährige  Zuwachs  für  England 
in  der  ersten  Periode  (1 801— 10)  1,207,413  Indiv.,  oder  im 
Durchschnitte  jährlich  120,741  Ind.  Behalten  wir  nun  jedes  Mal 
die  Berdlkening  des  Anfangsjahra  einer  solchen  Periode  als  das 
Gnindeapital,  so  glebt  dies  einen  jährliehen  Zuwachs  Von  beinahe  1 } 
Procent  Für  die  s weite  Periode  (1811-020)  beträgt  der  sehn- 
jährige Zuwachs  1,722,590  Ind.,  also  im  jährlichen  Durchsebnitfo 
j;2,250  Ind.,  oder  übet  1«  Proeent  F&r  die  dritte  Periode 
(1821—30)  endlich  gewährt  der  sehnjährige  Zuwachs  1,820,568 
Ind.,  oder  im  jährlichen  Durchschnitte  182,056  Ind.,  d.  i.  nur  I| 
Procent.  Dies  letzte  VerhilUniss  bleibt  allerdings  zwar  immer 
noch  eine  der  stürkstcn  Progressionen  in  der  Bevölkerung,  die  sich 
für  irgend  einen  ausgedehnten  Staut  inEuropa,  oder  auch  nur  für  eine 
grosse  Provinz  eines  Staates  vorfindet,  aber  es  zeigt  denn  doch, 
dass  jetzt  die  übernus  grossen  Fortschritte  in  der  jährlichen  Stei- 
gerung der  Bevölkerung  nicht  mehr  im  Wachsthum  begriften  sind, 
sondern  schon  ihr,BIaxinium  in  dhr  Periode  von  1811  bis  1821 
erreicht  haben. 

Für  Wales  erhalten  wir  bei  'demselben  Verfahren  für  die 
«rste  Periode  einen  Zuwachs  von  70^222  Ind.«  mithin  ufL  jähr- 

*)  Dies  ist  naturlidi  för  das  gesanwite  Reich»  so  weit  beide 
aus  Europäern  bestehen.  Zur  Seemacht  gehören  aber  Stets  auch  die 
auf  den  Kriegsschiffen  eiaregisüiflen  Matrosen:  also  acmy  und 
navy  sasannuen. 
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liehen  Ourchsehnitte  7022  Ind.,  oder  etwas  Uber  l-^^  Procent  Iii 
der  zweiten  Periode  wachst  die  Zunahme  der  Bevölkerung  auf 
105,670  Ind.,  mithin  im  jahrlichen  Durchschnitte  10,5G7  Ind.  oder 
etwas  über  1|  Procent:  dagegen  in  der  dritten  Periode  beträgt 
nur  der  Zuwachs  88,744  Ind.,  also  im  jUhrlichen  Durchschnitte 
8,874  Ind.,  oder  nicht  mehr  völlig  l*.  Procent.  Wir  sehen  also 
auf  gleiche  Weia^  rnneh  für  daa  FOratentlium  Walea  daa  Maxi- 
mum «in  der  fitiriigcnmg  dto  Bevftlkermig  In  der  iveiten  Periode 
erreieht,  die  dritte  Periode  laber  hier  noch  hinter  der  eraten  lit- 
rQckgeblieben,  und  fiberhaapt  hier  nicht  die  Berdlkening  in  ao. 
raacher  Zunahme ,  ala  in  England.  Die  Verhältniaae  dea  Heerea 
und  der  Flotte  bleibeil  aber  dabei  gana  auaser  Ach^  und  muaaten  na« 
turllch  b^  der  DViederheratellung  des  allgemeinen  Fricdenasuatan« 
des  eine  bedeiitende  Verringerung  erfahren. 

*Für  Schottland  erhalten  wir  gleichfalls  sehr  ähnliche  V^er- 
hftltnisse,  wie  sie  in  Wales  stattgefunden  haben.  In  der  ersten 
Periode  erreicht  der  Zuwachs  206,620  Ind.,  d.  i  im  jährlichen 
Durchschnitte  20,602  Ind.,  oder  etwas  über  Ij.  Pröcent.  In  der 
zweiten  Periode  giebt  bereits  die  Zunaluue  287,768  Ind.,  also 
jährlich  im  Durchschnitte  28,776  Ind.  oder  I  Procent.  In  jder 
dritten  Periode  ist  aber  auch  hier  die  Gesammtzunahme  der  Be« 
völkemng  auf  271,659  Ind.  yerringert,  welches  Verhältni<is  bei 
mnem  jiUirlichen  Duichsehnitte  von  27,165  lud*  nicht  völlig  ]^ 
Procent  j&hrlichen  Zuwacha  urahmehmen  lllaat  Ea  bleibt  alao 
auch  in  der  sweiten  Periode  daa  Maximum  der  geati^^en  Be- 
völkerung, dagegen  ateht  wie  in  England  di^  dritte  noch  gänati- 
ger  ala  die  evate.  —  Waanun  ganiGroaabritannienanbetriffll^ 
ao  tritt  bei  den  Oeaammtangaben  ein  einigetmaaaaen  verilndertea 
Verh&Itniaa  durch  die  Redueirung  der  bewaffneten  Mae|it  ein,  die 
doch  theilweise  (gegen  i)  aus  Ausländem  bestand.  Wir  erhalten 
für  die  erste  Periode  einen  Zuwachs  von  1,654,157  Ind.,  also 
im  jährlichen  Durchschnitte  165,415  Ind.  oder  Procent;  für 
die  zweite  Periode  betragt  der  Zuwachs  1,794,828-  Ind.,  also 
im  Durchschnitte  jährlich  179,482  Ind.,  oder  i|.  Procent;  end- 
lich für  die  dritte  Periode  steht  der  Zuwachs  auf  2,147,687,  mit- 
hin durchschnittlich  im  Jahre  214,768  Ind.  oder  fast  Procent. 
Es  tritt  also  hier  wegen  der  eigenthümliohen  Verhältniaae  bei 
dem  Heere  und  der  Flotte  das  Maximum  bei  der  Steigerung  der 
Population  erst  in  der  dritten  Periode  .ein. 

Die  Volkaiählungen  Yon  IrUnd  aind  ISOl  und  1812  vom 
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VnAnmknte  swar  «ach  anbefohlen»  aber  nur  lelir  unvollstündig 
ausgeführt,  nunientlich  was  die  nordwestlichen  Grafschaften  an- 
betrifft. Erst  die  beiden  letzteren  vor  1821  und  1831  verdienea 
mehr  Vertrauen  und  können,  besonders  die  letztere,  bei  dem  ge- 
g*iwartig  diircii  die  Emancipatioiis  Bill  und  die  kirchlichen  Vef" 
hältnisse  gesteigerten  Interesse  an  der  Volksmenge  der  Insel  mit 
grösserer  Zuversicht  gebraucht  werden.  Dia  Volksmenge  ward 
IS0\  auf  4,151,000  EaüW^  nach  der  Zählung  von  1812—14  auf 
6,937,856  Ein w.  angegeben;  sie  stand  nach  liea  ofHcieUen Liften 
von  1|121  auf  6^846,949  Ind.  nnd  nach  den  TOD  1S3I  auf  7^767,401 
Ind.  * V  Wenn  wir  bei  diesen  Angaben  wegen  der  unaieheren 
sweiten  aueh  die  obige  ente  nnd  sweite  Periode  lutanimenfas- 
Ben,  so  erhalten  wir  für  diese  iwaniigjährige  (1804— -1821)  eine 
Vermehrung  der  Irischen  Bevölkerung  um  2,995,949  Ind.,  oder 
jhhriieh  im  Durchschnitte  iim  134,797  Ind.,  also  in  Beiug  auf 
die  Bevölkerung  von  1801  jhhrlieh  3|.  Procent  Zuwachs.  In  'der 
letzten  zehnjährigen  Periode  betragt  die  Vermehrung  920,452  Ind., 
mithin  nach  jährlichem  Durchschnitte  92,045  Ind.  d.  i.  für  die 
Bevölkerung  des  I.  1821  Procent  jährlichen  Zuwachs.  Dies 
let^e  Verbältniss  ist  allerdings  ein  geringeres,  als  gegenwur* 
^tig  selbst  noch  fUr  England  obwaltet,  und  musste  bei  der 
offenbaren  Uebervölkerung  eintreten.  Aber  gehen  wir  von  J821 
suriick  und  messen  von  hier  die  Bevölkerung  zurück  bis  zur 
ersten  genaueren  Angabe  von  16G9,  so  haben  wir  in  152 
Jahren  eine  .Bevölkerung  ist,  die  fast  auf  das  Siebenfache 
gestiegen,  oder  um  4|  Procent  j&hritch  in  Bezog  auf  jene 
erste  Angabe:  doch  selbst  auch  von  1754  ab  erhalten  wir  fyr 
einen  Zeitraum  von  67  Jahren  eine  Verdreifachung  der  Bevölke- 
tnng^  welches  auch  beinahe  noch  dne  Jfthrliehe  Vemehmog  tob 


*)  Von  der  Im  X  1835  eiagefetxlen^Kirdicn-Gommisiion  wnrdn 

die  freilich'  gegenwärtig  wieder  Aber  drei  Jahre  mehr  gestiegene 
BevölkeruDg  Irlands  auf  7,943,940  christliche  Individuen  nach  den 
derselben  vorliegenden  officiellen  Materialien  angegeben  Von  die- 
sen bekannten  !^ich  6>427»713  zur  Römisch-Katholischen  Kirche» 
85*2,064  zur  Anglicanischen  mit  Einscbluss  von  80,000  Methodisten, 
<i42»35G  aur  Prebbyterianischeo  Kirche,  und  21j8Q9  waren  Dissen* 
ters  von  venchiedeaen  Glaubeasbekenalalaf» 
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4^  Procent  gegen  die  Bevölkerung  von  1754  zeigt:  beides  für 
Europa  gegen  alle  Analogie  und  durchaus  ohne  ein  zweite^  ähn- 
liches Beispiel  unseres  Continentes.  Die  Bevölkerungsv^hält- 
nisse  der  übrigeh  Britischen  Besitzungen  in  Europa  geben  ,So 
keinen  besonders  bemerkenswertlien  Angeben  Verenlassung» 

Die  reUtive  Bev^lkerang  hebe  ieh  s^on  oben  8.3U— 19 
nech  den  eimelnen  Relehen,  Provins^  und  Gnifsehafteh  genau 
engegeben,  woraus  henrorging,  dess  mit  Ausnehme  der  Italient- 
seben  Inseln  Malta,  Goiso  und  Comlno,  welebe  als  ein  Besirk 
Ton  10  QM.  ohne  grosse  Stadt  mit  am  sHlrksteo  in  Europa  be- 
völkert (11,819  M.  auf  I  O.  QM.)  sind,  Irland  bei  weitem  oben 
an  steht.  Denn  es  besitzt  unter  32  Grafschaften  nur  2  (Kerry 
und  Donegal),  die  in  der  Bevölkerung  auf  3,214  und  3,(564  Be- 
wohner auf  1  Geogr.  QM.  zuriickkonunen,  jede  seiner  vier  Pro- 
vinzen aber  ziihlt  durchsclinittlich  über  5,000  Seelen  auf  1  QM., 
die  ganze  Insel  5,902  Seelen  auf  I  QM.  Auch  England  sinkt 
nur  in  drei  Grafschaften  Cuniberland,  Rutland  und  Westmore-» 
land  unter  die  starke  Bevölkerung,  indem  es  in  denselben  nach  < 
der  Reihenfolge  nur  2058  M.,  1983  und  1533  Menschen  auf  1  QM. 
aählt  Das  Fürstenthum  Wales  ist  relativ  viel  schwächer  boTÖl- 
k^rt^  erreiebl  in  dem  Durehsehnitte  für-  alle  iwölf  GrafsehafCin  ' 
nicht  me^v  ^Us  Verhftltnist  einer  starken  Bevölkerung  (nuj23(M 
auf  1  QBl)  und  füllt  in  der  Grafscbafit  Merionetb,  sogar  aus  der 
mittleren  in  die  sehwaeb'e  (1,148  auf  1  QM.).  Sebottland  ist  in- 
dess  das  am  sebwaehsten-  bevölkerte  Europftisebe  Reieb  des  mäch- 
tigen Seestaats.  Sttdsebottland  allein  nähert  sich  in  der  Bevöl- 
kerung (32^1  Menschen  anf  1  QM.)  einigermaassen  England  und 
übertrifft  das  Fürstenthum  Wales,  aber  dennoch  schliesst  es  in 
sich  zwei  Grafschaften,  die  auf  einer  bedeutend  niedrigen  Stufe 
in  der  schwachen  Bevölkerung  erst  stehen,  Selkirk  mit  561  M. 
und  Tvveeddale  mit  915  M.  auf  1  QM.  —  Mittclschottlaud  steht  im 
Allgemeinen  noch  viel  schwacher  da,  (1476  M.  auf  I  QM.,  aber 
die  grosse  Grafschaft  Argvle  mit  746  M.  auf  1  QM.),  und  das 
ganze  Hochschottla.nd  erhebt  sich  bis  jetzt  noch  nicht  aus  einer 
sehr  r^hwachen  Bevölkerung,  die  durebsebmttlieh  nur  50# 
Menseben  auf  1  QM.  au&uweisen  vermag.  * 

Durchmustern  wir  jene  ofliciellen  Tabellen  aneh  noeh  in  Bene« 
hnng  auf  Geburten,  Todesfälle^  TrarangeB,  und  betraehtea  dabdi  das . 


381  Da«  Bi'Mlaclie  Beich* 

Verhältniss  des  mUnnliehcninunweibtidiiettGeicliMil^iOwk 

den  Hauptbeschäftigungen  der  Menschen,  so  treten  uns  noch  folgende 
hemcrkenswerthe  Ergebnisse  entgegen,  die  Mir  inde&s  nur  für 
Grossbr^tannien.  ohne  Irland  angeben  können. 

t 

Getauft  wurden  in  Kinder  niHnnlich'  weiblieh 
den  J.  1801— 10    9,315,016  4,751805  4,561,151 

also  auf       10,424  10,000 

Begraben  wurden  Ind. 

180^.10.          7,110,033  3,557,401  3,558,032 

aUo  auf        9,997  *)  10,000 

Bei  iler  ganien 
Bevjflkerung  wa- 
ren    fiberliaupt  wMan,  wnWA, 
Torhanden  1811  I2»0O9,864  6,340,214  6,200,650  d.i  =106: 10&  i 
1821  14,391,631  7,137,018  7,264,613      =162;  103« 
1831  16,539,319  8,163,539  8,375,780  •  •  =102:104^ 

Bidm*)  hkt  bereita  ans  den  sweiletstea  Perioden  1811—31 
naelistebende  VerhUtniaae  beredinet^  für  die  ebeliehe  Fniehtbar- 
keit  auf  eine  £he  3»«Kinder  (1801  =  3«",  1811  =  3»»»,  1821 
=  3^^  K.),  Ükr  daa  VeriiUltniaa  der  Geborenen  nadk  dem  Ge- 
schlechte auf  100  Mädchen  104»  Knajben,  für  daa  Vefhaltnia« 
der  Gestorbenen  nach  dem  Geschleehte  auf  100  Ind..  dea  weibli- 
chen Geschlechts  99«»  Ind.  des  miinnlichen,  für  dai  VerliäUtniaa 
der  Geborenen  zu  den  Gestorbenen,  auf  100  Gestorbene  150'» 
ttännUche  Geburten,  oder  144^^  weibliche  Geburten  oder  147» 


*)  Diese  überaus  grosse  Üebereinstimmung  swischen  den  Tod- 
ten  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts,  die  sich  nicht  Um 
lür  die  damalige  Kriegsperiode  gellend  macht,  bei  der  so  yiel  be- 
deutsameren Verschiedenheit  zwischen  den  männliehen  nnd'weibll- 
eben  Geburten,  rührt  von  dem  grossen  Verluste  att  MSmieni  her, 
den  England  jährlich  in  seinen  Colonien  md  mannigfaltigen  Han- 
delsbeziehungen macht,  so  dass  bei  des  TodesiUkB  i» 
beide  Geschlechter  wieder  ausgeglicheB  atehai.  ' 

**)  Bevcguig  der  Bevtikmig  8«  434-d9. 
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Geburten  bei  der  Gegchlechter.  Bei  der  Vergleichung  zur  gesammten 
Bevölkerung  Grossbritanniens  kömmt  eine  Geburt  auf  27  Men- 
gchen,  ein  Todesfall  auf  39'<^M.«),  eine  Trauung  auf  05^^  M.;  fer- 
*  r  ner  sind  auf  100^000^  Ind.  der  Bevölkerung  jabrlich  3,701  Gebur*  ^ 
ten  SU  reebnen,  davon  1,893  männliche  und   1,808  weibliche; 
2»615  TodetfilUe,  davon  1,257  männlichen  und  1,258  weiblichen 
Geieblechti»  endlieh  1047  Trauungen.  Zulelst  wai  die  Vermeh* 
*  ning  der  Bevittkernng  naeh-  dem  Gesehleehte  anbelangf^  lo  iet 
IIIt  die  Iiireite  )Periodel8|^duTcheebnitÜiehl»eil00,000lnd,  der  Be.  i 
▼dlkernng  jihrlieh  das  miUuiliehe  Geidileeht  nm  1 1 82  Ind.,  das  weih-  * 
lieheum  l«4561nd.gewaehien;filrdi«drittel'eriode(18J|)daim&ntt-  ; 
,   liehe  Geiehledil  nm  1,339  Ind.,  dat  weibliehe  um  1/136  Ind.,  f&r  beide 
Perioden  das  männliche  nm  1250  Ind.  das  weibliche  um  1,438  Ind* 


Nach  der  letiten  ofiiciellen  Zählung  1831  beschäftigten  sich 
in  Grossbritannien  von  100  Familien  28  mit  dem  Ackerbau,  42  mit 
Handel  und  Manufacturen,  und  30  lebten  von  ihren  Renten  oder  er« 
hielten  eich  durch  verschiedene  andere  Erwerbsarten:  im  J.  1811 
kamen  nach  denielben  Litten  35  Familien  anf  den  Ackerbau,  44 
auf  Handel  und  Manufaeturen  und  nni:  21  auf  andere  Enreibssweige!» 
Im  J.  1821  ilraren  von  den  2,041,378  Familien  Groisbrilanmsnss 


Summe. 


Ackerbau«  m.  Manufact.  u.  and.EnreTb8ZW. 
•  treibende.  Handel  betebält  u«  unproduetive. 

inEngUnd  773,723       1»II8,20S         454,003  2,340,711 

Wales           74,226          41,080           30,801  -140,700 

SehottlaBd    130,710         100,264          120,087  447,001 


078,658       1,350,239  612,481  2,941,378 

* 

Es  crgiebt  sich  aus  dieser  Uebersicht  schon,  dass  Wales  in 
der  Industrie  am  weitesten  zurücksteht,  dass  aber  England  und 
gegenwärtig  auch  Schottland  auf  Handel  undManufactarea  mehr 


^  In  den  einielaen  Giafwhtflen  hetfsefat  darin  iwar  eine  Sehr 
grosse  Verscbiedeabeit,  da  namentlich  dieGrafscbafteaan  der  südlichen 
uDd  wesdicfaenSeelcäste  auffallend  günsiige  Yerldllnisse  darbielin,  wie 

in  Sussex,  wo  auf  72  Menschen  und  in  der  Insel  Anglesea,  wo  auf 
03  Manschen  ei  n  Todesfall  wrährcnd  d.  J.  101I<-^I  dorchschmtüicb  traf. 
Schajb«rt's  Statistik  IL  23 
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als  idKst  auf  den  Ackerbau»  llehaudit  und  di«  daron  abhiagendeu 
Erw«ri»BSwelgoittiammengenoninienbüigew]Men  sia.d,  und  entgegen- 
geietst  den  meisten  ÜbrigeaStaalen  Eufopas  in  der  tophnisehen  Cuf- 
tnr  und  in  dem  Handel  mebr  Menseben  als  in  den  verschiedenen 
Zweigen  der  physischen  Cultur  den  Unterhalt  gewinnen  lassen.  — 
M  I.  Marshall  zu  London  hat  nach  den  vorhandenen  Materia- 
lien noch  vollständigere  Rechnungen  für  die  verschiedenen  Be- 
rufsarten nach  Familien  und  Köpfen  1833  entworfen^  deren 
Scbliusresultate  hier  noch  ihre,  Stelle  finden  mögen: 


1821. 

iFemilien. 

260^000 


!•  BeslfservJlekeignindstiiekeB 

2.  Arbeiter  und  Dien^Üeute  bei  » 
den  landwirAsehaftL  C^werben  708,050 

3.  Im  Bcrgban  beschäftigt  114,000 

4.  In  Manufacturen  u.  Fabriken 
beschäftigt  340,000 

5.  Krämer  und  Handelsleute  310,239 
0.  Bäcker,  Müller,  Met2ger  160,000 

7.  Schneider,  Schuhmacher^  Hut* 
macher  u.  s.  w. 

8.  Künstler,  Baumeister, und  ihre 
Gehülfen     .  t  200,000  239,000 

9.  Privatpersonen  u..Capitalisten  102,888  316,478 
la  Geistliche»  Jaristen,  Aetite  80,385  80,000 
IL  Matrosen  und  Soldaten  320,300  277,017 
12.  Völlig  arbeitinnfilhige  Arme  <*)  100,000-  110,000 


1831.  /  1831. 

Familien.  Köpfe. 

250,000  1,500,000 

800,000  4,800,000 
120,000  600,000 

400,000  2,400,000 

359,003  2,100,000 
180,000  900,000 


155,600    180,000  1,080,000 

650,000 
1,116,310 
452,000 
831,000 
110,000 

Summe:  2,941,378  3,351^398  10,539,319 


Ffir  Irland  murden  im  iahre  1821  210,529 


ang^ 


^)  Darunter  sind  aber  keinesweges  alle  diejenige  ArsMn  begrif- 
fen, welche  von  den  Kircbspielen  Unterstützung  oder  den  grössten 
Theil  des  Unterhalts  erlangen,  denn  diese  betrugen  ^chon  1812 
971>913  Individuen  und  1824  sogar  1,500,000  Ind.,  finden  aber  doch 
noch  zun  iprivHen  ZJieü  üure  Stelte  unter  den   r*    ^  4  und  ?• 
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ben,  die  von  dem  Ackerbau  ihren  Unterbalt  fanden^  327,647  Fa- 
milien, die  im  Handel  und  technischen  Gewerben  beschäftigt 
waren,  und  761,856  Tagelöhner  oder  anproductiye  Familien*), 
saiammen  1,312,416  Familien.  Die  Zahl  der  arbeitBfAliigea 
Kdpfe  woide  in  diesem  lahre  auf  2,836,215  Individuen  ang<^e» 
belli  wovon  1,138,069  bei  dem  Ackerbau,  1,170,044  bei  Handwer* 
kern,  in  Fabriken  und  HandelegeiebÜleD,  uid  628^702  in  ande- 
ren Enrerbiiweigen  engettellt  waren. 

t 

'DieAnsabl  der  bewohnten  H&oier  vir  in  England  vnd  Walef 
luammen,  1777  ^  052,734^  aie  'war  in  dein  näebaten  24  Jabren 
fkberraaebend  gewaebaeii,  nnd  iwar  TeibUtnismiftstig  nock  ctir^ 
kW  d.  di«  »«duM  der  B«rtllHiii». 

* 

Sie  betrug 
180f  an  bewohnt 

Häusern      >.575,Ö23f 5^  ^^^^  InWaief 

^^^g|5i  £inw.  anf  eipi  Haue  Infen. 


an  unbew.  u.  i. 
Baubegriff.H.  57, 


1811  an  bewohnt» 
Häusern 
an  unbew.  u. 
LB.htgnSLB„ 


England  o.  Wales 
1,829,970 

15,208 


^Schottland    Gr.  Seit 
253^073  i;083g049 

3.280  18,548 


1,845,244 


269,363  2,101,597 


1821  an  bewohnt  England  Walef  Schottland  Gr«  Biit 

HftQiem  1,061,973  13(^183  34M74  2»420,630 
iBanbegriC 

Hbniem          18,280  085  %m  21,679 

«nbew.  a.        66,055  3^2  12,1167  82,364 

Summe  2,036,317  140,820  366,536  .  2,533,673 


*)  Dieses  tranrige  nberwiegende  Verhällniss,  so  zahlreicher, 
fast  gänzlicher  Armuth  preisgegebener  Familien  ist  schon  oben  ift 
seinen  orsprünglichen  Veraniassiuigen  erläutert  worden.' 
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El  Icamoi  ii«iiiiia«b 

in  England  .Walef  Sehotd.  Chr.  Biit 
1811  auf  ein  bewohnt.  H.  5«  Einw.        ''jV^'  '  ^\ 

1821  auf  ein  bewohnt.  H.    ^iJ  E.     öj^^  £• 

Irland  hatte  1799  702,099  Häuser  ^ 

und  1821  mit  Gr.  Brit  KUMmm. 

an  bewohnten  Häusern  1,142,602  3,572,232 
ini  Bau  begriffene  H.  1,350  23,029 

unbewohute  Häuier  35,25 1  1 1 7,(i  1 5 

Bvmme  i>l70,203  H.     -^,714.876  H. 

alfo  trafen  1821  in  Irland  auf  ein  Haus  fast  gerade  6  Einwoh- 
ner. Für  alle  drei  Reiche  geht  aus  diesem  Vcrtheilungsverhält- 
nisse  der  Einwohner  nach  den  vorhandenen  Häusern  hervor, 
dass  die  meisten  Familien  ein  Haus  für  sich  allein  bewohnen, 
wie  denn  dies  auch  1821  in  Grossbritannien  bei  drei  ViertheilfiU 
sämmt^cher  Familien  stattfand.  Betrachten  irir  endlich  die  neu 
erbauten  Häuser  all  ein  Zeichen  des  ntnehmenden  Wohlitandei, 
wie  im  Allgemeinen  wohl  angenommen  werden  darf,  so  steht 
England  ob^  an,  da  es  auf  108|  Torhandeno  Haaser  019 
Benes  bavte:  demnSehst  folgt  Wales,  wo  auf  139  Hftuser  ein 
nen^  Bau  ^trifft,  dann  Schottland  auf  |42  Häuser  ein  Neu- 
Um.  Am  niedri^isten  alter  steht  Irland  wo  erst  auf  846  tot« 
Banden«  Häuser  ein  neues  'Gebäude  unt^'ommen  wurde:  ein 
nefamr  Beweif  für  den  jiier  noeli  i^ehr  zurückgebliebenen  Um- 
«diwung  in  den  vanciiiedenen  Riehtungen  der  Industrie.  — 

Die  Zahl  der  Städte  in  allen  drei  Brkisehen  Reiehen  und 
den  dasu  gehörendoi  Europäischen  Besiftsnngen  ist  087»  daran« 
ter  28  grosse  .fiadte  fiber  lia,000  Einwohner»  ein  so  günstiges 
Veilalltmss  fOr  4en  Handel  lud  die  technische  Cultur,  wie  kein 


*)  Die  nächste  Umgegend  von  t^ondon  zeigte  .mit  Inbegriff  der 
Hauptstadt  1824  1-2,000  im  Bau  befindliche  Häuser,  also  neunma 
so  vieJ>  als  das  gesammle  Königr^ch  Irland  fast  au  derselben  Zeit 
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■adefsr  Emrop&ueher  Stast  flberhsapt  ufweisen  luoint  getehwoge 
dam  in  den  gegenseittgen  Verh&ltniMe  sn  dem  Flfteheninhalte 
und  der  Berdlkening.  Adiierdein  befinden  'sieh  noeh  315  Haikt« 
lleckcn»  nnd  die  Doxfsehttßeo«  abgesonderte  Pmehthftfe,  Fabriken« 
gebättde,  Landhinicr sind naeh  den' einseinen  Kirehipieien  ver- 
tlieilt  nnd  in  der  inneren  Verwaltong  bean&iehtigt:  deren  giebl  , 
ei  libeiliaupt  14,510,  daven  IS^SSO  ETangetisehe  nnd  l,15d 
Römisch  Katholische. 

Unter  den  grossen  Städten  steht  1)  London  ohne  ein 
zweites  Beispiel  in  Europa,  sowohl  in  Bezug  auf  seine  Überaug 
hochgestiegene  Bevölkerung  als  auch  die  ausserordentliche  Leb- 
haftigkeit seines  Verkehrs.  Gegen  die  grosse  Znnahroe  seines 
erweiterten  Umfanges  und  der  da^'on  abhängigen  Bevölkerung 
suchten  die  Königin  Elisabeth  1580,  Jacob  1.  1618,  der  Pro* 
tector  Croraweli  1656  und  Carl  II.  1674  durch  besondere  Verord- 
Dungen  einzuschreiten,  wiewohl  schon  die  Pest  dreimal  (1603,  1623- 
und  10d5>  gegen  l4Ofi00  ausserordentliche  Opfer  forderte.  Die  Be- 
?Öllcemng  stand  dennoch  1 700  =  670,350  Seelen.  Aber  selbst  noch 
in  der  ersten  HSlIle  dei  achtzehnten  Jahrhunderte  iah  die  Re*  - 
gierang  dies  nngemeine  Waehethnm  der  Stadt  nieht  ntit'  gQnsti- 
gen  Angen  an»  nnd  nnlierstillEte  wenigstens  ihrerniti  dnrehans  niebl 
das  Forlsehreiten.  Daber  nahm,in  50  Jahren  roh  1700  bii  1750» 
die  Berdlkening  nur  siysbrlieh.nni  120&  Kftpfe  so,  ,nnd  elandr 
*  Ufit  hinter  Paria  zurflck.  Aber  seit  dem  siebenj&hrigen  See-^ 
nnd  Tiandkriege  wuchs  mit  jedem  Jahr  die  BerÖlkerung^  durch- 
die  grossartigsten  Fortschritte  des  Gewerbfleisses  und  durch  das. 
jährliche  Steigeti  des  inneren  Handelsverkehrs  und  des  Seehan«^ 
dels  viel  lebhafter  über  alle  früheren  Verhältnisse  hinaus,  sok 
dass  bereits  1801  z=    864,845  Einwohner 

1811  =  1,000,540       —  miinnl.  weibl.. 

1821  =  1,225,094       —  670,236  655,458 

1831  =  l,474»0ä9'      —         684»441  780,628 

gesSblt  wiurden«  Demnaeh  waren  in  einem  2#eilranms  ' von  30 
Jahren  na^  den  offieiellen  SSSblnngen  ein  Steigen  nm.  000,724 
Einwohner  wahlgenommen,  oder  2|  Pioeent  JShriiehn  An- 
nahme*),  llit  «nem  geringen  Umkreiasi  von  6  EngL  Meilen 

*)  Bicken  s.  s.  O.  Ashsag  S.  ll.  giebl  für  drei  Perioden  ein 
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(]|  G.  M.)  stand  sogar  die  BeTÖlkerung  dieser  Hauptstadt  ini 
Jahre  1831  auf  1,776,556  Kiader,  oder  um  100,000  bis  200,000 
Seelen  höher,  als  die  GesanlimtbeTölkerung  der  Königreiche  Han- 
nover, Würtemberg  und  Sachsen.  Die  Zahl  der  bewohnten 
Häuser  betrug  in  London  1821  164,081,  es  trafen  mithin  nur  9 
Einwohner  auf  ein  Haus,  was  ini  Qegensati  gegen  andere  grosse 
Städte  daraus  leiehl  erklärlich  wird,  dass  die  Liebe  der  Engli- 
teheo  Familien  zum  alleinigen  Bewohnen  der  üäueer  lieh  nueli 
mit  tiner  schmalen  Fronte  von  wenigen  Fenstern  begnügt  vnd^ 
■dioii  lieber  die  unbeqnemo  Vertheilung  fik  inehrero  ^beieinander 
Uegend«  Stoekwerke  einea  nnbedentenden  CSebändiM  voniebt; 
Da«  kirditiebe  VeriUUtniia  der  Hanf^tMadt^  liat  sieb  in  den 
leteten  60  labrtn  in  Beiog  iiuf  di«  Gatbölikm  ansaerordentUcb 
ireräadert :  wEhiend  1780  kaun  2000  Ciidiolikeii  aiiitnal  in  Loa* 


\  • 

Zittammautellnng  der  CMburten.  oad  Tod^afilla  die  dcb  folgendcv» 
maraen  nbeiaeben  listt: 

a>  Fir  180  ^dure  leOO-l«  %lSSk^Sfi    12fit^  9i9S2390  18^ 
b)  ^   80 .       l'M-1814    670»061    19,512     579,187  19,878 
^   16  ^   1618-1831    40M77    26,880    '881483  28^728 

Dies  giebt  das  merkwOrdige  Resultat,  dass  in  der  ersten  Periode 
anf  188  Gebnrien  143^®  Todesfälle  kommen,  also  wie  in  jeder  gros- 
«an  Haadelsillidt  vnd  Restdenn  dardi  den  Zasanmenlloss  der  Hea- 
•eben,  dnreb  Scbwelgerei,  Laster  aller  Art  und  Ananth,  mcbr  Mea*^ 
acben  sterben,  als  geboren  Irerdeo.  ,  Dagegen  linden  wir  ia  der 
sweit^  Perlode  auf  100  Geborten  nar  86'*  Todesfälle,  nnd  in  der 
dritten  Periode  sogar  nar  81*'  Todesfälle:  ein  ansserordeiiilicher 
Beweis  für  das  der  nenscblicben  Gcsuadbeit  suträglicbe  CHma  oiid 
die  8beran8  gi)ossen  Erweibsmittel  Londons»  weil  wir  Aach  kein 
ibnlidies'  Besaitet  ans  cioer  anderen  grossen  Resideoo  oder  Hao- 
delsatodtonsofobrenvenodgen,  das  einen  sobedeoteodeoDeberscbast 
der  Jäbrlicb  Geborenen  Obcf  die  Veialorbcnen  in  daer  Bnibefolg» 
von  lobroi  lielenen 

*)  London  in  kirchlicher  Hinsicht  ist  dargestellt  von  W.  Noel, 
the  State  off  the  Metropolis,  London»  1838;  vergL  Preosi;  Staats» 
Ztg.  Slai  lasfi^nr.  129^, 
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doD  geAinden  wafdeOp  ifthlte  man  1834  &8»800  BekMiner  di«- 
•er  Kifche. 

Dle  'tlbi^geii  iproiiai  St&dte  wefden  hl«  nick  de»  Reihefolga 
ihrer  jetzigen -BevÖlkenuig  angeführt^  woM. durch  Angaben  der 
früheren  Bevölkerung  in  der  Vergletehnnf^  eelbst  cln  Argument 
für  den  bedeutsamen  Einfluss  der  technischen  Cultur  und  dee 
Handels  auf  die  rasche  Erhebung  dieser  StiUlte  dargeboten  ist: 
denn  nur  bei  den  durch  einen  der  beiden  Erwerbszweige  blühen- 
'    den    Städten   ist   die  Bevölkerung  ausserordentlich  gestiegen. 
2.)  Manchester  mit  den  Vorstädten  1831  =  237,833  Einw.,* 
war  1778  nur  eine  mittlere  Stadt  von  22.240  Einwohner,  1801 
▼oia  O4»870  Einwohner,  also  in  der  ersten  23jiihrigen  Periode 
war  es  um  72,636  Ind.,  öder  jUhrlich  um  14  Procent,  und  in  dejp 
BWeltuk  30  Jährigen  Periode  um  142^956  lud.  oder  Jährlich  um 
6}  P^eent.  gestiegen:  in  53  Jahren  aber  mehr  als  verzehnfacht 
in '  seiner  früheren  Bevttlkemng,  und  doch  bleibt  Jfanehester 
nicht  dief  einzige  gläniendc  Beispiel!  .S)  Dublin  besasa  1831 
=s236|652B.«  und  eine  noch  neuere  Angabe  ,  lieferte  fOr  das  lahr 
1834  gar  275,611  £.;  e«  beaass  Mat  1779  bereits  130,000^E., 
1801  =:  1^7,899 E.  und  182f  ^  180,270  E.,  also  in  der  ersten 
22j&brigcn  Periode  nur  eine  Zunahme  von  S7JB99  E.  und  in 
"der  zweiten  20jährigen  Periode  nur  von  18,377  E.  oder  durch- 
schnittlich nur  wenig  über  1  Procent  jährliche  Zunahme;  da- 
gegen bei  der  in  der  letzten  Zeit  gestiegenen  Gcwerbsthiltigkcit 
der  Irischen  Bauptstadt  in  der  dritten  zehnjährigen  Periode  be- 
•  reits  wieder  um  50,372  Einwohner  oder  2*  Procent.    4)  Glas- 
gow zählte  1831  =  202,426  Einwohner,  dagegen  hatte  es  1755 
nur  23,546  Einwohner,  1782  42,832  Einwohner  und  ]801=r77,385 
Einwohner.    Hier  ist  also  beinahe  völlig  das  Beispiel  von  Man*  - 
ehester  für  Schottland  wiederholt;  in  der  ersten  46jährigen  Pe- 
riode (1755—1801)  beträgt  die  Zunahme  53,839  E.,  oder  jährlich 
fast  rolle  6  Proeent,  in  der  aweiten  30jährigeii  Periode  ist.  die 
'  BcTdlkerung  unt  125^041  ^Indiv»,   oder  wieder  um  6jL  Fro- 
eent  gewachsen,  In  70  Jahren  aber  mehr  als-  verachtfacht 
5)  Liyerpool  lahlte  1831  =  189^244      aber  im  Jahn  1778 
hatte  es  erst  54,090  E.  und  1801  -zp  77,653  E.,  also  in  jener 
23jährig  P.  eine  Zunahme  ton  21^503      oder  1|  Proeent,  und 
in  der  iweiten  30jährigen  P.  eine  Zunahme  von  109,522.,  oder 
41^9  Procent.   6)  Edinburg,  im  achtzehnten  Jahrhunderte  ohne 
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lebbafto  Thdlnalune  in  ttam  te^nk  Hftndelmrkeliry  oham  b<- 
deutendci  Maniilictmii»  blieb  in  einer  wenig  Terinderten  BerÖlr 
kerung  swiecben  70,000  und  80,000  E.,  et  säblCe  1775  =  80^36  E. 
und  UOl  noch  82^560  E.  Seit  dieser  IZett  wurde  die  Sebotdiebe 
Hauptftadt  aber  mebr  in  den  firitiichen  Bwndel  bineingezogen,  der 
unbedeutende  Hafenbrt  Leitb  erhob  eicb  so  einer  blflbenden  Vor« 
■tadt  Edinburgs,  die  1831  allem  25,945  E.  läblte.  Daber  hatte  aaeb 
Edinburg's  Bevölkerung  in  diesem  SOjiihrigen  Zeitraum  ohne  Eia- 
gchluss  von  Leith  sioh  verdoppelt  und  besass  1831  162,403  Einw., 
also  eine  Zunahme  von  79,843  K.,  oder  jährlich  über  3 1.  Procent 
7)  Birmingham  1831  mit  142,251  E.,  war  vor  100  Jahren  ein 
namenloser  Ort,  der  nicht  eine  Bevölkerung  von  5000  K.  zählte^ 
aber  sebon  1782  auf  50,295  Einw.  gestiegen  war  und  in  der 
Zählung  von  1801  bereits  73,070  E.  aufwies,  er  hatte  also  in 
den  darauf  folgenden  30  Jahren  eine  Zunalime  der  ^erölkerung 
iron  08,581  K.  oder  3/^  Procent  8|  Lee  da  1831  mit  123^303  E... 
hundert  Jahre  frfibcr  eine  mittlere  Stadt  von  20,000  ^nw., 
1801  bereits  mit  53,162  E.,  also  in  dieser  (etiten  Periode  «in 
'Anwaehs  Ton  70^1  K.  oder  belnabe  4|.  Proeent  jftbrlieb.  9^ 
Halifax  mit  Einsehlusa  von  Huddersfield  stand  In  dem  aehl- 
lehnten  Jahrhunderte  in  demselben  Verhältnisse  mit  Leeds,  1821 
^  aählte  es  bereits  92,815  E.  und  1831  =:  lO0,Sd9  E.,  war  also 
in  diesen  zehn  Jahren  um  17,084  Ind.,  oder  jährlich  um  1*  Pro- 
cent gewachsen..  10)  Cork  stand  im  achtzehnten  Jahrhunderte 
mit  Edinburg  in  gleichem  Bevölkerungsverhältnisse,  verblieb  aber 
auch  in  eben  so  geringer  Zunahme  derselben;  da  nun  aber  auch 
Späterhin  seit  1800  seine  Handelslage  wenig .  verändert  ist,  so 
nimmt  selbst  jetzt  noch  die  Bevölkerung  sehr  schwach  ju,  und 
«war  unter  allen  sehr  grossen  Städten  (über  1 00,000  E.)  dieses  Reichs 
am  sebwächsten;  sie  stand  1821  =  100,535  E.  und  J831  107,507, 
«Iso  in  10  Jahren  nur  eine  Zunahme  Yon  6072  K*  oder  Pro- 
eent. II)  Bristol ^war  vor  dem  Nordamerikanisehen  Unabhia- 
gigkeltskriege  n&ebst  London  die  wiebtiffste  Bandeisstadt  ia 
England,  und.  hatte  eine  Bevölkerung  von  OOjOOOEinw«:  es  ssnk 
aber  saitdem'  auf  Kosten  Livnrpoolfs  und  hatte  aueh  1801  nur 
noch  03,045  Einw.  Erst  in  diesem  Jahrhunderte  ist  es  dem  all- 
gemeinen  Anstoss  des  Britiiirhen  Handels  wieder  gefolgt  und 
suhlte  1831=7  103,886  Ew.,  also  in  dieser  Periode  eine  ZunabsM 
von  40,241  K.  oder  2  J  Procent.    12)  Bradford  in  der  Grafschaft 
York  ist  aus  einer  sehr  unbcdeutepdcn  Stadt  durch  seine  aus- 
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gezelclineten  Tuchmanufacturen  erst  in  diesem  Jahrhunderte  su 
cjncn  bitthendea  Fiibrikorte  von  67,996  Ew.  nach  der  ZfthliiDg  tob 
^  1831  eni|iOT  gefltiegen.  J3)Plymouth  mit  Cinschlust ron  Devon-  * 
port«  daa  alt  die  eigentliehen  Schiffiiirerflen  nicht  eine  helbo 
Dentwhe  Meile  davoii  entfern^  und  Jetst  duidi  eine  Reih^  dieht 
en  einender  liegender  H&uier  der  Ortochaft  Stonehonte^uit  j»> 
ner  Hafenatadt  Terbnndfen  iat»  beaaaa  im  Jahre  176043,000     181 1  , 
05,060  E.  nnd  1831  =  75,534  E.  IHeae  Stadt  befindet  aidi  alio  nur 
in  einem  lanji^aameren  Fortaehreiten  der  Bevdlkerung,  daa  aelbat  in 
den  letxten  20  Jahren  nicht  fiber  f  Proe.  jährlicher  Zunahme  betr»* 
gen  hat.  14)  Aberdeen  im  Jahre  1831  mit  69,778  C.  ist  nur  in 
den  letzten  20  Jahren  durch  seine  Wolle-,  Leinen-  und  Bauni^ 
V  oUen-Manufacturen.  und  namentlich  durch  die  letzteren,  in  de- 
nen es  jetzt  mit  Glasgow  wetteifert,  so  ausserordentlich  rasch 
in  der  Bevölkerung  gestiegen,  da  es  noch  1811  nur  21,639  Einw.  , 
iiatte,  also  in  20  Jahren  durch  eine  Zunahme  von  48,139  K. 
jährlich  um  1  ]|  Proeent  gewachsen  ist.  15 — 18)  Die  vier  Städte 
in  der  Grafschaft  Lancaster,   Oldham  1831  mit  67,759  Einw., 
Bolton  mit  63,054  Einw.,  Blackborne  mit  59,791  E.  und 
Roehd^le  mit  58,441  Eüivr.^  aind  yonugaireife  durch  dieNfthe 
TOD  Manehcater  and  Liverpool»  vermöge  der  BanmwoUenmanu- 
faeturen,  erat  in  dieaem  Jahrkonderte  aiu  gani  nnbckannten» 
kaum  von  einigeii  Tanaenden  bevölkerten  Ortaebaften  m'  dem 
namhaftesten  Ruf  gelaugt,  und  werden  mit  Recht  gegenwl^rtig 
vnter  den  ersten  Fabrikörtem  aufgezählt  10)  Stoekport  in  der 
Grafsebaft  Cheater  an  der  Mene/,  1831  mit  66,610  Einw.,  ist 
auf  gans  gleiche  Weise  durch  seine  Buumwollenmanufacturen 
und  Handel  in  wenigen  Jahren  empor  gestiegen.  20)  Limerik, 
1831  mit  66,^75  Einw.,  hat  gleich  allen  grossen  Städten  Irlands 
eine  schwacl^b  Zunahme  der  Bevölkerung,  da  es  bereits  1750 
32,000  Einw.  besass,  und  seit  dem  Jahre  1S21  (wo  66,042  Einw. 
hier  schon  gezählt  wurden)  ist  sie  fast  ganz  auf  demselben  Stand« 
punkte  geblieben.   21)  Norwich  1831  =x  61,116  Einw.,  schon 
im  Mittelalter  eine  wichtige  Stadt,  besass  1750  32,000  E.  22) 
Sheffield,  1831  mit  69,011  E.,  ist  gleich  Birmiogham  durch 
•eine  Metallmanufacturen  in  den  letaten  50  Jahren  um  mehr  ala 
daa  Dreifaehe  in  seiner  Bevölkerung  gestiegen.  23)  Waterford 
In  Irland  1831  mit  58,720  E.»  hat  in  den  leisten  Jahren  düreh  leb^  • 
kaften  Handel  bedeutender  augenommen,  1821  noch  mit  37»700E.» 
hatte  mithin  in  dieser  Zeit  im  Daidiaehnitt  Jfthrlidi  3|  Proeent  Za- 
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wactis  der  Bevölkerung.  24)Pal8ley,  nur  eine  halbe  Geogr.  Meile 
von  Glasgow  entfernt  unti  fast  als  eine  Vorstadt  derselben  zu  betrach- 
ten, hat  ganz  das  günstige  Schicksal  von  Glasgow  erfahren,  und  ist 
aus  einer  völlig  namenlosen  Dorfschaft  in  eine  der  blühendsten  Fa- 
brikatädte,  1831  bereits  mit  57,466  E.,  übergegangen.  25)  Bef- 
fasty  1831  mit  53»5ilO  E.,  in  gleichem  Verhältnisse  wie  Water- 
ford«  26)  Porttmo  uth  i83l  mit  60,880  Einw.,  liaC  unter  den 
EngUaelieQ  Seeitildten  mit  die  seliwftehate  Zunahme  der  Bevölke* 
rang»  da  m  bereits  1782  36,000 El.  beiaia,  27)  Nottinghamt 
J831  ==  60,680  Einw^i  frfiher  in  gleichem  Verhftitnine  wie 
Norwieki  1780  noch  mit  17,711  E.  Jetst  mit  lebhafterem  Ver- 
kehr dnreh  leine  Weil*  und  Banmwoll-Mannfaeturen,  und  in 
50  Jahren  in  der  Bevölkerung  fast  verdreifacht  28)  La  Valetta 
auf  der  Insel  Malta  mit  60,000  E.  —  Ausserdem  sind  noch  in 
Grossbritannien  uud  Irland  13  Ortschaften,  die  zwischen  50,000 
und  30,000  Bewohner  haben,  und  in  folgender  Abstufung  der 
Bevölkerung  nacli  der  Zählung  von  1831  sich  befinden :  Stepnej 
=  49,750  Elnw.,  Dundee  =  45,355  Einw.,  Newcastle  an 
der  Tyne  =  42,760  Einw.,  Brighton  =  40,634  Einw., 
leicester  =  39,306  Einw^^ath  =  38,063 E.»  Islington  = 
37,316  Einw.,  Sto^e  am  Trent,  der  wichtigite  Ort  in  der  Pot- 
teiy^in  Staffordefaire  (t.  fi.  10.  Mannfaetoren  in  Thon)  mit 
37,220  Einw.,  Galway  ==  :^,12p  Einw.,  Preeton  mit  33»II2 
Einw,  Hullzs  32,068  Einw.,  Cheiaen  =  32,371' Einw«  und 
Haekney  =  31,017  Einw.  Unter  dieien  pind  Stepney,  Hack-  * 
ney,  Islington  nnd  Ckelaea  in  d^  Nfthe  von  London,  sowie 
Stocke  nnr  Flecken  oder  Dorfsehaften.  Nächst  diesen  folgen 
noch  23  Städte  und  ein  Flecken,  die  in  der  Zählung  von  1831 
swischen  30,000  und  20,000  Einwohner  gezählt  hahen:  Exet  er 
=  28,801,  Kilkenny  =  28,711  Einwohner.  Greenock  = 
27,571  E.;  Co ventry  r=  27,070  E.;  York,  im  Mittelalter  und  im 
sechszehnten  Jahrhunderte  auch  in  der  Bevölkerung  die  «weite 
Stadt  nach  London,  jetzt  gleichfalls  nur  noch  von  25,359  E.  bevöN 
kert;Leith  B.  oben  bei  Edinburgh  Wolverhampton  =24,732  E., 
Green  wich  =  24,553 E  ,  Derby  =  23,607  E.,  Macctesfield  = 
23,120  Dudley  =  23,043  E.,  Cheltenham  =  22,942  E., 
Chester  =  21,363E.,ShrewsbQry=:2f,227  E.,  Yarmouth= 
21,115  E.  Ferner  die  beiden  berfihmten  UmversitiUssadte,  Cam- ^ 
iridge  mit  20,017  £.  nnd  Oxford  mit20^84E.,  schoil im  sieb« 
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sebnten  Jahrhunderte  mit  nicht  riel  geringerer  Bevölkerung,  die  in- 
defs  auch  ohne  lebhaften  Handeisverkehr  kaum  bemerkbar  weiter  •  ^ 
fortichrict;  der  Fleeken  Kensington  bei  Loodon  mit  20,902,  Kid  - 
derminster  kiiit  20,80ß  Bo  -MTigan  am  Bridgewater  Canalmit 
20,774  E.»  Carlitle  mit  20,690  E.,  Drogheda  in  Irlandsz 
20,415  E  and  Perth  inSehottland  mit  20,110  E. Demnach  bat 
das  BritiBcbe  Reieh  in  Ettropa  65  St&dt«L  und  Flecken  mit  mebr 
20,000  Finwobnern,  wttbrend  Frankreich  anf  dem  doppelten 
Flächeninhaice  nnr  37  OrtMhaften  von  dieaem  BavUlkerungs- 
verh'iiitnisse  besitzt.  ~      .  • 

Stammverschiedenheit  der  B^völketiing. 

m 

Ft  von  der  Decken,  Versuch  über  den  Englischen  Natio- 
nal-Character,  2tc  sehr  vermehrte  u.  gänzlich  umgearbeitete  Auflage^ 
Uannov.  1817.  8vo. 

Die  StammTersebledenbelt  in  Chroisbritannien  nni.  Irland 
.wftrde,  da  sie  in  ihren  Hauptmassen  auf  avei  Stil'mme  sich  an» 
rfickfllbTen  Usst,  sich  weniger  iiemerfcbar  machen  und  f&c  den 
,  Standpunkt  der  poiitiseben  B'etraebtang  fast  verscbwinden»  wenn 

nicht  zugleich  damit  für  den  grösseren  Theii  der  Bevölkerung 
auch  die  kirchliche  Verschiedenheit  verknüpft  wäre,  und  dadurch 
eine  bedeutsame  Sonderung  in  der  Volksmenge  des  Britischen 
Reichs  festhielte,  die  nicht  nur  bei  dem  catholischen  Irlander, 
sondern  selbst  auch  bei  dem  presbjterianischen  Schotteft  in  Be- 
zug auf  den  Englischen  Anhänger  der  Episcopalkirche  sich  geltend 
macht.  Jene  beiden  Hauptstämme  sind  aber  der  Galische  und 
der  Germaniache. 

I)  Der  alte  Stamm  der  Galen,  der  in  seiner  noch  weiteren 
Ausdehnung  mit  dem  Celtischen  zusammenfällt,  serspaltet  sich  für 
den  Umfancr  des  Britischen  Reichs  in  drei  Hauptzweige,  die 
/  schon  untereinander  in  Sitte  wie  in  Sprachbildung  sehr  verschie- 
den sind,  a)  Der  Brite  oder  Kjmre  bildete  im  Alterthunie 
die  ausschliessliche  BevÖLkcrung  Englands,  das  dahcr^auch  das 
Briteniand,  Britannia»  genannt  wurde.  Er  musste  seit  dem  fünf- 


Digitized  by  Google 


(  I 

364  Das  Britische  Beich. 

ten  Jahrhunderte  theils  vor  den  stammverwandten  Picten  und 
Scoten  aus  dem  Nordosten,  theils  vor  der  Uebermacht  der  ge- 
landeten Deutschen  Völker,  aus  dem  Osten  und  Süden  des  Lau* 
des  in  die  durch  Gebirf^e  geschätsten  und  wegen  des  rauheren 
und  schlechteren  Bodens  weniger  Begehrten  westUehen  Theilo 
■ich  zurückziehend  Hier  im  Fürsten thu nie  Wales  und  in  def 
Orafsebaft  Cumberlaiid während  die  Grafsehaft  Cornwall  gegeo« 

'  w&rdg  durcbaua  gans  EagÜtch  geweHan  iat  ^  bildet  er  no^  bis 
snr  beatigen  Stunde  die  Hanptmaiie  det  Volks »  «enn  g^eieii 
die '  Englisehe  gewerbliebe  und  geistige  Cultur  und  'die  viel- 
faehen  VerknOpfungen  des  bfirgeriiehen  Lebens  die  Vermi- 
amhung  mit  dem.  Engl&nder  immer  mebr  ttefördem,  und  Kjrm- 
risehe  Spraebe  und  Sitte  auf  engere  GrSnzen  surftekfilhrett.  Der 
Brite  behält  aber  die  Vorliebe  für  den  Ackerbau  und  die  Vieh- 
zucht vor  den  Beschäftigungen  der  technisrhen  Cultur,  die  er 

>  höchstens  durch  fleissigen  Bergbau  fordert:  daher  stehen  diese 
Theile  des  Staates  auch  In  der  regen  Theilnahme  an  dem  Han- 
del u^d  der  Fabriken -Industrie  zurück.  Die  Zahlangaben  kön- 
nen hier  nur  schätzungsweise  geliefert  werden,  da  in  den  offl- 
ciellen  Zählungen  diese  Sprachverhältnisse  keinen  Gegenstand 
der  Prüfung  und  Verzeichnung  abgeben  können.  Man  sebätst 
Jetst  den  Rest  der  Briten  in  den  genannten  Landschaften  auf 
700,000  noeh  Kjmriseh  sprechende  Bewohner,  also  ^^j.  der  Be- 
TÖlkemng,  b)Der  Seote  oder  Sebotte,  Im  Altertbnme  in  iwei 
Hanptiweigey  Fielen  und  Seoten»  gedieilty  war  nrsprfinglieb  der 
«insige  Bewohner  des  heutigen  Schottlands  und  der  benachbarten 
Inseln.  Bei  der  Uebennacbt  der  Deutschen  in  England  seit  dem 
■eehsten  Jahibunderte^  musste  er  aber  bald  nicht  nur  seine  Er* 
oberungen  in  Britannien,  sondern  auch  den  sfidlicben  Theil  sei* 
ues  eigenen  Landes  bis  an  den  Clyde  und  Förth  räumen,  oder 
zurückbleibend  die  Herrschaft  des  Siegers  anerkennen.  Dadurch 
entstand  die  erste  V^ermischung  des  Engländers  und  des  Schotten, 
,  die  indess  seit  der  Vereinigung  beider  Reiche  durch  Jacob  I.  in 
einem  noch  weit  höheren  Grade  auf  dem  Wege  des  bürgerlichen 
Verkehrs  begünstigt  wurde.  Daher  ist  der  Bewohner  des  südli- 
chen Schottlands  und  ein  grosser  Theil  der  Städtebewohner  dei 
mittleren  und  nördlichen  Schottlands  so  anglisirt,  dass  er  fast 
TOS  den  übrigen  Nachkommen  des  Gwmanisrhen  Volksstam- 
m%s  nicht  mehr  ait  untencheiden  ist.  ^  ist  demnach  jetst 
der  Sebotte  an  nnvermisehterer'  Gestalt  und  mit  Beibebaltnng 
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^cr  Dodi  TOB  ihm  Mlbtl  gmianntMl  Gadidi«!!  Sprach«^  mar  »Ii  B«- 
vobser  dcf  Hoclilaiiil«i  4er  hauHm  und  auf  dem  groaten  TMIt 
des  platten  Laadei  ¥011  ABttebehottland,  aowfe  aaf  der  Ineel  Miui 
anzutreffen:  leioe  Geaammteahl  darf  nicht  Qber  900,000  K.  oder 
der  Bevölkerung  gerechnet  werden,  c)  Der  Ire,  als  Bewoh- 
ner der  nach  ihm  benannten  Insel  Irland,  steht  in  der  Sprache  dem 
Schotten  näher  verwandt  als  dem  Briten,  daher  auch  jene  beide 
Völker  unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen  der  Ersen  zusam- 
mengefasst  werden.  Dann  gelten  ihre  beiderseitigen  Spracherl 
all  Dialecte  des  Ersischen,  im  Gegensatze  des  Kymrischen, 
die  letzteren  beide  aber  wieder  als  Töchter  einer  gemeinschaft- 
lichen .Mutter,  der  Alt- Galischen  Sprache.  Der  Engländer 
Inldet  nun  zwar  den  wohlhabenderen  Theil  der  Bevölkerung  Ir- 
landat  nnd  namentlieh  4n  den  Städten,  der  .Schotte  ist  gleich- 
faUa  aiejmlieli  atark  ala  Ackerbaner  auf  dem  nördlichen  Theila 
Irlanda  angeciedelt«  aber  das  oben  bereits  angedeutete  Verbilt- 
Bisa  der  kirebUcben  Verschiedenheit  steht  gerade  hier  am  atftrksteii 
'der  innigeren  Vaimisdinngdieser Völker  anlegen.  DieGeil^mtsahl 
dar  Ireii  anf  der  Insel,  sowia'der  all  Arbeiter  nnd  Dienerin  Gross» 
britannien  lebenden  durfte  gegenwftrtigniditnnter  7,500,000K.,  oder 
fünf  Seehisehntheile  der  BcFÖlkening  in  Ansehlag  gebracht 
werden.  Dadurch  würde  mithin  die  Ges am mtzahl des  Galischen 
Stammes  auf  9,100,000  Köpfe  steigen,  oder  beinahe  drei 
Achtel  .4^r  Britischen  Bevölkerung  in  Europa  bilden. 

2.)  Der  Germanische  Volksstamm  ist  in  vielen  Deut- 
schen Völkerschaften  nach  diesen  Inseln  eingewandert,  bis  er  nach 
und  nach  Herr  des  ganzen  Landes  geworden.  Zuerst  siedelten 
sich  die  Angeln  und  Sachsen,  die  Bewohner  der  niederen 
Elb^egenden  und  des  heutigen  Dänischen  Festlandes,  seit  449  inBri« 
tannien  an,  und  gaben  dem  Lande  denNamcn<Ostengeln,  Ostsachseji, 
'  Sttdsachsen,  Westnachsen,  Essex,  Wessex,  Snssez).  Diesen  folgten 
die  Antiedeiongen  der  Dänen  nnd  Norweger  seit  der  Mitte  daf 
neunten  lahriiunderte,  und  endlidi  der  FranaÖsirten  Normannen, 
welebe  die  Franaöeisehe  Spraehe  miübraehten  nnd  diese  sur  Steate- 
/Sprache  anf 8ireilahrhpnderteerhoben*)^irie  dieadvnlidiaErobanuig 


♦)  Die  Französische  Sprache  -wurde  erst  unter  Eduard  HL  I3C2 
wieder  aus  tleu  Gerichtshöfen  und  vom  Hofe  entfeint,  und  darauf 
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geschah.  Auf  solche  Weise  erzeugte  sich  der  heutige  Englische  Volks- 
stamm,  als  ein  Mischvolk  aus  verschiedenen  Deutschen  Völker- 
schaften, aus  den  Scandinaviern  von  gleicher  Germanischer  Ah- 
kunft  und  den  denselben  beigemischten  Franzosen,  mit  den  vor- 
gefundenen und  unterworfenen  Britischen  Völkerschaften.  Diese 
Vermischung  bewahrt  sich  am  deutlichsten  in  der  Englischen 
Sprache,  die  fast  in  gleicher  Anzahl  aus  Deutschen  Und  FranzÖ* 
sisch-Lateiniacheii*)  Wurzel  Wörtern,  bei  weitem  weniger  aber  aus 
Britischen  susammengetetit  ist,  und  in  der  grammatischen  Bildung 
und  Zuiammenfügung  am  stärksten  den  Deutschen  Uriprung  W  • 
^  kündet  Dieiet  Volk  Iftildet  gegenw&rtig  die  BevÖlkening  Eng* 
laadf  nnd  der  oben  bereite  nlber  beseiehnelen  Theile  von  Walei, 
SeliottUnd  nnd  Irlend.  Die  Geeammtiabl  deieelben  beträgt  jetil 
ttber  15,000,000 K.  oder  lMt,flinl  Aebtel  der  Britiicben  Bevöl- 
kerung in  Europa» 

Auiter.dieeen  bddenVolkielininienfindenirbkeinen  andern  fiber 
den  ganzen  Staat,  oder  aueh  nur  ttber  einen  beträchtlichen  Theil 
desselben  ausgebreitet,  mit  Ausnahme  der  spateren  Erwerbungen, 
weil  Grossbritannien  und  Irland  wegen  ihrer  Insellage  im  Mit-'  , 
telalter  von  den  stürmischen  Angriffen  der  Wanderungen  Ost-  . 
Europaischer  und  Asiatischer  Völker  verschont  geblieben  sind, 
die  indess  in  den  andern  Staaten  Mittel-  und  Süd-Europa'a 
gemeinhin  auf  ihrem  Heerzuge,  oder  bei  ihrer  Auflösung 
einzelne  Horden  aar  festen  Ansiedelung  zurückliessen.  Selbst 
der  Jude,  der  uns  unter  den  Asiatieeben  Stämmen  in  allen  Staa- 
ten Europae  am  häufigsten  begegnet^  ist  in  diesem  Reiche  vcr- 
bältnissmisslg  cur  Grdsee  eeiner  Bevölkerung  in  geringster  AnsaU 
anantreffen,  kisgesammt  nur 16,000 K.:  d«  i  auf  1652  Cäiriiten  1  Jude. 

In  den  späteren  Enrerbuigen  findüi  wir  aber  auf  den  Noir« . 


überall  d|e  Englische  Spradie  ali  StaalsspFBche  eingeführt,  nur  In 
den  Bewilligungs-  und  Terweigenings-Fomieln .  des  Königs  crhielC 
aicb  noch  die  FrauBösische  Ansdrucksweis^  sJ  unten  f.  15^ 

•j  Es  sind  wohl  auch  viele  Deutsche  "Wurzelwörter  erst  in  der 
Französischen  Umbildung  in  das  Englische  übergegangen »  wie  dies 
aus  der  form  und  dem  Gebrauche  derselben  eisichtUch  ufiid. 

V 
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manntschen  Inieltt  50,000  Fran toie n,  «Ii«  auch  gegenwärtig  noch 
ihre  Sprache,  wenn  gleich  mit  vielen  beigemischten  Cugiischen  Wör- 
tern, beibehalten  hulien,  in  dem  Gebiete  von  Gibraltar  12,000 
Spanier,  auf  der  Insel  Helgoland  2300  reine  Deutsche,  und 
endlich  auf  den  Inseln  Malta,  Comino  und  Gozzo  110,000  Ita- 
lieneTi  Der  Deutsche  ist  ausserdem  in  vielfachen  Beschäfti- 
gungen, namentlich  als  beliebter  Fabrikarbeiter  ia  den  grosMn 
Städten  Grossbritanniens,  in  nicht  unbedeutender  Zahl  aqiit» 
treffen,  doch  giebt  es  hiefür  keine  ofiicielle  Nachweisung  und 
bleibt  auch  für  den  statistischen  Standpunkt  ohne  Bedeutung, 
da  keine  offenbare  Einwirkung  des  Deutsehen  Gewerlfleiiiei  aicli 
darlegen'  Usal; 


§.7. 

Allgemeine  Standesverhaltnisse« 


Reeden  (Cnmte)  t alles  ^^nealogiqu€%  de  Vei/ipire  Bri- 
tannique,  Beviia  1831  Fol.  «. 

Die  Stündeverschiedenheit,  so  weit  sie  die  Vorreclite 
der  begünstigten  und  drückende  Beschrankung  der  zurückgestell- 
ten Stande  anbetrifft,  hat  sich  in  diesem  Reiche  am  frühesten 
gelöst.  Strenge  Leibeigenschaft  und  mit  vielfachen  Frohndiensten 
beiaetete  Gutshörigkeit,  wie  die  meisten  Gegenden  Deutschlands  sie 
gekannt  haben,  hat  hier  niemals  geherrscht,  und  die  verheerendeQ 
Bürgerkriege  der  rothen  und  weissen  Rose  im  fünfzehnten  Jahr- 
hunderte haben  aueh  den  milderen  Graden  derselben,  die  nur  eeit 
der  Normannieehen  Eroberung  in  England  efet  reeht  um  aieh 
gegriffen  hatten,  ein  überaua  frilhes  Ende  gegeben.  Wir  kdnncn 
in  der  Gegenwart  swar  dn  Besag  auf  die  büigerliehe  Getellaehaft 
mehrfaehe  Rang-  und  Standeiversehiedenheit  wahrnehmen,  wie 
dies  die  gesellige  Entwiekelung  jedes  Staates  darbietet,  aber 
nach  den  poUtiiehen  Rechten  in  ttaatabürgerliehar  Hinaieht 
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fftkt  mT  in  Gronbrittimieii  vnd  Iriand  aar  swü  Sttade,  42e 

Nobilitjr  und  die  Commonaltj,  welch«  letztere  am  füglich- 
eten  wieder  in  zwei  Unterabtheilungen  übersehen  werden  kann,  G  e  n- 
tiy  und  die  nicht  zur  Gentry  gehörigen  Volksclassen. 

A.  Die  Nobility  ist  ausschliesslich  dem  hohen  Adel 
anderer  Staaten  gleich  zu  stellen,  und  jedes  Mitglied  derselben 
ist  Peer  des  Reiches  und  dadurch  in  seinen  Rechten  untereinander 
gleich,  wenn  auch  die  Ehrenvorzüge  in  stufenmiissiger  Folge  eine 
Sondening  beachten  lassen.  Die  verfassungsmässigen  Rechte 
d^selben  wird  der  §.  16.  n'ä]ier  darstellen,  indem  hier  nur  die 
Beatandtheile  det  hohen  Adels  anseinaDdergesetzt  werden  sollen. 
Es  gehöM  lor  Nobilitj  alle  Prinzen  von  Geblüt  durch  ihre 
Geburt,  eowie  alle  ron  EUigland« .  Königen  m  dieaer  -Wünlcr 
ernannten  Lorda  oder  Sdgneara  und  fhima,  dea  Reiche.  Ihre 
Wfirde  und  Titel  aind  gleichfalla  durch  die  Geburt  erblich, 
erben  aber  nur  auf  den  ftlteitcn  Sohn  fort,  der  ao  ^nge  aein 
Vater  lebt,  denen  «weiten  l'itel  führt;  doch  braucht  dieaer  an  . 
kein  Besitithum  geknüpft  lu  aein.  Dica  findet  bei  allen 
Herzogen,  M-irquis  und  Grafen  statt,  nach  der  herkömmlichen 
Königs  •  Vergünstigung  oder  Hofsitte  (Kings  Courtesy)  und 
zwar  dergestalt,  dass  der  älteste  Sohn  eines  Herzogs  ^ar* 
quis  oder  Graf*),  der  eines  Marquis  Graf  oder  Viscount,  der 
eines  Grafen  aber  Lord  heisst.  Die  ältesten  Söhne  der  Viscounts 
oder  Barone  (Lords)  führen  keine  Titel.  Doch  ungeachtet  dieser 
Titel  sind  alle  diese  Söhne  keine  Peers,  so  lange  ihre  Väter  leben, 
und  ihre  Kinder  gehören  als  blosse  Esquires  der  Gentryzu :  dasselbe 
findet  statt  bei  allen  naehgebomen  Söhnen  der  Peers.  Der  hohe 
Adel  ist  aber  erblich  Ton  der  rftterlichen  Seite  ohne  Rück- 
aicht  auf  die  Muttinr,  und  Ahnen  Ton  der  Mutteraeite  aind  lär  ^ 
•irtenPeer  niemals  nftthig»  Eben  aoiat  auch  deraelbe  von  dern^t* 
terUchen  Seite  erblich  ohne  Rücksicht  auf  den  Vater,  wenn  die  Mut-  ' 
Ute  eine  Peereasck  oder  Erbtochter  einer  mit  ier  Peerswürde  ver* 
knüpften  Chrafachaft  oder  Bavonie  is^  d*  h.  Peere9$e  own  righi 
dpreh  eigenea  Recht  Auf  aolche  Weise  kann  aber  auch  die 
Veiheiraäiung  einer  Erbtochter  mit  einem  MRtgliede  eines  hohen 

♦)  Wer  einen  höhern  Titel  erlangt  hat,  führt  gewöhnlich  auch 
alle  niedrigeren,  weil  jede  Familie  der  Nobility  gewöhnlich  die  Ti-  * 
tel  von  unten  empfängt.    So  ist  der  Herzog  von  Somerset  Marquis 
von  Worcesier,  und  der  Herzog  von  N'orthhiimberland  Graf  von 
lYUtshirc>  der  Graf  von  Shrewsbury  Lord  Taibot  u.  s«  w«  ^  ^ 
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AMt  eine  4epp«lle»  mi  la'glaicher  Art  «ndi  eine  dreifiidie 
Peefiflkift  mit  eine  wmI  dieeelbe  Familie'  snsammenialleii  *)k 
Selten  wird  dne  Peerwie  dueli'  den  R^i|%  ernennt,  etwa  we« 
gen  dar  Voidianate  iliree  Mannea  odar  ütfea  Vaten,  wie  diet  M 
derWittweCaniiings  geidiab,  die  iedeaa  £eae£hre  anaadilag**). 
Stirbt  ein  Mitglied  des  liehen  Adelt  ohne  m&nnliehe  und  weib- 
*  liehe  Deseendenten ,  so  geht  sein  Titel  auf  den  Ultesten  Bruder 
über,  oder  sollte  dieser  nicht  mehr  am  Leben  sein,  auf  dessen 
ältesten  Sohn  und  dessen  Nachkommenschaft  und  in  dieser  Rei« 
henfolge  weiter.  Tritt  aber  der  Fall  ein,  dass  dieser  Bruder., 
oder  dessen  Sohn,  bereits  wegen  eigener  Verdi(*nF;te  um  dea 
Staat  von  dem  Könige  zum  Peer  ernannt  uüre,  so  darf  dann 
derselbe  wählen,  ob  er  den  angeerbten,  oder  den  sich  selbst 
erworbenen  Titel  beibehalten  will.  Wählt  er  den  ersten,  ao 
geht  der  iweite  aogleieii  auf  den  ältesten  Sohn,  und  in  Erman- 
gelung eigener  Kinder  wieder  auf  den  ältesten  Bruder  über; 
nach  seinem  Tode  aber  fällt  der  sweite  Titel  an  den  zweites 
Sohn,  falls  der  ftlleite  nielit  schon  Nachkommenschaft  babea 
aoUte^  Die  Vertauadning  der  Titel  tritt  aber  bei  dem  Todea« 
weebiel  ohne  alle  Wahl  «in,  aobald  der  ftlteate  Sohn  einea  Her- 
•oga,  Harqnla  oder  Grafen  nnr  den  iweiten  Titel  aelnea  VatenT 
geführt  hat,  mit  weleheai  keine  Peenahaft  verbunden  war 

*)  Bei  der  Schottischen  Familie  Campbell  ist  die  altere  T^inie  •>  ' 
die  der  Herzoge  von  Argyle,  die  jüngere  die  der  Grafen  von  Brea- 
dalbane.  Dagegen  in  der  Familie  Pitt  sind  die  drei  Peerschaften 
der  Grafen  von  Chalham,  der  Barone  von  Amherst  und  der  Barone  . 
Rivers,  sämmtlich  durch  eigenes  Verdienst  für  die  drei  Linien  die- 
ser Familie  erworben,  wie  in  derFamilieder  Wellesley,  die  auch  die- 
sen Namen  statt  des  frühern  Colley  erst  durch  ein  ererbtes  Gut 
annahm,  neben  dem  Marquis  von  Wellesley  sein  zweiter  Bruder 
Arthur  Wellesley  durch  die  glänzende  Feldhermianfbahn  sictf  nach 
und  naiJi  (1810^12)  die  Peerswürde  eiaca  Ylacennta,  Grafen  und 
Herzogs  von  Wellington  erwarb. 

**)  Bei  der  Verbelnilhnng' einer  Peeresse  mit  einem  Milgiiede 
^er  ConSmoDalty  wird  erst  der  gemeinsdiafUiche  iltcale  Sohn  .nach 
dem  Tode  seiner  Malier  Engllacher  Peer.  —  Die  Frauen  der  Peera 
lielasen  im  iSegenaatne  iüeaer  Peeresaea  by  own  right  —  Peereaaea 
by  roariage.  — 

***)  Des  älteren  Grafen  Londondery  ältester  Sohn,  der  bekannte 
Englische  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  in  den  Jahren 
1812—22,  führte  vor  dem  Jahre  1820  bei  Lebeoszeiten  aeines  Vatera 
Schubert'«  Stati8iik.U.  24 
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wwn  ft  4i«ieii  durek  «ine  gllmEende  p^litMi«  LaufMn.  midi 
noeh  10  b^limf  i^mudit  Imt  Die  ZM  der  Mitglieder  dee  ho» 
heu  Adele.,  iit  niehl  lieitiiiiml»  «eil  der  Kfoig  gern  buh  eeinott 
GefaUea  dietelben  eraennen,  olio  ihre  2«ehl.hi  jedem  Augenblieke 
vermehrea  kennl  Der  hetsogliehe  Titel  ^lifd  gevöliollek  ron  einer 
Grafteheft  oder  einer  Stedt  entiiomveD,  dereineeMorquis,  GroCn 
oder  Vliconiilt'dagegen  geneinhiD  tob  dem  Gute,  dee  der  nir  Mi*- 
würde  erhobene  Lord  entweder  bereits  als  Eigenthum  besitzt 
oder  etwa  in  Folge  eines  Pnrlamentsbeschlusses  als  Nationalbc- 
lohnung  zum  Besitz  erhalt***),  indem  auf  solche  Weise  dieser 
Ort  selbst  als  ein  Majorat  zur  Reichsbaronie  erhoben  wird,  mit  wel- 
cher die  Peerswürde  stets  verknüpft  bleibt.  Durch  ihr  Amt  ge- 
hören zur  Mitgliedschaft  des  hohen  Adels  die  geistlichen 
Peers,  d.  h.  die  beiden  Englischen  Erzhischöfe  und  die  24 
Englischen  Bischöfe  mit  Ausnahme  des  Bischofs  von  Men, 
und  .1US  der  Reihe  der  vier  lrlan<tischen  Ensbischöfe  und 
achtzehn  Bischdfe  der  Anglikanischen  Epiecopalkirche  vier 
für  jede  Session  gewählte  Repraesentanten.  Ebenso  gehört 
aueh  durch  das  Amt  hierher  der  Lordkanaler,  welcher  jedoeh 
lugleich'dnreh  dieiee  Amt  erhiioher  Peer  wird,  indeili'er  swer 
von  dem  Kdnige  aua  dem  Stande  der  Communaltj  gaas  naeh 

deh  zinreiten  Titel  desselben  Lord  Castlereagh,  der  durch  ihn  eine  eh-- 
renvolle  Stelle  in  der  Englischen  Geschichte  für  immer  behaupten  wird. 
Aber  bei  dem  Tode  des  V'aters  verlauschte  er  denselben  sofort  mit  dem 
des  Grafen  Londondery.  AU  er  nun  bald  darauf  in  einem  Anfall 
von  M'ahn^inn  zur  Zeit  des  Congresses  von  Verona  1822  durch  Selbst- 
mord endete,  ohne  Kinder  zu  hinterlassen,  so  ging  der  Titel  des 
Grafen  Londondery  auf  seinen  Bruder  über,  der  bis  dahin  nur  den  ur- 
sprünglichen Geschtechtsnamen  Stewart  geführt,  aber  auch  diesen 
durch  seine  diplomatische  Missionen,  namentlich  als  Gesandter  am 
Ocstreichischen  Hofe,  in  gute  Achtung  gebracht  hatte.  Der  iilteste 
Sohn  desselben  gelangte  jetzt  zum  Titel  eines  liords  von  Casilereagh. 

♦)  Viscount  Allliorp  wurde  I8t>4  durch  den  i  od  seines  Vaters 
Graf  Spencer. 

**)  BroQgbam,  der  berfihmte  Redner,  wurde  bei  «einer  Brhebang 
lom  liOrdfeaMler  von  eeiaem  Landgute  Brougham-Hall  zam  Baron 
ernannt,  das  dadarch  nun  überhaupt  in  die  Aeihe  der  Eagliscbea 
Reiehsbaronien  geruckt  wurde. 

***)  Wellington  erhielt  als  Nationalbelohnong  vom  Parlaniienie 
1813, 1814  und  1816  600^    St.  (3>500,000  Rihlr.)  aom  Anlcaaf  von  . 
Ikaadgötera. 
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Gutbeiinden  ernannt  werden  kann,  jedoch  zugleich  mit  der  Ver- 
pflichtung, dass  seine  Würde  erblich  an  seinen  dazu  bestiuimteo 
und  dadurch  zu  einer  Englischen  Reichsbaronie  erhobenen  Be- 
sitzungen geknüpft  bleibt  Endlich  gehören  noch  durch  ihr  Amt 
hieher  die  12  L  or  d  s-Oberr ic  hter  (I.aw  Lords), die  aber  nur  gleich 
den  geistlichen  Peers  das  persönliche  Recht  der  Peerschaft  be- 
sitzen. Nach  dem  Range  xerfaiien  niu  noch  die  weltiiclien 
Peers  in  fünf  Clauen: 

])  Die  Herioge  (Dukes).  Sie  sind  zuerst  Fom  Könige 
Eduard  Iii.  emamit,  indem  derselbe  etinen  Sohn,  den  naek- 
malt  9iß  aehwarsen  Prinzen  bekannten  Eduard,  1336  mam 
HerMg  TOS  Cornvall.  erhob;  aber  keint  von  dieaen  alten 
henogUelien  Gesehleehtem  ist  bis  anf  uns  gdkommen,  die 
meiatea  giiHSen  aehon  in  den  Kriegen  der  reiben  und  weisaea 
^  Rose  unter:  ein  einsigea  iat  nur  aua  den  Blittelalter  Sbrig  ge- 
blieben, daa  der  Henoge  von  Norfolk^  (aua  dem  Geaebleehta 
.HoifV4)t  weleko'den  28.  Juni  1483,  ron  Ri(chard  lU.  in  dieaer  . 
Wüfdo  erbebe  wurden.  Ein  einiiges  henogliehesHaoa  rttkrt 
noch  aua  dem  aeeliaieluiten  Jahrhundert  her,  das  der  Hertoge 
von  Sommerset  (Sejmour),  von  Eduard  VI.  am  16«  Febr.  1549 
dazu  erlioben.  S i e b  e n  erlangten  ihre  Würde  im  siebzehnten  Jahr- 
hunderte, die  Herzoge  von  Richniond(Lenox  1675),  von  Grafton  (Fitx 
roy  1675),  von  Beaufort  (Sommerset  1682),  von  St.  Albans  (Heaucierc 
1683),  von  Leeds  (Osborne  1694),  von  ßedford  (Russell  1694) 
und  von  Devonshire  (Cavendish).  Neun  herzogliche  Geschlechter 
wurden  im  achtzehnten  Jahrhunderte  erhoben,  von  Marlborouc^h 
(Spencer  1702),  von  Rutland  (Manners  1703),  von  Brandon  (Ua* 
miiton  1711),  von  Lancaster  (Bertie  1715),  von  Portland  (Caven- 
dish Bentink  1716),  von  Manchester  (Monta^^ue  1719),  von  Dor* 
aet  (Sackville  1720),  von  Newcastle  (Pelham  Clinton  1756),  von 
Nortfaumberland  (Percjr  1766).  Ein  herzogliches  Geschleeht,  daa 
des  H.  von  Wellington,  iat  erat  in  diesem  Jbihrhunderte  zu  die- 
ier  Würde  erhoben  weiden:  es  sind  also  von  diesem  Titel  hur 
10  ab  Engliaehe  Peera  ausser  den  Primen  von  königlichem  Geblute 
berechtig  ^ie  gemmnhin  auch  den  hersogliehen  Tjitel  fttluren.  In 
der  Anrede  kommt  den  .Englischen  Henogen  Your  Graee  (Euer 
Ginaden)  an;  hei  ihrer  Erhebung  erhalten  ate  eine  Füraten« 
Krone^  ein  Schwurt  und  einen  goldenen  Stab.  Bei  grossen 
Staatsfeiiifeiiohkeiten  tragen  sie  einen  rothen,  irierfaeh^it  Her* 
melitt  verbr&mten  Mantel,  aber  die  meisten  dieser  henogii- 

24* 
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chen  Gettfhlechter,  wie  die  Percts  und  Howards,  jetzt  Northwni- 
berland  und  Norfolk»  waren  schon  im  Zeitalter  der  Kreuzzii^e 
angesehene  und  stark  begüterte  Geschlechter,  die  bereits  im 
dreizehnten  Jahrhunderte  zu  den  Baronen  des  lleichs  gehörten. 

2)  Die  Marquis  (  Margueases ),  als  Zwischenstufe  zwischen 
den  Grafen  «nd  Henog«ii,^  den  Markgrafen  anderer  Länder  nach-  ■ 
geahmt,  wurden  merst  unter  König  Richard  II.  einn;eführt,  in- 
dem  derselbe  1385  den  Robert  Vere,  Earl  of  Oxford  zum  Afar- 
^piia  von  Dtthlki  erhob.  Seitdem  ist  diese  Würde  aber  selten  und 
mir  in  derineaeren  Zeit  etwas  hftdiger  als  die  hersogKehe  rer- 
geben,  die  Veigebung  geschieht  durch  eine  «igeothütaliehe  Ifar-^  . 
fnis-Krene  und  -Schwert  ohne  Steh:  ihre  ehrende  AusseieiniHig^ 
hei  StaatBfeierüehlraiten  ist  ein  rother  Mantel,  drei  nad  ein  halb^ 

'  mal  mit  Hermelin  verbrämt  Ans  dem  Hittelalter  ertheili»  Mar* 
qnisate  haben  sieh  Iceine  erhalten,  nndnudi  nur  ein  einiiges  Ge- 
schlecht ist  fttts  dem  tedisiehnten  und  siebiehnten  lahrhanderte 
übrig  geblieben,  das  diese  Würde  noch  bewahrt,  der  Marquis 
Ton  Winchester  (Faulet)^  von  Eduard  VI.  1551  dazu  erhohen. 
Dreizehn  Geschlechter  hahen  diese  Würde  unter  Georg  III.  in 
den  Jahren  1781  bis  1811  und  sieben  unter  Georg  IV.,  zum  Theil 
noch  wiihrcnd  seiner  Venvaltung  als  Prinz- Regent,  erlangt.  V.s 
sind  mithin  jetzt  21  MirTquesaes ,  die  als  solche  Englische  PeerR 
sind,  uml  vor  den  drei  folgenden  Stufen  in  der  Adresse  durch 
das  Prüdicat  Moat  noble  (sehr  edel)  geehrt  werden,  wUhrend  diese 
nur  als  Right-honournhlea  Peers  (sehr  ehrenwerthe  P.)  gelten. 
In  der  Anrede  sind  aber  alle  vier  Climen  gleich  gestellt  durch 
dai  einfache  Prüdicat  Mylord, 

3)  Die  Grafen  (EarU),  bis  «nf  fidaard  III.  der  höchste 
Titel  in  England,  föhren  «i  ihrer  Uteaten  Eineetinng  bis  in  die 
Zeiten  tor  Wilhelm  dem  Erohefer  hinauf,  dasiesnerstwKhrenfd  der 
Mnieehen  BesetBong  des  Landes  am  Ende  des  lehnten  und  am 
Anfange  des  eilflen -lahrhunderts  Torkominen,  und  swar  als  Be- 
teichnung  fttr  die  «Statthalter  der  Grafschaften,  welche  ron  den 
Angelsftchsisehen  Herrschern  Grafen  {Ctrefan)  genannt  worden, 
und  nun  den  eigenthiimli^  Scandini^ehen  Titel  der  Jarh 
empfingen.  Diese  Würde  behielt  mit  derselben  Benennung  Wil- 
helm der  Eroberer  bei  der  neuen  Gestaltmg  der  Verfassung  und 
Verwaltung  Englands  bei.  Ihre  ehrende  Auszeichnung  ist  die  Gra- 
fenkrone und  bei  Staatsfeierlichkeiten  der  rothe  Mantel,  dreifach 
mit  üermelin  verbrämt  Doch  au&ser  den  später  au  höheren  Tf- 
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tdn  erhobenen  sind  gegenwartig  aueh  nur  noch  zwei  Grafenge- 
sehlechter  aus  dem  Mittelalter  erhalten,    das  der  Grafen  von 
Shrewtbury  (Talbot  1442)  und  der  Grafen  von  Derby  (Stanley 
1485),  eins  aus  dem  sechszehnten  Jahrhundert  die  Grafen  von 
Penbroke  und  Montgomraery  (Herbert  1551),  vior  und  zw  an* 
zig  aus  dem  siebzehnttB  Jahrunderte.  Aus  der  Regierungszeit  dei 
Kdai|(|a  AiUM  tUmmeii i^enwftrtig  noch  fünf,  aus  dem  Jahrhuii*< 
ddte  4er  enieii  Geoige  vier  und  lethszig,  aus  der  Verwaltung 
Ceoig's  IV.  nenp,  m  4er  Regiening  dei  König»  Wilhelm  IV. 
Ui        lanf  grlilielie  Peemluiliteii*   Et  giebt,  ilennaeh  liber«^ 
bmpt  in  4eK  Gegenwart  110  Etrli»  4ie  elf  eolehe  Eoglieeli» 
Peen  eind.  Von  dieeen  dMt  ettalen  Clanen  werden  andi  die  nadi- 
gebemea  Sdluie  ave  Kinga-Conrteej  Lords  genannt»  aber  dieser 
persdnlidie  Titel,  der  nnr  Form  nnd  kein  Reebt  ist,  geht  niemaU 
weiter  bis  auf  ihre  Nndikemmen  fibec    Die  Grafen  des  Aoslaiidv 
welche  in  England  leben,  werden  Connts  genannt. 

4)  Die  Vleegrafen  oder  Viseonnts»  den  Franiftefsebefr 
Viconites  nachgebildet,  sind  in  England  zuerst  von  dem  Könige 
ernannt,  der  die  Französiache  Krone  mit  der  Englischen  vereint 
auf  seinem  Haupte  eine  Zeit  lang  trug,  indem  Heinrich  VI  1450 
den  Johann  von  Beaumont  zum  ersten  Engliscben  Discount  er- 
hob. Als  ehrende  Auszeichnung  tragen  sie  l^ei  St:>atsfeierlicbkei* 
keiten  einen  rothen  Mantel,  dex  indess  nicht  mit  llrrmclin,  son- 
dern  zwei  und  einhalbmal  mit  Fellen  von  Eichhörnchen  verbrämt 
ist.  Diese  Würde  ist  aber  bis  auf  Georg  III.  sehr  selten  vcrge- 
boiy  und  auch  selbst  seit  dieser  Zeit  kommen  nicht  viele  Emen« 
Hungen  zu  derselben  vor.  Der  älteste  Viscount  ist  jetzt  der  voTt. 
Hereford  (Devereux  1549)..  die  Gesanuntiabl  dieser  Englischen 
Peerschaften  betrigt  TL 

5)  Die  ^Barone  (Lords,  Barones  re^^ni)  gdiören  zu  den. 
von  Wlhdin  dem- Eroberer  in  England  eingeführten  neuen  Ver^ 
lassung  nnd  sind  die  retebsunmittelbaren  Vasallen,  die  nuf  io. 
dem  Verbftltnisse  der  Lehnsfiflicht  und  des  schuldigen  Gehorsams 
lum  Ednige  selbst  standen.  Lord  ist  aleo  in  dieser  Beziehung 
völlig;  gldeb  mit  Peei;  und  die  vier  voifaeigehenden  Classen  sind  * 
ausser  ihrem  höbem  Range  simmtUch  aueh  Iiords  oder  Baronea 
regnL  ihre  Ebrenvorzüge  sind  die  Ereiberm*  Krone-  und  der 
4oppelt  mit  Eichhörnchen-Fellen  verbrftmto  Mantel.  Noch  glebt 
es  zwei  Englische  Baronien  aus  der  Regierung  Heinrichs  III., 
deren  Inhabei  auf  das  Alter  dcrselbcu  einen  eben  so  hohen  Werth« 
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nis  auf  die  herzogliche  W  ürde  legen,  die  Lords  Le  Deipelicer  (Sta- 
pleton  vom  3ten  Juni  1265)  und  De  Clifford  (CliflFord  vom  298ten  ' 
Deceniber  1269):  ausserdem  noch  sechs  andere  ßaronien  aus  dem 
Mittelalter,  zwei  aus  der  R^eruag  der  Elisabeth,  zehn  aus  der 
Ren^erung  der  männlichen  und  weibliehen  Linie  Stuart,  hun* 
4ert  und  sieben  anrd  fanfjEig  aus  der  Regierung  der  vier 
George»  neun  aus  der  gegenwärtigen  Regierung  Wilhelms  IV.. 
£s  betrügt  dOKnaeh  Jetet  die  C^einttmttnkl  der  Engliiehen 
Baronien  189. 

t  4 

Die  geistH^heni  Peere  ne^ttien  «ber  atfeh  nur  insofern 
Anteil  an  den  Rechten  des  Engiisehen  hohen  Adels,  als  sie 

Verwalter  geistlicher  Baronlen  sind,  die  mit  ihren  bischöflichen 

Würden  für  immer  verknüpft  bleiben.  Dem  Range  nach  nehmen  die 
Erzbischöfe  zwisclien  den  Herzogen  und  den  Marquis  und  die 
Bischöfe  zwischen  den  Viscounts  und  den  Baronen  Platz.  In' 
.  den  fünf  Rangclussen  untereinander  geht  aber  die  Rangordnung 
nach  dem  Datum  des  Patents  jeder  Erhebung  zur  höhern  Stufe, 
so  dass  der  jüngst  patentirte  Viscount  dem  ältesten  Baron,  und 
der  jüngst  patentirte  Eari  dem  ältestea  Viscount  voran- 
geht u.  s,  w, 

'  Davon  verschieden  sind  aber  die  mit  hoherm  Range  betitel- 
ten AdeUgeschlechter  der  Ktoigreiche  Schottland  und  Irland,  die 
nach  ihrem  Titel  keinen  Anspruch  auf  die  ftechte  der  Englischen 
Nobilitjr  bcsitsen,  und  an  und  für  sich  nur  der  Commonalty  zuge« 
hören,  wie  sie  denn  auch  zu  Mitgliedern  dea  Unterhauses  gewählt 
werden  können.  Denn  für  Schottland  werden  aus  der  Mitte  der  hier 
Torhandenenen  8 Herzoge,  3  Marquis,  38  Grafen,  4Vi8C0untS,  22 
Barone  und  3  weibliche  Barone  für  jede  Parlanientssession ,  als 
Mitglieder  des  Oberhauses,  nur  16  Vertreter  gewählt,  jedoch  ohne 
Unterschied  auf  den  hölicrn  Rang,  so  dass  bisweilen  kein  Her- 
^zog  und  Marquis  unter  den  gewählten  vorhanden  ist*).  Das- 
selbe gesciiieht  in  Bezug  auf  den  Irlandischen  hohen  Adel,  der 
gegenwartig  aus  1  Herzoge,  12  Marquis,  71  Grafen,  53  Viscoiiiitv, 
75  Baronen  und  4  weiblichen  Baronen  besteht.  Aus  denselheti 
werden  für  die  Lebensdauer  28  Vertretet  als  Mitglieder  d^ 

*)  Im  J.  1833  wiird(>n  von  'M  anwesenden  und  ."O  dtirch  Il- 
macht «bslimni«'!  dfM»  St  liotiisthen  Baronen  zu  den  IG  vi  rfassun^:s- 
roässig*'!!  Mitglitdrm  des  Oberhauses  1  Marquis,  7  Grafen,  Vis- 
,counu  uüd  6  Barone  gewählt. 
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Oberhauses  erw&hlt  Nur  diese  rangiren  mit  dem  Englischen 
hohen  Adel,  so  lange  sie  die  Functionen  im  Oberhause  verribhtcn,  je- 
doch  so,  dass  der  Englische  Herzog  dem  Schottischen,  und  dieser, 
wieder  dem  Irischen  vorausgeht,  und  eine  gleiche  Rangfolge  auch 
bei  den  übrigen  Classen  beobachtet  wird»  wUhrend  aber  die 
•inielneii  Classen  unter  «einander  gleichfalls  auf  das  Ce* 
naueil«  sich  nach  dem  Datum  des  Diploms  cur  Erhebung  ih- 
rer heraoglichen,  grUflichen  u.  s.  w.  Würde  sich  richten.  Schtiesa« 
7  lieh  lüge  ich  hier  noch  zur  leichteren  Ueheraichfe  eitoaTabelld  hei 
.siiiiiBitHeher  erhliehar  Mi^iieder  de»  hohen  Engtiaehen  Adela, 
aowie  der  mrWahl  in  'dimaalhini  auf  haatimmte  Zeh  bei^ehti^tatt 
erhliahen  Famitfijn  in  SchMitaad  und  Irland. 


England 

Schottland 

Irland 

SuBunia 

1>  Prinaan  voa 

i  GeUtttt  3 

• 

-  ^ 

3 

2)  Hmoge  - 

8 

1 

28 

9i  Maiqnia 

ai 

S 

.  12 

36 

4i  Grafen ' 

110 

'38 

74 

n222 

5)  Viaeavnta 

I  -  ■  '  22 

.4 

fiS 

70 

6)  Barone 

180 

.  22 

75 

283 

7)  Peeres&es 

.••  •       0  -  • 

3 

4 

10 

•           '       •           *  * 

370 

78 

210 
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B.  Die  €«nin|o Halt j;.  a.)  Die  Oentry,  die  m^n  diireh- 
au^s  unrichtig  mit  da^  niederen  Adel  anderer  Staate  znaanunen* . ' 
stellt,  da  sie  zugleich  alle  gebildeten  Stände  dea  Volkt  auaaer 

der  Nobilit^'  in  sich  einschliesst,  uoifusst: 

t)Dett  Riftarätand.  DieaerwirdgehildcfattadenKnighta^^ 
BaT«netaundatienRittern  d«r  königtiehenOrden»dieaieht 
txtt  NohiHt/  oder  den  Baroneta  und  Knijghta  gehören.  Unter  dia- 
aen  iat  nur  der  Stand  der  Baroneta»  die  vor  dcfnKiiijghta  den 
Rang  haben»  erhli'c%»'  wi^  sWar  naeli  dam  ReahM  der  Er^tge* 
hurt  EriNrda  vdeiM  am  22t«nBfai  161 1  durch  König  JacohL 
vermöge  einea  Patents  gleiehwio  dio  Wftrde  einea  Peeva  ertheiii; 
und  wird  seitdem  hUutig  an  ausgecetchnete  OfRciere  det  Land- 
beeres  und  der  Flotte,  an  berühmte  Gelehrte,  Aerzte,  Dichter 
und  Künstler,  an  anj^cschcnc  Gutsbesitzer  und  Bnnqiiicrs  ui)mit> 
tclbar  vom  Könige  für  Grossbritannien  vergeben;  iur  Iri.md  ist 
dica  Recht  auch  dem  Vicekönige  icugestanden.    Der  Baronet  er- 
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hiXt  das  Pr&diDAt  Sir  mwüttettw  v«r  w&üm  Vohiumq  %  wip 
er  denn  gewöhnlieh  im  hftigwlkhett  LebtB  bw  mit  dem  Voma- 

,  meD  genannt  wird,  und  seine  Cremahlin  den  Titel  Lady;  die 
nach^^eburncn  Söhne  beiBaronets  sind  aber  bios  all  Eaqnires  Mit- 
glieder der  Gentry,  und  heissen  wie  die  übrigen  in  der  gewöhnliehen 
Benennung  Mast  er  und  Miss.  DIeZahl  derBaronets  kann  jährlich 
nach  dem  Gutbeiinden  des  Königs  auf  unbeschränkte  Weise  ver- 
mehrt  werden,  sie  beträgt  gegenwärtig  675.  —  Die  Knights, 
Knechte  in  der  Bedeutung  des  Mittelalters,  wiewohl  doch  in 
England  die  Abweichung  von  der  damaligen  Bedeutung  des 
Wortes  in  Deutschland  sich  geltend  gemacht  hat,  dass  hier  die 
nicht  mit  dem  Ritterschlag  geehrten  Edle  des  Landes  Knechte 
(daher  Ritter  und  Knechte  des  Landes  gleichbedeutend  mit  ailramt- 
iichen  adelichen  Gutsbesitzern  einer  Landschaft)  genannt  wurden, 
in  England  aber  gerade  der  Stand  einet  Knight  «rat  dureh  den  . 
RitteraeUag  verlidien  wird.  Diete  WOrde  fAhrl  ihren  Unprang 
bis  auf  die  Zeiten  MTiUielm  des  Evobema  hinauf  nnd  winde  aeit 
dem  vienehnten  Jahrhunderte  auf  iwieladie  Weise  ertheilt..  die 
der  Knighta  Banner  eta  und  derKn«Baehelora.  Ien««->die  11* 
lere  Wirde  —  hatten  dnreh  ihren  Kriegsdienst  diese  Wilrde  erlangt, 
waren  während  desselben  mRttt^m  geschlagen  unddadonAverpflieh- 
tet,  mit  Ihren  Hintersassen  dem  königliehen  Banner  zu  folgen:  da 
diese  Würde  fast  jedesmal  mit  Landbesitz  verknüpft  wurde,  so 
konnte  sie  vererbt  werden,  sie  ist  aber  seit  der  Regierung 
Carls I.  nicht  mehr  vergeben  worden.  Die  Würde  des  Knights 
Bachelors  (Bachelor  =  ßaccalaureus ,  da  diese  erste  acade- 
niischen  Stufe  aber  fast  ausschliesslich  nur  im  unverheiratheten 
Zustande  erlangt  wurde,  oder  zu  derselben  verpit  ich  tele,  gleich* 
bedeutend  mit  Junggeselle)  blieb  eine  rein  persönliche,  konnte 
nicht  ererbt  werden  und  erhielt  eben  deshalb  den  Beinamen 
Bachelor.  Diese  Würde  gewährt  auf  gleiche  Weise  das  Prädi- 
eat  Sir,  für  die  Gemahlin  des  Knight  das  der  Lady:  alle  Kin- 
der sind  als  Esquires  Mitglieder  der  Gentrjr.  Sie  wird  nntsr 
dens^en  Bedingung«! ,  aber  weit  hänfigar  als  die  dM  Barweta 

*)  Walter  Scett  werde  18M  ven  Gmg  IV.  mr  Wuide  einss 
Englischen  Baroneb  eiboben  und  biess  selldem  Sir  Walter  Scot|» 
'  im  Vmgange  aber  wurde  er  nor  als  Sir  Waller  begrtai. 
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von  dem  Könige  unmittelbar  vergeben.  Da  die  Knights  nieht 
wie  die  Baronets  in  dem  jährlich  erscheinenden  Royal -Kaiendar 
namentlich  aufgeführt,  überdies  jährlich  durch  den  Abgang  mit  dem 
Tode  und  neue  Ernennungen  vermindert  und  vermehrt  werden, 
so  kann  über  ihre  Anzahl  keine  bestimmte  Angabe  geliefert 
^  werden.  — -  Die  oben  bezeichneten  Ritter  der  königlichen  Orden 
finden  hier  erst  ihren  Platz  seit  der  Erweiterung  des  Bath- Or- 
dens in  drei  Classen,  durch  die  Verordnung  vom  3ten  Januar 
1815,  weil  frUherbin  die  Ritter  der  hohen  Grosbritanniscben  Or* 
den  «Im  poMnbandes,  des  Distel»,  des  St.  Patrik  und  Bath- 
Ordent  ttet«  an  und  für  sieh  ichon,  ehe  sie  den  Orden  erlangten»  ^ 
sar  Nohilily,  oder  mmdetteoa  sum  Stande  4er  ^aroneta  und 
knighti  gehörtes.  Jetit  aber,  wo  doeh  in  der  dritten  Claaie  dei 
Bathordens  Uber  1000  SB^tieder  gesfthlt  werden,  finden  sieh 
allerdings  viele  Berechtigte,  die«  erat  duveh  diesen  Orden  die  Würde 
des  Rittsvitindes  erworben  haboi, 

2)  Alle  naehgeborDon  Söhne  der  Nobllitjr  und  der  Ba- 
ronets» die  entweder  Gotsbeirfta  haben  und  daron  ihren  Unterhalt 
xiehen,  oder  sonst  irgend  einem  ehrenvollen  Beruf,  namentlich 

auch  dem  Grosshandcl,  sich  ergeben  haben.  Denn  es  ist  kein 
so  sehr  seltener  Fall,  dass  bei  dem  Ableben  eines  Lords  ohne 
Descendedten  plötzlich  der  jüngere  Bruder  desselben  seinen 
Kaufmannstand  verlässt.  um  im  Oberhause  seine  Stimme  als 
Lord  abzugeben. 

'  3>  S&mmtliche  Mitglieder  des  Unterhauses  und  Es* 
quires,  welchen  Titel  in  England  und  Irland  jeder  selbständige 
Gutsbesitzer  fuhrt,  \uid  mit  welchem  für  Schottland  der  der 
Lairds  übereinkömmt.  Früher  stand  dieser  Titel  Esqnive  (Edel- 
kneehl^  Estmi^w^Eaemhro,  Knaiipe^  ein  noeh  nieht  mit  dem  Bit- 
tevaehl^ge  geehrter  Adelieher)  nur  denjenigen  Gntsbealtieni  m, 
welehe  von  ihren  liq^enden  Gründen  mindestens  üOO  ^  St  <350O 
Rthlr.)  Einkünfte  belogen,  so  wie  den  höheren  Beamten,  welehe 
«in  gleiehes  oder  höheret  AmiseinkommeB  empfingen. 

4)  Alle  plaidfrenOe  Advoeaten  oder  Barristers,  hö« 
here  Staatsbeamte,  Gelehrte,  angesehene  Kühstier 
und  Offieiere  des  Heeres  und  der  Flotte.  Diese  erhalten 
gleich£|lls  im  gemeinen  Leben  den  Titel  Esi^uirc,  wenn  er  ihnen 
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auch  durch  kein  Gesetz  zugestanden  ist;  sie  besitzen  auch  sämmt- 
lich  die  Fähigkeit  als  Mitglieder  des  Unterhauses  gewühlt  wer> 
den  zu  können.  Mit  diesen  stehen  gleich  die  Mitglieder  des  pro- 
testantischen und  catboliiehen  Kleni^,  weiche  zur  ^eeUoige  be- 
rechtigt lind. 

5)  Alle  Mitglieder  des  höheren  Kaufmannsstandes» 
die  nicht  für  die  Betreihung  ihres  Gei^erbe«  einen  offenen  Kauf* 
l{^4en  ( ShopJ  haben.        ...     .  ,  •  -  -  J 

Die  llicglieder  der  Oentry  fMmli '  geneliibin  die  Bexeich* 
nung  einet  Gentleman,  velehei  ehrende  Wort  aber  adeh  sagleich 
die' Hauptnerde  ihr  Jeden  gebildeten  Engländer  bleibt,  daher  auch 
von  'den  Mitgliedern  der  Nobility  in  Anspruch  genommen  wird. 
Die  Zahl  der  zur  Gentry  gehörigen  Familien  kann  natürlicher 
Weise  nur  auf  dem  Wege  der  Schätzung  gewonnen  werden.  Sic 
dürfte  gegenwärtig  schwerlich  über  250,000  Familien  angenom- 
men werden,  unter  welchen  Ahtheilung  4)  allein  l20,0fX)  Farn. 
Tür  sich  in  Anspruch  nimmt  *).  Damit  stimmt  auch,  wie  bei 
«olchen  Combinationsverhältnissen  Genauigkeit  nur  sehr  relatir 
erwartet  werden  kann,  in  möglichst  angemessener  Folge 
eine  officielle  Schätzung  der  einzelnen  Familien  nach  ih- 
rem jährliehen  Einkommen  **)  überein,  die  in  Folge  der  Zäh- 
lung von  1821  för  Grossbritannien  gemacht  wurde.  Nemlicli 
wenn  wir  die  Familien,  die  mehr  alt  500  %  St  an  jfthriiehem 


*)  Vergleiche  damit  die  im  {.-C»  ingegslleneii  *  Benchmuigen 
von  JMbirshalL. 

♦*)  Wir  geben  im  Allgemeinen  gerne  zu,  dass  solche  Schätzun- 
gen, was  die  niedrigen  Stufen  anbetrifft,  die  hier  von  '25  U  St.  ab 
gemacht  sind,  ausserordemlich  i9ttschen  können,  weil  hier  die  Stu- 
fenfolge von  '25  ^  auf  33,  50,  C6,  100,  ^200,  300,  400  zu  kleine 
Zwischenräume  darbieten  und  sehr  grosse  Zahlen  in  dfieselben  hin- 
eingehören,  da  von  den  vorhandenen  %94l«318  Fam.  H>  ninüdi 
9»7*2i,€9lFam.  denselben  ^elzuschreiben  sind.  Dagegen  nimmt  die Zu- 
verläsngkeit  eben  so  stark  zu»  wenn  man  sich  der  geringeren  An* 
saht  der  ein  höheres  Einkommen  Besiizenden  nähert »  und  hier  aus 
der  genaueren  Kenntniss  der  Privatverhältoisse^  wie  doch  hei  den 
officiellen  Schätzungen  angenommen  werden  darf,  Durchschnitts- 
Annahmen  (gemacht  werden.  > 
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EinkommeD  besitzen,  als  die  eigentliche  Kernmasse  der  Gentry 
ansehen,  und  ^ohL  mit  keinem  sehr  beträchtlichen  Inrthume  in 
>  dnr  Rechnung  eben  soviel  FamUiea  der  Gentrj  anch  noch  niedri- 
gara  Stufen  des  jährlichen  Einkommens  einnehmen,  als  sieh  Fami* 
lien  aus  den  gcmeinereii  Volkielatsen  auf  höheren  Vermögens-StufeH 
TOifiaden  mftgen,  sa  erhaltSB  wir  für  den  damaligen  Zeityankft 
210,687  Fanilien  mit  mdur  als  500  iL  St  Jäbriieken  Einkommaii«. 
Naek  den  cinaelnaii  Stufen  werden  ollleidl  geaebiltst  40^000  FaM. 
=  SOO-.tt  3t;  .38,S33  .Fun*  =s  000  St»  28,7fiO  Fam.  s± 
700^St,  25,000 Fam.  =  800%  St,  22,222  IPan.  =  000  %  St; 
20,000  Farn.  =  1000  St;  13,333  Fam.  =:  1500  St; 
10,000 Fan.  9  2000% St;. 8500 Fmn.  2600%St;  0,066 Fam. 
=  3000  %.  'St;  5000  Farn»  4000  %  St;  3000  Fam.  ss 
5000  %  St;  2000.  Farn.  =  7600  <ft  St.;  lOOÖ  Farn.  r= 
15,000  U  St.;  500  Fam. =24,000  U  St.,  200  Fam.  =  30,000  H  St.,  100 
Fam.  =  50,000  Ü  St.,  50  Fani.  =  75,000  %  St. ;  33  Fam.  =  100,000 
^  St.  Ziehen  wir  nun  von  diesen  219,087  Fam.  die  Familien 
der  Nohilitj  ab,  und  rechnen  für  Irland  nach  der  Norm  anderer 
ünanzielieu  Verliaitnisse  bei  den  Staatseinnalinien  und  dem  Han- 
del 14  Procent  hinzu,  also  beinaltc  31,000  F^m.,  so  erhalten  wir 
Jene  obige  Annahme  von  250,000  Fam.  genau  genug. 

b)  Die  niederen  Volksclassen  in  den  Städten  und  auf 
dem  platten  Laude.  Dazu  gehören:  ])  alle  Kaufleute  mit  of« 
fenen  Laden  und  Kr&m.er,  Künstler,  geringere  Fabriken* 
besitzer,  Handwerker  und  alle  Capitalisten  und  PriTatperto- 
nen,  die  zwar  nidit  Ton  ihrem  Handerwerb  .leben^  aber  doeh 
aueh  nieht  in  die  Gentrj  gehören. 

2)  Die  zahlreichen  Farmers  (Pachter).  Der  grösste  Thcil 
des  urbaren  Landes  ist  in  den  Haiiden  der  wenigen  Familien  der 
Nobiiity  und  der  reichsten  aus  der  Gcntry,  wird  aber  von  ihnen 
nur  zum  geringsten  Theil  unnuttclbar  bcwirthschaftet:  er  ist  in 
grössere  und  kleinere  Pachthofe  zerstückelt,  deren  Inhaber  auf 
längere  oder  kürzere  Zeitpacht  eine  zum  Theil  sehr  wohlhabende 
und  wichtige  Classe  des  Bürgerstandes  aasmaehen»  und  auch  bn 
den  Parlamentswablen  atinunberechtigC  aind. 

3)  Die  Freeholders,  Yeamen,  freie  kleine  Cnindbesitzer 
oder  Bauern,  die  friiiior  als  freie  Hintersassen  des  K6nii;s  oder 
der  Lords  gegen  die  gewöhnlichen  Lehnsverpüichtungen  ihre  Qü- 
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ter  bebauten,  aber  nacb  dem  Gesetze  Carls  IL  vom  J.  1660  die- 
selben völlig  als  freies  Eiprenthum  erlangten,  nur  <1ns8  der  frühere 
Grundherr  seine  Mnnors-Rechte  (Lehnsrechte)  in  Bezug  auf  Jagd, 
Fischerei  u.  dergl.  für  sich  fortbehielt  Die  Zahl  der  Freefiolders 
verminderte  sich  in  der  neueren  Zeit  dadurch,  weil  theiis  viele 
Güter  derselben  an-  die  Nobility  und  Geotrjr  vnkaiift  wurd«o, 
theiU  Einzelne  Aareh  Verkauf  untereinander  sich  vergrösserten, 
und  durch  den  grösseren  Grundbesitz  in  die  Gentrj  übergiog^n. 
Die  Freeholdmra  halten  gtoiAhfaUa  daa  Redit  bei  den  PartemiCv- 
vaUfB  wiltinifliinnfflr 

4)  Die  CopyholdstM^  ErbifaiaM;  ■!«  tind  ana  den  gntdiS- 
ligeDBanern hervorgegangen,  und  nrar grtoentheOa im f&nftelm- 
teo,  die  leisten  im  teehszehnten  lalnlMniderte;  Sie  erhielten  Be« 

freiung  von  der  Hörigkeit  gegen  bestimmte  Geidabgaben  und  Natu- 
raidienste,  die  ihnen  in  einer  Urkunde  fest  verschrieben  wurden. 
Von  derselben  erhielten  sie  selbst  eine  Abschrift,  nach  der  sie 
ihre  Verpflichtungen  zu  erfüllen  hatten,  daher  ihr  Name  Cepy- 
holders  (Abschrifthafter).  Aber  auch  ihre  Anzahl  verschwindet  in 
der  neuem  Zeit  ausserordentlich,  indem  sie  ihr  verschuldetes 
oder  mit  zu  vielen  Abgaben  belastetes  Land  an  die  benachbarten 
mächtigen  Grundbesitzer  verkaufen  und  bei  denselben  entweder 
als  f  armer  in  Pachtcontracte  übergehen,  oder  den  sicheren  Er- 
werb als  Fabrikarbeiter  wühlen.  Die  Copykotdent  haben  kein 
Stunimecht  b«i  den  Wahlen  nun  UaMrhanae. 


RellglonsvenM^hiedeiiheit  und  allgemeine  kirch- 
liche, Veihö^tnisse. 

€.  Fr.  StaeudKn»  allgemeine  KirebeBgesehichte  vimiCkoss- 
britannien«  2  Thle.  Gdtting  l8ilK  8.  —  A.  F.  L.  Oemberg,  die 
SchottiMlie  NaftonalktwAe  naeh  ihrer  gegen«ärtigea  ümeven  und 

»  N 
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ftoflseren  V^crfaBsnng,  Hamburg  1828.  8.  — •  Wim.  Phelnn  tke 
hhtonj  nf  tfie  policy  of  the  church  nf  Rome  in  Ireland  froin 
the  tntroduction  of  ihe  Englinh  dynasty  to  the  grent  reheilion, 
Lond.  1828,  8.  —  Henri/  Partiell,  higiory  of  the  penal  law» 
fff^ninal  the  Jn'sch  Catholieg  ^rom  the  year  1689  to  the  mmion, 
London  1828,  5te  Auflage;  —  Fir»t  and  Seeond  Report  of 
hio  Mq/esfyft  Commtasioners  on  eccleoiaotieal  rovemMO  and  patro» 
nage  of  SrUmd^  ordered  by  the  House  of  Commons  to  he  priu' 
iod  1833  and  1834.  Bci4e  Beriehte  md  mit  lielfachen  MitlJiei- 
lungMi  des  Bfateriftls  lo  einer  sehr  iieaeliianmrerdieii  AUiiiiMllaiig 
•Hill  Gromle  gelegt  im  Edinbui^  Reriew»  loli  Quaitd  183B» 
S.  400-^31.  — 

Nur  wenige  Jahre  gpftter,  ab  in  Denticfaland  dnteh  Lvdier 
und  Mdandiliion  «nd  in  der  Sehweis  dnreh  Zwingli  die  Refor* 
mation  das  Band  der  kirehliehen  Einheit  idate,  riaa  aieh  asdi 

f 

England  tob  der  Unterwüriigkcit  gegen  den  Rftmiachen 

Stiihl  log,  ohne  die  Lehre  der  Röniisch-Catholiiehen  Kirehe  su 
äiKlern.  Denn  König  Heinrich  Vlll.  war  selbst  als  schriftfertiger 
Gegner  gegen  die  Sache  der  Reformation  aufgetreten,  und  we- 
gen seiner  Streitschrift  gegen  Luther  über  die  sieben  Sacramente 
1521  von  dem  Pabste  mit  dem  Titel  Beschützer  des  Glaubens 
liegrüsst  worden.  Doch  Heinrichs  Anhänglichkeit  pegen  den 
Kömischen  Stuhl  ging  nicht  so  weit,  dass  er  vor  den  warnenden 
Geboten  desselben  die  zügellose  Leidenschaft  seiner  Sinne 
hreeken  sollte.  Die  Weigerung  des  Pa^rtea  Clem^ens  VU.,  di« 
Eiie  des  Königs  mit  Catharina  von  Arragonien  aufzuheben,  um 
sofort  zur  zweiten  Vermählung  mit  ihrer  liebreizenden  Hoffraa 
AnnaBolejm  schreiten  zu  können,  bestimmCe Heinrieh  Vlll.»  1631 
sich  selbst  als  königliehea  Landesherm  aueh  ingieleh  inm  ers- 
ten Bisehof  des  Landes  in  erfcllbren,  womit  in  Besng  auf 
das  Verh&ltniss  m  seinen  Unterthanen  1534  der  Snpremata- 
Eid  VeH>unden  wurde,  daaa  ausser  dem  Kftnige  für'  England 
kein  anderes  hSehstes  Obeihanpt  in  weltltehek  und  kirohliehfit 
Dingen  hestibMie.  Aher  aidili  destuweniger  blieb  er  treaer  und  stren* 
ger  Anhtogrr  der  Dogmen  sowie  des  Geresgionielis  dertiitholiseheii 
Kirehe,  nnd  verfolgte  selbst  mit  harten  Strafen  die  Verbreiter  der  Leh- 
ren der  Deutsehen  und  Schweizerischen  Reformation,  die  indess  doch 
ungeachtet  aller  strengen  Wachsamkeit  gegen  die  Verbreirnng  ihrer 
Grun*Isat7,e  vielfache  Gläubige  in  England  gewannen.  Daher  ging  un- 
ter der  folgenden  R^teraog  des  jugendlichen  Eduards  VI.  mit  gros- 
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ser  Tolertiis  4ie  SaeKe  der  Refdrmation  bo  rnuth  und  so  unblu* 
tig  nach  den  Grundsätzen  der  Genfer  Reformirten  in  ganz  England 
Ton  statten.  Aber  es  blieb  diesem  Lande  noch  eine  fürchterliche  und 
grausame  Reaction  vorbehalten,  als  «Icr  Tod  des  kindlichen  Herr- 
schers nach  kurzer  sechsjährigen  Regierung  (1547 — 53)  seiner 
für  Hie  alte  Kirche  fanatisch  entbrannten  Schwester  Maria,  der  Toch- 
ter der  verstossenen  Königin  Catharina,  der  Gemahlin  Philipps  If. 
von  Spanien,  den  Englischen  Thron  einräumte.  Die  blutigen  Unthaten 
dieser  fünf  Jahre  gingen  aber  für  England  ohne  nachbleibende  Fulgea 
▼orüber,  und  gehören  4cshalh  nur.  all  Eigenthum  der  Geschichte 
an,  denn  auf  diesen  kurzqn  neuen  Sieg  des  Catholicismuf 
folgte  naeh  dem  Tode  der  kind^rloien  Maria  ihre  in  itUler 
Zurückgelegenheit  gebildete  8ch%v.iMter  Etiaabeth,  die  Toehfer 
der  ungliiekliebea  hingeriehteten  KSoigui  Anna,  welche  in  freier 
Gei8tefentiriekdmig.attf  dem  Wege  der  Ucbenieag|i|pg  für  die  Refor- 
matien  gewonnen  war«  Pureh  den  GeiaC  der  Hftssigung  gelalel^ 
fieas  .Eliaabeth  anfiUiglieh  ohne  aeharfea  Eingreifen  von  Seiten  der 
Reg  ierung,  die  Evangeliiehe  Kirehe  ihr  eigenes  Feld  frei  sich  erwer- 
ben, und  so  geschah  es  in  wenigen  Jahren,  dass  die  Lehrsätse 
der  Schweitser  Reformirten  über  ganz  England  ausgebrei- 
tet waren.  Darauf  erst  folgte  die  strenge  Beschränkung  der 
Bekenner  des  Römisch-Catholischen  Glaubens. 

Aber  die  Königin  Elisabeth  behielt  in  der  äusseren  Form 
der  Kirche  viele  Gebräuche  und  ein  reicheres  Ceremoniell  aus 
der  Römisch-Catholischen  bei,  m ie  dies  auch  durch  den  Erzbi- 
schof  Thomas  Cranmer  unter  Eduard  VI.  schon  vorbereitet  war, 
erklärte  die  bischöfliche  Würde  für  eine  göttliche  und  noth- 
wendige  Anordnung  vnd  behauptete  eine  ununterbrochene  Folge 
wahrer  Bischöfe  von  der  ersten  Ausbreitung  ,des  Christenthums  ^ 
an.  I>ie8  geschah  durek  die  Unifoinitätsaete,  welche  auf  der 
8/node  m  London  1563  bestiMigt  wirdeu  In  dieser  Art  gestal- 
tete Siek  die  koke  Anglieanisek«  oder  Episeopalkireke 
als  kemekende  StaatskirekOy  die  in  den  30  Artikeln  mm 
1.  1671  ikr  nnantastkares  sjmkoUsdiea  Bnek  «ibielt  Doek  da- 
gegen leknten  sick  die  streng  Calrinisek  gesinnten  mit  Entackie* 
^lenkeit  an^  wolMen  die  Episcopalkirdie  gar  aiekt  ab  dnea 
Tkail  der  Refonnirten  aneikennen,  nnd  bildeten  für  ihren  Kir- 
ckendienst  abgesonderte  Gemeinen,  die  jede  Abweichung  ron 
den  Grundsätzen  der  Genfer  Kirche  als  einen  gottlosen  Irrt'hum 
erklärten.   Da  sie  als  Widersacher  der  jici  of  wuformoty  auf- 
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traten,  tu  crbielteii  sie  iten  Namen  4er  lfon*C«iiformiaten, 

oder  nach  ihrer  iler  ursprünglichen  diriadichen  Kirche  nach- 
gebildeten Verfassung  der  Gemeindeftlteiten  {nqeaßvieQOOi'  den 
der  Presbjteriancr,  oder  endlich  wegen  der  Reinigung  ihrer 
cinfncher  gestalteten  Kirche  von  allen  Resten  des  catholistlien 
Incrarcliischen  und  cerenjoniellcn  Wesens,  den  der  Puritaner. 
Dass  die  kirchlichen  Partheien  aucli  bald  die  Stellung  politischer 
erlangten,  ist  aus  der  damaligen  Entwickelung  der  inneren  Ver- 
hältnisse Englands  leicht  erkliirlich,  und  schon  unter  der  Königin 
Etiaabeth  >vurden  die  Nonconforniisten  antinionarchischer  Gesin- 
nungen beschuldigt,  iianientiich  dass  sie  nicht  an  die  absolute,  gött- 
liche Gewalt  der  Königip  glaubten.  Dies  trat  aber  noch  viel  achrof* 
ifm.  vntcr  der  Uegierung  der  beiden  ersten  Könige  aus  dem  Hause 
Stuart  hervor»  In  Schottland  hatte  zwar  gleichfalls  die  Sache  der  Re- 

.  f  ormation  anter  Jaeob  VI.,  aber  nicht  auf  gleiche  Weise  wie  in  England 
obgesiegt» Bondem  ea  war  fiberall  diepreab/terianiaeheKirehenrerfas» 
aung  eingeffihrt  InEWtsehen  blieb  ^lUa  königL  Haue  den  Oiundafttien  - 
der  alten  Kirche  nicht  abgeneigt,  und  swar  um  ao  inniger,  ala  ihre  ei- 
genen GrundaltieTon  dem-  absoluten  monarehiadien  Wesen,  dasa  nem- 
lieh, die  königliche  Gewalt^  ala  eine  unmittelbar  ▼on  .Gott  anTwr- 
▼ertraiite  Macht,  ittllig  unumaebränlct  atin  mfiase,  in  jener  die 

.  angemessenste  Uebereinstimmung  und  krUftigc  Untentfitsung  fan- 
den. Doch  jede  Annähemng  an  die  Röniisch-Katholische  Kirche 
drohte  mit  der  aujienscbeinlichsten  Gefahr,  die  Refficruna:  in  al- 
Jen  drei  Reichen  zu  verlieren,  denn  auch  in  Irland  war  <lic  Epis- 
copalkirche  die  herrschende  geworden,  und  die  Catholische 
fand  nur  besonders  bei  den  niederen  Volksklasscn ,  deren  Bevöl- 
kerung jedoch  damals  zu  den  wohlhabenderen  noch  nicht  in  dem 
heutigen  MissverhUltnisse  stand,  einen  starken  aber  heimlich  ge- 
nährten Anhang.  Daher  suchten  mindestens  Jacob  I.  und  Carll. 
der  Episcopalkirchc,  die  ihnen  offenbar  das  königliche  Ansehen 
mehr  zu  erheben  schien,  als  dies  in  der  Form  der  Presljteria- 
nischcn  lag  und  durch  dieses  geachehen  konnte,  die  äussohliess- 
liehe  Herrschaft  in  iliren  Staaten  einzuräumen. 

Aber  diei^  Minasregtln  der  königliehen  Regierung  brachten* 
gerade  die  entgegengeaetste  Wirkung  henrör.  Die  Form  der  Epi- 
aeopalkirehe  wurde  nun  selbst  einem  grösseren  Theile  des  Eng- 
Usohen  Volks  verdftehtig,  ireil  Ton  ihr  der  Uebergang  mir 
nhen  Kirche  nur  als  ein  leichter  Sehritt  erschien.  Jede  Er- 
Weiterung  der  Episcopalkirehe»  namentlieh  Ihre  Einffihrung  in 
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Schottlanil,  wurde  deiynach  als  ein  gcfalirdrohendesEreignuis  an> 
gesehen,  das  nicht  minder  der  Religion  des  I.andes ,  wie  der 
(lersöniichen  Freiheit  und  den  staatsbürgerlichen  Rechten  die  we- 
sentlichsten Nachtheile  zufügen  konnte.  Und  in  der  That  war  ^ 
der  Argwohn  nicht  ganz  unbegründet,  all  Jacob  I.  IC2i  öffeut* 
lieh  «lern  Parlamente  erklärte,  dass  alle  Tcrmeiiiteii.  Rechte  des 
Volks  nur  FriTiiegien  ihrer  Kihiiige  wären:  woraus  der  Folge* 
Mts  leicht  genug  lu  eotnehinen  war,'  data  Ptiriiegieii  der  könig- 
lielien  Vorginger  von  ihren  Naehfolgem  aneh  geftndert  werden 
dürften.  Daher  wurde  bei  defi'itei^den  politiaehen  Sfthrang 
nnter  der  folgenden  Regierung  Carls  L  4ie  Stelliing  der  Noneon* 
formisten  geradem  eine  offene  poKtlaehe  Oppoailion.'  i>ieae-  seiM 
«war  bald  m  aich  aelbtt»  in  die  Presbjterimnec  nndlnilependenten, 
welche  letstere  eine  Töllig  d^moeiatiwlie  Kitchen -Verfaaaung  nnd 
eine  noeh  grössere  EinsehrUnlratag  der  äusseren  FAmticfikeiten 
▼erlangten,  aber  sie  waren  übereinstimmend  in  ihren  Unternehmun- 
gen gegen  die  Regierung.  So  brach  zuerst  der  Bürgerkrieg  in 
Schottland  1G3D  vornemiich  wegen  der  Begünstigung  der  Cpiseo- 
palkirche  und  der  Cioführung  einer  neuen  Liturgie  und  eines 
neuen  Kirchenrechtt  aus.  Dieser  ging  in  den  allgemeinen  Bür- 
gerkrieg Grossbritanniens  und  Irland  über,  welcher  mit  der  Hin- 
richtung Carls  I.  und  der  Einführung  einer  Republik  endigte. 
Während  desselben  siegten  die  Presbyterianer  und  die  indepen- 
.  denten  über  die  Episcopalkirche  in  Grossbritannien,  nnd  errangen 
sich  für  immer  eine  volle  Anerkennung  als  selbstilndige  Kirche,  aber 
id  Irland  wurde  durch  die  grässliche  Ermordung,  welche  im  Octo« 
her  1641  über  alle  Anhänger  der  Episeopalkirebe  mabrach,  der 
Stand  dieser  Khrehe  an'aieh  aehr  geaehwleht,  .nnd  doch  die  Stel- 
lung beider  kirehÜeben  Partheien  gegen  einander  aoerhittart^  daaa  ' 
von  dteaem  Zeitpunkte  ab  ein  wahrer  Idrehlieher  Friede  trots  der 
Aete  der  Tolenum  in  Idnnd  Weht  mehr  atatt  gefiude&s  hai 

Naeh  der  Restanration  der  Stnarte  auf  dem  Gnmhrltmniteheii 
Thron  trat  die  Episeopalkirebe  wieder  ala  die  Sinataldrche  f 
BMiahUahed  ehurek)  in  ihre  Rechte  fttr  England  nnd  Irland» 
während  die  presbjrterianlaehe  als  Nationalkireho  das  gleiche 

Ansehen  für  Schottland  gewann.  Nur  die  Catholiken  blie- 
ben seit  dem  Blutbade  in  Irland  vom  Jahre  1641  vorzugsweise  ein 
Oegenstiiiid  der  Verfolgung  von  Seiten  der  Staatsregierung,  wie 
wenig  auch  nach  ihrer  Piivatgesinnung  Carl  11.  und  Jacob  11.  da- 
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^ilt  jtfnilliAtiien  moehtML  Die  Catholiken  durftrn  auch 
-QinüAhim^  kein  ihnto  zustehendes  Patronatreclife'«iitüb«n,  oder 
^%^«t|h^  lytidl wkmA  mdim  ülierlaMett;  lie  nliissttffi  überdies  dop- 
^te  Grim^iMVer  MhkUii;  Meue  i^NMli  wardeittift  «i^j&lirigeiti 
aeflii|;iiime-iiAd-20|l"%  Sfi  CMdstrifo  fj^eahndet^  alMfAuek  4er 
bei  denelbeir  «liWteiide^  Zuhftref  'iollte  ^  eliie'  GeMbiimjB  ▼ölt 
lOD  H  St.  ^legeC'  litb^ntliagticliei  Gefäiigiiiw^^^  ferner  auf 
däs  Vergehe»  etilM  CethoHken/Sehiile  fett  halten,  odcor  Lehrer 
an  einer  S<lhvlt  tu  fein*  Demioeh  iollte  keinKhid  in  iiiie  am* 
ländische  catholisch«  finnehiingeiilatally  oder  in  ein  Seiiinar  ge- 
sandt werden,  und  der  Uelicrtreter  ifteiea  Verhete  Hlf'CMiah^, 
für  unfühig  zu  irgend  einem  Amte  oder  gerichtlich  zu  vollzie- 
hendem Geschäfte  erklärt  zu  werden,  und  sogar  sein  hewegUches 
und  unbewegliches  Bigenthum  zu  verlieren.  Auf  den  Abf.iU  zur 
cathoUschen  Kirche  oder  förmliche  Aussöhnung  mit  derselben 
(reconctVeVr/ion)  stand  die  Todesstrafe.  Die  als  Catholiken  förmlich  er- 
kannten Engländer  blieben  unfähig  zu  jedem  Amte,  und  waren 
Tote  allen  Wühlen  ausgeschlossen,  wie  (lies  nocli  besonders  durch 
•die  Corporations^Acfee  Yom  Jahre  1661  >)  und  durch  die  Tesiacte 
TOB  1673*^*)  näher  ^eitinmt  wurde.  Sie  durften  aber  ailch  eteeil- 
■o  wenig  als  Notarien  und  Advocaten!,  oder,  all  Aerzte«  f^aetici- 
len.  keine  Waffea  ixL  ihiea  HHosern  halten,  sollten  stets  ail^ 
10  EngUseheBloileBr.voli  London t^tff|Bt.  bleiben»  nnd;  ilherhanpi, 

I  ..  i   '  .  t 


♦)  Die  Corporationsacte  verordnete,  dass  Niemand  zu  einem 
Amte  bei  der  Vervaltung  einer  Stadt  oder  Corporation  gewählt 
werden  sollte,  \fenn  er  nicht  im  Laufe  des  letzten  Jahres  das  Abend- 
mahl nach  dem  Ritus  der  Englischen  Kirche  genossen  hatte,  und 
zugleich  bei  seinem  Amtseid  auch  den  Supremalseid  ablegen 
könnte«  '  j       '     .  . 

,  4 

■  .  *  ■  ■  t 

**)  Die  Testacte  (4ie  Probe;}  verl<wC(f  von  alleoi  Welche  in  kö' 
nigUchea  Ctvildienslea,  oder  alaOttcUttrlM  Heertmdaof  dcr  Floitf 
angeitelll  werdeiv  vroiUeni  6  Monat«  nadi  tturer  Anslollung  denSa« 
prematieidy  eine  firkUnog  liegen  die  Treatfobitantiatioa  Und  di€ 
Verehrong  der  Heißgea»  eowie  den  Cenoes  dei  Abeadmahle  naeh 
Enjslischein  tÜMi:  na  IfetgoroiiiS^iailei  irodordi  »r  da  Ciatbolik  4sr^ 
kadflt  -wurde,  MoUicf  derVcaaue  nfcbrntff  dOiDleiisletf  fofbh  ehtlaa« 
•en  if  erden,  isondern  anch  eine  Gelds^Uafe  von  fiM  ^  St.  aablea»  ' 
Sshakert't-ttstistUtI«  ^ 
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bei  Vcr^uai  i)irc9  Vermug«n«  nicht  ohne  gerichtliche  Elrlauhipiiss 
sich  auf  5  EngL  Meilen  von  ihrem  ^au8e  entfernen.  Trauun> 
gen,  Tuufon  ,vp(l  BcgrUhnissroIerlichkeiten  /sollten  bei  schweren 
Strafen  aur  durch  Anglikanische  oder  Presbyterianisch^  Geiiit- 
Uchevvollzogen  liirerdea.  jC^tlpoÜvehe  Priester,  welche  geborene 
Engländer  waren,  sollten»  wenn  sie  sich  länger  als  drei  .Tagq  in 
EDglaofi^  aufhielten,  als  Iloehverräther  mit  dem  Strange  bestraft 
:i^er4cn,  und  die  Q;leichc  Strafe  ward  ;lüi  jdiM9nig«ii.bef|iiii|ii^ 
velehe^nen  4eB  Aiifeiith|tli  ii^.ilDrenHftp^Bpi  icee^dviieii,  mfS^dßa, 
FörlrlaigMl  gal^i\.xiraic.aiy)|  di'^lbea  CUMKtM^.miBdea  aber  dm^h 
dfc'KdnigB  CavIr.Jl«  i|Dd  ^ae^^.iL  üursh  ao  194^  piypmatiovflii 
geidiwä/B^r  die  sie  Termflge  ijijrvr  k&niglicIiiiinMjMclitvoUkomiiieo* 
hettrgebf»:  kjvnnten»  dfsaj  anf^dieaer  I^fer^e  rjCathol&ffii  aiv- 
jiahmsw^ie  itt  den  m^ep  köt^iglieben  tind;8^dtiaeheii  Amtm 
gelangten,  und  die  cathpliach.^  Kiil^he»  atatt  aicli  su  ..vemdi^di^ijq, 
jährlich  in  der  Zahl  liiser,  Anbiinger,  sun^Ji^iii  .  ^  

■  ■       ■  ■  ■  ■  » 

Der  Sturz  der  männlichen  Linie  des  Hauses  Stuart  erhöhte 

noch  die  Strenge  der  Staatsre^ierung  in  den  kirchlichen  Ange- 
legenheiten, da  alle  Cathoiiken  als  Anhänger  '  der  vertriebeiien 
Königsfaiii Ute  galten,  und  ein  natürlicher.  2Seiämmenhaiig  «wi- 
schen denselben  auch  in  der  Tiiat  bestand,  der  Boeh  inniger  wurdet 
ela  Jaeol»:  U.  mit  seinem  ganiea  ^uae'  im  Auslände  sich  offene 
lieb  z|ir  Römisehen  Kirehe  bekannte  und  bei  allen  Catholiachen 
Staaten  Unterstfi^^ning  aeiner  Saehe  fand.  Dies  leigte  sich  Jie» 
sonders  in  Irland,  wo  Wilhelm  III.  mit  aller  Strenge  auf  die  all- 
nählige  Ausrottung  de«  CathoUeismus  dachte:  ''—  daher  der  Name 
seines  fifaus.es  prani)^ii  und  Orangist  das  Loo8unjp;swort  für  jede;i  Be* 
günstigejT  der  strengen  Mai^sregeln  j^gen  die  IrlUndischeji  Catholl* 
keo.  Die  Heiraten  swkuchcn  den  CathoHkcn  und  'Protestanten 
wurdcQ  aucli  hier  strenge  verboten,  und  allelMündcl  sdllten  ohne 
Unterschied  in  der  Aii'^likanlsclicn  Kirche  erzogen  werden.  13ctt 
Catholilcen  wurde  fernerliin  nicht  mehr  vergönnt,  Gruri<!elgt'n- 
thum  für  immer  üu  erwerben,  sondern  sie  durften  nur  höchstens 
Pachthe^ifz  auf  31  Jahre  ühcrnehmcn.  Wenn  auf  dem  Wege  der 
Erbschaft  einem  Cathoiiken  liegendes  Gnindcigenthum  zufiel,  so 
sollte  et  entweder ,  in  Zeit  eines  halben  Jahres  zur  Englischen 
Kirche  üb  ertreten  »,^pder^4^ie  Er1»scl\aft  ging  an  den  zunächst  be- 
rcc;|itigten  Verwandten   f^^er»  .der  sn  ^di^er .Kirche  gehörte« 

Der  Saiiremata^d,  yon  .dem  .dim^b  .  noch  besonders 

•      •  I  • «  .'     •  • 
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in  IMlia '  gektllMM  •  Iritehen  Patüimente  Mciit  MigttttoiB- 
mea  war»  wnd9'  1091  j^leMCalW  «neh  lilr  Miiii4  eingeHHiyt» 
40 'wie  uk  dem*'«ttlen  Jahn  der  Regiehmg  George' I.  1715 
aeeh  den  lii|tidi«ebeii  CathoHken  oluie  alle  AuinaRme  dito 
Wahlreebt  eatiogen  wurde. '  Aber  die  illgemeine  Tpl^raiwaeCe 
Wilhelne  Iii.  und  der  Kdoigia^Mafi«  vom  J.  108t  wUkte  min- 
deiteni  im  Allgemeinen  atif  ein  gOnttlgete»  VeriiUtdin  fürdlts  Glan» 
bensfreiheit  zurück.  Diese  hob  nioklnttraHedtrafgeietzc  gegen  dik 
Disgenters  auf  —  unter  vvelchciu  Namen  jede  christliche  Reli^ionspar- 
thei  begriffen  wird,  die  nicht  zur  herrschenden  Episcopal*  und  Presby« 
terianischen ,  oder  zur  CathoUschen  Kirche  gehörte,  —  sondern 
sie  gestand  auch  denselben  freie  Zusainmenkunft  zu  Relii!;io(i')* 
Übungen  in  ihren  Vcrsamiulungshäusern  zu,  wenn  sie  nur  <lavon  . 
Anzeige  den  vorgesetzten  Staatsbehörden  machten,  don  Unter- 
thaneneid  (oath  of  allegiance)  leisteten,  die  Erklärung  gegen 
das  Papstthum  unterzeichneten,  und  ihre  Prediger  ausserdem  sich  zu 
den39  Glaubensartikeln  der  AngUcanischen  Kirche  bekenneh  wollten, ' 
oKne-su  den  übrigen  Satzungen  der  Kirchenverfassnng  rerptUch* 
"tot  in  tein.  Dadureb  wurde  England  Jetzt  das  eigentUdte*  Va* 
terlaad^  der  8ee«eD  der  Emngelitelitiii  fürebef, '  dle'Mtt  ihreli 
▼eveebMenen  AbetnAmgen  naktoeieli  tieii  aiebi^»  ridfig'AeliMl 
einander  aidi  Terineken,  ond  von  den»  Sinato  sdlNMf' ttMbM«l> 
fieh  gegen  alle  StiiOngen  und  VeilettMqiea  bol  ihMa  Iteligioni» 
ibnngoi  goMÜttlEl  •  wurden«  Unter- to  gAMl^n'VWliliiflue* 
•Iwniteten  aMi  die  Wledcrtlnfer  nnd  4le  MennbnHito;  dfe'BMrm> 
huter  (Moravians^  M&hriNiM  Brüder)  und  Qkriicker,  die  'Mfethodrs«  ' 
ten  und  Separatisten  hier  stark  aus.  Aber  auch  für  die  Catho- 
liken  selbst  entwickelte  sich  im  achtzehnten  Jahrhunderte  eine  gün- 
stigere Stellung,  wenn  gleich  anfänglich  nur  fürlrland,  und  dies  mehr 
im  heimUchea  Zugeitehen  ftberteheni  als  dureh  ÖffentUche  An* 

■  ■ 


X  ♦)  Dieser  Geist  der  Toleranz  verbreitete  sich  auch  nach  den  * 
damaligen  Englischen  Coloiiien  in  Nordamerika,  und  machte  sich  { 
hier  ao  einheimiach»  das8>  als  diese  jColooien  den  Standpunkt  eines 
.  eelbslSndigen  Freistaates  elnnahaieBi  hier  sehen  eine  nDbesdid(akle 
FieHieit  f&r  Jeden  Rdiglono-Caltos  "hentdite,  ditf  denn'  auch  ble 
nur  heutifen  Stunde,  wo  mdgllcii  Ifi  einem  noch  mehr  eifweiterlcn 
Zottende  veiiiUeben  li^  » 
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efk«nnuj3g  geduldet  ^uirdc.  Nach  der  VViedenifiteni'crfung  der  Insfl, 
.in  Folge,  eines  sehr  blutigen  Kampfes  im  J.  1691,  war  vou  der  dama- 
ligen ßerölkcrung,  die  nach  dem  imJ.  1G94  erhobenen  Kopfgelds 
^  J,034»I04&  S.  betrug,        emgelisch  und      catholisch.  Einer 
80  grosien 'Melitehenniasfte  gewaltsam  ilire.  lleligionsiUrang  au 
'  verwel|ft9P»  tder  eine  liemde  aufzudrängen,  schien  eben  lo  bart 
als  .  mipfftUtSteli.    Bbn  duldete,  daher  heimlieli  die '  catheliaehe 
Oeiattiehkeit,  und  .MA, im.  ein  vollatitai4^..Clenui  «uagebildel^ 
der  In  gl^er  Weisejvut  der  AngMkiviit^henGeiatliehkettEniriaAa- 
mer  jufld  foithtoer  erHfdltate^die  fireUieh  vomftlaate.nidit  anerkannt 
;irttrden  imd  einen  hMsl»  kürglichen  Untech^l^  darreiehten,  ^,da 
aie  ansstchUesiüch  voii.  dem'  Uroflan  Volkes  unterhalten  werden 
luiissten,  dai  «usaerdem.i aeia»  Zehnten  und  and^e  kirchliche 
^  Gemeindeabgaben  an  die  Evangelische  Geistlichkeit  ihres  Spren- 
gcls  unverkürzt  zu  e^ltrichten  hatte.   In  der  zweiten  Hhlfte  des  acht- 
zehnten Jahrhuiiders  wuchs  bei  der  grossen  Vermehruno;  der  Bevölke- 
rung Irlands  die  Zahl  der  CathoUken  in  einem  stärkeren  Verhält- 
nisse als^die  der  Evangelischten.  Die  strengen  Gesetze  gegen  die  Ca- 
tholiken,  und  namentlich  gegen  deren  Geistliche  bei  Ausübung  von 
Re}igipi{ahandliingen,  wurden  Gegenstand  der  Par1ainent8<lebatten  in 
,^pr^esf^on  von  1779 — 80»  und  der  von  den  Catholiken  künftighin 
«hsi^^Mje^de.  £id.  der-.  UftlerlliMi^Atreue  (onih  of  aUegiance) 
iiurde  .9p  .gemüdertg-.dass  er  die  Glaubenslehre  ilirer  Kirche 
^.^i4el4Vcte^!'Mrlt^  pid'.eioh  hanptsächlick  anf  die  Unteithante* 
ti«ne.*g(||fen  .das  icgifreilile  l^iglidlw  Uvw  und  «if  idie  SeH»al> 
il^d^^it  d«r.€kiwtsge1|iv»g^^  dn  idleii  kir^hlidien 

.w|d  w^fliqhen  Djngjin.'.heves,  «  Wer  didsen*  Eid  leieCen  woHce^ 
.konoiifce.  •ff^t/l^^l  .jH.  jirlutid  jede.  All.  von  JEligenthttm  enrer- 
l^eo , ,  4iber  aoeh  nieht  djltc. .  oFähigkeil.  .W  ■  eineai  ijnte  edcr  snr 
.PaTl9mei^tsMf9bl:oder  \m  ^^Hptihuiig  de»  Patronatsrechta  erlangen. 
Dennoch  brachte  diese  Milderang  des  Verhältnisses  der  Catholi- 
ken bei  der  fanatischen  Gesinnung  des  BritischeTi  V'olks  gegen  diese 
Kirche  eine  allgemeine  Gährung  in  Grossla  itannien,  und  in  London 
sogar  einen  fürchterlichen  Aufstand  hervor  *).    Aber  das  Kngli- 


# 

*)  Dieser  Aufstand  vurde  von  Lord  iGk^rdoni  einem '  jüngeren 
l^nidor  des  Herzogs  von  Gordon  aufgeregt,  der  angeblich  als  Be- 
ischüiaer  der  AoglikaBischen  Kirche  IQO^OOß  lUieascIiea  .anaaapmn-» 
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■che  Ministerium  blieb  bei  dem  milden  Verfahren,  es  siedelten 
sich  immer  mehr  CuthoUken  an,  sowohl  in  England,  namehtüch 
in  London  selbst,  als  auch  im  Fürstenthum  Wales  und  Sc)iotl> 
land,  indem  auch  hier  1790  den  Cathoiiken  Besitzfähigkeit  zu  Grund« 
stücken  eingeräumt  wurde.  Es  wurde  ferner  seit  1702  der  Supremats» 
cid  nur  noch  bei  den  Parlamentswahlen  gefordert  aber  am  h  selbst  die* 
«er  für  die  Wähler  bald  (1800)  aufgegeben  ttlld  allein  für  den  Eintritt 
in  das  Parlament  aufrecht  erhalten:  dagegen  stand  man  den  CathoU- 
keii  4at  Recht  lo  allen  besoldeten  Aemtern  *)  in  der  Civilverwaltung, 
■  'bcidcn  Hccrcund  auf  der  Flotte^  Jcdoch'mit  Anaichluss  der  Stellen 
derMinhlerimlTcrwaltang  und  im  Gahciikien  RaChc  des  Königs  sa, 
sowie  der  faachsten  1^waltnngsftnt€r  IHr  Irland  wid  endlich  des 
SherllB  Amtes  einer  Grafschaft  vnd  der  LehrersCelle  an  einer 
Bngliichea  oder  Schettitchen  Universifiit.  Die  doppelte  Grund» 
«teuer  wnirde  fir  die  Cathoiiken  gleichfaHs  aufgehoben,  so  wie 
jede  andere  ftnancieUe  Belustigung  b^t  auf  die  Entrichtung  des 
KüchensehnteB  ond  der  Stolgehühren  isn  die  cathollsehen  Geisfe- 
lichen,  welche  unangetastet  erhalten  blieb. 

Die  Innigere  Vereinigung  Irland«  niit  Grossbritannieo  diireh 
<tit  Unionsacte  Ton  1800»  sowie  die  Aufhebung  de(i  eigenen  Iri- 
schen Parlaments  su.  Dublin»  führte  Jetst  eine  noch  angelegcntlicheie 
Thcilnahme  an  dem  ^ehickssle  der  gedrSekten  Irischen  Cathoii- 
ken in  den|  allgelipeipen  Brituchon  Pariamente  .herbei,  da  selbst 
das  Englische  Ministerium,  welche  -von Pitt  dem  jüngeren  gelei- 
tet wurde,  darauf  ai\s»ii8;ehen  schien,  .eine  \1)llige  bürgerliche 
Olcichstellung  der  Cathoiiken  mit  den  protestantischen  Untertha- 
neu  des  Britischen  Reiciis  durchzuführen,  wie  er  denn  minde- 
stens alle  den  Irischen  Cathoiiken  irgendwie  früher  zugestandenen 
Vergünstigungen  auph^auf  die  übrigen  Theiie  djss  ileiches  aus- 

hmdiie  und-  seine  Woth-  vom  2te  bis  mmSHen  jQai  1780  »n  den 
CspeUcn  und  Hinsem  der  Oatholiken'  sowie  ihrer  Begö.is(iger  unter 
den  höben  Beamten,  ausliess.  Viele  Gebäude  wurden  verlnranni, 
210  Auirührer  getödlet  und  spater  noch  26  biagerichiiM. 

*)  Zu  den  unbesoldeten  Aomtern,  wie  zur  Ausubun^^  der  I*ia- 
xis  fiU  Notare,  Advocaien,  Aerzte  waren  die  CMlbolUten  bereits 
UiiO  in  Gra&»brit9nnien  und  Irland  zugeUtüeu^ 
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Helmte.  IndMi  gegen  ^en  Einditt  der  CaAolilien  in  dM 
Parlament  leistete  Kdnig*  Georg  UL  aelbal'  den  «nliebledenstea 
Widerstand,  weil  «r  diese  Reform  den  Yott  ihni  ahgelei- 
eteten  Krttmingseidei  tnweleliem  er  die  mrerknttpfta-EriMltnng  al- 
ler Rechte  der  ^plseopalkirche  beschworen  hatte,  geradeiu  entgegen 
p:e8etzt  fand.  Von  derselben  Ansicht  ging  sein  Sohn  .Georg  IV. 
als  Prinz -Regent  aus,  und  wurde  darin  von  seinem  vieljuhrif^en  ' 
Chef  des  Ministeriums,  dem  Grafen  Liverpool,  dem  entschieden- 
stell  Gegner  dieser  Emanzipation  der  Catholiken,  noch  sehr  be- 
BCitrkt.  Es  halfen  daher  die  ersten  Versuche  der  hierin  liberaler 
gesinnten  Opposition  seit  1813  durchaus  nicht,  eine  die  Verfas- 
sung j^enugsam  schützende  Catholikenbiil  im  Parlamente  durch- 
SÜl^ringen^  wiewohl  diese  für  den  Eintritt  in  da»  Parlament 
¥on.  dem  Catholiken  die  Ableistung  eines  Eides  TOiiehrieb% 
dasa  er  weder  dem  Papste»  noeh  irgend  einem  andern  geist- 
liehen  Oberhaupte  irgend  «in«  weltlieh«  oder  geistliehe  Ge- 
richtsbarkeit fiber  inllDdische  Angelegelihetten  beioMasoy  dass 
er  ebenao  wenig  denPäpst.  fttr  unfehlbar  halten  ttod&gUnbe»  dass 
eine  Sfinde  weder  vom  Papste,  noeh  Ton  irgend  einem  anderen 
Priester  vergeben  oder  gar  dureh  Dispensation  erlaubt  werden 

^  kannte,  —  Die  cadiolisehen  Geistlieheir  wann  swar  im  Britisehea 
Reiehe  dem 'Ultramontanismus  nicht  besonders  geneigt,  abec  sie 
wollten  auch  der  Englischen  Regierung  keinen  Einfluss  fiuf  die 

>  Besetzung  der  bischöflichen  Stellen  mit  oder  ohne  Rücksicht 
auf  die  eigene  Wahl  einräumen,  es  sollten  nur  die  Eingebornen 
des  Landes  solche  Stellen  erlangen.  Sie  erklUrten  daher  1815 
ganz  offen,  als  die  Regierung  die  Ernennung  der  Bischöfe  als  * 
ersten  Schritt  für  jede  neuere  Begünstigung  der  Catholiken  forderte, 
sie  wollten  standhaft  gegen  solche  neue  Beschränkung  ankUm- 

^  pfen»  und  selbst  der  Papst,  mit  dem  damals  die  Englische  Re- 
gierung ein  Concofdat  ahzusch Hessen  beabsichtigte,  müsse  nicht 
gehört  werden,  wenn  «r  hinüber  der  Englischen  Regierung 
nachsugebea  ged&ohte« 

Als  nun  Georg  IV.  1820  seihst  die  Regierung  antrat,  stand  " 
ein  noch  günstigeres  Vcrhäituiss  iär.dia  Catholiken  nicht  leicht 


*)  Auch  diese  ersten  Versuche  schlössen  selbst  im  günstigen 
Falle  ihrer  Annahme  ydie  Catholiken  von  den  beiden  Stellea  eiaes 
Lordkanslers  und  Lord-Staithaltera  und  Vicekonigs  von  Irlaad  ans. 
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i«  >erwflnrteii,  da  du  BBniiliBriaBi  Liverpool' Mbe&altieii 'Hieb  wiil 
des  KöuiRs  eigene  Üebmeugung  1>ek«iiir 'ge^  Da  thcilli 
George  Canning  diese  bedeutsame  C«t!io!lk«ii- Reform  in" mck- 
rere  Abschnitte,  und  trug  1822  ih  einer  sehr  geintülf^Cen  Mödoit 
zuerst  darauf  an,  dass  den  Catholiken- Peers  der  Eihtritt'in  dM 
Oberhaus  eingeräumt  werden  sollte.  Diese  ßill  wurde  vom  Un- 
terhause,  wenn  auch  nur  mit  einer  schwachen  Majorität  ange- 
nommen, aber  von  dem  Oberhause  am  21.  Juni  1822' mit  171 
-gegen  129  Stimmen  verworfen.  Zwar  trat  Canning  sellist  u  cnigo 
Mbiiate  darauf,  nach  dem  Selbstmorde  Castlereagbs  am  12.  Augusl 
1822,  als  Staaitssccretalr  der  äuswÄrtil^cn  Angelegenheiten  in  das 

•  iiinitfterimn,  aber  es  war  zwischen  ihm  Und  seinen  beiden  Collc- 
•g^n,  'Qraf  Liverpool  und  R.  Peel,  ausgemacht  die  Catholiken- 
Frage  ron  dem  Minis^um  f6rä  lii  halten,  lind  sie  vorzugsweise 
der  Enfieheidung  Ute  Parlaments  xa  Überlassen,  bei  welcher 
Gelegenheil  dann  Jedei  Biitglied  des  Ifinisteriums  üaeh  seiner 
Privatübcrxcugung  itlmmen  hoHte,  Die  WÄigs  lnte*essirtcii 
sieh  inzwischen  imlner  lebhafter  fftt  diese  Angelegenheit  wML  sie 
ihre  günstige  Beendigung  lüV  die  Irfschen  dlthdlikeh '  als'  das 
einzige  Mittel  cur  ißeruhigung  der  Insel,  aber  aneh  suglcich.  als 
einen  nothwendigen  Act  politischer  Gerechtigkeit  ansahen.  Ii^iJn* 
terhause  schien  der  ^^'ide^staud  gegen  diese  Reform  gebr,<^hcn, 
als  Burdetts  Motion,  die  Gesetze  über  die  bürgerliche  Rechte 
der  Catholiken  in  Erwägung  zu  ziehen,  trota  aller  Anstrengung 
def  Tories  nur  mit  einer  überaus  schwachen  Majorität  von  vier 
Stimmen  verworfen  wurde.  Dies  durfte  nach  dem  Englischen  Paria- 
ments-HerkoQimen  wie  ein  Sieg  von  der  Gegenparthei  gefeiert  , 
werden.  Einige  Tage  darauf  trai  Cai^iing  (Apr.  1827),  als  Graf 
Lirerj^ool  vom  Schlage  gerührt  war,  als  erster  Lord  der  Schatz- 
kammer an  die  Spitze  der  StaatsgcschUfte,  aber  die  Bedingung 
geblieben,  dass  der  Antrag  auf  Gewährung  aller  bürgerlichen 
Rerhte  für  die  Catholiken- nieh«  von  der  Regierung  ausgelien  sollte. 

'  Canntngs  baldiger  Tod  (6.  August  l«27i  yerwehrte.  sei|ie  weitere  Ein- 
wl^migrauCdiest  Ai^degeidiettyund  daakarmMinistsii  Vis-, 
eoont  CU|derieh  (seit  den^  ApiilJS?^  av^ijChrafe^^von  BJpon  erhoben)^ 
bewirkte  nur,  dass  der  Irlftndisehe  Catholisehe  Verein,  da- 
mals hauptshehlleh  anter  der  Leitung  O*  Connells,  als  dejr^gewalti|;e 
Gegner 'def^Orange-doeletler,'  dne  so  droheude^tellung  ein* 
nahm,  dass  der  Bürgerkrieg  ohne  Gleichsteltnng  der  Catholiken 
in  den  bürgerlichea  Rechten  unvermeidlich  schieii.    Da  übernahm 
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der  Herzog  Wellington  am  28.  Jannar  IS28  als  PremienninUter 
das  Rud^r  der  Staatsverwaltung;,  und  fiihctf  nun  Cannipgs  An-  . 
sichten  Uber  die  Catho^iken- Reform  für  eigene  Rechnung  durel^ 
indem  er.  iinbeschadst  seines  Gnindsatie  aU.Tofjr  die  offene 
Jßrklftmifg  abgab,  dass,  ec  bei., immer  mebr  steigenden  Un^ 
r^be  in.  Irland  nacbg^im.  wolle,  am  einer  gfttssem  -Gefahr  Ter* 
iwbeuge^  IH^A^  geschah  dies  eis^  als  Lioürd  ^>  John  RufseiTs 
piU»  die.  Corporationsaf^te  Ton  1061.  und  die  Testaete  Ton  1073 
|Mi&aheben,  im  Fehnifir,  182$  im  Unterhanse  duichgfgangen 
var.  ^nn  ging  dieselbe  Bill  mit  Wellington-a  Zastimmvng  anch 
Im  Oberjliause  durch,  und  die  kftnigliebe  .Genehmigung  denelben 
erfolgte  am  28.  April  1828.  Aber  dies  galt  inzwischen  nur  als  • 
iler  Vorläufer  zu  neuen  Antragen  über  die  s^ünzliche  Emancipa« 
tion  der  Catholikep,  Burdctts  Bill  vom  8.  Mai  1828  verlangte 
völlige  Gleichstellung  der  Cutliuliken  auch  für  die  Rechte  in  Be- 
s^ug  auf  das  Kirchenwesen  u(i(l  den  Zutritt  zu  dem  Parlamente. 
Sie  ging  im  Unterhause  mit  einer  Majorität  von  6  Stimmen 
durch,  wurde  aher  im  Oberhause  mit  ei^er  J^J^orität  von  M 
gtinuaea  m      im        verworf-pp.     .         ^  ^  ; 

Die  Gährung  stieg  sofort  in  Irland  auf  den  höchsten  Punkt, 
WdHngton  überzeugte  sieh  von  der  Bedeutsamkeit  der  Gefahr, 
die  für  den  gfinzen  Staat  aus  diesem  inneren  Zwiste  hervorginge, 
er  benutzte  tluher  seinen  Einfluss  auf  Georg  IV.,  um  der  Regierung 
selbst  die  weitere  Initiative  in  der  Emancipation  der  Catholiken 
Übernehmen  zu  lassen.  Robert  Peel  stimmte  ihm  hierin  bei  und 
brachte  selbst  am  öten  März  1^29  die  Emancipationsbill  in  das  HauS 
der  Gemeinen.  Der  Sieg  war  dieser  Bill  jetzt  in  beiden  H&usem 
gesichert,  da  das  Tory-Ministerinm.  und  seitte  Anhänger  mit  der 
Opposition  für  dieselbe  Sache  stimmten,  nnd  ihre  entschieden- 
sten Gegner  sich  des  Mitstimmens  enthielten,  oder  an  den  ent- 
scheidenden Tsgen  der  Defiatten  Aber  diese  Bill  gar  nicht  im 
Parlamente  erschienen.  Auf  solche  Weise  wurde  diese  Bill  be- 
reite m  29isten '  April  1929  durch  die  ktolgliche  6enehmigute|p 
9taatsgeseis  als  ad  far  th»  re^tf  of*kiB  Mßjest^M  JlSauus 
tholte  ^ubject9,  Nacli  demsclbeii  win|  ein  jnener  ISid  "verlangt 


1  -  . 

*\  Dies  ist  nur  ein  Titel  ohne  PeefsrechtK  den  Rüssel  als  jSii- 
gerer  Sohn  des  i^er^oKS  Bed£o|d  (iMurt*  dfiher  kimn  er  iuch  |llil§üe4 
d<>s  Uiiterhauseit  seii|* 
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in  wdokem ,  dem  Kdii^;t  und  teuiem  Hanse  uoTfrbrttehliebe  Treu«^ 
gelobt  «od  Ha»  Bekeantiiiu  «(igelegl  wird,  daia      Papst  kdncm 
F^ntett  abselBfBp  noth  dan      jemals  kirehlidi  ^qigsstnden 
werden ,  kftana»  sfnwynnmelrt»  F0rsten  srmord^p  jm  dttttat 
dass  («mer  der  Pahst  keina.weltUclii»  oder  bftigerlinlie.Clewilt  ia 
dmi  BritUeken  Kttpigrueben  kesUaet  .dass.ar  aber  in  rein  gei8t<> 
lieken  ^gelegenbeiten  mit  (»enehiuigung  der  Regierung  Bestün- 
V  niungen  treffen  kftmia.  Der  9ck wdrende  gelob^  überdiesy  die  be« 
stebende  Verfassuug  des  Staates  und  der  kerrsebenden  Kirche, 
nicht  anzutasten,  londern  stets  mit  aller  Kraft  zu  vertheidjgen : 
alles  endlich  ohne  geheimen  Vorbehalt  zu  thun.    Mit  Ausnahme 
des  Cntholischen  Klerus  kann  fernerhin  jeder  Catht>lik  nach  sei- 
nem Standesverhältnisse  ein  Mitglied  der  Feerskamnier  oder  deü 
Hauses  der  Gemeinen  sein,  zu  allen  Aemtern  in  der  Civil-  und 
Militair- Verwaltung  gelangen,  mit  alieiniger  Ausnahme  der  Stel- 
len eines  Regenten  des  Reichs,   eines  Vormundes  des  Thron- 
folgers, Lordkanzlers,  Grosssiegelbewahrers,  eines  Lord-StatthaU 
tcrs  und  eines  ersten  Justizbeamten  in  Irland.    Ist  mit  dem  einem. 
Catholiken  übertragenen  Amte  das  Patronatsrecht  über  Anglica*  ' 
nische  Kircbentteilen  verbunden,  so  fällt  dies  für  die  Zeit  die- 
ser Amtsyerwaltupg^n  den  Ecsbischof  von.  Canterbury.  Was  die 
Klöster  und  Ordensgfistliebeq  anbetrifft,  so  wurde  durch  diesfs. 
Gesees  bestimnit«  dass  ikre  Dnldoog  nack'.nii^  n^l^  aslk^Hrea 
solle;  namentUok  wurde  dies^  in  Besug  anf  d&e  Jesuitsn  fest- 
gesetat  Die  jotst.  im  Un^jinge.  des  Staats  beiindlieken.  Ordens- 
geistlieken  sollten  swar  *  daselbst  Tcrblelben  dOrfen,  aber  .  Fremde» 
die  nack  der  Bekanntmaokung  dieses  Gesetses  nach  Grossbritsn* 
nien  und  Irland  kftmen,  sollten  auf  Lebensseiten  aus  dem  Stsate. 
▼erbannt,  und  wenn  sie  nicht  freiwillig  gehen  wfirden,  in  Zeit 
von  drei  Monaten   nach  einer  Strafcolonie   deporttrt  werden. 
Weibliche  Ordensgesellschaften  blieben  jedoch  von  diet^  Straf«  ^ 
bestimmungen  ausgeschlossen.  *) 

Es  blieb  für  die  Catbolikwi  seit  dieser  Zeit  mv  nook  mn. 
Uekelstand  sn  keseitigen,  der  ein«  namkUteiasmissige  Beatsae> ' 
rnng  derselken  filr  die  Erkattuag  der  kireklidleB  Angelegenkei« 
ten  forderte»  Dmm  wikKsad  die  BekeniMr  der  Staatridicko  und- 


*)  Vergl,  fiolzhausen.  iber  dit  noncsten  Reformen  in. der 
Engliicben.JaridMs  ?olitB  dakrU  U  d.  Geseb..ilin  lüll. 
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d^r  Prcsby tcrf antschen ,  sowie  der  tu  (Keseo  gehörenden  Secteil, 
nur  für  ihre  Predigerund  Kirchenvorsteher  zn  sorgen  haben,  müg- 
4en  Catholüceii  avaverder  Ethl^ltuftg  ihrer  Geistliehen,  -die  finen* 
efell  ittit  der  SHMvenraltung  in  gar  keiner^Beüehung  ttehen,  ntieh 
die  Zehtiteit  aü  dik  Angttkaniiciito  Kif^ha|iiel«  entriehteDy  in  wd- 
cheo  iieeingepfantaind,  eelbst  danA,' wenn  in  dieten  Kirehapieleh 
anner  den  Anglifeini«ehetf  '6^flidien"^r  keine  ede^  dock  nor 
•ehr  wenige  AnhkriglBi'  der  Staatikir^ii'vörhaiideB.  wBi^  *).  Aber 
der  gänsUeh^KD  WiehKfeninij^  der  Cafhotiken  mit  ita  ETaAgeli- 
sc^heii  In  diesem  Panet  bieten  itich  grosse  Schwierigfkeiten  dar, 
weil  hier  die  Privatrechte  der  einmal  in  ihrem  Einkommen  an- 
gewiesenen Pfarrer,  sowie  der  zerstreut  wohnenden  Anhänger  der 
Antrlikanischen  Kirclien  und  die  fernere  Verwendunpj  der  etwa 
einzelnen  Kirchspielen  tax  entziehenden  Zehnten  mit  einander  aus- 
jRugleiclicn  sind.  Diese  Streitpunkte  sind  in  der  diesjährigen  Par- 
lamcntssession  (1835)  nicht  beseitigt  worden,  wie  sehr  man  aach 
<?afür  von  Seiten  dea  Ministeriums  und  der  Whigparthei  ge- 
atbeitet  hat  Aber  soviel  ist  mindestens  gewonnen  worden, 
dass  ma^  allgemein  anerkannt  hat,  dass  die  hier  vorhandenen 
Miiibrauche  im  Einzelnen  abzustellen  sind«  theilfl  dürck  Elnile- 
livng  einiger  Msehiiiiiehen  Stellen  l>el  eintretenden  Vaeanaen»  theila 
dnrek  Vereinignnjn^  nekrer  Kirekiplele  fUr  die  Erkaltung  einet  Ang« 
lieaniieken  Geistlicken,  dui^  die  Aüfkeknng  der  Etangellsdien 
Kirekepiel^  wo  dieOemeinde  anf  den  Gdatlieken  allein  redneirtist, 
vnd  daaa  cndliek  die  ^adorek  snrDiiposition  gewonnenen  Zeknten 
den  Gätkotiken  tttdlweiseerlasaen  werden  kannten,  zum  grösseren 
Tkeile  aber  anf  das  angemessenste  für  die  Öffentliche  Frzieliung 
des  Landes  rerwarrdt  werden  durften.  Die  gänzliche  Feststel- 
lung dieser  Aagelcgenheit  bleibt  aber  der  Gesetzgebung  der 
nächsten  Jahre  vorbehalten. 

*)i  Nach  der  im  J.  1835  kleraber  gefübHen  genaoen  Unter- 
socknng  waren ,  wie  der  Premiemiolster  yiscount  Melbourne  offi- 
cMU  im  Angost  ISSS*  im  Parlamente  atiselnandergesctzt,  von  den 
3405  In  Iriind  TorbandeBen  Kirehspieieii  876,  also  über  ein  Drit- 
tel dendben,  gegenw&rlig  nar  noch  'mit' weniger  als  50  Mhglledem 
der  AngUcaaiMdicn  iOrche  beselat,  hcBablien.  aker  doch  allein  an 
Zehnten  jährlich  lll^m  8t.  f8l9,O0O  Thlr.).  Unter  diesen  wa- 
ren  wiederum  173  Kirchspiele»  wo  weniger  als  10  Mitglieder  dieser 
Kirche  »ich  befanden,  und  endlirh  sogar  ISS  Kirchspiele,'  wo  die 
AngKcaniscIien  Geistlichen  die«iaaig»n  Wchtcaihoiawn  wafen. 
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Nach  dieser  historischen  Ueberstcht  der  Entwlekelung  der 
kirehlicheo  VerschieUenheit  im_Britischen  Staate,  lassen  wir  die 
ZaliieorerbiUtiiiMe  Uber  den  gegenwibrtigoA  Beiteii4  der  drei  . 
HMiptkireheO'  und  ihrer  Seelen  folgen. 

L  Die  Bpiieopnlkirek^  umfawC  Jetet  Über  vier  Neun« 
theile  der  Berdlkenu^p  des  Biittieehen  Reiehe  iaEmropat  1834. 
gegen  14,000,000  Ind^  von  velehen.  U»I50,000  Ind.  in  England, 
und  Wales,  60,000  in  Sehottland  und  772,064  in  Irland  lebCeo«. 
Die  Zahl  der  Kirehiptele  In  England  und  Walea  ist  0300  und, 
die  Zahl  der  Pfarrstellcn  10,711,  es  treffen  also  auf  jedei  Kirch- 
spiel im  Durchschnitt  I4I4S.  und  auf  jeden  Geistlichen  1228  S.  *). 
Diese  sind    unter  2  Erzbisthümer  und  25  Bisthümer  vertheilt. 
1.  Das  Erzhistlium  Caiitcrbur/,  dessen  Erzbisphof  Primas  des  ; 
Reichs  mit  besonderer^  grossen  Vorrechten  ist,    hat  zu  seinem 
cif^enen  Sprengel  314  Kirchspiele  und  unter  seiner  Diöcesan-Auf- 
'    sieht  22  ßisthümer  mit  7922  Kirchspielen,  nemlich  I)  das  Bis-  i 
thum  London  mit  G23  Kirchspielen;  2>  das  Bisthum  Winche- 
ster mit  3G2K.;  3)  Das  Bisth.  Hercford  mit  313 K.;  4)  Das 
Bisth.  Rochester  mit  08  K.;  5)  das  Bisth.  Salisbury  mit  248 
K.;  6)  das  Bisth.  Norwieh  mit  i«12l  K.;  7)  das  Bisth.  Ely  mit 
141  K.;  8)  das  Bisth.  Cqrtntry  und  Lichfield  mit  637 K.; 
0>  daa  Bisth.  Chiebeater  mit  250 K.;  I0|  das  BiaduBatb  und 
Welia^mit  3S8IC.;  Ii)  daa  Bleib.  Peterbolrongh  mit  7»ZK.^ 
121  d«|.  Biatfa.  Lineoln  mit  1265 K.;  13)  itea  Biatb.  Woreo« 
ater  mit  24t  K.;  14)  das  Bittb.  Oxford  mit  11)5K.;  15)  daa 
Biatb.  Ezeter  mit  604  K.;  16)  daa  Biatb.  Briatol  mit  236  K.; 
17)  daa  Biatb.  Gioneepter  «dt  267 Bl;  m  4aa  Bladi.  Bangor 
mit  m  K.,  19)  daa  Bistb.  St  Davids  mit  308  K.;  20)  Daa, 
Bitth.  Landaff  mit  177  K.;   21)  Das  Bisthum  St  Asaph  mit 
121  K.  und  22)  Das  Bisthum  Sodor  mit  Man  mit  I7K.  —  II.  Das 
Erzbisthum  York  hat  zu  seinem  eigenen  Sprengel  581  K.  und 

unter  seiner  Diöcesanaufaieht  3  Bisthümer  mit  483  K.»  nemlich 

I  t  III 

*)  Es  aber  bei  der  nnglelchenTerthellmg  derBeTdlfcemng 
In  den '  eiaseloen  Kiitbaplelan  .in  einigen  "wenig  Raum  in  dmi'' 
KIreben  Inr  die  vorbandenen  GenelndegUedery  dass  nach  einem 
ParlameniabfacMuaae  Ton  1818  M  neue  Kirchen  erbaut  und 
im  abeimaU  WOm^  %Su  w  4m  gieicfaed  Zweebe  nngewicaen 
worden.  Ea  Milan  aber  doch  noch  mehr  als  138  Kirchen  an  ver- 
n  hiedenen  Orlen^  wekbe  Indem  dynoidicb  in  den  f.  1827^  mli  ehiem 
Koatenaufwando  von  l,8HaM  ftSt  (l2;756^IOOTbir*>'  erfichletslad. 
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l>  Das  Buftlnim  Dttrham  mit  135  K.  2)  Das  Biiith.  Carlislo 
mit  92  K.  und  a)  Das  Bisth.  Chester  mit  256  K.  ' 

In  Schottland  haben  die  6  Bischöfe  von  Edlnhurg  und  Glas- 
gow, von  Ross,  Aberdeen,  Brechin,  Dunkeid  und  Moray  aeit  der 
Revolution  im  siebaehnten  Jalirhandarti»  ihr«  Dideesen  verloraiy 
aber  Uiro  mit  retdilichen  Einkfinflan  dotirte  Stellen  werden,  wie 
die  der  eathölis^eii  Bisehöle  in  partilbua  infideKttm,  an  angesehene 
€ei«tliehe  beigeben.  Die  geringe  Aniahl  de/ in  dieaem  Relehe  ror* 
liandenen  Epiicopalen  befindet  sieh  Tomemlieh  in  den  ji;rüsaecenStid- 
t«;n.  — In  Irland  hat  diese  Kire^  dagegen  2405  Kirchspiele,  von 
welchen  1391  Pl^urrslellen  dorch  die  Bischöfe,  293  von  der  Krone 
367  durch  Grundbesitzer,  21  von  Collegien  vergeben  werden  und 
95  blosse  Pfründen  ohne  Kirchen  sind:  es  treffen  also  durchschnitt- 
lich auf  jedes  K.  321  S.  Diese  Kirchspiele  sind  unter  die  Aufsicht 
von  vier  Erzbisthümern  und  18  Bisthümern  gestellt.  I.  Das  Fjz- 
bisthuni  Armagh,  dessen  Inhaber  der  Primas  des  Königreichs 
Irland  ist,  und  der  auch  die  meisten  Anhänger  dieser  Kirche 
in  seinem  erzbisch  höflichen  Sprengel  hat  (1831  517,000  K.,  J 
der  AnglicanischcA  Bevölkerung  Irlands)»  umfasst  die  fünf  Bis- 
thümer  Dromdre,  Down  und  Connor,  Londondery  oder 
Derrjr,  Clogher  und  Killniore.  II.  Das  ErzListhum  Dublin, 
dessen  Erzbischhof  nigleich-  das  Bisthnm  Glandelagh  verwaftet^ 
beaufsichtigt  (im  "Oänien  waren  1834  in  diesem  Enbisthume 
II7;0(K>  Anh&nger  der  Episcop.  Kirche,  d.i.  |:  der  Gesammtsaht 
in  Irland)  die  vier  Bisthfimer  Lelghlin  und'  Fearnes,  Kit- 
ketinj,  Kildare  und  Meath  oder  Dundalk.    Iii.  Das  En< 
Usthum  Tnam 'umfasst- die  vieir  Bisthfimer  Clonfert  oni  KU* 
macduagh,  Raphoe,  Elphin  und  Gallway,  Killala  und 
A  c  h  o  n  r  y.   IV.  Das  Lrzbisthum  C  a  s  h  e  T  besitzt  in  lelnem  Spren- 
gel bei  der  Minderzahl  der  Anhänger  dieser  Kirche  flknf  Bis- 
thümer,  Limericku,  Waterford.  Ardfert,  Cork    und  Ross, 
Cloyne*)  vereinigt,  Killatoe  und  Kiifenora. 

Die  Verwalter  t  der  Bisdittmer  und  Erabisthiimer  bilden  die 
erslen  nntsr'den  Dignitarlea  »f  tko  eatablialied  obureh, 


• 

'  '  *)  Das  Bisdinm  Ooyne  wurde  nach  dem  Tode  des  Bischofs  im 
September  1835  mit  dem  Bisthume  von  Cork  und  Ross  für  immer 
veieinigt,  und  dadurch  die  Zahl  der  Iriacken  Biathümcr  Mberhaopi 
auf  17  waiinderL' 
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den  Wilitfehtrigeni  d«r  StaHikirelie.  Dieie  Bitohttfe  mM  tMc 
In  Ihtm.  EinKommen  telir  v«rie1ii«flen  geitellt.  •  DU  bsldui  - 
Englitohen'ETzhiffjhdfe  liaben  30,00a  mid  14,000  ^  St.,  dage» 

gen  die  25  Bischöfe  sind  von  24,000  Ä  St.  {der  von  Durhani) 
bis  auf  1000  ö>  l!>t  von  Peterborough,  I.andaff  um!  Bristol 

abgestuft.  Das  Einkoiuiucn.  Siiiiuiutlicher  Englischen  Biscliofe 
betrug  180,  402  H  St.  (1,263,234  Thlr.),  also  jeder  im  DurchscIiniU 
6083  H  St.  (40,781  Thlr.).  —  Die  Irischen  Bischöfe  sind  sich 
gleicher  g:estent,  und  schwanken  nur  in  ihrem  Einkommen 
swischen  15,000  u  St.  und  4000t  ti>  St.,  welches  das  am  schlecht 
testen  dotirte  Btsthura  *)  dennoch  abwirft:  sie  haben  insgegammt 

^  fsin  Einkommen  von  185,400  tt  St  (1.207,800  Thlr.),  oder  durch- 
schnittlich ein  jedes  8425  ^  St.  (58,975  Thlr;).  Jedes  Bitthum 
hat  eine .  Cathedralkirche,  hei  -  welcher  ein  Capitel  steht^ 

.  denen  Vontand  der  Deebanl*  ist,  -und  dessen  shmmtUche  Mit^ticN 
der  .al^:  Pshhendete»  sn-  dcR:  Di^nitnries  gehören.  Der  Atebi« 
diaeon  :  an  der  Cathedralldrehe  >  ist  der  itesentliehste  Ge- 
hülfe.  bei  jder  Dideesanve^vtilUins  des  Bisehofs»  Daa  Ein- 
kämmen  der  Englissiien  Deelunteii'  nnd  Cafitel  betrug  1834 
350,861.%  St  oder  2,450,0)7  TMr^  also  nur^ie  hfthere.GeiiM- 
liehkeit  allein  in  England  bezog  jühdieh  '531,323  %  St.  oder 
3,710,261  Thlr.  In  Irland  benogen  4iie  Capitel  152,606  uSt,  also 
hier  die  höhere  Geistlichkeit  susammen  338,006  u  St.  (2,376,042  Thlr.) 

Die  eigentliche  Seelsorprc  liegt  ausschliesslich  in  den  Tliin- 
den  der  niedern  GeistUclikL'it  (the  inferior  clergt/ ).  Diese 
wird  ti;rhililet  a\is  den  Rectoreu  (Pfarrer),  den  V  icaren  und 
deren  Steil  Vertretern  (Curates,  nicht  wie  mai^gemeiahinanr 
nimmt  V  i  c  u  r  8).  Solche  Stellvertreter  können  aber  auch  sogar  von  > 
den  w-eltlichen  Eigcnthümem  gehalten  werden,  die  durch  die  Re* 
.forraation  hei  dem  Ankauf  der  aufgehobenen  Klöster  die  Ver* 
pfKohtang  auf  sieh  genommen  haben^  S^g^n  B^siehung  des  Kir- 
ehenssehnten  fttr  den  Kirehendfenst  Sorge  in  tragen,  und  diesen 
nur  kärglich  ^nug  ffir  den  sechsten,  bis.  sehnten  Theii  ihrer 


Die  moisten  Eiukünfte  üiessen  hieir  aus  Verpachtung  der  der 
'  Anglikanischen  Kirche,  sowohl  für  die  Erhaltung  der  Bischöfe  Mie 
.der  niederen  Geistlichen,  zugehörigeo  Güter.   Die  Verpachtung  aber 
hjUt  jden  Zustand  der  Gdter  in  so  schlechter  Besdiaf fenheii ,  dass 
sie  kaum  den  dritten  Tbeil  ihrer  firlragsfähigkeii  liefern. 
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Eilinalint  tfl»  du»  KSrelMimfciitiB  imA  ^StM*  SidlTertretar 
•besorgen  lasten.  Aber  ancfa  «lie  Reetoten  nnd  Vilmen  ^in4 
siim  grossen  Tbflile  pflichtvergessen  genug,  ihr  IdrcMiehes  Amt 

unter  denselben  kärglichen  Bedingungen  dnreh  Garstes,  und' oft 
auch  dies  nicht  einmal,  vertreten  zu  lassen,  dagegen  sich  nach 
mehreren  Pfarrstellen  zugleich  blos  der  Einkünfte  wegen  zu 
drangen,  um  diese  ganz  nach  ihrem  Gefallen  in  den  Haujitstad*  ' 
ten,  oder  auf  ihren  Landsitzen  gemächlich  zu  verzehren  *).  Denn 
im  Jahre  1834  wurden  über  ein  Drittel  der  Pfarrstellen 
(3678)  von  Stellvertretern  verwaltet,  von  denen  320  nur  swi- 
sehen  40  bis  50  St,  792  zwischen  50—60  %  St,  483 
'«wischen  70—80  ^  St,  547  zwischen  80—90  ^  St,  164 
airischen  QO^lOO  9:  St,  610  swisehea  lOO-rllO  ^  St,  208 
einsehen  120—130  ^  slso  mssameii  8408  SteUfortieter  un- 
tar  130  9  St  belogen.  Di^segea  wsrsii  von  de»  10,711  Pfsh<- 
stfellen*^  in  EngUmd  mir '204  imMr  50"%  9t,  1021  K  switehen 
80—100  %  St»  .1891  FL  swiMfaen  100^160  V  St,  1366  PH 
EwistfheB  150—200  St,  1004  Pf.  swiseheii  200—300  %  St, 
1317  Pt  swisehe«  300—400  St,  830  PC  swisehen  4D0— 600 
<S  St,  504  Pf.  «wischen  60»--800  ^  St,  327  zwischen  600— 
700  St,  217  zwischen  700—800  'S  St,  129  zwischen  800— 
900  <a        ^1  zwischen  900—1000  u  St,  137  zwischen  1000^ 

^  Im  October  1828  werde  der  Vicsr  Hesra  angeklagt,  18  Vi« 
cariste,  8  Pfarrstellen  nnd  eine  PIrfinde  sn  bcniaen,  nod  dennoch 
wihrend  eines  Zeitraums  ron  8  Jahren  keine  seioer  Kirchspiele 
besucht  in  haben. 

*  ^)  Ton  diesen  PlarrsteHen  werden  2358  dorch  Geistliche  verlie- 
ben <tand  swar  1288  durch  die  Bischöfe,  CKM  durch  Capitel,  70  durch 
Dechanten  nnd  i9t  durch  andere  gelslliehe  Dignitaries),  806  dorch 
Gollegien  (432  durch  Oxford,  312  durch  Cambridge,  42  durch  Eton, 
15  durch  llVinchesier,  4  durch  St.  Davids)  und  7663  diircfa  Laien. 
Unter  diesen  verleiht  der  König  93  als  Landesherr,  35  als  Fürst  von 
"Wales,  52  als  Herzog  von  Lancaster  |iod  824 durah  den  ^Lordkanzler» 
zusammen  1004)  und  6549  hängen  von  Privatpersonen  uod  weltlichen 
Corporaiionen  ab.  Die  Mitglieder  des  Oberhauses  veifugen  allein 
über  4050  geistliche  Stellen :  unter  den  Whigs  am  stärksten  der 
Herzog  von  Devonshire  (48).  der  Graf  von  Fitzwilliam  (31),  der 
Herzog  von  Bedford  (27),  der  Herzog  von  Norfolk  (21)  n.  s.  w., 
unter  den  Tories  der  Herzog  von  Ilutland  (2J)).  der  Herzog  von 
Beaufort  (21).  der  Gral  von  Lonsdale  (32)»  der  Alarquis  von  Bristol 
(20)  u.  tf.  w.  • 
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1500  U  St,  3t  swMien  150(>— 2000  t);  St.  «nd  18  über  20qQ 
^  St .  DI9  Gesanantelnnahnie  der  Englischen  niederen  Gemtr 
li«l|k«U  betrug  aber  mieh.  einer  offieiellen  iUigiihei  im  iabre 
'  i2fta,t44  ^;St^  m793,00a  Thir«),  oder  für  Jednn  einaehiett 
Gei«tlt«|i#A  im  ]>nnsbMbotjtte-  304  U  Sl.  (2,128  Tiilr.):  ei  diurftt 
aboi  v»bl  nur  m  «ehr  eelfenen  FUIen  ein^  VerbinduBg  cweier 
geringerer  ^teilen  aöth^  teto,  um  «aueh  für  England  «In  anatibi;  ' 
diges  Einkommen,  ainei  Gemtlwben  aidier  itt*4telUB»- 

' .  Jft  Irlüil  vqide' die.  Einnahme  Aer  Kirehenselinteii  allek  iift 
den  2405,  in  RSeksfiffift  ibrei  Umfanget  höchst  ungleichen,  Kireh^ 
Binden  *)  auf  005,000  ii  St.  angegeben,  wovon  548,000  'S  St 
(3,830,000  Thir.)  ausschliesslich  den  Rcctoren  und  Vicaren  zufielen: 
^ie  übrigen  Einnahmen  dersel'uen  schätzta  die  Commission  anch 
noch  auf  250,000  %  St.,  also  insgesamnit  798,000  ^  St  (5,580,000 
Thlr)und  durchschnittlich  für  jede  einzelne  Pfarrstellc  332  H  St 
(2,324  Tlilr.).  V^on  diesen  wurden  aber  nur  1020  von  den  Pfarrern  und 
Vicaren  persönlich  verwaltet  die  übrigen  1385izu  je  2,  3  und  4 
verknüpft,  von  478  Inhabeni  ki  den  Einkttniten  geaoiaen,  ^er 
durch  Curates  versehen. 

II.  Die  Presbyterianische  Kirche,  gegenwärtig  in  aick 
lelbst wieder Eerf allen,  indem  diemekr^Mh  diMcntifetiden Presbj^ 
tfrianer  alt  ^raiek  keitohende  Seeten  toh  ih»  geaondert  haben, 
iKkIt  die^mftiitmi  Anktogerrin  Sehöttkmd  IjmfiOO.K.,  nftehat* 
dem  in  bland  ^2,356  (ond  mrar  fiwt  amiiakifeaaliek  in  denk  . 
ErabSafliBm  Anm^  j638,303»,  dagegen  in  damEnbiaIhnm  DoUin 
^  nur  229(1,  in  demEnbiaÜmm'Caikel  IMO  vnd  in  dem  EiiMadmm 
Toam  800)*«),  entlieh  in  England  und  Wales  350,000  K.  Diea 
ge w&hrt.  eine  ßemnntiafal  ran  2,042,35^  M.,  oder  nin  Zw Ö 1  f- 
th eil  der  heutigen  Bevi^lkening.  In  Schottland,  wo  ale  die  e^ 
genthüniliche  Landeskirche  bildet,  zerfällt  sie  in  889  Kkrehspiele^ 
deren  jedes  von  einem  Pfarrer  geleitet  wird***),  welcher  in  Gemein- 
schaft mit  den  Kirchen  ältesten  durch  die  Kirk-Sessiona  (Kir^ 

•  ""1" .  '     .   I  '  .  • 

.  ,  *i  yon  diesen  2405  Piarrstellen  werden  703  allein  Ton  den  Iri«  , 
sehen  BiscbSfen  vergeben.   Die  gesammte  BtiwS^Lwm^  (catbolische 
wtA'  eyaiigeliscbe)  von ,  manchen  jKircbspieleii  besieht  nnr  ua  700^ 
von  änderet!  aus  mehr  als  20«0()0  Seelen.  *    .  / 

'         Edinburgh  Review.  JuU  18^  p.  496.  ' 

*'  «•*)  Dti»  Presbyterianischen  Pfarmellen  werden  theito  TOm 
Gmndbeififzei'  (Panrön),  Iheilt  ' Ton  stfidtischcn  Behörden  (Town^ 
OMiacite)  -vergehen;  '  * 
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%llMiiiktaiiigeti)  di«  allgemeinen  Angelegenheiten  der  Kir^e  !el* 
tat  *  Zwiktf  -bis  Iß  Kirchspiele  bilden  eia  Fresb/t^rinm,  m 
Welebeifr  gemeinhin  wieder  der  uUeste  Plttver  den  Vdrsits  fuhrt; 
«Uli  419'  «olche  Pniibjterien  nnil  ubefhaiipt  Ui  8cliottlaii4,  Vier 
%if  techt  Pratbyteiiflii  lind  vrMttf  m  «incr  Pr»ti*«lAl-Sjr- 
iio4»  verknüpft^  4ie  sich  in  deurHflMpliine  4er  s*  itndkmk 
geli9fe&4eii  PretbjteriiMi  jihrlieh' aweiiaial-vttfeaaiMcl^  iu4gleicli 
deD  bUdidflieli^  Genebten  die  wichtigem  kirebliebeo' Angelege6* 
lieireii  benthei  «od  ettUcbeidct:  ee^giebt  15  Provin«lil-S/nodeB 
ftr.gan«  Sdiottland.  Ueber  diese  tteht  nw  iieeb,  1»  die  Re* 
gierang  auf  die  kircblicheii  Angelegenheiten  der  Pretbjterieiier  ' 
fast  gar  keine  Einwirkung  hat,  dt«  General- V^ersauimlung 
fthe  Ceneral  Aasemhly ) t  welche,  wie  ein  geistliches  Parlament 
Cur  Schottland,  über  alle  ihrem  Forum  vorhehaltene  Gegenstände 
als  letzte  Instanz  entscheidet  und  in  grosser  Achtung  steht.  Sie 
üvird  zusamroengesetet  aus  7  Ahgeordneten  jedes  Presbyteriuras, 
iron  denen  5  geistliche  und  2  weltliche  sind.  Ausserdem  sendet  jede 
schottische  Universität  einen  und  jeder  königliche  Flecken  (ro* 
jro/  lurgh)  gleichfailt  einen  Abgeordneten.  .Alle  diese  Abgeordneten 
■rerdea  jäbrÜeh.  neu  erwählt,  undt  versammeln  sieh  jährlich  zu 
Edinburg  unter -der  Auctoritut  eines  königlichen  Cemlnitsariue 
^  iCommtsgioner)  mm  der  Reibe  der  nwküchen-  Bnnino  aal  neirt 
bie  vienebn'.  Tage.  Der  Coamiiiaiina'  eröffnet  and  adilieaec 
fislcrlleh  dieVenaawlnng  ist  aber  niebt  der  Pr«eaid«nt  C-Ma- 
dtrmior),  vddnr  «iaiaicbr  naeh  flkiawnensnebffasit  ans  te  llitCa 
der  Veiaanunlabg  Mbs*  gevbkk  wkd. 

•  •  • 

Unter  den  fiectMi  der  ErangeUstibMKMie  atdft  der  Zabi 
•neb  «bell  an  die  {der  Metbadisten»  welebe  nntar  Jabn  Wei* 
%  SMt  1730  in  England  sieb  bÜdetn,  nnd  dann  bald  Iner  nni 
in  Nordaaierika  sich  staric  ansbreitete.     Sie  serüei  daraaf  aaelk 

in  die  Britische  und  in  die  Amerikanische  Confcrenz. 
I)ie  letztere  hatte  jedoch  bei  der  Trennung  der  Colonien  von 
dem  Miittcrhinde  1776  erst  II  60  Mitglieder  und  10  Prediger.  In  dem 
gegenwärtigen  Jahrhunderte  hat  der  Pietismus  der  Metdodistcn, 
wie  die  ähnliche  Glaubensansicht  in  anderen  Landern  in  einem 
weit  höhern  Grade  zugenommen,  trotz  ihrer  strengen  und  an- 
niaassenden  Zucht,  die  den  Methodisten  über  jede  häutUcba 
Veirichtung,  über  jedes  Vergnügen,  Erxiehung  der  Kinder  n. 
a.  w.  darcb  den  Prediger  stieng  beanfaicbtigt»  wlbiaaddiestr  salbst- 
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wiedcnim,  nur  drei  Jahre  seiner  Gemeinde  zupjewiescn,  sich 
unter  einer  drückenden  Geistesbeschränkung  der  Conferenz  lielin« 
det,  welche  die  Prediger  ernennt  und  absetzt.  Die  Zunahme  die» 
serSecte  ist  aber  nicht  nur  wie  früher  l)ei  den  niedrigsten  Volks- 
classen,  sondern  auch  bei  den  Gebildeteren  und  Wohlhabenderen 
fast  gleichmUssig  bemerkt  worden ;  denn  wahrend  dieMethodistcit 
1808  in  GrossbriCannien  und  Irland  nur  109,061  Mitglieder  und  417 
Prediger  zühiteil»  waren  sie  1822  schon  auf  242,400  Mitglieder  und 
826  Prediger  angewachsen,  1820  auf  231,045  in  Grossbritännien 
und  22,514  in  liland,  1829  auf  279,170  in  Grossbritannien  and 
2MD3  in  Irlandy  endlish  1834  auf  380,000  in  GroMbiitaiiniea 
und  80,000  in  Irland»  also  cuiammen  400,000  Köpfe,  oder  fast 

ein  Zwanngtlieil  der  geaammten  BerÖlkernng  % 

•  » 

Die  Herrnliuter  oder  Mährische  Bruder  leben  in  ein- 
zelnen Gemeinden  zerstreut  über  das  ganze  Reich,  namentlich  » 
in  den  Grafschaften  York,  I^ancastcr  und  Nottingham,  in  der 
Gesammtzahl  gegen  100,000  K.  — DitB  Q  uilck  er  nehmen  f^e« 
^  genwurtig  mehr  lab  als  zu,  und  wohnen  gleichfalU  sehr  zerstreuCt . 
am  häufigsten  in  der  Grafsehaft  York,  jrasammen  60,000 
Ebenso  die  Mennoniten  und  Wiedertftttfer  in  388  Gemein- 
den, gegen  150,000^  K.    Die'  disaentirenden  Presb/te- 
'  rianer,  welehe  bis  «am  September  1820  in  swei  verschiedenen 
Sjmoden,  Jede  an  11  Plesbjterien,  in  Schottland  lebten,  seitdem 
aber  sieh  an  einer  yereinigten  Sjnode  der  abweichenden  Kirche 
von  Schottland  {mtited  asgoeiaie  Synoi  of  the  $$ee$9ion  of 
chureh  snsammen  begeben  haben,  Insgesammt  mit  35O,O0C|  K. 
Die  Independenten,  Unitaiier  und  Soeinianer  oder 
Anti-Trinitarier  und  andere  Dissenters  von  sehr  vcrschie* 
den  er  Farbe,  zusammen  etwa  aut  300,000  K.  zu  berechnen.  — 
Lutheraner  sind  die  Bewohner  der  Insel  IIel£;oland  und  ausser- 
^  dem  hat  diese  Kirche  einzelne  Anhänger  in  den  Fabriken-  und 


*)  In  gleichem  Wachslhum  ist  aber  auch  die  Amerikanische 
Conferenz  gebliehen.    1822  besass  sie  bereits  '284,000  Mitglieder  bei 
101)5  Predigern  und  18:J4  ge^ren  500.000  Köpfe.   Die  Gesammtzahl 
der  Prediger  beider  Confeienzen  betrug  1833  ~  3»504« 
«ehabert'a  Statistik,  n.  26 
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HwiilelMUateD»  xusamn^en  rneht  genau  lu  b^r«chiif|i»  aber  wobl 
kaum  Ober  - 16,000  su  •cbitaen.  <— 

III.  Die  R5iiiieeb*Catboli8cbe  Kirche  mnfasste  1835 
6,427>7I2  Anhänger  in  Irland  (||  der  Bevolkening  dieser  Incel), 
580^000  ind«  in  England  und  Wales  (^>3  der  BerÖlkernng)^ 
85,000  Ind.  in  Schottland  (,'^  der  Bevölkerung)  und'  130,000  K. 
in  Gibraltar  und  auf  den  Inseln  Malta,  Oozzo  und  Coniino  (über 
|.|.  der  dortigen  Bevölkerung):  folglich  in  der  Gesanuutzahl 
7,222,7I2K.,  oder  über  zwei  Sichentheile  der  Bevölkerung  de» 
Staates.  In  Irland  haben  sich  seit  der  Reformation  wiederum  die  ca- 
tholischen  Bisthümer  ohne  Anerkennung  von  Seiten  des  Staates  all- 
muhlig  eingeführt,  wie  oben  auseinander  gesetzt  ist.  Ks  sind  gleich 
den  Anglikanischen  vier  Erzbisthümergebildet,  die  auch  mit  den 
protestantischen  nach  dem  Hauptorte  des  erzbischöiliciicn  Sprengeis 
benannt  werden,  aber  doch  verschiedene  Residenzen  für  <lie  Erzbi* 
schöfe  haben,  wie  der  von  Armagh  zu  Drogheda  und  der  von  Cashel  zu 
Thurles  wohnt.  Die  Zahl  der  Bisthümer  ist  um  4  grösser  als  die 
der  Staatskirche,  nemlich  22,  w  je  wohl  18  gans  gleich  mit  den  Bis- 
'AuniBsprengeln  derEpiseopaikirdie  benannt  sind,  aber  hier  treffen 
noch  weniger  derVcrwaltungssits  und  die  Cathedrale  des  catboli- 
sehen  mit  den  des  anglikanischen  ausammen.  Der  catbolische  Erz- 
biscbof  von  Armagh  hat  statt  sieben  ach  t  Di5cesanblscbttfe,'  nämlich 
ausser  Jene  noch  den  tvon  Ardagh.  Der  Ersbischof '  Ton  Dublin  ist 
gleicbfalls  nur  auf  Jene  drei  Bistbümer  der  Episeopalkircbe  be- 
schränkt. Der  Erzbisehof  von  Casbel  hat  statt  fftnf  sechs, 
und  der  von  Tuam  statt  drei  fünf  Diöcesanbisehöfe,  Jener/ noch 
ein  beson<leres  Bisthum  von  Kerry",  dieser  die  Bisthümer  Clon- 
fert  und  Kilmacduagh,  sowie  Killala  und  Achonry  in  vier  beson- 
dere bischöfliche  Sprengel  abgetheilt.  Das  Bistbum  von  Kilnuirduagh 
und  Kilfenora  liegt  theils  in  der  Provinz  Connauglit,  theils  in 
Munster  und  steht  deshalb  abwechselnd  theils  unter  der  erzbi- 
schöflichen Aufsicht  von  Tuam,  theils  unter  der  von  Cashel.  Die 
Einkünfte  des  Bischofs  bestehen  in  der  bischöflichen  Pfurre,  die 
gewöhnlich  die  eintraglichste  des  ganzen  Sprengeis  ist,  in  dem 
Cathedraticum,  einor  Abgabe,  die  jeder  Pfarrer  (  Parish- Priest )  aus 
seinen  kirchlichen  Einkünften  an  seinen  Biscbof  (zu  2  bis  IO|(St) 
zu  entrichten  hat  und  in  Dispensationsgebfibren.  Bei  Erledigung 
einer  bischöflichen  Stelle  werden  von  den  Qbrigen  Bischdfen  der  Pro« 
vinaen  2  bis  3  Candidaten,  und  von  dem  niederen  Clerus  (den  Pariäh* 

f  ■ 
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Pnetta)  und  iliren  Gehulfen  oder  DIaconen,  hier  wie  bei  der 
Anglicanischen-  Kirche  aU  Steilvertreter  Curates  genannt,  ein 
Candidat    dem    Papste   vorrrcschlagen,    aus    weichen  derselbe 
den   neuen   Bischot  ausjrähit.     '  Doch   besondere   Capitcl  bei 
der  Catliedralkirche  g:iebt  es    bei    dem    bedrängten  Verhält- 
nisse der  Römisch -Catholisclien  Kirche  bis  jetzt  in  Grossbritan- 
nien  noch  nichC    Nur  ein  Gencral-Vicar  steht  jedem  Bischof  in 
der  Venrftitaiig  cur  3pite.  Die  Zahl  der  eatbolieehen  Kirehspiele 
ist  in  Irlanil  890,  »Iso  treffen  »of  Jedes  einieloe  7,173  S.  Zur 
BflduDg'  der  Geistfielien  ist  bereits  ]711[5  in  Folge  eines  Paria- % 
mentsbesehlusses  suMaTnooth  ein  Seminar  gegrfindety  das  gegen-  t 
wärtig  unter  der .  Aufsieht  eines  Praesidenten  und  Dechantea  * 
dureil  tO  Professoren  300 Zöglinge  bilden  Iftsst—  In  England 
und  Wales  hatten  die  Catholiken  uot  das  Jahr  1775  SSehulen, 
einige  Capellen  und  25,000  Anhänger,  1780  war  die  Zahl  dersel- 
ben nach  den  Parlamentsbericliten  auf  6d,^76  K.  gewachsen. 
Sieben  und  dreissig  Jahre  sputer  (I82C)  befanden  sich  hier  bc 
reits  391  neu  erbaute  Kirchen  •)  und  Capellen  und  500,000  An- 
hänger, und  wiederum  sieben  Jahre  später  (1S33)  schon  423  ca- 
thoiischc  Kirchen,  darunter  87  in  der  Grafschaft  Lancaster,  52 
in   der  Grafschaft  York,   25  in  der  Grafschaft  Staff'ord,   8  iiu 
Fürstenthum  Wales.    Die  kirchliche  Aufsicht  uird  nach  vier  DU 
atricten  — >  London,  Northern,  West  und  Middle  —  geleitet,  de* 
ren  jedem  ein  GeneralA^icar  (Vtcar  ApMtoUc)  mit  dem  Titel  ei* 
nes  Bischofs  in  partibus  Infidelium  vorgesetst  ist.   Zur  Bildung 
der  Geistlichen  bestehen  6  Serainarien»  darunter  das  angesehen- 
ate  zu  Ston/hurst  bei  Blackburn  (ron  den  jius  Lüttieh  vertriebe*, 
nen  Jesuiten  geitiftet)  fiir  SiBO  Zöglinge^  die  dureh  10  Professo-^ 
ren  gebildet  werden.  ^  In  Sehottland  werden  die  86,000  Öulio-v 
liken  dureh  2  Biseb5fe,  einen  für  die  Hoehlande  {Bhhop  of 
ihe  H^hhndi)  und  einen  für  das  Flaehland  {of  tka  Lowlands} 
geleitet   Die  Zahl  der  kirehllehen  OemjBinden  mit  eigenen  Kir*. 
chen  oder  Capellen  w^r  IS24  =  51 ,  aber  1833  bereits  auf  74 
gestiegen,  darunter  die  meisten  (17)  in  der  Grafiieliglit  larenesf 
vnd  12  in  der  Grafschaft  Banff. 


*)  Meidinge^s  Reisen  Tbl.  T.  S.  ^81—^  hat  ans  Laity's  Di-^ 
rectorj  for  1826,  f.nndon,  eine  Uebersicht  über  alle  cathoU- 
«cbe  Ki|rcbeiiy  Capellesy  Seminare  und  Klöster  gegeben. 
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Auf  der  Intel  Malta  giebt  es  ein  eigenes  Bisthum,  das  in  Citta 
V«ochia  seinea  SiU  hat  und  di«  drei  loaeln  isogleich  leitet. 

Klöster  bestehen  nicht nvr  in  Irland  (51  MdnehtIcMiter und  4 

Nonnenklöster),  ganz  auf  die  alte  Weise  für  verschiedene  Zweige  des 
Benedictiner-Ordens,  Carthäuscr,  Franziscanerund  Jesuiten  in  ihren  * 
Binrichtungen  erhalten,  sondern  auch  selbst  in  England  sind  in  Privat* 
hUusern  2C  Mönchs-  und  38  Noniicn^klÖster,  zwar  nicht  mit  Geneh- 
migung des  Staates  errichtet,  aber  doch  geduldet,  nur  seit  dem 
Emancipationsgesctzc  von  1820,  mit  der  oben  angegebenen  Hc-  . 
schränkung  über  neuen  Zuwachs.  Unter  diesen  zeichnen  sich 
daa  Trappisten-Kloster  au  Xuthword  in  der  Grafschaft  Doraet 
vi^d  Ewölf  NonncniUdater  mH^Sichulea  ( CammimüietJ  v» 

'  Zur  Verhrcitiing  der  cliristlichen  Kirche  in  anderen  Erd 
theilen  ist  Ton  England  aus  sehr  viel  geschehen,  denn  gerade 
in  diesemi  Staate  haben  die  verschiedenartigsten  Missionaanstal* 
ten  ihren  heimischen  Sitz  und  die  kräftigste  Unterstütinng  ge- 
funden Dahin  gehören:  die  Gesellschaft  zur  Förderung  Christ- 
lic^or  Kenntnisse  t  160$  sii  London  jgestiftet,  gq^^enwärtlg  mit 
253  Filialgesellichaflea,  die  Gesellschaft  sur  Verbreitung  des 
'CTangeliunis  in  fremden  Gegenden,  1701  gestifitet,  die  gegenwär- 
tig SO  Missiönaire  unterhlUl»  diis  Schottische  Gesellschaft  nir 
Verbreitung  des  ChrisCenihitms,  gegründet  1700,  die  Gesell- 
scbafti  Missionen  in  Afrika  und  in  der.  Levante»  die  grosse 
MlBsionq|;esenschaft  lu  London  seit  lV05,  zur  Erfüllung  ih- 
res Zirecks  vorzugsweise  auf  die  Südseeinseln,  Ostindien  und 
Südafrika  hingerichtet,  die  Methodistische,  die  Menrionitische 
und  Mährische  ( Horrnhuter )  Gesellschaft  für  Missionen.  — 
Daran  schliesst  sich  die  grosse  Britische  Bibelgesellschaft, 
welche  am  7.  Marz  I8CKI  zu  London  ins  Lehen  trat,  und  be- 
reits bis  J821  029  Hülfsgesellschaften  in  Europa,  Amerika  und 
Asien  veranlasst  und  für  einen  Geldaufwand  von  774,840  ^  St. 
(5,423,880  Thir.)  in  130  Sprachen  theils  das  alte  und  das  neue 
Testament,  theila  das  letstere  allein,  in  2^1,978  £semplaren 
Tcrtheül  hat 

Unter  den  angesiedelten  Nicht •  Christen *)  finden  sich  im' 


*)  Die  Dcislcn  und  Atheisten,  die  sich  zwar  zu  Töllig  abge- 
schlossenen  Vereinen  uisammeoge^lU  haben ^  sind  jedoch  vom 
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Britischen  Europa  nur  die  Juden,  von  deren  Anzahl  bereits  im 
dem  vorhergehenden  §.  gesprochen  ist,  und  wobei  hier  besonders 
noch  zu  bemcrl^en  bleibt,  dass  die  Juden  hauptsUchlich  nur  in 
London,  Manchester  und  Liverpool  zusammenleben,  gegen  1 2,000  K. 
•—  dagegen  in  Dublin  nur  2  Jüdische  Famil.,  und  in  ganz  Schottland 
nicht  mehr  300  Juden  — und  in  diesen  Städten  allein  relidöso 
Vereine  ^zur  gemeinschaftlichen  Ausübung  ihrer  Religion  bildeo, 
dort  5  Synagogen,,  hier  je  eine  besitzen.  Der  Gedanke  naeh 
der  Cmancipation  der  Catholiken  auch  die  gleiche  Vergünatigong- 
und  Crleiehiteliung  in  den  Lürgerliohen  Rechten  mit  den  Cbri« 
•ten  für  die  Juden  herbeisufiihren,  ist  twar  in,  den  leisten  Paria* 
menttf-Sessiouen  bereits  hesproehen,  aber  seine  Realisimng  seheint 
sicher  ^en  näelijiten  Jahrzehenden  noch  nicht  erwartet  werden, 
sn  kdnnen.  Der  erste  Versuch  ^  die  luden  ^urch  BUssionen  su. 
bekehren,  ging  gleichfalls  von  England  aus,  denn  in  London 
wurde  bereits  1806  eine  Gesellschaft  zur  Beförderung  des  Ghri* 
stenthbms  unter  den  Juden  gestiftet,  die  einelSchule  für  100  JQ* 
disehe  Kinder  anlegte,  und  MIsslonBiie  sn  ihrem  Zwecke  nach' 
Polen  und  den  Russisch -Polufochen  Provinzen  entsandte,  wo  minde- 
steus  verhaltuissmussig  die  stärkste  Zahl  der  Juden  auzutrcü'eu  war. ' 


B.  Cidtur  des  Britischen  Reiches^  - 


•  t  Ii«  • 


Die  verschiedenen  Zweige  der  physi- 
schen Cultur« 

Die  oben  g.  L  8.  2^1  'ahgefühiten  Werke  voA.  Cölfah^un 
and  Lowe.  Whitm  ore  u  htter  on  th9  preMent  $iat0 

Staate  nicht  als  eine  förmliche  tltli^ion^parthei  auerkaaoly  und  übel' 
dies  auch  in  se^tr  geiiii^r  Zahl  vorhanden.  • 
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m  leitet  upom  the  eorm^m^  Eimburg  1820^). Jaco(»  JUi» 
pari  4m  tke  com-tnuhs  ördireä      the  Aimtm  of  Ommenen  to  ^ 
he  prtnied  14.  MSrx  London,  übemtat  roa  E.  Riehtrd, 

Hannover  1826  und  lehrreich  beurtheiit  in  E4Murgh  ^Remem» 
&ept.  1826.  —  V 

Die  gesammte  Bodenfläche  der  drei  rereinlgten  Brititchen 
Reiche  und  der  dani  gehörenden  Inseln  beträgt  nach  Acres,  de-  ' 
Ten  Verhältniss  >a  ^«lutnscheiii  lAaaste  und  Geographischen 
QM.  oben  S.  311  angegeben  ist^  75/904,080  Acres.  In  Beiuglfur 
ihren  Anbau '  liegen  uns  folgende  allgemein  ftbersiebtliche  Be- 
reehonngen  naeh  den  Haojittheilen  des  Brittiseben  Staates  Yor. 

Nicht  urbar 
Angebaut  aberd.  Cul-      Steril.  Total. 
.  tur  ^  filhig, 

Acres.  Acres.  ,    Aiores.  Aeret. 

1.  England..     ^   25,^000  3,454^  8,048»400  32,134,400 

Z  Wales.             3,117,000  630,000  1,771^0  5,418,240 

3.  SehotUand*«K   5,265,000  6,950,000  8,777,060  19,902,960 

4,  Irland.            12,125,280  3,960^DüO  1,965,760  17,091,040 
6.  Die  Konnanni* 

admlBselii.         66,300^      22,500       70,040  157,440 

*   * 

46,194^580  13,856,500  15,043,000  75»604,080 

Es  ist  denmaeli  UberdreiFin f tb ei I e  der Bbdenfl&elie,  als 
Aeker«,  Oaiten-  und  dureb  Kunst  enieltes  Wiesen-  und  Weideland, 
wie  es  die  hoch  gesteigerte  Schaafzueht  verlangt  benutst  ^uichtvoU 


*)  Vergl.  Midheilangen  aus'diesen  Schriften  gegen  die  Komgc- 
setze  GöUing.  gelehrt.  Anzeig.  Oct  1Ö27  JW  i(i2«-<>3,  und  Edin- 
burgh R^vleHr.  März  1823.  — 

« 

*•>  Kach  Sinclair  sind  i|«r  5,044,4^  Ams  fnr  den  Ackerbau, 
913,696  .  Acres  lur  Watd  besietll;  dagegen  3,000,009  Acres  dndi 
Höhe  aad  -Boden  völlig  uanwwbaff. 
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efn  Fttnfthell^te  Bojenlllclie  geht  tvf  WaMmgeii,  Wleien 
mid  gewftbnlwhct  Wefidelmd,  und  etwat  Über  ein  Fünftheil 
derselben  bleibt  aitf  Tdlligee  annvtsberee  Land,  auf  BinneDgewfte-  ' 
eer,  StnuiieB,  Hlloier  und  Fabrikenanlngen  m  Teehnen. 

a)  Der  Ackerbau.  Der  Feldbau  ist  in  England  auf 
das  trefflichste  eingerichtet,  der  Hoden  seilst  lässt  sich  hier  zum 
grösstcn  Theile  Rchrgut  zur  Ackerbearbeitung  an,  und  lohnt  reich« 
lieh  durch  ergiebige  Fruchtbarkeit  die  darauf  verwandte  Mühe;  er 
ist  fast  fiberall.von  gleicher  Beschaffenheit  in  Südschottland, 
in  Irland  leidet  er  oft  an  bu  grosser  Feuchtigkeit,  in  Wales 
und  Hochschottland  wird  er , dagegen  sunt  grossen  Theile  we- 
gen des  rauhen  Klimas  und  des  gebirgigen  nnd  felsigen  Charak- 
ters dieser  Landschaften  unfruchtbar.  Doch  ist  auch  die  Betrieb*, 
samkett  in  diesem  Zweige  der  phjrsischen  Cultur  in  den  irerschie- 
denen  Theilen  des  Staates  sehr  yerschieden.  Wenn  in  England 
durch  Kunst  und  Arbelt  Jeder  Theil  des  Ackers  auf  den  mdgllehst 
höchsten  Ertrag  gesteigert  ist,  und  hieron  nur  eine  Ausnahme  bei 
den  w  listen  Strecken  von  Wales  \ind  Cumherland  und  den  Heiden 
von  Northumherlan<l  stattfindet,  *)  wenn  in  Schottland,  ausser  den 
lüiliercn  Umgcl)ungen  von  E<linl>urg,  wenig  mehr  als  die  gewöhn- 
liche Betriehsamkeit  in  den  l)esscren  (hegenden  Norddeutschlanda 
bemerkt  wird,  begnügt  sich  in  Irland  iiu  AUgeiueinen  der  Land- 
mann mit  dem,  was  und  wie  <lie  Nattir  es  giebt.  Auf  diese  Ver- 
schiedenheit des  lundwirthschaftlichcn  Zustande»  wirken  aber 
wesentlich  die  eigenthttnilichen  VerhUltnisse  des  Grundeigenthumn 
ein,  da  dieselben,  was  Schottland  und  Irland  anbetrifft,  in  der 
neueren  Zeil-  sich  keincswcges  so  ausserordentlich  vcriindert 
haben»  wie  in  England.  Hier  befand  steh  glvichfalls^  wie  in. 
Sehottland  und  Irland,  sur  Zeit  der  Restauration  der  männlichen 
Linie  des  Hauses  Stu^rl  (1660)  der  -sllmmtliche  Grundbesits  la 
den  Händen  der  Gentry,  der  Kirche  und  des  Bauernstandes» 
Nach  hundert  Jahren  gab  et  sehofi  weit  weniger  selbständig» 
Gulsbesitser,  doch  wurdet)  1786  noch  250,000  g^xählt  Seit  die-* 
ser  Zeit  stiegen  die  Ersejignisse  des  Aekerbaus  mli  Jedem  Jahre 
im  Preise,  und  auch  die  besseren  Erndten  reichten  kaum  in  Frie- 
densseiten snr  Bestreitung  des  üedarfs  hin,  während  bis  sum 
Jahre  1775  die  Kiufuhr  an  Getreide  im  Durchschnitte  höchst 


*)  Die  beirächtlichoSali>hiiry- Meide  in  WiUshiie,  3iEnfft.Q.  M. 
gros«,  ist  in  den  letzten  15  Jahien  fast  völlig  angebaut  worden. 
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ipDbedniteDd  var,  iiii4  niobt  ttUer  24»O0D  Qotrier  *)  6in  d€t 
Bedatf«  an  alUo  jCelfeidearleii  nMniBeti'jfthrÜeh  angeDonuaeii  wer 
deD  konnte.  Die  Periode  de«  Nordamerikenlfel^  FreihciCikriflges 
rerlangte  nun  notkwendig  eine  «titkere  Einfolir  fremden  Getrei- 
des, aber  die  poUtiteken  Verwiekelongen,  die  dieser  Krieg  für 
die  Stellung  GroBBbritanniena  an  allen  See-  und  Handeli-Staa^ 
ten  hervorrief,  namentlich  negen  der  eigenmächtigen  Behandlung 
neutraler  Schiffe,  erinnerten  doch  das  Englische  Ministerium  stark 
genug  an  die  Abhängigkeit  des  Britischen  Staates  in  Bezug  auf 
die  Gctrcidezufuhr,  und  dass  dasselbe  seit  der  Mitte  des  acht- 
zehnten Jabrhunderts  seine  Anfnierks.Tmkeit  zu  ausschliesslich 
auf  das  Empürheben  des  Handels  gelenkt  habe.  Mit  einer  um  so 
angestrengteren  Sorgfalt  wurde  jetzt  dieser  Unterlassungsfehler 
verbessert,  uns  nun  dadurch  noch  leichter  geschehen  konnte,  dass 
der  kräftig  blühende  Handel  in-  und  ausserhalb  Europas  schon 
^ür  sich  selbst  sorgte.  Es  wurden  gesteigerte  Prümten  **)  auf 
die  Ausfuhr  Englischen  Getreides»  auf  die  Erfindung  von  Ma- 
schienen  für  den  Ackerbau ,  auf  den  Anbau  be8on4erer  GeCreide- 
arten,  Futtefkriluter  ils.  ^.  g^^^^  I^i^  gewährte  denn  in  der 
Tbat  aucb  reefaf  bald  ein  so  gfinstige«  Reiultat»  dass  ungeaebtet 


*)  Der  Englische  Quarter  ist  genau  =  S^^*"'^  Berl.  Scheffel,  also 
m  Quarter  s^^»»  BerL  Scb.  oder  beinahe  ftid  B.  Sdu 

*♦)  Die  eisten  Prämien  atif  die  Ausfuhr  Englischen  Getreides 
wuidon  7Avar  bereits  von  der  Regierung  Wilhelms  III.  ]66ü  ausge- 
setzt, "während  bis  dahin  die  Ausfuhr  des  Getreides  sogar  mit  einem 
Stolle  beschwrt,  und  überhaupt  nur  dann  gestattet  worden,  wenn 
unter  einem  von  der  Regierung  festgesetzten  Marktpreise  das  Ge- 
treide verkauft  wurde,  bei  höher  gestiegenem  Preise  blieb  die  Aus- 
fuhr gann  vatersagt.  lyUhelm  setat«  als  Ausfuhrpr&mie  5  Shilling 
m  RilrJ  m  den  Qnarier  Welmen,  3i  Sh  (1^  Rtlr.)  für  den  Quarw 
ter  Boggen  und  2|8h*  (fRUr.)  für  Jeden  Quarter  Geiste  oder  Bfals» 
Unter  dem  Hause  Hannover  stieg  die  Ausfuhr  höher,  denn  in  den 
»Jahren  (I740-'51  incl.)  wurden- l,515,QiH) S St.  (lt)^G05,00Olftdr,) 
an  Ausfuhrprämien  -wirklich  gezahlt,  und  1*780  allein  947,000  Guar-  . 
ter  Weizen  ausgelührt  (PrSmie  =  !I34,250  U  St.,  ]4>30,'350  Rthlr.)  ''^ 
Vergl.  dt>n  sehr  brauchbaren  Artikel  Corn»C^ws  in  Maceulloch  Dlct.« 
Uehers.  ThI,  II,  S.  74^1l(i.   Die  Ausfuhrprämien  waren  aber  1733 

\öUig  aalgehobeQi  und  erst  1791  wieder  eingeführt,  worden. 
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der  Jährlich  slrh  stark  mehrenden  Bevölkerung,  ungeachtet  dea 
überaus  verstärkten  Verbrauchs  nn  Cetreide  für  die  Viehzucht 
und  lür  die  fremden  in  den  Fabriken,  bei  dem  Handel  und  der 
Schiüubrt  gebrauchten  Arbeiter,  dennoch  Grossbritannien  mit 
Einscliluss  der  Zufuhr  aus  Irland  in  Friedenszeiten  schon  bei  deu 
mittleren  Erndten  für  sich  allein  bestehen j  bei  guten  Erndtea 
aber  einen  betrachtlichen  Theil  seine«  UebetHusses  für  schlech- 
tere Jnhre  zurücklegen  konnte.  Demnach  durfte  England  nur 
durch  Kriegs  Verhältnisse  und  Mitserndtei^  gei^ötlugt  werden,  die 
Einfuhp  nueltoduehen  Getreides  «r  gebrwielieo, 

« 

Diese  Verhältnisse  hatten  aber  den  Wectk  dea  Bodena  aus* 
terordentlich  in  die  Höhe  getrieben  und  gewfthrten  denaoeh»deii 
Vortheil/  bei  einer  lebhaften  Betriebsamkeit  einen  lehr  reichen  Er* 
.trag  ans  dem  auf  Grundbesits  angelegten  Capttale  m  beliehen«  Da» 
her  bemfihten  lieh  die  reiobaten  ^Capitalisten,  ihr  Vermögen  im 
Grundbesits  sieh  möglichit  jcu  veriicheni,  und  auf  solche  Weise»  fiel 
immer  mehr  und  mehi;  der  Gmndbesiti  in  die  Hände  venigor  susam- 
nieu,  weU^derhöh^  Preis  den  kleinen  Grundbesitser  Tflirleekte^ 
sein  Eigenthum  dafür  aufzugellen,  und  sich  mit  dem  arbeitslosen 
Ertrage  der  müssigen  Zinsen  des  daraus  gezogenen  Vermögens 
zu.  begnügen.  Für  die  sichere  und  möglichst  ergiebige  Anlegung 
solcher  Capitalieu  aber  ergab  sich  gleichzeitig  als  eine  fast  un- 
erschöpfliche Fundgrube  die  grosse  Britisclie  Nationalschuld  mit 
iliren  consolidirten  Fonds.  Es  war  daher  nach  der  Wiederher- 
stellung des  Contincntalfriedeus  durch  den  zweiten  Pariser  Ver- 
trag die  Zahl  der  Englischen  Grundbesitzer  auf  ein  AcUttheil 
^ der  vierzig  Jahre  früher  vorhandenen  geschmolzen;  denn  es  WüT^ 
den  1816  Jn  England  und  Wales  nur  noch  32,000  Grundbesitzer, 
unter  welchen  sich  aber  6000  Corporationen  und  fast  ebensoviel 
Collegien,  Capitel  ufid  Kirchspiele  befanden,i  die. in  grundherr* 
lichdtai  Beiits  einen  Theil  ihres  l^ermogens  benütsten.  Aber  auch 
selbst  'diese  Zahl  hat  peitden  noch  beträchtlich  abgenommen^, 
und  1831  waren  y  ohne  Corporationen  und  Kirchen  au  rechnen, 
nur  noch  7200  aelbstündige  Grundbesiber,  unter  welchen  600 
iebr  reiche  dominirten.  Durch  dles^  fibermässige  Zusammen- 
fallen der  kleinen  Gfiter  in  überaus  grosse  Besitaungen,  die  bei, 
dem  WerthTerhÜltniss^  des  Englischen  Bodens  nicht  nach  dem 
Umfange  mit  den  grossen  Besitzungen  anderer  Länder  gemessen 
werden  rnQssen,  ist  aber  auci  der  Eiuiluss  der  Nobiiity  und  der 
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reidivten  Familien  am  der  Gentry,  also  4«r  lilaf&r  MeU  efalgen 
Majorität  in  Ober- "und  Unttrliaiiio,  aaf  die  Fettetellnitg  der 
Komgesetse  und  das  Festiialten  der  Jetat  beetdiendeii  erkittct  — 
In  Seliottiaiid  ist  diei  iiniiatQrlielie  Eigen^aiiimrliältBiii  we- 
gen der  dortigen  Localbeaieliiiiip!«!!  nieWt  sa  einem  eelehen  Ex- 
trem gesticp^en,  wiewohl  hier  von  Hause  aus  ein  grosser  susammen- 
Iiilngender  GrundhesitÄ  in  den  Stammvcrhältnissen  des  Landes 
(Clane)  begründet  war.  Denn  es  gal)  in  diesem  Lande  1825  noch 
11,247  Gutsbesitzer,  von  denen  31)69  im  Durchschnitte  jährlich 
2500  St.  (17,500  Th.)  aus  ihren  Gütern  bezogen,  1097  zwischen 
2500  und  625  U  St.  und  C18I  unter  G25  H,  St.  Einkünfte  in  liegen- 
den Gründen  besassen.  In  Iri«ind  blieb  die  Betriebsamkeit  im 
Ackerbau  am  lüngaten  surifck:  und  der  bei  weitem  grösste  T|ieil 
der  Uodenflüche  wurde  bis  indat  achtzehnte  Jahrhundert  nur  als 
Weide  für  die  Viehzucht  lienntst,  dies  Weidesystem  fand  noch 
1727  in  Irland  ao  arg  statt,  dasa  Ton  dem  Parlamente  eine  Bill 
angenommen' werden  müsate,  wetehe  f&r  jeden 'Inhaber  von  100 
Aerei  featietite,  dass  er  geneigt  sein  soUte  wenigstens  5  Aeres, 
also  vm  ein  Zwansigtheil  aeines  Besitstharasy  bei  einer  Strafe 
Ton  40  Shiüg.  (13^  Thlr.)  in  Coltur  sn  setieb. 

Das  gcsammte  Capital,  welches  im  Ackerbau  in  Grossbri- 
tannien und  Irland  angelegt  war,  wurde  1798 

auf  1,200,000,000  U  St.  (8,400,000,000  Th.)  geschätzt^ 

dagcg.  1833  auf  1,901,900,000  <Ä  St.  (13,313,300,000  Th.) 
Der  durchschnittliche  Ertrag  des  Ackerbaus  mit  Einsehlnss  der 
Milchwirthsehaft  und  des  Düngers  «Furde  1S33  bereehnet 
auf240,600,000%  St.  (1,726,200,000  Th.)*)^  ' 
'darunter  f3r  Korn  aller  Art  86,700,000    St  =  606,000,000  Th. 
fÖT  Heu,  Gras  und  andere 

Futterung   113,000,000 1  St.  =  701,000,000  — 

für  Kartoffeln  .    ....    19,000,000  a  St  =  133,000,000  — 

■  

•)  Dagegen  gab  Minhard  für  das  .Tafjr  1832  eine  Berechnung 
des  Tolalwerihes  .sämmilicher  Piodiicte  des  Thier-,  Fllaiizen-  und 
Mineralreich«  auf  2I6,8I7,(MH)  (1  St,  1,512,710,0(10  Th.,  wovon  das 
Inland  für  213,768,000  tl  Sl.  und  das  Ausland  für  3,039,000  U  St. 
consumireo  sollic^, 

>  \ 
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und  Bsiumpflanziingüil   •   •     6,400,000  U  St  =    44,800,000  Th. 
für  Hanf  und  Lein   .    .    .    12,000,000  ä  St  ==  84,000,000—- 
Ür  MUohy  Butter,  Käte  und 

Bier  •  6,000,000  ^  St  as  42,000,000;— 
libr  Dttogtr   3,500,000^  St  s=  2«,606,000  — 

r 

,  •  Ueber  die  VertheUiing  der  Bodenfll&ehe  für  dU  TetMlii«deneii 
Gattungen  des  Anbaus  besit«ei|  wir  keine  TollstiUidign  Nachriehten, 
Ualehus*)  liefert  nach  dem  Edinbuigh  Gaaetteer  ll.  685  und 
•  VI.,  541  die  Angabe^  daas  in  Englaad  JO,500,00OA^,  und  im 
FQrstenifattm  Wales  1100,000  A^  für  den  GeMdeban  und  Knol- 
lenfrüchte bestellt,  und  dort  14,200,000  Acres,  hier  2,500,000 
Acres  als  .Wiesen  und  Weiden  benutst  werden.  Bei  dem  Ge- 
treidebau in  England  werden  2,000,000  Acres  fdr  Welsen  nnd 
Roga:en,  3,500,000  Acres  für  Gerste  und  Hafer,  2,000,000  Acres 
für  Erbsen,  Bohnen  und  Wicken  und  3,000,000  Acres  für  Kar- 
tolt'eln  angebaut.  Colquhoun  nimmt  für  ]8!2  die  angebaute 
Fläche  in  Grossbritannien  und  Irland  auf  57,711,431  Acres  an, 
von  welchen  nach  seiner  Berechnung  9,170,000,  Quarter  Weizen, 
685,000  Q.  Roggen,  6,335,000  Q.  Gerste,  16,950,000  Q.  Hafer 
und  1,860,000  Q.  Bohnen,  Erbsen  und  Wicken  und  ausserdem 
das  Saatkorn  gewonnen  werden^  d*  i»  das  Saatkorn  durch- 
aehnittlich  zu  20  Procent  angenommen  ein  jährlicher  Ertn^ 
Ton  42,000,000  Quarters.  Nach  Lowe's  Schätzung  die  aller» 
dings  um  sehn  Jahre  jünger  ist,  und  auf  die  indesa  so  äusserer* 
dentUch  gestiegene  BeYÖikemng  «nd  bedeutende  Fortsehritte  ia 
der  landwirthschaftliehen  Cultur  basirt  ward,  kdmnit  der  jhhf- 
Hehe  Ertrag  auf  50^000,000  Qrt  <^,500»000  BerL  Sebff.).  In 
Stesug  auf  die  Gonsumtion  nimmt  Colquhoun  Ar  die  Menschea 
23,171,000  Q.  bei  der  Bevölkerung  des  Jahres  1812  <17,300;000 
an,  d.  i.  Qrt  oder  7^*^  BerL  .Scheit,  für  den  Viehbestand  > 
auf  11,289,000  Qrt,  womi»  die  obige  Summe  yon  35,000,000  Qrt 


.  *>  Staaieakuade  S.  Ii8i   

**)  Veber  den  Wohlsund  u.  d.  HüIfäq.'d.Brit.  Reiche  0.86. 
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ohne  (las  Saatgetreide  hervorgeht.     Behalten  wir  «las  gleiche 
Verliältniss  bei  für  die  Angabe  von  1822,  so  steigt  die  »j^esjanimt« 
Consumtion  auf  42,720,300  Quart.,  für  die  Menschen  28,533,500 
Qrt.  und  für  den  VieLbestaud  14,106,800  Qrt.  Schr«itEn  yrir 
nun  mit  der  Bevölkerung  und  der  inzuischen  gestiegenen  Vieh* 
zucht  bis  zum  Jahre  183  t  in  gleichem  Verhältnisse  fort^  so  er« 
halten  wir  das  £rforderniss  einer  Conswntion  von  32,750,000  Q. 
Ittr  die  Mensehen  und  ron  16^250,000  Qtt  lür  den  Viehbestimd,  * 
also  ein  Total  von  41^fl00ft00  Qrt,  das  wtederain  mit  ntnsnfih" 
gung  des  Saatgetreides,  ddrel^sehnlttlieii  Ton  20  Proeon t  einen 
Ertrag  von  50,000,000  bis  60,000^000  Qrt.  (Mt  auf  3^17,400,000^ 
BerL  Seheff.)  an  Getreide  gearähten  würde.  'BfaeeuUoeli  sehitat 
den  Verbranek  1833  auf  5:^000>000  Qrt 

•  I 

Der  ansterordentlieli  stail:^  Veribteneb  des  Getreides  fOr  den 

Viehbestand»  wird  duroh  das  Verhtthniss  der  Englischen  Viehzucht 
an  und  für  sich,  und  nanientlfch  durch  die  für  die  Wullnumufactu- 
ren  so  überaus  gesteigerte  2Schaufzuciit  begründet,  die  selbst  noch 
in  den  neusten  Zeiten  trotz  des  gestiegenen  Wcrthes  des  (irind- 
besitzes,  urbares  Land  in  Weideland  übergehen  llisst,  und  in  ei- 
nem noch  ausgedehnteren  Grade  verhindert,  dass  culturfahiges, 
aber  jetzt  nur  als  Weide  benutztes  Land,  dem  Pfluge  untenvor-  . 
fen  wird.  Dasselbe  Verhältniss  erfordert  alier4iuch  zugleich  den 
starken  Anbau  von  Hafer,  Knollengewächsen  und  Futterkrjäutern. 
Endlich  das  Missverbältniss  swisohen  dem  gleiohfalls  «ehr  star- 
ken Anbau  der  Geiste  lam  Wollen  and  Roggen .  findet  seine 
gonBgende  Eiklänuig  in  dem  starken  Verbraueli  an  Bier,  woiton 
weitf»  nntcb  in  dem  nachfolgenden  fi.  .  • 

•  Die  Gelreidopreise*)  «ind  inxwisoben  in  Ch^ssbritannien, 
•o  lange  ihre ,  Voiieiiqbnnng  historisch  ' sielMr  festj^esteUt  isC^ 

*)  Maccnlloch  in  seinfm  Diction.  *^D.  U.  ThL  II.  8.  109  Ue* 
fort  eine  tabellarische  Vebersicht  der  W ei aen preise  auf  dem  Ge- 
treidemarkle  zu  Windsor,  wie  sie  durch  die  so  Eion  gelührtea  und 
beglaubigten  Register  bestätigt  sind,  für  die  187  Jahre  1646  bis 
1820;  ferner  eine  tabellarische  Uebersicht  der  Durchschnittspreise  in 
England  und  Wales  für  Weizen,  Roggen,  Gerste,  Hafer»  Xohnen 
und  Erbsen,  bestätigt  durch  den  Eiaaebmer  der  Ab^;a|>€n  auf  Ge- 
treide, füildie. 39.  Jahr«  .17y2-il93(ll    :   •     .  / 
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bei  dem  lebhaften  inneren  Vcrkelir  einer  starken  Bevölkerung» 
imminer  sehr  bedeutend  gewesen,  und  selten  anders  als  durch- 
tchnittlich  die  höchsten  für  ganz  Europa.  Weizen  bleibt  hier 
als  Brotgetreide  in  der  stärksten  Consumtion,  und  erscheint  da-, 
her  am  angehiessenbten  als  Stützpunkt  für  die  Vergleichung. 
Nach  Ruckanan  in  den  Beiträgen  zu  seiner  Ausgabe  des  Adam 
'  8iBilh,'<  womit  die  tabeliarischen  Uebcrsichtea  bei  Maccuüoch  zu 
▼efglekhan  eind,  hat  der  Quafler  Weizen  vor  dem  Jahre  1745 
in  d|ir  Rei^el  mKw  40Sh»  gettaadeiiy  aber  bereite  J646  wird  der 
Mbette  DQreheehnitfs|iroui  ;dea  AulMrteft  Weisen  anC228fa.  an- 
gegebkit  4s  hat  tl$o  in'di^em  JabrhiiDdert  das  Sebwiuikeii  des 
Preises  ftr  «len  Qaarter  Weiaeni  trar  ih  dem  geringelt'  Zwiseben-* 
räume  von  I9Sh.  stat^efanden,  oder  der  Bfxt  Sebeffet.bat  hier 
nie' unter  1  Rilr.  lOSgr.  und  nie  über  2  Rtlr.  6Sgr.  gestanden» 
und  dies  wat  in  einer  Zeit,  wo  die'  Zufuhr  aus  dem  Ausland» 
unwesentlich  war,  wie  ieh  stfaoll  oliea-  angeführt  habe.  Zwisehen 
den  Jahren  1745  und  1785  sefcfwanlfte  der  Preis  de«  Qualters 
zwischen  30  und  üO  Sh.,  nach  dem  Jahre  1786  fiel  er  niemals 
mehr  unter  40  Sh.,  war  aber  durch  den  Französischen  Ilevolu- 
tionskrieg  bis  zmn  Jahre  1800  auf  110  Sh.  (d.  i.  der  Berl.  Schef- 
fel Weizen  zu  7  lltlr.)  gestiegen.  In  dieser  Zeit  war  aber  zugleich 
durch  die  Misserndte  der  beiden  auf  einander  folgenden  Jahre 
1783  und  1784,  sowie  durch  die  fortwähremlen  Expeditionen, 
welche  die  politischen  £reiglU8se  veranlassten,  die  Einfuhr  des 
fremden  Getreides  überaus  gewachsen;  sie  betrug  insgesammt*) 
fdr 4lie.24 Jahre  177C  bis  zum  2G.  Septbr.  1799  =  6,501,955  Quar- 
ter  (34,396^342  BerL  Seh.)  Weizen  und  Weisenmehl,  welche  über 
17,000,000  %  1110,000,000  Rtlr.)  l^osteten.  Es  Icdnimt  dem- 
nach dnrishsehntttfieh  für  Jodes  Jahr  me  Einlohr  Ton  1,433,130, 
B^L  9eh,  und  ein  Duvehsehnittewectfi  dieser.  Einfahr  Jührliek 


*)  (Teber. die  Einfahr  und  Ausfuhr  des  Weizens  und  des  Weizen- 
mehls liefert  Alacculloch  a.  a.  O.Th.  II.  S.  105  dieiabellarische  Ueber- 
^  sieht  für  England  in  den  Jahren  1607—54,  und  von  da  ab  für  Gross- 
.brltannien  in  den  Jahren  1755—800.  Von  1801  bis  zum  SOsten  Juni 
1831  sii^d  aber  ebendas.  S.  106,  1  und  8.  nicht  nur  für  alle  Getreide- 
gattunj^en,  sondern  auch  zugleich  die  Quantitäten  nach  den  verschie- 
denen Ländern,  aus  denen  sie  eingeiübrt  sind,  die  Einfubrlisten  nach 
Quartem  angegeben.  * 
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voD  beinahe  5,000,000  Rtirn.  Im  J.  1800  tnirden  allein  1,464,530 
Quarter  W.,  trotz  des  hohen  Preises,  der  in  diesem  Jahre  ni« 
unter  110  Sh.  fiel  und  bis  auf  127  stieg,  in  die  Hüfea 
Grossbritanniens  eingeführt;  es  ging  also  allein  damals  in  ei* 
nem  Jahre  gegen  7,587,120  <Ä  St.  (53,109,840  Rtlr.)  für  Ge- 
treide in  das  Ausland.  Bis  dahin  war  aber  Irland  in  dem 
Getreidehandel  mit  Grossbritanniea  beschränkt*),  und  erst  1800 
wurde  er  zwischen  beiden  Ländern  gänzlich  freigegeben^  und  dt* 
durch  für  die. Zukunft,  ungeachtet  der  jährlich  übemus  steigen« 
den  Bevdlkemng,  die  gegen  Engluid  gehalten  mehr  in  Kartof- 
feln und  den  niederen  Getreid^allnngea  ihn  Hanytnahmng  ha» 
ben,  lelbst  bei  Jfittelemdlni  «n  steli  Twhuidener  DebetiehuM 
an  Getreide  t  nenientlich  Hafer  nnd  Weliea  naeh  GroMbritun- 
nien  auagefikhrt.  Dies '  wirkte  lehon  während  der  Kriegeieiten 
■owohl  auf  die  Preiae,  die  aeit  1802,  mit  AttsnahaM  dea  Jah«^ 
vea  i8||  niemida  hSher  ala  auf  BObia ll2Sb*  aieh  erhielten,  ala 
aneh  namentlich  anf  den  Mtnderbelrag  der  Einfuhr  des  Getretdea. 
aus  fremden  Staaten  wesentlich  ein.  Denn  während  Irland  1801 
nur  000  Quarter  einführte,  gab  es  1802  schon  467,067  Q.,  1808 
=  656,750  Q.,  1809  =  933,058  Q.,  1810  bis  JS13  durch- 
schnittlich jährlich  über  .560,000  Quarter ,  oder  gegen  3,000^000 
BerL  Sch«  an  Grossbritanniea  ab. 

Die  Einfuhr  aus  fremden  Staaten  betrug  für  s&mmtUche  Ge* 
treidearten  1801  =  2,327,825  1802  =s  743^2  Q.,  1803  = 
652,692,  1804  8l0,00a  Q.,  1805  =  1,180,600  Q.,  also  inaam- 
wen  5,014,970  C).,  oder  Jährlich  im  Durchschnitte  1,122,996  (|» 
(5,040,639  BerL  Sehffl.)^  wovon  •  allein  Weisen,  |.  Hafer  und  ^ 
Roggen,  Gerste  und  HMaenfriiehte  ausmachten.  Der  Gesammtwerth 
b^g  gegen  19,000,000%  St.  (119,000,000  Thlr.),  alao  wurde  Jähr- 
lieh im  Durchachnitt  vom  Auslande  lär  24,0(X>,(XX>  Thlr.  Getreide 
eingekauft  Dennoch  war  aehon  I8(M  sam  Schutz  der  einheimisehett 
Landwirthschaft  das  Korngesetz  durchgegangen,  welches  einen  Ein* 
fuhrzoll  von  24|.  Sh.  (8 «  Thlr.)  auf  den  il  Weizen  (fast  1 1  Thlr.  auf 
den  Berl.  Schelf.)  feststellte,  so  lange  derselbe  unter  63  Sh.  galt 
Bei  dem  Preise  von  63  Sch.  war  der  Zoll  aber  nur  per  Quarter  2^  Sh. 
und  bei  dem  Preise  über  06  Sh.  sau^  er  auf  eine  blosse  for- 


MaccnUoch  a.  a.  O.  Xh.  II.  &  80  u.  106. 
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mcUe  Gebühr  von  |  Sch.  per  Q.    Aber  in  den  Jahren  1804  14 

war  der  Weizenpreis  niemals  bis  auf  ()6  Sh.  per.  Q.  herunter* 
gejraiigen,  also  bestand  dem  Gesetze  nach  prar  kein  Einfuhrzoll 
auf  au&liindisches  Getreide  für  «liese  Zeit.  In  den  J.  1806  nn<l 
1808  und  1809  betrug  inzwischen  bereits  die  Ausfuhr  aus  Ir- 
land nach  Grossbritannien  mehr,  als  die  Gesammteinfuhr  des 
fremden  Getreides  aus  allen  übrigen  Staaten  und  den  britischen 
Kolonien  in  Noi'damerika  susammen  geoommcn«  1808  war  «s  schon 
.der  sechsfache  Betrag,  und  auch  1800,  wo  doch  750,000  Q«  eingefilhcC 
Warden,  stand  bereits  die  Diftereni  auf  mehr  als  I83»000  Q.  an  Oun* 
^ten  Irlands.  Nur  das  J.  1810  yerlangte  (vrossbrltaunien  wieder  eine 
ausserordentliche  Einfuhr  von  1,605,000  Q.  (8,8(17,8506.  Sch.)  aus* 
Iftndisches  Getreide,  für  einen  Gesammtpreis  vou  mehr  als  7,000,000 
%  St  (40,000,000  Thlr.),  als  der  Quarter  Weisen  aberteals  nuf  112 
Sh.  stand,  nnd  nebenbei  doch  noch  aus  Irland  die  Einfuhr  von 
632,840  Q.  Hafer,  Weiien  und  feuchweixcn.  im  J.  1811  war  bei  der 
guten  Emdte  die  Einfuhr  überhaupt  gering,  aus  Irland  430,189  Q., 
aber  doch  noch  200,000Q,  mehr,  als  aus  allen  andern  Ländern  zusam- 
men. Die  beiden  letzten  Jahre  vor  dem  ersten  Pariser  Frieden  1812 
und  1813  verlangten  eine  Einfuhr  von  1,577,432  Q.,  und  die  Hälfte 
sovielaus  den  übrigen  Staaten,  während  der  Preis  des  Weizens  wieder 
sein  Maximum  über  120  Sh.  erreichte,  und  auch  die  anderea 
Getreidearten  auf  einen  höheren  Preis  als  jemals  kamen. 

Aber  bei  der  Wiederherstellung  des  allgemeinen  ffundgls  in 
Europa  durch  den  Pariser  Frieden  kam  eine  selche  Zufuhr  Teil 
fremdem  Getreide  nach  England,  wodurch  die  Pr^se  plÖtsUch 
so  überaus  stark  sanken,  dass  die  hoch  gesteigerten  Pachtcön* 
tracte  Von  den  Fariners  nicht  mehr  erfüllt  werden  konnten. 
Billige  Rücksicht  auf  idie  Zeitumstände,  um  demgemiss  durch 
bestimmte  nach  «  den  gefallenen  Getreide|ireben  regulirte  Pro« 
cente  Erlass  die  Zahlung  der  föl Ilgen  Prachtgelder  zn  erleich- 
tern, &nd  nur  bei  wenig  billig  denkenden  grossen  Gutsbesitzern 
Eingang.  Die  meisten,  machten  von  den  hierüber  vorhandenen 
harten  Gesetien  Englands  Gebrauch,  heim  Ausbleiben  der  Pacht 
den  Farmer  sogleich  von  seinctn  Hofe  zu  werfen  und  sich  an 
seiner  gi^izenHaabe  zu  halten.  Doch  der  eigene  Vortheil,  sowie 
das  dringende  Anliegen  der  Pächter,  die  auch  bei  der  grössten 
Anstrengung  unfuliig  blieben,  ihre  auf  unnatürliche  Zeitumstände 
be^^ründeten  Verpilichtungen  zu  erfüllen,  bestimmte  die  Mehnahl 
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der  Lords  unil  «He  reichsten  Mitglieder  des  Unterhauses,  durch 
Aenderungen  bei  der  Korngesetzgebung  die  Zufuhr  fremden  Ge- 
treides möglichst  zu  erschweren,  oder  völlig  zu  verhindern,  um  . 
durch  einen  gewissen  und  möglichst  hohen  Zinsenertrag  ihrer 
in  dem  Crundhesitz  angelegten  Capitalien  sicher  zu  stellen.  Auf 
solche  Weise  siegte  auch  in  den  BritischMi  Staatsmannern  dts 
Privat-Interresse  über  das  Staats -Interresse  und  das  allgemeine. 
Wohl  ihres  Landes.  Schon  in  den  Parlamentsdebatten  des  J. 
1814  wurde  eine  Seaia  for  den  Zo\^  auf  die  Geüeide-Einfahr 
g«ferd«rty  die*  unter  tai  I^eise  toh  64  Sh.  fQr  den,  Weisen 
<4  Tblr»  for  1  Berl.  Scliffl.)  gar  nfelit  gestattet  werden»  a^er  bei 
dem  hdhem  Preise  mit  '64  Sh«  einen  Zoll  von  24  Sh.  auf  den 
Quarter  auflegen  sollte,  der  bei  Jedem  Sh«  höheren  Preises  auf  ei» 
nen  Sh.  niedrigen  ZollgebOhr  fiele,  also  bd'65  Sh.  Preis  23  Sh. 
Zoll,  bei  66  Sh.  Preis  22  Sh.  Zoll  u.  s.  w„  bis  bei  68  Sh;  •> 
Preis  die  Einfuhr  ohne  allen  Zoll  freigegeben  würde.  Das  aus  den 
britischen  Colonien  eingeführte  Getreide  sollte  indess  nur  die  Hälfte 
des  Zolls  entrichten.  Dagegen  lehnten  sich  nun  die  Manufacturen- 
Besitzer  und  Arbeiter  auf,  die  in  der  technischen  Cultur  die  Concur- 
renz'mit  dem  Auslande  nur  dann  behaupten  zu  können  vermeinten, 
wenn  durch  die  wohlfeilen  Preise  der  Producte  des  Ackerbaues  und 
der  Viehzucht  ein  niedriger  Arbeitslohn  möglich  gemacht  würde. 
Versammlungen  wurden  darüber  in  allen  FabrikstUdten  gehalten, 

.man  drohte  mit  offenem  Widerstande,  das  Ministerium  war  ün* 
•ntsehlossen,  und  erwartete -eine  günstigere  Stellung  dieser  Ange- 
l^enhisit  wiederum  mehr  von  den  Zeitumstanden,  als  Yon  dem 
eigenen  Einwirken.  Naeh  heftigen  Kämpfen  im  Parlamente  1815 
wurde  auf  dem  Vermitteliingswege  von  Robinson  (deiQi  naehherigen 
Visconnt  Goderidi,  jetngen  Grafen  von  Ripon)  eine  Getreide-Bill  in 
beiden  GÜKusem  angenommen  und  StaatsgeseCi.  Da  dasselbe  noeh 
beute  dieeigentliehe  Grundii^e  derBritisehen  Com -Lews  ist^'tand 
nur  sp&terhin  Modifaetionen  erjialten  hat,  so  bedurfte  es  an  dieser 

.  Stelld  eftee  so  weitlftuftige  ErdrCerung.  \  Denn  der  jetzige  Zustand 
'der  Korngesetsgebuug  dieses  Staates  bietet  auf  gleiche  Weise 


*)  Die  entschiedon«ten  Tories-GiU.^besilzpr  vrrlnnirfcn  zwar  so- 
gar eine  Steif^erun.^  des  Preises  vom  AVeiz«'n  bis  auf  100  und  120  Sh., 
wenn  die  iliofubr  phoe  alle  Zollbelastung  frei  gegeben  "werdeo  sollte. 
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.dem  Inlande,  «le  den  Amkado  ^  groinrtiget  faleraM  to, 

weil  er  auf  eine  der  Hauptrielitungeii  hindetttet;  die  in  deo  Vftclt* 
«ten  Jahrea  die  innere  Politik  Englands  fenda  wird. 

Nach  diesem  Gesetze  konnten  alle  Arten  fremden  Getreides 
und  Mehls  zollfrei  in  sämmtliche  Häfen  Grossbritanniens  und 
Irlands  eingeführt  werden,  wenn  sie  unter  königlichen  Vor'- 
schluss  aufbewahrt  und  von  hier  wied,cr  weiter  nach  dem  Aus- 
lande versandt  werden.  Zur  inneren  Consumtion  durfte  es  aber  nur 
dann  aus  dem  Auslande  eingebracht  werden,  wenn  der  Quarter  Wei- 
sen 80  Sh.  (Berl.  Schetf.  =  5  Thl.),  der  Qiiarter  Roggen,  Erbsen  und 
Bohnen  53  Sh.  (B.  Sch.  3  J  Thl  ),  Gerste  40  Sh.,  (B.  Sch.  2}  Th.), 
Hafer  26  Sh.  (B.  Sch.  l^  J.  Tb«)  im  Durchschnittspreise  hier  gel- 
ten: für  die  Britischen  Colonien  wurde  der  Normal-Preis  für  er- 
laubte Zufuhr  für  den  Weizen  auf  67  Sh.,  Roggen  44  Sh., 
Gerste  33  Sh.,  Hafer  22  Sh.  festgesetzt.  Man  hoffte  dadurch 
TOB  Seiteo  der  Laadbesitser,  indem  man  die  Zufuhr  firünden 
Getreidea  bei  wohlfnlen  Preieen  gänslieh'  untersagCe,  jene  Seala- 
Preise^  oder  doeh  nur  wenig  darunter,  als  xiemlieh  feste  im  Lande  in 
erhalteil.  Naeh  6  Jahren  wurde  1821  die  Abänderung  bei  dem 
Komgesetze  getroffen,  dast  die  Einfuhr  firemden  Getreides  sehen 
bei  70  Sh.  den  Weisen,  46  Sh.  für  den  Boggen,  33  ^h.  Ar 
die  Gerste  und  26  Sh*  fSr  den  Hafer,  aber  gegen  einen  Aufsehlags« 
Koll  von  12  Sh.,  für  den  Preis  swlsehen  70  und  80  Sh.  und  von 
5  Sh.  für  den  Preis  Ewischen  80  und  85  Sh.  frei  gegeben  wer- 
den sollte:  bei  dem  Preise  über  85  Sh.  für  den  Quarter  blieb 
durchweg  eine  kleine  formelle  Zoligehühr  von  1  Sh.  Die  Ge- 
treidepreise aber  erhoben  sich  bis  zu  dem  Jalire  1826  gar  nicht 
80  stark  in  die  Höhe,  dass  dieses  Gesetz  zur  Anwendung  kom- 
men konnte:  dagegen  wurde  die  Getreideeinfuhr  noch  aus  Ir- 
land nach  Grossbritannien  von  Jahr  zu  Jahr  stärker,  sie  stand 
in  den  Jahren  1818 — 25  durchschnittlich  stets  über  1,500,000 
Quarter  und  erreichte  1825  sogar  2,203,962  Q.  als  Maximum. 
Aber  der  Brennpunkt  des  Engliiohen  Volkslebens,  die  technisehe 
CnLtur  und  der  Handel  litten  ausserordentiieh  unter  den  Korn* 
gesetzen,  in  dem  reichsten  Lande  der  Erde  wueherte  Hungers- 
BOth  bei  den  Fabrikarbeitern,  lireU  dieselben  für  ihren  nach  den  Pret- 
,  sen  des  Continents  erniedrigten  Arbeitslohn  nieht  diese  enwuii»  - 
genen  Bfodpreise  Bahlen  konnten.  Die  Hajoritilt  im  Unterhause 
llielf  sieh  Jefit  ttbeneugts  doie  die  bestehenden  Komgesetie  ge« 
Sekabert*t  StatistHklL  27 

I 


Digitized  by  Google 


418  Dair  Britische  Beieh. 

ändert  werden  musston,  um  so  mehr  als  die  Dürre  des  Sommers 
182f)  s(:!ion  eine  momentane  Abhülfe  für  Roggen  und  Sommer- 
getreide iiotliwendig  gemacht  hatte  Da  nahm  das  leitende 
Ministerium  selbst  für  seine  Rechnung  diese  Anf^clep^enheit  auf, 
und  Canning  brachte  in  Uebereinstimmung  mit  Graf  Liverpool 
am  1.  März  1827  eine  neue  Kornbill  ins  Unterhaus,  welche  eine 
beständige  freie  Einfuhr  des  Getreides  unter  der  Hülfe-  eines 
■teigenden  und  fallenden  Zolls  yennitteln  sollte.  Dieser  ZoU 
•ollte  in  genaneiter  Ueboreinstiromung  mit  den  Oetreidepreisen 
•^rbleiben,  die  naeh  den  wöebffntlicbea  Dnrehfehnittipreifen  der 
seba  nm  London  snnSiebst  umberliegenden  Crralbebaften  ttoimifl 
wurden.  Die  Zollieala  wurde  dergestalt  angenommen,  daw  bei 
60  Sb,  i&r  den  Q*  Weizto  .  .  •  •  •  20  Sb.  EinfubnoU 
35  Sb.        —      Roggen,  Erbten,  Bobnen  15  Sb.    —  — 

30  Sh.  —    —  Q.  Gerste   10  Sb.    —  — 

21  Sh.  —    —  Q.  Hafer   7  Sb.    —  — 

bestimmt  wurden.  Nahm  bei  dem  Weizen  der  Preis  um  I  8h. 
zu,  so  sollte  der  Zoll  um  2  Sh.  fallen,  also  bei  Gl  Sh.  Preis, 
der  Zoll=18  Sh.,  bei  62  Sli.  Preis,  der  ZollrrlöSh.  u.s.w., 
bis  dass  bei  dem  Preise  von  70  Sh.  der  Zoll  auf  1  Sh.  zu  kommen, 
welcher  stets  verbleiben  sollte.  Im  entgegengesetzten  Falle  sollte 
bei  dem  Sinken  des  Preises  unter  60  Sh.  um  jeden  Sh.  Abnahme 
der  Zoll  um  2Sh.  wachsen,  also  bei  59  Sh.  Preis  der  Zoll  =  22 
Sb.;  bei  58  Sh.  Preis,  der  Zoll=:24Sli.  u.  s.  w.  Bei  den  übri- 
gen Getreidcartcn  sollte  ein  durchaus  gleicbes  Verbältniss  eintre- 
ten» jedocb  die  Ab- und  Zunahme  des  {^lls  nur  um  einen  Sh.  stei- 
gen nnd  fallen,  und  swar  der  Roggen  u.  s.  w.  bei  50  Sh.  Preis, 
die  Gerste*  bei  40 Sb.,  der  Hafer  bei  28  Sh.  und  darüber  einen 
festen  ZoU  von  1  Sb.  lär  den  Qöarter  beballen.  Diese  KdmbiJl  ging 
aueb  in  der  Tbat  mit  einigen  wenigen  wesendieben  AmendementSy 
die  den, Normalpreis  des  Weizens  auf  62  Sb.  und  des  Hafen 
auf  20  Sb.  f&r  den  Anfang  der  Wurksamkeh  der  Seala  verlang- 
ten, im  Unterbanse  dnreh,  wenn  gleieb  nar  mit  einer  gtoln* 
gen  Majorität  Aber  im  Oberbause  wirkte  der  glcfiebseitige  Bfi* 
nisterwechsel,  welchen  das  Aussdieiden  des  Ckifeniimpool  m* 
anlasste,  sehr  ungünstig  auf  die  früher  selbst  dieser  BtU  nMit 
ganz  abgeneigten  Tories,  und  ein  Amendement  des  Herzogs  von  Wel- 
lington, welches  die  Einfuhr  des  Weizens  ganz  unterdrückt  haben 
wollte,  so  lange  der  Preis  unter  00  Sh.  (4»^Th.  für  1  Berl.  Sch.)  stünde, 
wurde  von  den  Peers  angenommen.  Unter  diesen  Umständen  hielt  Can- , 
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nijig  es  für  das  ratttsamste  die  Bill  völlig  zurüokxaiieliiiieiiy  und 
die  notbwendige  Reform  der  Corn-Laws  einer  gelegnem  Zeil 
aufinuparen,  weil  ihr  wohlthätiger  Einflust  durch  dieaee  Amen- 
dement gani  TeriMehtet  worden  wilre, 

■**  •  . 

Canning^a  Tod  bnelila  naeh  knuer  VenralCang  dea  vom 
Viaeoant  Goderieh  gebUdeten  MiniaCeriumt  den  Herzog  von  Wel- 
lingtoa  an  -die  Spitaei  der  Slaattangelegenbeiien,  der  nnn  den 
madifieulenVoiaeblag  leinei  politiaeben  Gtgjom  aufnabn  vnd  aa 
ala  ein  neues  Komgeeetx  1828  dureb  beide  Häuser  durchführte.  Dies 
hat  sich  bis  lur  gegenwärtigen  Stunde  trotz  aller  stürmischen 
Angriffe  im  Unterhause  und  in  den  öffciitlichcti  Blattern,  trotx 
der  wahrhaft  bedauernsirerthen  Lage  der  Fabrikarbeiter  in  sehr 
vielen  Grafschaften  erhalten.  Es  gestattet  die  Einfuhr  aller 
Getreidearten  gegen  einen  bestimmten  Zoll  ft^r  einen  bestimm- 
ten  Durchschnittspreis:  und  zwar*)  für  den  Quarter  Weiten 
bei  64  Sh.  Preis  gegen  einen  Zoll  von  23|  Sh. 
.  —  65  •    22J  Sh. 

^       -4-  66   -   ...  2I|  Sh. 

^  67  .   ^   •  20|  Sh« 

Daianf  tSAlt  dar  2all  vm  .2  Sh.  für  Jaden  Sh.  höhaven 
Prda  bia  70' Sh;  dann  um  a  Sb.  bia  72  Sh.  Prela,  ao  dasi  bei 

72  SL  nur  noab  ein  Zoll  rpn  6}  Sh.  an  entriehten  ist;  dann  fallt 
dar  Zoll  für  den  nbehsten  Sh.  höheren  Preia  tun  4  Sh.  und 
bleibt  fest  auf  1  Sb.  für  Jeden  Quarter  Weben,  der  höber  ala 

73  Sh.  verkauft  wird.  Fällt  dagegen  dar  Preis  unter  63  Sb., 
ao  nimmt  der  Zoll  nur  nm  1  Sb.  au  fOjr  Jeden  Sh.  geringem  Prei» 
aes^  also  bei  63  Sb.  iat  der  Zoll  24}  Sh.,  bei  62  Sh:  ist  der 
Zoll  25|  Sh.  'U.  8.  vr.  Auf  ähnliche  Weise  ist  das  Verfahren 
eingerichtet  bei  der  Gerst';  für  den  Preis  von  34  Sh.  ein  Zoll 
von  12]^  Sh.,  bei  dem  Roggen,  Erbsen  und  Bohnen  für  den  Preis 
von  37  Sh.  ein  Zoll  von  I5.j.  Sh.,  bei  dem  Hafer  für  den  Preis 
von  26  Sh.  ein  Zoll  von  9|  Sh.;  nur  soll  bei  allen  diesen  Ge- 
treidearten die  Verminderung  und  Erhöhung  des  Zolls  für  jeden 

*)  Das  Gesetz  ist  zweckmässig  ausgezogen  bei  MaccuUoch  a. 
a.  O.  IL  S.  100-102. 
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Sh;  Fkeis  um  I  j  Sh.  stattßndeli»  also  bei  38  Sh.  Preis  fiir  den 
Roggen  #in  Zoll  von  14  Sh«  v.  i.  v.  Was  dagegao  die  Kinfuhtf 
aui  den  ßritischen  Colonieti  anbetriffi^  id  iil  für 

den  Q.  Weisen  ein  2oU  tui  •  v  •  *•  %  •  Sh« 

^    Öente    •  «  v  «  &  b  S^Sh. 

—    Roggen,  Erbsen  o.  Bohnen  •  •/  •  •     3  8h. 
^    Hafer     »  ^  i  ^         2|  Sh» 

feitgeeetst,  so  lange  der  Pkeis  unter  den  Ar  das  analindiiehe 
Getreide  sam  Anfange  der  ZoUieala  gegebenen  Nonnalsillaen 
bleibt:  erreieht  er  aber  diese»  also  bei  dem  «Hafer  26  Sh.»  bei 
der  Gerste  34  Sh.,  bei  den  Roggen  36.,  so  sinkt  der  Zoll  fir 
j^den  Quarter  auf  einen  halben  Shilling  herab,  wodurch  die 
b^infuhr  aus  den  Culohien  ausserordentlich  begünstigt,  und  bei 
dem  mit  jedem  Jahre  mehr  aufblühenden  Ackerbau  in  denselben,  die 
*  Zufuhr  aus  Nichtbritischen  Ländern  nach  diesem  Gesetze  für  die 
Zukunft  nur  unter  den  seltensten  Umständen  möglich  gemacht 
wird.    Dennoch  sind  in  den  ersten  drei  Jahren  nach  diesem  Ge- 
setz vom  15.  Juli  1828  bis  zum  31.  ^uU  1831  • 
4,^20,029  Quarter  Weizen 
1,158,954  Hafer 
916,252  Gerste 

567,949  Roggen,  .Erbsen,  Bohntn»  Mais 

7,263,184  Quarter  (38,421,282  Berl.  Sek)  zusammen  aus  ' 
den  Europäischen  Staaten  zum  Verbrauch  in  Grossbritannien  ein- 
geführt, die  allein  an  Zoll  2,096,951  St  oder  14,678,857  Th.  ein- 
brachten. Dazu  kommen  noch  1,812,907^  Cntr.  Mehl,  die  156,382 
<ÖSt.  oder  1,904,774  Th.  Zoll  erforderten.  Aus  den  Britischen 
Colonien  kamen  indess  nur  137,398^  Quarter  Getreide,  fast  aus- 
schliesslich Weizen  und  89,391  Centr.  Mehl,  In  den  darauf  fol- 
genden vier  Jahren  bis  zum  Juli  1835  ist  aber  die  Einfuhr  höchst 
unbeträchtlich  gewesen,  da  die  Emdten  entweder  ganz  gute  oder 
doch  mittlere  gewesen  sin«l,  und  den  Bedarf  befriedigend  gedeckt 
haben*  Daher  sind  aueh  die  Cretreidepreise  ausserordentlich 
gesunken 9  beim  Weizen  *  vom  Durchschnittspreise  des  Jahres 
IfilSl  Ton  66<  Sh«  bis  auf  39^  Sh.  im  April  1835,  weleher  bb 
Jetzt  als  das  Minimum  des  Pftises  für  Weisen  wahrend  die- 
ses,  Jahrhunderts  in  Grosslnitannien  betraehtet  werden  kann. 

Was  den  Gartenbau  anbelangt,  so  wird  das  Gemtise  vortref- 
Minnd  in  leiehlieher  Menge  angebaut.  Das  Obst  erfreut  siehyerhält* 
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tiUtmässig  einer  geringeren  Pflege  und  gedeiht  nur  vorzüglich  in 
den  südwestlichen  Grafschaften  Englands,  wo  auch  noch  Cjder  be- 
reitet wird.  Unter  den  Pflanzen  und  Kräutern,  die  in  grösseren 
Massen  für  Gewerbe  angebaut  werden,  nimmt  der  für  die  Bier- 
hrauereien  nothwendige  Hopfenbau  eine  vorzügliche  Stelle  ein. 
Bereits  1825  wurden  46,713  Acres  mit  Hopfen  angepflanzt,  wel- 
cher 42,21)0  Ü  St  Consumtiona -Steuer  eintrug.  Nuchstdem  darf 
noeh  der  Hanf«  und  Flachsbau,  der  über  das  ganze  Reich, 
und  namenüicb  über  Irland  ausgedehnt  iat,  erwähnt  werden. 
Colquhoun  gab  Mineu  durchschnittlichen  Elrtrag  für  die  ersten 
■Wölf  Jahre  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  auf  4,500,000  <^ 
^  9»f  aber  die  oben  bereits  gelieferte  Angab»  Tom  lalve  1833  g«* 
wfthrle  ein«  fast  dramal  «i  hioik^  Scfaatning, 

b)'  Di»  Vitthsuelit  darf  im  AUgankeiBea  auf  dnci  Bodi  ent- 

iehiedenere  Waiae  ala  ddn  Aeko^u  fUr  Gioubiitannian  geriUunt 

werden,  ao  daa«  wann  auf  allo  Thier«  lugleieh  Rückiiclit  ge- 

aoaunaii  wird,  dlaaer  SImI  lE«lii0ii  ihm  vdilig  ^leieheii  Kahaa- 

hnhier  fioden  dOrfia. 

•  » 

England  und  Irland  sind  aber  aWi  Tan  darBfator  her  durch 
verhältnissmüsslg  sehr  reiche  und  kräftige  Wiesen  für  die  Vieh- 
zucht überaus  glücklich  unterstutzt  Dessen  ungeachtet  wUrde  die 
grosse  Masse  des  Viehstandes  nicht  erhalten  werden  können,  wenn 
nicht   der   starke  Futterkrauter  bau   in  England  die  Erhaltung 
desselben  möglich  machte.     Der  gesammte  Werth  des  Viehstan- 
des wurdo  bereits  von  Colquhoun  für  1812  auf  1 83,000,000  ^  St. 
angegeben,  läuft  aber  gegenwärtig  weil  über  280,000,000  ^  St. 
(1,960,000,000  Th.)  hinaus.    Der  jährliche  Ertrag  wurda  für  1833  • 
auf  91,000,000  %  St  (637,000,000  Th.)  berechnet,  und  ea  darf  wohl 
hier  kaum  erianarC,  werden,  dass  bai  dem  scheinbaren  Ertrage  von 
32  Prooant  daa  gcMoimtea  Warthes^  weder  die  MeniahaiipKiäfte» 
die  dasu  verwandt  werden,  noch  dar  Ertrag  des  von  dem  auf. 
Wiesen-  und  Weideland  angalagten  CapitaU  und  aben.  sa 
wenig  der  Werdi  dea  Dttngara  nnd  daa  dadmah  ni  beiiahanden 
Mateena  in  Anaahlag  •  gabiaaht '  sinJ>    Walah  eiii  aehwunghalf* . 
Ut  Unuatt  An  in  England  aH^  an  dent  auf  Viahnäikteit 
Tarlcaulbaren  \Uk  afatlfindei;  gafal  aui  den  Hasullatan  der  aua- 
geiaiehttelilao  Viahnilikia  heivar.v.  Hier  ninunt  die  ante  Stella  ^ 

darlMdonaranfdMnSwilbiiidJnitaeinderCitj  ein.  Banila  iA  ' 

% 
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Jahrfe  1792  wurden  760.839  Schnafe  und  107,348  St.  Rindvieh 
hier  verkauft,  im  Jahre  1824  aber  1,239,720  Schaafe  und  103,61$ 
9t  Riadvieh  und  260,000  St»  Schweine^ 

« 

\ 

Das  Rindvieh  ist  hier  allgemein  von  trefflicher  Beschaffen- 
heit, ausgezeichnet  durch  Grösse,  kraftvolles  Fleisch,  reichliche 
Miieh'^  und  gewaltige  Arbeitskraft.  Im  Jahre  1818  wurden 
10,000,000  St.  Rindvieh  gezahlt,  darunter  ein  Drittheil  Kühe, 
ein  Seelutheü  Hastneh,  die  Hälfte  Arbeite»  und  Jungvieh,  iaa 
Jahra  1824  10,600,000  Stfiok,  1831  =  11,201^000  8t  Dai  Eng« 
liaehe  Pferd  bedarf  dei  anerkennenden  Lebet  iiieht,  da  lein 
Ruf  aeit  anderthalb  Jahrhunderten  beg^llndet  iil  Aber  erat  aeit 
der  Kdnigin  EUiabeA  iat  die  Englisebe  Pferdenneht  auf  eine 
grossartige  Weise  betrieben  worden :  wir  haben  eine  Angabp  ftber  die  - 
Geaammtiahl  der  Pferde  aus  ihrer  Regierung,  die,  1588  nur  20,000 
Stück  fiberhaupt  lieferte.  Und  swei  Jahrhnndette  aphter  wiea  adion 
Arthur  Young  für  Grossbritannien  und  Irland  1788  1,750,1N)0 
Pferde  nach,  und  eine  so  reichliche  Ausfuhr  derselben,  dasa  in 
den  vier  Jahren  1785—88  Frankreich  allein  für  8,000,000  Tbl. 
Pferde  aus  Grossbritanien  zog.  Colquhoun  schätzt  für  das  Jahr 
1812  die  Pferde  in  allen  drei  Reichen  auf  1,800,000  St.  Gct^ren- 
wärtig  rechnet  man  die  letztere  Zahl  allein  für  England,  und 
darunter  1,200,000  Pferde  für,  den  Ackerbau,  und  600,000  Pferde 
für  den  Luxus  und  Gewerbe.  Ausserdem  beiioden  sich  noch  in 
Schottland  und  Irland  400,000  Pferde,  also  überhaupt  2,200,000 
St.,  also  ungefähr  auf  10  Seelen  der  Bevölkerung  ein  Pferd. 
DasSchaaf  stand  in  der  eigenthümlichen  fingliiehen  Race  sohoil 
im  siebzehnten  Jahrhunderte  in  hoher  Aohteng  nnd  wurde  allein  dem 
Spaniaehea  naehg^ti^  ae  daaa  die  Aoaluhr  einea  Widdert  aaeh 
einem  widrig  harten  ß^etee  mit  dem  Verhiate  der  linken  Hand  be- 
atraft  wurde  Die  anageaeiehneten  Wellmanufaetann  dea  Landea 
-haben  iber  die  SehMfimeht  in  den  leteten  fimMui  lahm  ae^maeiy 


n  Ebe  gute  Knh  jBi«ll0chinr  Raet  gewahrt  bia  80  Sei^ 

liner  Qoart  Milch »  alao  im  DardiachDitt  nm  33  Proccnt  mehr  ali 
«ine,  auageseichaete  Niederaager  Kuh  in  Preiusischen  Staate.  — 

Das  Geselz  ist  zwar  noch  nicht  förmlich  aufgehoben,  wird 
j«doch  ungeachtet  der  fitreAgenZoIlaufsicbl  überaus  bäalig  ungaogeB. 
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OflleDtlittbfthoben,  dass  das  Englische  Schaaf,  welches  in  mehreren 
betrdenweise  gehalten  wird,  in  den  feineren  das  Spanif^he  theil« 
weite  eireiefat  und  überholt  hat,  jedoch  im  WoUertrage  dem 
feimiteii  Eleetonü-Sebaaf  noeh  liedf  utend  oaehsteht  In  SehottLand 
«ndlrlaad  iat  die  Sebaafcucht  mehr  siiräckgeblieben,  lowobl  waa^ 
den  .Umfang  denelbeut  ala  waa  die  Feinheit  der  Scfaaafe  anbetrift 
Der  Beatand  dea  Sehaafriehea  wurde  toja  Arthur  Young  bereite  1 788 
auf  27,000,000  St  ffir  die  dreiReiehe  angeseblagen,  welche  Zahl 
aehon  damala  daa  Doppelte  der  menaeblieben  BevÖlkeirung  er- 
reichte, während  im  gewöhnlichen  Verhältnisse  auch  bei  einer  ^ 
blühenden   Schaafzucht   der   Schaafbestand  zur  Menseheniahl/ 
wie  1  :  1  verbleibt,  oder  doch  nicht  viel  darüber  steigt.     Colqu-  \^ 
houn  gab  für  das  Jahr  1812  die  Zahl  von  42,000,000  Schaafen 
an,  und  J831  wurde  dieselbe  bereits  über  50,000,000  St.  geschützt, ' 
wovon  allein   in  England  und  Wales  30,000,000  St.  gelirltea 
wurden:  in  beiden  Fällen  also  wiederum  noch  etwas  über  das 
Doppelte  der  menschlichen  JJevÖlkerung.  —  Ziegen,  Esel  und 
Maulesel  werden  nur  in  geringerer  Zahl  und  vereinzelt  gehal> 
ten,  fo  daaa  auch  keine  SchUtzungsangaben  sich  vorfinden.  Das 
Schwein  steht  gleieh  dem  Rindvieh  in  der  Englischen  Vieh- 
zucht durch  Grösse  und  kraftvolles  Fleisch  ausgexeicbnet  da. 
Yüung  gab  für  1788  2,079,000  St,  Colquboun  1812  über  5,000,000 
St  an:  in  der  Gegenwart  achätit  man  ihre  Zahl  gegen  6^000,000 
St«  Jedoch  in  sehr  aehwankender  Angabe,  wie  ea  denn  Im  die* 
sem  Zweige  der  Viehaueht  natQrlieli  ist  —  Dennach  wfirde  die 
Gesammtiahl  der  groaaen  Thiere  der  Britiaehen  Viehsueht  über 
7<l^009tOOO  StUek,  od«r  betnaht  daa  Preifaehe  (genauer  2^  der 
menaei&iichea  Berölkernng  betragen.     Aber  aueli  daa  Federvieh 
maeht  dnreh  die  groaaartige  Zucht  ein  nielitwibedentendea  Element 
dea  Naiirungzuständea  für  dier  Farmers,  namentlieh  waa  die  Gftn* 
sesucht  anbelangt,  so  dass  die  Ganse  heerdenweise  zu  4000  bis 
9000  Stück  zum  Verkauf  nach  London  getrieben  wertlcu. 

c)  Der  Seidenbau  und  die  Bienenzucht  linden  hier 
nur  ihre  Stelle,  weil  sie  bei  den  ührit(en  Staaten  gesondert  be- 
trachtet werden,  aber  Jener  hat  in  den  drei  vereinigten  Reichen  der 
climatischen  Verhältnisse  nur  versuchsweise  Aufnahme  erlangt,  ist 
ausserdem  abei  ausschliesslich  auf  den  Inseln  Malta,  Gozzo  und  Do- 
mino als  Nahrungszweig  dieser  Inselbewohner  anzusehen.  Die  Bie« 
uenzttcht  hat  nur  eine  sehr  untergeordnete  Stelle,  niii  meisten 
wird  aie  inSckotUand  und  auf  den  Normannischen  Inseingepfl^t 

t 


Digitized  by  Google 


4M  Das  Britische  Beiehl 

r 

i|)  Forafftaelit  «qA  laffd.  Der  Waldanba«  wird  ftbemn, 
iro  «r  Aieht  doreh  du  Jagd¥«rgnügen  'ato  eine  Eig6tzung  der 
Reieben  einigermaaeiea  gefordert  wird,' dnrehaiüi  TernacHliUsigt. 
Der  Überaua  grosie  Reiehtbmn  an  SteinkoBIell  Iftbmt  Doek  ^r 
7alii1iiiiider(e  die  Fflreosge  auf  Holl  ala  Feueningamittel  bedadit 
m  sein,  wiewohl  selbst  In  Schottland  das  Hole  idir  steile  ab- 
nimmt; aber  auch  die  schwunghafte  Betriebsamkeit  iu  dem  Eng- 
lischen Ackerbau  verhindert,  so  lange  noch  in  an<lern  Ländern 
Europas  und  Amerikas  wohlfeil  Holz  au  haben  ist,  die  durch  die 
Industrie  vernichteten  Walder  wieder  zu  begründen.  Daher  sind, 
in  England  und  Wales  bis  auf  5  kleine  Forsten  keine  mehr 
anzutreffen,  in  Irland  ist  gleichfalls  fast  nur  niedriges  Gesträuch 
anzutreffen.  — ^  Die  Jagd  wird  nirgends  mehr  leidenschaftlich  ala 
in  den  drei  vereinigten  Reichen  betrieben  und  eifrigst  durch  die 
'  atrengen  Jagdgesetze  genährt,  die  seit  Wühelai  dem  Eroberer 
mit  einer  unleidLieh  drückenden  Härte  gegeben  und  lange  Zeit 
•elbst  mit  den  grausamsten  Strafen  «rbalten  wurden.  Aber  wenn 
gleieli  an  einxelnen  Gegenatitoden  denelben  -iMtleatende 
Zahl  Ton  Menaehen  ihren  Erwerb  finden  ^  an  Hasenfellen 
nUdn  werden  jahrtieh  für  mehr  ala  250,000  %  St  (1,050,000 
Thlr.)  in  «tie  Hutfabriken  geliefert  ao  hidbt  doeh  die  Jagd» 
wa  Witt  in  England  das  Luzus«VeifnQgen  Ton  dem  gewonnenen 
Ertrage  durchaus  nicht  gesondert  werden  kann,  ei^  den  atatls* 
tisehen  Abgaben  sich^  Qberall  entliebender  Zweig  der  pbjrsi- 
Bohen  CuUur.  , 

e)  Die  Fischerei  macht  für  Grossbritannien  und  Irland  . 
einen  sehr  bedeutenden  Zweig  der  physischen  Cultiir  aus,  der 
aber  nicht  nur  durch  seinen  starken  Ertrag  und  die  Beschäfti- 
gung eines  ansehnlichen  Theils  der  Volksniasse  sein  alleiniges 
Gewicht  besitzt,  sondern  durch  die  Bildung  der  Matrosen  auch  ' 
sugleich  einen  unentbehrlichen  politischen  Werth  für  die  Beman- 
nung der  Flotte  dieser  grossen  Seemacht  erhält.  Der  ansehn- 
lichste TheiL  der  Fischerei  wird  durch  den  s^r  einträglichen 
Wallfiaehfang  an  C|r«^nUnda  Kästen*)  dargeboten^  an  welchem 


^  Score sb 7»  accouat  of  tbe  4retie  HegionSi  wilh  a  hlilory 
and  dascriptioa  of  thalfoiliiern  HVkato-fishety»  Edtahurg  8M  S  yoL 
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EngUnte  Mit  IfiM  elaaii  uk»  Afttigen  AmMl  nehmen^ 
mber  bla  nun  FnuuiÖftiMlbeii  Revolationikriege  Merio  iilC  4m 
.Holl&ndeni  nicht  gleich  kamen,  anfänglich  grosse  finminen  daba 
cinbüssten  und  überhaupt  diesen  Zweig  der  Fischerei  nur  durch 
ausserordentliche  Belohnungen  und  Begünstigungen  von  Seiten 
der  Regierung  beibehielten.  Seit  17S8  sind  aber  die  Britten  die 
ersten;  sie  sandten  bereits  1788  255  Schiffe  aus.  Gegenwärtig 
gehen  jährlich  180  bis  270  Schiffe  auf  den  Wallfischfang  aus, 
der  durchschnittlich  einen  Ertrag  von  050,000  tt  St  (4,550,000  Thlr.) 
abwirft  und  theils  unmittelbar  auf  den  Schiffen,  (allein  12,(KX> 
Matrosen  und  Schiffsjungen),  theils  mit  der  Bereitung  der  vom 
Walifische  su  gewinnenden  Stoffe  Uber  100,(X)0  Menschen  be- 
schäftigt. — >  im  Heeringsfang,  der  namentlich  von  den  Küsten 
Schottlands  aus  eifrigst  betrieben  wird,  blieben  die  Britten  im 
•chtsehnten  Jahrhunderte  hinter  den  Holländern,  Schweden  und 
]>inen  svrttclf»  aber  in  den  leteten  35  Jahren  aefareitot  derieUie 
jbhiKeb  mit  irtaiker  Znaabme  fort  Im  Jahre  1810  .wurden  erat 
65,430  Ftoer  eingeladen  nnd  fanfinhn  Jahre  ipllter  beieito  der 
■eebifikebe  Betrag:  denn  vom  &  April  1825  bia  m  demaelben  . 
f  «ge  1826  waren  10,365  Boote  mit  44,508  Sedeuten,  3496  Sal> 
ler,  Kfiper  n.a.w.  nnd  27,047  anderen  Arbaiteni»  abm*  überlianpt 
mit  76,041  Ipdiyidnen  auf  dietem  Zweige  d«r  Fiaeberel  betcbitf- 
tigt.  Sie  hatten  einen  Fang  von  37i),233|.  Fässern  Heeringe  ein« 
gesalzen,  wovon  27,073^  Fuss  ausgeführt  wurden.  Im  J.  18JJ 
wurden  von  11,248  Booten  mit  49,212  M.  Bemannung  382,677 
Fässer  Heeringe  gefangen  und  eingesalzon.  —  Der  Stockfisch« 
und  Kabliau-Fang  an  den  Küsten  des  Britischen  Nordameri« 
kas,  namentlich  bei  New-Foundland,  sowie  auch  an  den  Euro- 
pbisehen  Kosten,  ist  in  diesem  Jahrhundert  gegen  den  irüheren. 

I 

S'9  ins  Deutsche  überselzt  und  mit  Anmerkungen  verseben  voniFkv 
Kriety  Hamburg  1823  Syo.  Die  Danen  und  Idinder  treiben  denWiU« 
fifchfang  seit  den  neunten  Jahrhunderte,  die  Biicayer  feit  1676;  din 
HoUinder  üat  gleiehzeitig  mit  den  Englindern.  Ali  «iner  der  er- 
giebigsten Finge  aus  der  alteren  Zelt  wird  Ulr  die  Bnglinder  dm  X 
^1897  angenerirt»  In  welchem  192  Schiffe  auf  den  Wall&chslang  am- 
glngen  und  1888  ^nllliaehe  heimbiidilmL.  Im  1814  kehrte  aogar 
ein  eiaiigfa  Schiff  mU  44  WaOfiicfaen  nuriiek.  In  neuerer  Zdt  )nt 
WMh  HMihiiig.adullt  wt  d«i  WuHfiicbiiag  ■uigawinite. 
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Zustand  gesunken,  namentlicli  weil  das  Bedürfniss  nach  diesem 
Fische  durch  die  müderen  Satxunc^en  der  catholischen  Kirche  in 
Betracht  auf  die  Fastenspeisen  sich  beträchtlich  verringert  hat 
Die  anderweitige  Küstenfischerei  wird  nicht  so  lebhaft  betrieben, 
als  es  wohl  bei  dem  grossen  Reichthuni  an  Fischen  derselben 
geschehen  könnte,  worauf  sicherlich  4ie  grosse  Vorliehe  des  ge- 
meilien  Britten  für  Fleischspeise  den  meisten  Einfluss  aucjUit 
£•  verdient  nur  ifoeh  die  Filchard-Fischerei  an  den  Küsten  von 
Corawall  Erwllinmig«  indem  jährlich  Ton  4mmbi  Fische  durrh- 
icknittlidk  ifcer  IfiO^OOOyOOO  Flielin  pAoigm  vm^m,  die  Laeki* 
IMieret  in  «Ten  Mttndmigen  dnr  grötsemn  ntee  nmi  in  liinnd 
besonden  nni  Bann,  di«  Sehelliiidie  in  der-Cbmfiieliafl  TmIc,  die 
Aiiitem  betonden  an  der  Sidküvte  toi  Ei^kuid-  v.  i»  w. 
Der  Oetanuntertrag  der  Fieeherei  wurde  von  Colquhonn  für  1812 
anf  8  bU  9,000,00b  <tl  St.  (geg.  60,000,000  Tblr.)  bereebnet,  abw 
ipri^  99  naab  den  neuaren  Angaben  nnd  den  miniatorielleB  Aeniaa* 
nmgen  in  den  Parlamentsdebatten  erscheint,  zu  hoch  angesehla- 
gen. Für  das  Jahr  1833  wurde  der  Gesammtbetrag  auf  3,400,000 
%  St.  (23,800,000  Thir.)  angegeben,  welche  bedeutende  Differens 
zum  Theit  auch  aus  den  heruntergegangenen  Preisen  einiger  der 
wichteren  Zweige  der  Britischen  Fischeret  erklärt  werden  darf. 

f)  Der  Bergbau.  Betrachten  wir  denselben  nach  allen 
seinen  Zweigen  und  stellen  ihn  dann  in  Vcri^Ieich  mit  dem 
Deutschen,  so  steht  er  in  kunstmässiger  Bearbeitung  hinter  dem- 
aalben  zurück.  Dagegen  sind  einaelne  Zweige  ao  trefflieh  und 
sawekmbstig  angebaut,  dass  sie  wesentlich  der  grossartigan  Ma- 
nirfacturen-lndustrie  dieses  Staates  in  die  Hände  arbeiten.  Dia 
Ctawfaiehta  dea  Englieeben  Bergbana  bat  aber  kaineaweget  die 
m  erwartende  Anidebnung,  wenn  wir  una  an  den  im  Atterthum 
.  durch  aein  Zinn  und  Eid  berllbmten  Ruf  der  Inael  Britannien 
«nnnem.  Denn  reebnen  wir  Jenen  Zweig  dea  Baigbana  ab*  der 
^berdiea  aebr  ungenQgend  betrieben  wdrde,  ao  aind  die  meiaten 
übrifllQ  KttaUninan  kaum»iwei  labrbiinderte  alt»  und  ent  aelt 
dar  mitte  da»  vorigan  labrbunderti  mit  dar  aolli^eiidigien  Um> 
^  nSeht  in  grttMaaer  Auadehmmg  hearbeitat 

Auf  edle  Metalle  wird  in  Grossbritannien  und  Irland 
nieht  gebaut,  und  selbst  der  beiläufige  Gewinn  an  Silber  in  den 
Bleigruben  ist  durchaus  unbedeutend.   Die  reichsten  Metaiimi* 
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neB~«ind  jetzt  die  auf  Kupfererx  angebauten,  roreagsweise  io 
rornwallis  und  Devonshire.  Unter  der  Regierung  der  Königia 
Elisabeth  iinden  wir  die  ersten  grösseren  Anlagen,  aber  erst  un- 
ter Wilhelm  UL  wurde  mit  grösserer  Lebhaftigkeit  gearbeitet* 
alt  die  Regierung  ihre  Regalieii^ABipcüdie  vd  ftiU  iUi«iU«  M«p 

b  d«B  Jahren  1726  bis  1735  lieferten  die  81  Kupfer-Beig-  . 
werk«  Ton  ConiWftli  idk  reichsten  Gruben  »wischen  der  Stadt 
Tmro  und  dek  Voi|;eblise  L&wb-End)  im  Otttelieohnitt  jiihiUeli 
700  Tonnean  (I4»000  Centr.  P»^,  1775  hmitM  2050  Tonnen» 
1708  gegen  5000  T.  und  in  den  letiteil  Jahren  ItSd^  dmk* 
•elmittlieh  U^T.  (224,000  Cntr^»  deren  Wer<h  1,120,000  ftSl 
(7,040,000 TUr.)  beträgt.  Niehsl  dieMB  Kvj^femuieii  in  Coru- 
wallis  giebc  ea  noeli  recbt  ergiebige  in  den  benaakbarten  Utng' 
werken  von  Tavistpck  in  DemiBikife,  im  jUhiUeken  Darekseknitt 
mit  350  Tonn.  (7000  Cntr.),  iin  den  Bergwerken  TaO  Parjs  and 
Mona  bei  Amiwich  auf  der  nördlichen  Hälfte  der  Ineel  Angleeea, 
im  jährlichen  Durchschnitt  mit  530  Tonnen  {lO^WO  Cntr.)  Dia 
Kupferminen  bei  Ecton  in  der  Grafschaft  Stafford  sind  gegen» 
wärtig  fast  gänzlich  erschöpft:  wenig  ergiebig  sind  auch  die  der 
Grafschaften  Lancaster,  Westmoreland,  Cumberland,  Carnarvon 
in  Wales,  auf  der  Insel  Man  und  in  der  Schottischen  Grafschaft 
Kirekudbright  und  in  Irland.  Der  gesammte  Ertrag  der  Briti- 
aekan  Kupferbergwerke  war  LJ*:^^  13364  Tann.  C260,00OCnM 

5*  Jim.  1834 

davan  11,185  T.  in  Camwall,  1,150  T.  im  FttntenAnnie  Walee« 
575  T.  auf  Anglesee,  307  T.  in  der  Gmfsekaft  Devon  n.  s.  w.  Der 
Geiammtwertk  helief  siek  anf  1,334500  %  St  (0,341,500  TU.)  ' 
'  t    Beinaka  die  Hälfte. 

Die  Zinn-Bergwarka  Englandi  liegen  mit  den  Kapfer- 
gruben  in  nächster  Verbindung,  und  anek  für  diam  Bfetill  lind 


^  Eine  Tanne  En  klhnnt  lieaBak  genau  aü  00  CMr.  Pmai. 
Obarain.  Pia  kier  aamcbcnen  Toiiaea  sIimI  abfr  iftnca  En,  d^a 
eick  bei  den  Kapfenaincn  in  Comwall  aam  rohen  Era  oageObr  wie 
I  an  19  verhalt;  dürfen  also  etwa  nnt  8  Procent  angeaaMMnirenlatt. 
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4ie  ftiehtten  und  fitesten  Minefi  fti  den  Gfafkeliaften  Cornwali 

und  Deiron.  Dass  der  PhÖnicische  ynd  Carthagische  Uutidel 
Britisches  Zinn  als  eineu  beliebten  Gegenstand  seines  Verkelirs 
gebrauchte,  ist  bekannt.  Nach  der  Zerstörung  Carthago's  zog 
sich  der  Zinnhandel  nach  dem  südlichen  Gallien,  vorzüglich 
nach  Massilten  und  Narbonne.  Im  Mittelalter  war  das  Englische 
Zinn  fast  ausschliesslich  bekannt,  da  Deutschland  erst  seit  der 
Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  auf  dieses  Metall  baute,  und 
die  Böhmischen,  Russischeo,  FransÖsischen  und  Schweizerischen 
Zinngruben  erst  in  der  neueren  und  neuesten  Zeit  eröffnet  sintL 
Zwischen  den  J.  1720—40  beiief  sich  die  J&brliche  Ausbeute  in 
Durokselinitte-  auf  2100  Tonn»  (42,000  Cntr.).  und  zwischen  den 
iahten  1790  und  J800  auf  32S4  Toiln.  (0b,080  Cntr.^  /  In  dem 
Anfinge*  da«  gsgemrUrCigan  lahrhnndarta  waren  mehme  Zinn« 
groben  enehöpfle  nnd  die  jütrliehe  Ansbaota  aank  unNr  3000 
'  Tonn.;  seit  1820  ist  sie  aber  vieder  allmllhUcli  gestiegent  vnd 
beträgt  jetxt  durebaehnittHcli  4650  Tonn,  <93^00O  CnCr.)^  deren 
Werdi  auf  300,000  Hl  St  (2,100,000  Thlr^  ansnnehnmi  ist 
^ie  Knpftf*  nnd  Zinn-Bergwerke  der  Gralsehaf^  Gomwall  be« 
■ehftftigen  gerileinscbaftlieh  15,000  Arbeiter,  ausserdem  aber  sind 
dabei  in  ununterbrochener  Wirksamkeit  70  Darapfmosclunen^  die 
eine  Gesamoit- Kraft  von  5000  Ff  erden  besitxeo. 

Die  Bleigruben  Englands  haben  fast  gleiches  Schicksal 
mit  den  Zinnbergwerken,  docli  scheinen  bis  in  das  dreizehnte 
Jahrhundert  nur  die  der  Grafschaft  Derbj  angebaut  zu  sein.  Im 
Jahr  1289  wurden  die  reichen  Bleigruben  des  FUrstentliums-  Wa« 
les  entdeckt,  und  weil  das  dortige  Bleierz  silberhaltig  war,  mit 
grösserer  Sorgfalt  bearbeitet  Ausserdem  sind  sehr  reiche  Blei- 
gruben,  die,  wie  die  meisten  Engliseben  sehr  reines  Erz  liefern, 
in  Sommersethire,  auf  den  Gränzen  von  Northumberland  und 
Cnmberland,  und  die  von  Leadshiil  in*  Sehottland«  Die  ältesten 
Gruben  ki  Defbj  nnd  Wales  sind  abef  Aetlweiae  gani  eraaböpft^ 
tiieilweise  doeh  in  starker  Abnabmeu  Haeeulloeii  aelbst  bebanptai« 
dasa  die  Anabente  der  JeCiigen  Ei^ilselien  Bldgruben  sieh  nieht 
genau  angaben  Iftsat»  aber  er  liefert  eine  Tabdle  Ton  dem  Jftbr> 
lieii  ausgefüliilan  EngÜaehen  und  aailiadiaebea  Blei;,  weldie  fir 
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^te  Jahre  1821 — 30,  nach  welcher  durchschnittlich  an  Englisehm 
Blei  gegen  14,500  T.  (290,000  Cent.)  zu  in  Blöcken  uud  Roll- 
blei,  j\  als  Blciglutte,  Bleiweiss  und  Bleierz  ins  Ausland  geführt 
sind.  Daher  ist  die  gewöhnliche  Annahme  des  jährlichen  Er- 
trags von  300,000  Cntr.  sicher  zu  gering  und  dürfte  nicht  unter 
400,000  Cntr.  anzunehmen  sein.  Die  Preise  des  Bleis  sind  aus- 
■erordentlich  herunter  gegangen  und  betragen  jetzt  die  Häiftd 
dea.  Warthes  in  den  Jahren  1804— J  4.  Bei  400,000  Cntr.  würde 
dann  der  durchschnittliche  Werth  nach  der  Tabelle  über  die 
Bleipreise  380,000  %  St  oder  2»660,000  Thlr.  betragen. 
Unter  den  Bleigruben  zeichnen  wir  noeh  beaoBden  die  auf  Reie* 
blei  enif  welche  nnr  eile  7  lehre  geöffh^c  weiden  und  dann  gj^ 
gen  2000  Cntr.  liefern. 

Eieen  wird  Vomgiwebe  in  den  Oreiiiehaften  Gloneeiter» 
fhier  helinden  eieh  die  ilteiten  Eiaenwerk^  aehon  yvt  der  Ero* 
iiening  Englanda  durah  Wilhelm  den  Normannen  hiatoriaoh  ai- 
'  ehe^  Derby,  Cnmberlandy  York,  in  dem  Fftratenthvm  Walea  i^e- 
wonnen,  der  Quantitftt  nach  iwar  mehr  ala  hinreichend  fttr  den 
Bedarf  aber  nicht  Ton  ao  Torzüglicher  Beachaffenheit,  daaa  eä 
für  die  feineren  Manufactaren  Terarbeitet  werden  könnte.  Der 
Gewinn  des  Eisens  ist  unglaublich  raach  gestiegen,  besonders  ala 
Lord  Dudley  I61Q  die  ausgezeichnete  Erfindung  machte,  Eisen* 
erz  vermittelst  Steinkohlen  statt  des  Brennholzes  auszuschmelzen. 
Doch  waren  bis  zum  J.  1740  nur  59  Hochöfen  in  Grossbritan- 
nien vorhanden,  die  17,000  Tonn.  (340,000  Cntr.)  jilhrlich  Eisen 
in  verschiedenen  Gattungen  lieferten.  Doch  schon  1750  wurden 
20,000  Tonn.,  1788  68,000  T.  auf  85  Hochöfen,  1796  125,000  T. 
auf  121  Hochöfen,  1806  250,000  T.  auf  169  Hochöfen,  1820 
400,000  Tonn,  und  1827  690,000  T.  (13,800^000  Cntr.)  auf  284 
Hochöfen  gewonnen.  Davon  kamen 

in  Staffordshire  216,000  Tonn,  anl  05  Hochöfen 

—  Shropshire  78,000  —  Ji  — 
^  Süd-Wales  272,000  — .  OD  — 

—  Nord-Walee  24;o00  ^  12  — 
»Yorkahiie  43,000          —  24  — 
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wSdiolllaiid       ao,500  ^  — 

600,000  Tonn.  28^ 

Davon  Verden  als  Gusseisen  ih  Grossbritannien  and  Ir» 
limil  telbit  verbrauelit^  nach  Frankreiieli  und  Wesdndien  roh 
Msgeftthrt  die  öbrigen  bleibenden  Masien,  fast  noch  -/^  der  gan« 
xen  Ausbeate,  in  Stangen  und  Stabeisen«  Belsen ,  Riegel,  and  in 
dieser  Gestalt  wiederum  sum  l&nften  Theile  (110,00(9  Tonn,  in» 
Ausland  geführt  Die  gesamte  Ausbeute  an  Roheisen  wird  von 
ISaeulloeh  *)  auf  4,200,000  St.  (29,400,000  Thir,)  die  Tonne 
SU  6  ^  St  (42  Thir.)  berechnet:  ihre  erste  Verwandlung  in  Stab- 
eisen, Stangen,  Riegel  aber  gewährt  indess  abermals  1,200,0(X) 
%  St.  (8,400,000  Thir.),  also  Totulwcrth  37,800,000  Thlr.  Aus- 
serdem gehören  zu  den  wichtigeren  Mineralproducten  Vitriol 
im  jährlichen  Durchschnitt  50,000  Centr.;  für  150,000  U  St. 
(1,050,000  Thlr.)  an  Werth,  Galmei  im  jährlichen  Durchschnitt 
6(),000  Cctr.,  an  Werth  224,000  a  St.  (1,568,000  Thlr.),  AUaun 
33,000  Cent.,  Zink  besonders  in  Cornwall  und  Wales  jährlich 
72,000  Centr.  mit  einem  Werth  von  220,000  U  St  (1,540,000 
Thlr.).  Gegen  110,000  Arbeiter  finden  allein  in  diesen  Minen 
und  den  dabei  angelegten  Werken  ihre  Besehäftigung,  und  den 
Werth  der  Ton  ihnen  jjkhrlieh  ausgebeuteten  Erze  wurde  Ton 
Colquhoun  1812  auf  6,000,000 St  ohne  die  Steinkohlen 
•ngesehlagen.  Gegenwärtig  ist  er  aber  bereite  mindestens  auf 
8^50(^000  %  St  oder  .59,500,000  Thfar.  gestiegen. 

Doeh  reicher  ala  diese  Ausbeute  an  Metallen  und  von  einem 

Töllig  unersetzlichen  Werthe  für  den  Britischen  Staat  ist  der 
unerschöpfliche  Schatz  an  Steinkohlen;  denn  gerade  in  diesem 
besitzt  die  Englische  Industrie  den  entschiedensten  V^ortheil  vor 
der  der  meisten  übrigen  Europäischen  Volker,  die  aus  Mangel 
an  diesem  oft  unersetzlichen  Material  auch  bei  dem  reifsten  F/ifer 
und  bei  der  grössten  Begünstigung^  von  Seiten  durch  Woiilfeil- 
heit  der  Lebensmittel  und  des  davon  abhängenden  Arbeitslohns 
vergebens  danach  streben,  gleichen  Schritt  mit  den  Engländern 
SU  halten.  Die  Steinkohlenlager  erstreeken  sieh  über  das 
ganze  nördliche  und  westliche. England,  über  einen  grossen  Theil 
von  Waloa  and  dem  aädlichen  Sehottland«  Irland  besitst  bis  jetst 
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noeh  niebt  anea  «lureieh enden  Vomih  an  Stefnkolilaii,  tiltd  bedarf 
-Doeh  einer  JlÜirlicfaen  Einfuhr  von  700,000  bis  1 ,000,000  Tonnen 
Die  veiebaten  Steinkoblengruben  aind  in  den  CMichaften 
Durhani  mid  NerAnrnberland,  die  allein  naeb  einer  Bereebnung 
des  Kohlengruben -Inapecton  Taylor**)  den  gegenw&rtigen  Be-  i 
darf  der  umliegenden  Fabrikengegenden,  jährlich  über  3,500,000 
Tonnen,  auf  1727  Jahre  vollständig  zu  befriedigen  fdhig  sein 
sollen.  Gegenwärtig  berechnet  man  den  Verbrauch  an  Steinkoh- 
len in  den  Manufacturen  von  England  und  Wales  jährlich  auf 
4,375,000  Tonnen,  bei  der  Hauswirthschaft  in  beiden  Theilen 
auf  6,900,000  Tonnen,  für  Schottland  und  Irland  auf  3,000,000 
Tonnen,  für  den  Absatz  see\rUrts  gegen  4,000,000  Tonnen:  es 
nttiaen  demnach  jährlich  über  18,000,000  Tonnen  Steinkohlen 
gewonnen  werden.  Dies  geschieht  auf  die  leichteste  Weise,  und 
nur  der  Mangel  an  weiteren^  Absatz  lüsst  die  jährliche  Ausbeuto 
niebt  noch  viei  höher  steigen.  Diese  18,000^000  Tonnen  habea 
aber  gleich  an  den  Gruben  selbst  mindestens  den  Werth  von 
4»00CF,006  Sterling,  der  jedoeb»  bia  sie  in  die  Hftnde  der  Con* 
anmenten  nnd  lur  Versendung  dnrdi  den  Seebandel  gelangen,  anf 
mehr  als  UfiOOfiOO  %  St  oder  77,000,000.  Tb.  erböbt  wild* 
Mitbin  betrigt  der  JIdirliebe  Gewinn  ifn  Steinkohlen  in  diesem, 
Reicbis  nebr  als  die  Gesam^tansbeiite  dar  Bergwerke  anf  edl« 
Metelle  im  iftdiieben  Amerika;  denn  diese*  bereabnete  Alezander 
▼on  Hombold  sur  Zeit  Ihrer  bSebsten  BtBtbn  nmt  anf  217,500,000 
Frcs.  odes  gegen  60,000,000  Tb. 

Salz  wird  Jils  Stein-Quell-  und  Baisalz  jährlich  über  4,000,000 
Centner  nn  einem  Warthe  von  4,000,000  ^  St.  oder  28,000,000 
Th.  gewonnen.  Davon  giebt  Cheshire  aliein  3,150,000  Centner, 
Durham  220,000  Centr.,  Stafiford  62,000  Cent»  'Woreester  30,000 
Cent.  —  Demnach  ist  der  jährliche  Gesammtarlfag  des  Bergbaus 
mit  Einschluss  des  Salq^ewinnes  anf  165»O0O,00a  Tb.  .für  das 
Britische  Reich  su  scblltsen.  Aber  der  Ertrags  sAler  Prodnete 
der  pbTsucben  Cnltnr  wird  von  P.  Pebrer  für  das  Jabr  1832 
nach  umständlichen  Rechnungen  auf  271,400^000  ^  St  oder 
1,899,800,000  Tbl.  sdiätsungsweise  angegeben* 


*)  Im  Jahre  1825  wurden  nach  Irland  693»400  ToBBSB»  16S$ 
SS  629»tt^  Tonnen  Sidakohlen  eingefühlt 

Borgbans  Anoalen,  Band  11,  a  M.  Otaam  1880. 
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Pie  verschiedeiien  Zweige  d^^  technischen  Cultur. 

\ 

'  Ausser  den  oben  §.  1  angeführten  Werken  von  Colquhoun, 
Macculloch  und  Dapin  sind  als  besonders  schätzbare  Hülfsmittel 
für  die  EntwickeloBg  und  den  heutigen  Zustand  der  britUcken 
techniiehen  Cuitur  m  b«ftehten:  Pablo  P  ehr  er,  tojeatwu,  re- 
if^km^  'ejBp9ndih§r€t  pomer,  $iaii$tie9  and  dehi  of  tke  wkoki  Bri* 
ii$h  EmpWe,  Lomdan  1833»  Svo,  4-  Edm.  'J7.at*fi«0  hiitory 
eltf  €&tton''Matmfaetur0  in  GrenS  Brämn,  mth  n  n^Üce  af  tit 
tarfy  hvttory  in  tho  Emt-  'nni  in  M  ^tariert  of  tha  gUh9\  n 
deserfpiian  of  the  great  meehanieal  Moenfibiia  »kieh  hnve  oair* 
s#tf  it9  mnßxmnpled  extmuion  m  Gttai  Sritam,  4mi  m  mem  of 
tho  proteni  9lnte  of  iho  Manufaotnro  nmd  iho  eoMUtion  of  tko 
oltmeo  engageä  in  it9  Mocßrat  departmentw,  London  1835. 
'AndretD  XJre^  the  philosopky  of  Manufactures^  or  an  exposttion 
of  the  scientific^  moral  und  commercial  economy  of  the  Factory- 
System  of  Great-Britain,  London  1835/  ins  Deutsche  überitetzt 
von  Dr.  A.  Diesmann,  Lpzg.  1835.        •    .  "  - 

[  Wenn  in  irgend  einem  Staate,  lo  ist  im  Britischen  der 
sichtbarste  Beweis  geliefert,  auf  wie  mannichfache  Weise  der 
Einfluss  der  techniiehen  Cuitur  die  geistigen  und  physischen 
Kräfte  der  geiaitfmten  Volksmaise  durchsudringen,  und  dadurch  , 
•jnigleieb  dat  aogemewene  pgilitiaobe  Intereise  iind  die  gewichtvoHe 
JSedettfuamkeii  dea  Staates  selbst  henronurufen  rermag.  Denn  in 
diesem  Reiche  ist  durch  die  feebnische  Coltur  der  Nationalreiebthnm 
in  der  karsen  Ze^  acit-  der  Mitte  des  aebtsebnten  Jahrhuhderts 
•Aieht  nur  verdoppelt  und  verdreifacht,  sondern  ohne  einer  über> 
triebenen  Sch&tsung  Raum  au  geben,  auf  das  Sechs-  und  Sieben* 
fache  seines  früheren  Betrags  gestiegen.  Es  ist  alao  dadurch  die 
Grundmacht  dea  Staates  in  eben  so  grosser  Progression  gestei« 
gert,  und  durch  die  Möglichkeit  den  heutigen  Standpunkt  der 
Besteuerung  zu  erhalten  ein  Staatsaufwand  sicher  gestellt,  d^r 
nicht  nur  die  überaus  wichtige  politische  Stellung  Grossbritan- 
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iMit  kraftvoll  nnCettsfitit,  tondern  auch  liie  übrigen  mit  ihai  itt 
polltiaehm  Veri^^  ttdMiid«ai  Staaten  so  höherer  Knllttnm» 
rang  em|iaigeliobett  iMt  .  Aber  dl«  teehniaeha  Cultnr  diaaea  Staa* 
tat  iat  att  einer  bedentenden  Aaafkihr  naeh  anderen  Staaten  aller 
Erdlheile  angenieaen»  nnd  aie  wQfd»  itt  lltfar  liaat»gen  BUIdi« 
raieli  amaeMnemlnkea  mifasen»  wenn  dieier  Abaats»  ohne  gleich 
neae  Antiregesiah  hahnan  an  |cdnnent  anf  einmal  an  verMhlieiaen 
w&re^  nnd  die  Fradnetbn  ^  dnreh^iehaelhitdie  üppig  genhhrta 
Kraft  eretielcen  mftaata.  Daher  aind  aneh  die  awnrlrtigeii  Yerhill- 
nisse  Englands  mit  den  Staaten  aller  Erdtheile  diireh  die  Beaie>' 
hung  zur  technischen  Cultur»  wenn  auch  nicht  ausschliesslich  be« 
stimmt,  doch  vorzugsweise  motivirt.  Dies  allein  giebt  eine  sichere 
Aufklärung  für  die  meisten  politischen  Operationen  in  der  neue- 
sten Englischen  Geschichte,  seitdem  ihre  Nordamerikaniachen 
Kolonien  au  einem  aeUietitändigen  Staate  aich  erhoben. 

Gehen  wir  auf  die  Entwickelung  der  Englischen  Manufactu- 
ren  zurück,  so  müssen  wir  noch  aus  dem  Mittelalter  König 
Eduard  III.  als  ihren  ersten  Begründer  nennen;  doch  blieben  sie 
in  dieser  Zeit  noch  weit  hinter  den  ItalienischeQ  und  Nieder- 
landischen  zurück.  Die  Regierungszeit  der  Königin  Elisabeth 
gewährte  einen  raschen  Fortschritt,  denn  die  Religionsunruhen 
in.  Belgien  vertrieben  viele  sehr  ileiisige  und  geschickte  Arbeiter 
aus  Brahant  und  Flandern,  die  in  England  die  bereitwilligste 
Aufnatirne  und  vielfache  Untentütiung  fanden.  Die  Well»  nnd 
MetaU-Manufacturen  wurden  Jetst  bereit«  die  bertthmteiten  in 
Europa^  indem  ^die  TQn  denselben  gelieferten  Waaren  dnreh  Ver« 
mnignng  der  ZwedunlUwiglceiC  mit  der  Danerhaftigkmt  vor  den 
übr^aii  aleh  aehr  a|i  ihrem  Vorihmle  amaeichneteny  nnd  d^d 
dach  nieht  daa  ftnateie  Anaehen  vemaehlllagigten^  Anf  ähnliche 
Wcjae  Orderte  König  Wilhelm  IQ.  den  höheren  Gewerhfleiai, 
da  die  Venraitang  der  Niederlande  aeine  Regententhätigkeit  aehon 
TOimgaweice  auf  diesen  Zweig  dea  öffentlichen  Lehens  gerichtet 
hatte.  Die  Seiden-Misnufactaren  erlangten  unter  Ihm  durch  die  Auf- 
nahme der  ihres  evangelischen  Glaubens  wegen  aus  dem  Vaterlande 
geflüchteten  Französischen  Seiden-Arbeiter  einen  ausgedehnteren 
Umfang  in  England,  und  das  ausserordentliche  Steigen  der  politi- 
schen Macht  und  des  Handels  von  Grossbritanniiin  wirkte  rückwärts 
mit  dem  glänzendsten  Erfolge  auf  die  tefchnische  Industrie.  Die 
Einfuhr  aller  Französischen  Waaren  in  England  wurde  durch 
8ehab«ri'tf  SUtistik.U.  28 
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Wilhelm  III»  voiboten,  so  daM  das  Bedurfnisi  natb  denselben 

zur  Anlegung  neuer  Fabriken  trieb,  dM  bald  nicht  nur  auf  glei- 
•hcrfitafe  der  VoUkommenheit  rivalisirten,  Mfidfiii  Jfrieo  aa^h  oft» 
»ab  mi^  des  Vanrang'  abliafeii.  Inswifahaii  aoUta  erat  seit  der 
Ifilto  dea  ftehlaelifl«en  lahiii\uidertt  darafa  dia  Mantgamaii  Fort« 
aehritta  in  dar-  Meehiipiyc  and  andavan  ThaQan  dar  angawaad- 
tan  Madmaalik,  in  dar  Phytik  vsA  Chanua»  dareh  den  ausge« 
breiteten  wistaBacliafilidian  Vaikdir  -und;  eeftia  Anwendung  aaf 
dta  BadQrfmifea  der  teahmaelMn  Coltnr  ain  pie  geahnter  Triinnph 
auf  dieiiem  Felda  errungen  werden.    Dies  geht  schon  aus  der 
Anzahl  der  Patente  für  neue  Erfindungen  hervor,  die  in  deiu 
hunrdcrtvierzigjahrigcn  Zeiträume  (1675 — 814)  3258  an  der  Zahl 
Ton  der  Regierung  vergeben  wurden,  1815  allein  551  und  seit  die- 
ser  Zeit  jährlich  200  bis  300.     Der  Einfluss  der  für  einzelne 
Manufacturen  ausschliesslich  anzuwendenden  Maschinen  wird  un- 
ten  bei  der  Uebersicht  derselben  näher  herirorgehoben  werden: 
doch    der  ausgedehnte  Gebrauch  der  Danipfmasehinen  gehört 
jetitt  fast  jedem  Zweige  der  technischen  Cultur  *)  an,  and  Watts 
unsterbliche  Verdienste  bei  dieser  Erfindung  fangen  erst  jetst  an  in 
ihrem  wahren  Liehte  gewürdigt. za  werden.  Nach  ainar  ofiielallen 
fiaradinnng  ^hlta  man  bereits  im  1. 1822 10>000  Dampfinaiahihen, 
diä  in  Grossbritannian  mid  Irland  bei  dar  teobnisehan  Cultur  im^ 
'  Oanga  arbalten  wurden.  Unter  diesen  waren  m^rtea  mit  ainar  Kraft 
vlm  140  Pferden,  im  Dnrebsebnitlfc  aber  waren  sie  nündesteni 
auf  dia  Kraft  yan  10  Pferden  ansuseblagen:  da  nun  aber  die 
'Dampfmasebinen  Tag  nnd  Kaeht  ununterbraeben  in  Bewegung 
gifehalten  werden  können,  ein  'Starkes  Pferd  aber  höchstens  aeht 
Stunden  täglich  anhaltend  zu  arbeiten  vermag,  also  eine  jede 
Dampfmaschine  von   10  Pferden  Kraft  in  der  Tbat  dreissig 
Pferde  oder  zweihundert  und  vierzig  Menschen  ersetzt,  so 
waren  schon   1822  mindestens  die  Kräfte  von  300,000  Pferden 
oder  2,400,000  Menschen  durch  die  Dampfmaschinen  gewonnen. 
Aber  im  November  1824  zählte  man  bereits  15,000  Dampfma- 


Die  Baumwolle-,  Wolle-,  -Kammwolle-  oder  Worsted-Fabri« 
ken,  die  Flachs-  oder  Hanfleinen-  und  die  Seide-Manufacturen  wer» 
den  Jetzt  sämmtlich  in  Grossbrltannien  durch  Dampf maschinaa  oder 
>  Waisarnider  in  Bewegung  gesauu.  Vre  a.  a.  O*  Ch.  I. 
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••hiaeii«  die  Mb  dem  oMgen  DmfcMkiiklivei^liiilifo  die 
KHfte  ton  450,000  Pferden  oder  3k000||000  Meonhen  denlellett 
wftidtn.  '  Die  Z^l  der  WebentÜile  (Lmnnü)»  die  dereh  Wetter 
>  oder  Denpf  in  Bewegung  geludten  werdest  betrug«  meh  Pelirer 
1833  ge^en  58,O0a  Jeder  derteltMn  moehte  dorehiehnittlieh  - 
tftgltch  32  Yardf  Stoffe,  also  alle  zusammen  täglich  1,254,000 
Yards,  und  den  Monat  zu  26  Arbeitstagen  gerechnet  31,300,000 
Yards  monatlich  und  376,200,000  Yards  im  Jahre,  womit  ein 
Fiächenraunt  von  62,700  Acres  bedeckt  werden  könnte,  und  die 
Lange  derselben  über  213,750  Engl.  Meilen  (46,210  G.  ^t),  Qder 
71  Mai  über  den  Atlautiseheü  Ocean  ausiubreitea  w&rek 

Die  Dampfmaschinen  selbst  sind  in  den  letzten  zwölf  Jah- 
ren ein  beachtenswerther  Gegenstand  des  Ausfuhrhandels  gewor-  ^ 
den,  da  der  Vortehleg  eines  Verbots  gegen  ihren  Veikouf  yon 
dem  Parlamente  aus  dem  ganz  gültigen  Grunde  nicht  angenom» 
.  meii' wurdet  dass  ein  Monopol  für  den  Besitz  dectelben  nicht  zu 
.  bewahren  itt«  weil  die  Ma^ehlneor  aeeh  Zeichnungen  doeh  im 
Aotlande  ntebgemaeli«  werden  könnten«  Engiend  eriengte  dem- 
meh  wenigitent  den  GewIoiB  ron  '^er  Anfertigong  dieter  Mo« 
eehinen,  die  noeb  ei#e  gemumn  ZeltUang  nementlieli  monlkonk* 
reteh  beehrt  werden  ^irften,  de  in  London  eine  Dernffinetebino 
von  der  Kroft  ¥«in  10  Pfcrden  nnr  700  %  St  (4000  Tbl)  kettete, 
wftbrend  tie  in  Parit  nieht  unter  1000  %  St  (7000  Tbl.)  bersn-  - 
ttelien  wäre*|.    Die  Auifuhr  aller  Arten  Ton  Matebinen  betrug 

1824  123.652  Ä  St  =   907,564  ThL 


1825  212,416 

z=  1,486,912  — 

1826  233,955 

=  1,637,685  — 

m 

1827  214,129 

=  1,498,903  — 

1828  265,368 

=  1,857,576  — 

• 

1829  256,539 

=  1,795,773  — 

darunter  für  Dampfmoachinen  1824  28,123 

=    196,861  — 

1825  78,027 

=    546,189  — 

1826  128,826 

=   901,782  — 

1827  111,930 

=S    783,510  — 

*  m 

1828  123,969 

SS    867,783  — 

^^^^ 

1820  133»673 

=  035»Oli  — 

^  Bin  eimdger  MetdüntD-Febrikint  in  London  baute  in  8 
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Scitdiei^rZejt  iit  die  Autfalir  Ton Mascfi in en  iiiclilMhr4ii Zunahine, 
und  ww  M3fl  bereiti  auf  mehr  ab  auf  dieHaÜftegeaenken»  Mf  106,491 
ttStssTaMS^XU^  I>wl>w«fi»««I^M  allein  M«^^ 
nieiil  }  d«a  Beto^gs  vt»,  «hei  bewiti  Im  aMeleB  Jaiwe  Mar  ^ 
.  «ad  aeil  MM  dudkaehnittlieh  atola  «ber  dle  flftlCte  dea  fiettiia. 
Gilt  dieae  MaachliiaD-Anafalir  alt  ein  «eoer  Beipeia  Ar  den  Ei»> 
iaaa .  der  Eqgliaeliea  Industrie  anf  «ndefe  Vdl|Bar»  wenn  ^l«ieli 
die  daton  anegeliende  Kraft  dar  Anregung  nnd  FMerung  der 
nenediUdien  Tliiti^eit  keiner  Bereeimung  sieh  nnlerverfen  Iftnt» 
89  liegt  ein  nicht  minder  interessanter  Beweis  für  die  bedeutsame 
Gewalt  dieses  Einflusses  auf  das  eigene  Land  selbst — derübenlies 
in  Zahlen  Ausgedrüclct  noch  anschaulicher  sich  darbietet  in  der 
potenzirten  Steigerung  der  Bevölkerung  eines  Manufactur-  Districts 
während  der  letzten  80  Jahre.  Die  Grafschaft  Lancaster,  allerdings 
in  Manchester,  Liverpool,  Preston,  Bolton«  u.  m.  a.  Städten  und  ih- 
ren Umgebungen  durch  ihre  Manufacturen  besonders  blühend,  sählte 
1^00  i6^0OeSeeten;  nach  einem  halben  Jahrhtaiderte  (1750)  war  die 
BevÖlkenii^  erst  um  die  Hälfte  auf  297,000  S.  gewachsen.  Wenige 
Jdhie  dannf  begann  der  aebwunghafte  Betrieb  der  Banmwolle-Manu- 
facturen;  dieeer  aleigerta  <lie  BerdUurnng  In  den  nnn  ielgenden 
SO  Jabm  «nf  tnebr  .als  d«  Doypete  mjM  B.  ilSOOU  wd 
naeb  nbiiwnali  20  Jabrai  naf  mebr  nla  das  Viarfimbn  der  Beittl* 
keraag  vaa        nmMA  «nf  1,336^  in 

Die  Gesammtiabl  der  Arbeiter,  welche  in  den  ver- 
schiedenen Zweigen  der  teebnischen  Cullur  ihren  Unterhalt  lin^ 
den»  lässt  sich  schwer  mit  ii|;end  einer  Art  von  Genauigkeit  an- 
geben*   Denn  abgeaeben  daron»  dass  unter  den  in  den  Manu- 

-  fiMtnren  beabhilTttgten  Arbeitern  auch  eine  groaae  Maaae  Kinder 
fem  dten  Jabre  ab  mit  b^piffen  ut,  eraebdnt  ea  ala  faat  nn- 
.mfigCdi  eid^  npbarfe  GriUixe  ftwiaeben  den  Veraibeltea  für  die 
teebabciie  Callnr  und  den  wirklieben  Eiaeugniaaeo  deradben  m 
sieben^  nnd  um  ao  weniger,  ala  doeb  eine  aebr  betrilcbllldie 
AntabI  Ari»eiter  gemeinaebaftlieh  Geadibfte  für  die  phjsiaebe  ud 

'  i^echniacbe  Cnitnr  xugleieb  mriebten.  Der  Geaammtwertb  der 
Waaren  der  teehnischen  Cultnr  wurde  von  P.  Pebrer  Bfar  das 
Jahr  1^32  auf  20^,475*000  u       (1,4^8,325,000  Thl)  berechnet: 

Jahran  (183«-M  100  Ühtdilnen  in  den  Werte  von  dilbM  M.» 
die  er  «ich  naidaneicli  fcnMdle^ 
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* 

iittV'  bei  eiiUMlnen  Zw«igeii  teielbtn  yerm>gcB  wi»  mtiflllwi» 
gm  RatiiUate  oacluittireisaii*  \ 

a)  Die  Leijien-Nanuf acturea.  Diese  IVIanufacturen,  so« 
wie-  olle  übrigen  Gewerbe  in  Flache  und  Hanf  sind  besonileri 
leit  4em  Zeitalter  der  Französischen  Revolution  im  jährUcheji 
Stellen  begriffea»  n»  sind  die  wichtigsten  und  einträglichsten  fuc 
Irland,  die  vorsugsweiie  hktr  im  achtzehnten  Jahrhunderte  durch 
Ausfuhrprämien,  gehoben  wnrden  *) ;  aber  sie  liefern  auch  einen 
iehr  v#rtheUhuften  Ertrag  ijir  S^ottUuid.  Bis«  auf  Jenen  Zeit- 
punkt belögen  die  Bngltader  ane.Denfecfclaiid»  nnmentUdi  ann 
Sebletien  und  Westphulen,  ferner  am  den  Niederlanden  nMt.nur 
fi|r  eleh  einen  betrlehHiehen  Thell  ihrea  Bedaift  an  Leinen»  aon^en» 
^mnugeweiee  neeh  fiirihie  Auiser-EuropftiiehenBeiitiungeny  wih- 
tßßA  in  der  GegenwUt  lelbet  das  ihnen  -niehl  xugehörige  Hitlel- 
nnA  Sftd-Auierika  theilureise  mit  Britischen  Leinen  versorgt  wer- 
den. Das  fohe  Material,  aber  wird  i^oeli  nicht  Tollstiiidig  ii;i 
Gressbritannien  und  Irland^  geliefert  und  efaie  athr^  betrleht^ 
Upke  Masse  vcm^^aehs  Jährlich  noeh  eingeführt»  ^ 

1824=  718,830  Cents, 

1831=   934,182^  — i  ' 

>832  33    982,516  — 

1833=z:l,129,«73   — :  darorv 
kamen  dnrehschnittlioh  die  Hälfte  aus  Russland, ~  ein  Sieben- 
theil  aus  Holland,  ein  Achtheil  aus  Belgien  und  ^er  Rest  aus 
den  FranxÖsischen  und 'Preussischen  Hilfen.  Die  Einfuhr  an  Hanf 
beträgt  ausserdem  noch  .jährlich  500,000  Ctn.  Die  Hauptsitze  die- 
ser Manufacturen  sind  für  England  Exeter ,  Bridport,'  Sherbnme» 
Maidstane,  Stockton,  Darüngton  und  Leeds;  ISc  Sehottland 
Dumfries^  Perth,  Dundee,  Aberdeen  und  Inverary;  für  Irland 
Dublin».,  CoKk„  Limerikj  6alirajr,  T|iaui».Djrogheda,  Belfast  und  '  * 
Antrim,  Sie  beschiftigen  in  fabrikenmiMiger  Arbeit  über3(NMKK^ 
Menaehen»  die  an  Waaien  im  dunehschnitliichen  Ertrag  befeitsl8IS 
naelb^Col«nhonn  Ar  4(hl0O0l^^     ^mjmfiOOni^^^  •% 

_  I  ' 

*)  Mac4:olloch  Handbuch  Art. Leinen  Di  Ueb.  Bd.  II.  S.  163»  ' 

Die  Prämien  betragen  jährlicb  bia  183»  Un  OuridlschBilfrattMMO  tt 

s.  Ure.  D.  V.  S.  372. 

Mir  scheint  diese  Angabe  schon  nach  den»  Verhältnisse  der 
AlisialMr  der-  Wahibcii  näher  »i  üehea,  als  die  bei  Maccullock  auf 
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•  Dafoa  wivtl  dimh  den  Ausfuhrhandel  letwa  der  achte  Theil 
abgeiebst: 

im  J.  1820=3 1^,000  %  St.  =  10,500,000  ThL 
—    1822=52,300,000  %  St=  16,100,000  — 
nind  in  den  dreizehn  Jahren  1814—20  miämmen  27,854,900  %  St,  . 
am  wenigeten  1814,  fun  meiaten  1824^  also  durchiehniCtUeh  im 
Jahre  2,141,692  %  St=14»008,84|  ThL  DaMwIhe  VerhUtniu 
galt  aueb  in  neuester  Zeit; 

denn  1832  =  1 ,783,432  %  St s=  12,484,024  ThL 
1833=2,190,441  %  ^  =  16,306,087  — 
1834  =  2,605,837  ^  St  =18,240,859  — 
Die  Einfuhr  ist  jetzt  sehr  unbedeutend,  wenn  wir  nemlich  die 
Hus  Irland*),   als  aus  eigenem  Lande,  völlig  beseitigen:  sie 
iicsteht  nur  aus  grobem  Segeltuch  aus  Russland,  ein  Tausend 
Stück  feiner  Leinwund  aus  Schlesien,  Westphalen  und  Flandern 
und  30,000  bis  50,000  Stück  Cambricks  aus  Frankreich.  Selten 
erreicht  der  Werth  derselben  ei^  FünfundswansigtheU  der  Ausfuhr. 

h)  Die  Wollmannfaetui^en.    Sie  sind,  was  den  avsge- 

ipeichnelen  Ruf  der  Englischen  Fabricate  anbetrifft,  in  Europa  am 
frühesten  zu  grosser  Achtung  gekommen.  Denn  schon  am  Ende  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  war  der  Werth  des  Englischen  Tuchs 
überaus  geachtet,  daher  auch  seit  dieser  Zeit  zur  Versinnlichung 
desselben  der  Kanzler  des  Reichs  als  Vorsitzer  der  Peers  nur 
auf  einem  Wollsacke  sitzt.  Es  galt  als  ein  vorzüglicher  Gegen- 
stand der  Ausfuhr  für  den  Handel  mit  den  Häfen  der  Nord-  und 
Ostsee.  Die  Rivalität  mit  den  Französischen  Maanfacturen  im 
siebaehnteif  und  achtzehnten  Jahrhunderte  trug  inrVenrolIkomm- 
nui^  dieser  Fabricate  ansserordentUeh  beL  Im  nenniehnten  Jahr* 


10,000,000  't^  St.  ermassigte.  Pebrer  gab  für  ^||%jg|ritannieD  allein 
für  18ii2  den  Werth  von  11,000,000  *ä  St.  an. 

f)  Die  Ausfuhr  an  Leinen  ans  Irland  nach  Grossbrüsanien  and 
fremden  Landern  befiadet  sich  bei  Macculloch  a.  a.  O*  Bd.  II. 
Sw  163 .  für  die  Jahre  1800  bis  ]f>26  aagegebeo»  seit  welcher  Zeit 
der  Handel  über  den  Irischea  Csnal  Bum  Kusteabsndd  gerechnet 

worden  ist.  Er  beträgt  in  -dieser  Zeit  «nindestena  (184»)= 31 ,978,0.1^ 
Yards  {\\  Berl.  Elle),  am  stärksten  (1825)  =61,860,678  Yei^s.  Da* 
von  behielt  durchschDitdich  Grossbritannien  swei  Dritthctle>  nnd* 
ein  Drittel  wurde  nsmeatlich  nach  Amerika  aesflslftfart 
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Luntlerte  verlor  zwar  England  durch  die  sehr  gehobenen  Manu- 
faccuren  in  Belgien,  Mäiiren,  Schlesien  und  den  Rheinischen 
Provinzen  den  grösstenTheil  seines  Absatzes  nach  Mittel-Europa, 
wurde  aber  dafür  fast  mehr  als  voliftäodig  diir«li  den  «tarken 
Abiats  nach  Amerika  entschädigt 

Das  rohe  Material  wird  inzwischen,  wie  etark  auch  dieEn}(- 
liaefae  Sehaafsucht  betrieben  wird,  doch  Ifoch  keineawegei  in 
mnaralcliender  ^nantitilt  im  Lande  aelbat  crsenigt  'Früher  wurde 
die  neiite  rohe  Wolle  aoi  Spanien  eingefülirt,  all  ecKon  in  den  ' 
enten  iw91f  Jahren  dei  gegenwärtigen  lahrhnndeitt  doch  dnreh- 
aehnitdieh  über  8,600^000  %  Gewicht  Jährlich  teewilrta  in  den' 
Engliaehen  H&fen  einkamen.  Seit  der  Wiederhentellang  des  Conti- 
nentalhandels  dardi  den  eri ten  Pariser  Frieden  1814  hat  aber  die 
l&ftthr  an  Dentaeher  Wette  gani  beaonden  sngenommen,  und  tteht 
jet^t  in  der  auslftmliichen  WoHe  an  Quantität  und  Qualität  für 
die  Englischen  Manufaeturen  oben  an.  Die  Steigerung  des  Be- 
darfs an  roher  Wolle  crgiebt  sich  aus  den  Einfuhrlisten : 

Es  wurden  in  die  Uuieu  Grossbritanuiens  an  Wolle  ein- 
geführt: 

darunter 


Deutsche  «) 

Span.  u.  Pertug. 

brachten 
Einfuhrz.**) 

^  Gewicht 

U  Gewicht 

%  Gewicht 

1814 

15,490,154 

3,432,456 

1815 

13.634,523 

3,137,438 

8,070,186 

1816 

8,117,864 

2,810,055 

3,451,884 

26,567 

1817 

14,711,843 

4,816,567 

7,011,316 

49,496 

1818 

24,400,486 

8,432,237 

10,170,117 

•87,134 

1810 

16,190,343 

4,489,478 

7,337,217 

63,894 

*)  Ausier  der  Deutschen  Wolle  wird  noch  FreoFslsche  In  den 
Einfahrlisten  aafgefahrt,  d.  i.  nur  solche,  die  aus  den  Häfen  Ton 
Daazig  und  Pillau  eingeführt  ist.  Die  Masse  ist  aber  noch  unbedei- 
lend  und  beträgt  im  Maximum  (1818)  nur  -241)355  'S  Gewicht.  Die 
Brandenburgische,  Schlesischc,  Pommcrsche,  und  Preusgische  Wolle, 
welche  auf  den  Wnlimärkten  zwischen  der  Oder  und  Elbe  verkault 
wird,  steht  jedoch  hier  als  Deutsche. 

*♦)  Bis  1802  war  die  Einfuhr  fremder  "Wolle  in  England  ganz  zoll- 
frei gegeben,  in  diesem  Jahre  6i  Sh.  Eingangszoll  auf  den  Cenlner 
festgesetzt,  1813  auf  6|  Sb.  und  1819  unmässig  auf  56  Sh.  oder 
19  Tbl.  pro  Centner  erhöbt*  * 
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brachten 
Eiüfuhnoll 

%  Gewidll 

^  Gewicht 

%  Gewicht 

U  St 

1820 

10,043,740 

5,113,442 

3,631,416 

181,860 

1821 

16,680,043 

8,615,526 

7,087,500 

393.417 

1822 

19.523,170 

11,125,114 

6,119,507 

402,484 

1823 

19,366,725 

11,250,700 

5,400,370 

1824 

22.558,222 

13,485,610 

5,175,000 

1825 

43,700,558 

28.799.661 

9,160,220 

182« 

15,996,425 

10,545,232 

2,171,739 

^«^1^^^     116,073,453      04,792,472  (12  Jahre) 
II*  dmthidhi 

Iii  I  lalira  l8»40S,302i  9fi2B,nr  ^  5,ai»,37S 
Et  Iwtnig  alao  acko«  Ja  ilieMr  Z«ll  dK»  dvehtcWttlicli«  Ein- 
fiilir  der  DenlNlMii  Woll«  fiuC  die  yoUiÜBdige  Hilfto  der  gt- 
■anrnten  Weiieiniiilir«  wihrend  der  Aakeef  in  der  Spenieeliea 
•ehr  «tark  abnahm,  daie  doreelbe  im  Jahre  4830  bereite  auf 
1,643,516  ^  Gewicht  geiuokea  war. 

Von  dieeer  Ml  ak  IM  dn  Veriilltiiin  kei  der  läiakkr  der 
vekeii  Welle  noek  glbiatiger  IBr  Dentieklaid  gewoidio.  Demi 
kei  d«r  Einfokr  VQO  2fM22»447  VGeir.kil.  I82f. 


99,083,000 
82,265,05« 
35,313,059 
33,491,331 
28,128,973 
38,475,217 


JS28 

^      w  1820 

•i.      ^  ,  1830 
1831 
—  •«  1832 
 1833 


aid,t80^7I3  ft  Gew.  in  7  Jahre»  - 
•der  dnrekeeksiltt  aflyB0^,245|  —  in  1  Jekra 
war  eleu  iker  drei  Viertel  dee  Beln^^  Denteeko  Weüe. 
In  den  letaten  15  lalim  treten  min  äker  anek  Ne«*HollaBd  nad 
Vandienenaland  äkk  Ikter  Wolle  anf  dem  BfUiieken  Markte  auf» 
Wkkiend  1820  von  kier  loe  kanm  100,000  ft  Gew.  naek  den 
EngUieken  Hftfen  gesandt  Warden,  war  die  Einfukr  1820  kereite 
auf  1,106,3^  ^  geitiegen,  und  naek  Wer  Jakren  akermale  faet 
nm  dae  Doppelte  gewachsen,  1830  3:1,967,309  nach  eeekn 
Jahren  aogar  um  Uaa  Dreifach^  1832;=:3al44^90O  %  Gew. 
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Gei^nwUrtig  lind  die  HauptfOtlMI  4er  W«IllBMIiifb«IMI 

in  England  ^elbstLeeds,  Bradford,  Huddertlield,  fiUilifaz,  Km-  * 
dale,  Coventry,  Colchestei,  Ipswich  und  Norwich.  Rochdale  herti«  > 
tet   besondera  viel  Flanell  und  Bo/,  j&hrlich  über  50,000,000 
Yards,  wovon  über  ein  Drittheil  durch  den  Ausfuhrhandel  abgcsetxt 
/  werden.    In  Schottland  wird  voraugsweise  auf  Wollenseuge  ge- 
arbeitet zu  Aberdeen,  Inverary  und  Haddington;  in  Irland  zu 
Dublin,  Cork  and  Kilkenny.    Der  Gesammtwerth  der  Waaren 
wird  jetet  naeh  sorgfältig  geprüften  Angaben  von  Stevenson  *) 
a«f  1^000/XM>  %  St  (126,000,000  ThL),  oder  auf  die  dreifacho 
Verwerthwig  dei  roben  Materials,  daa  über  6,000,000  %  St. 
(42,000,000  ThL)  kostet,  berechnet;  davon  geht  durohschnittÜeh  der 
dritte  TMl  ina  Aiiabuid         Die  Zahl  det  in  den  Wollmaaii« 
faetnrea  beackUltigleii  Arbeilwr  ateigt  auf  500^000  Kftj^fe.  Dia 
Aatfubr  der  Woliewa«reii  war  aber  Jn'  fribereo  Zeiten  llr  die 
dritiaebe  ladnaiiie,  verbiltniaanileaig  gegen  die  Fabrieation  viel 
betriebtlicber.    Unter  Geoi|c  L  betrag  die  Aosliibr  awiaebea 
r00,000  und  800,000  <ft  St,  stieg  aber  unter  Georg  II.  (1727-^ 
bereits  von  1,000,000  %  St  bis  auf  4,000,000  ft  St,  und  etand 
schon  in  dem  fünften  Regierungsjahre  George  III.  (1765)  naeh 
*  der  officiellcn  Angabe  Haskissons,  während  derselbe  das  Handels- 
Departement  leitete,  auf  5,159,000  ä  St  (36,113,000  Thl.),  als  die 
gesanimte  Fabrication  der  Wollewaaren  noch  nicht  über  12,000,000 
<ft  St.  (84.000,000  Thl.)  hinausgewachsen  war.  Seit  dieser  Zeit  ist 
die  Ausfuhr  auf  demselben  Höhebetrage  stehen  geblieben,  und  nur 
in  wenigen  Jahren  um  1,000,000  ^  St.  höchstens  gewachsen  **),  ob* 
gleich '  aueb  die  Fabrication  in  diesem  Zweige  der  technischen 
Cultur,  wegen  des  grösseren  Begehrs  nach  Baumwollewaaren  für 
die  leichteren  Stoffe  nicht  zu,  gleichem  schwunghaften  Betriebe 
fortgeiebrittea  iit  In  den  13  Jahren  (1914— 20)  WW^iegefwaiiato 


n  llaecnUocli     a.  O.  d.  a.  IL  a  MSl  Aadert  SdiBlsag«en' 
üaigem  den  Werth  bie  auf  WOMM  %  St  miOMM  ThbK 

Davon  machten  die  vier  Jahre  1815—18,  die  unmittelbar 
'   nach  dem  Befreiungskriege  folgten,  eine  Ausnahme,  weil  die  über» 
füllten  Englischen  Waarenvorräthe  bei  den  damaligen  politischen 
Verhältnissen  eine  vortheiHiafle  Ausleerung  auf  dem  Continente  fan« 
deni  dean  in  dieser  Zeil  wur^e  jäbfUeb  über  7»000j000%6t  veisandc 
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AntMnr  an  Wo11«i-W«mi  85,719,209  %  St  =  600,033,463  Th. 
also  darchschnittl.  im  Jahre.  6,593,785  =  46,156,495  — 

flas  Maximum  war  1815  0,338,142  —  =  65,366,994  — 
—  Minimum  —  1820  5,683,430  —  =  39,084,010  — 
Seit  diesem  Zeitpunkte  hat  aber  die  Ausfuhr  an  Wollen-Waaren 
sich  nicht  elniaal  mehr  sa  dem  Purchtchiiittsbetrage  dieser  Jahre 
erhoben 

'  ^  denn  1827  war  rie  4,982,908     St=;  34,880,350  Th. 

1828  — .  —     5,277,861,   —  =  36,945,027  — 

1829  —  —     4,661,150    —  =  32,628,050  — 

j         1831  ^  ^    4»840»427    —  =  33tM5k980  ^  ' 
1832  —        6,479,800        =5  38,350^  — 

]g33  8,611,780         s  46^82,400  — 

1834    6,076,067    ^  ss  41,828,600 

37,738,049  <tA  St.  =  264,170,513  Th. 
und  durchschnittl.  Im  J.  5,391,235  ^St.  =  37,738,649  Th. 
Diese  Angaben  sind  aber  s'ümmtlich  nach  dem  sogenannten  de- 
elarirten  Werthe,  welcher  seit  1798  nach  den  Erkluningen 
TOD  den  Eigenthümern  aelbst  angegeben  wird,  und  nicht  naeh 
dem  offioiellen^  der  leit  1696  unverändert  nach  gewissen 
Seh&tsunga-Gnindsätsen  von  den  ^llbehörden  bestimmt  wird« 
alio  Jetst  faat  nnr  aiusehliee^idi  «mr  Beieieluiuiig  der  Qoantitftf' 
nlid  sur  Gontrolle  su  gebrauehen  iat 

c)  Die  Baumwolle-Manufacturen.  Dieser  Zweig  der 
technischen  Caltnr,  welcher  für  die  Britische  Industrie  kaum  ein 
Irandertjfthrigee  Leben  beaitit,'  Ist  gegenwärtig  ao  6ber  alle  Er- 
wartnng  gehoben,  data  er  lelbat  die  eiahelmlsehen  Gewerlie  von 
Hlndoatan  nnd  China  erdrttekt,  wo  doeh  an  nnd  für  sieh  der 
tobe  StolF  nnd  der  Arbeitalolui'  so  ftberana  wohlleil  aind.  Diea 
veraebnldet  man  vofiugawobo  den  aeit  1790  dnreb  Arkwrigbt 
erfundenen  SpinnmaaeUnen  ^,  welehe  iwar  im  «raten  Aogen- 
blifko  eine  lablloae  Menge  Meneeben  entbehrlich  maeben,  dann 
aber  durch  die  grössere  Leichtigkeit  und  Vollkommenheit'  des 
Betriebs  su  einer  immer  grösseren  Ausdehnung  des  Geschäfts 
antreiben,  und  dadurch  zuleta^t  doeh.  noch  mehr  Menschen  als 


*)  Daruber  sind  besonders  zu  vt*rg1eichen  die  oben  angeführtea 
IVerke  von  li(ain«fs,  Ure  and.  Maccullocb  a.  a.  O.  D.  U.  L  S.  167— 69« 
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Mhn  iMseWtigen*  Dim  litt  tidi  m  offtnUnta  in  Eiftai 
gezeiji^t.    ffitr  liatle  die  Kmut  telioQ  m  Anfang  dei  neomMhn^ 

ten  Jahrhunderts  es  so  weit  gebraeht,  dass  aus  I  Pfand  Baum* 
wolle  ein  Faden  von  167  Engl,  Meli.  (36^  G.  Meil.)  gesponnen 
Wurde,  und  dass  ein  bei  dieser  Maschinenspinnerei  beschäftigter 
Mann  jährlich  soyiel  hervorbringen  konnte,  als  früher  145  Men- 
'  >  sehen  durch  Handarbeit.  Es  machten  also  1824  die  damals  beschäf- 
tigten 280,000  Baumwollespinner  soviel  Arbeit,  als  früherhin  nur 
Ton  42,000,000  Menschen  hätte  geleistet  werden  können.  Mithin 
konnte  England  ohne  Mäsefainen  seine  gegenwärtig«  Grösse  in  der 
technischen  Cultur  niemals  erreicken*  Als  eine  dermerkwürdigsteo 
Folgen  davon  führen  wir  aber  an,  dass  die  giappnneneBanm* 
wolle  dadurch  ao  billig  wurde,  dass  selbst  die  aus  Ost-Indien  oder 
NordameAka  Baak  England  aingeiiUifto  ioIm  Baumwolle,  thella 
in  geaponnenem  Gam,  tMki  in  lelclit  gearibelteten  Kattanen 
wieder  naeh  Ottiadieii  aarfldqi^efilfart  wvfde,  weil  der  billige 
'  Taglohn  in  Oatbdien  dennoeh  Inr  die  clnfkehite  Verailieitang 
der  BamiwoUe  einen  didmal  hdheren  Preis  erfordert,  ala  jetst 
Termöge  der  Masehinenbereitnng  in  England  geliefert  werden 
kann.  Im  achlsehnten  Jahfhnnderto  hatte  diese  Einfuhr  an  baum- 
wollenem  Garn  und  Waaren  *)  in  Ostindien  von  England  ana 
noch  nicht  statt  gefunden; 

J8I5  betrug  sie  bereits    109,980  %  St.=     769,860  Tbl. 


1818  —  —  —  422,813    —  =  2,959,691  — 

1821  —  —  850,881    —  =  5,956,167  — 

1822  —  —  —  1,120,323  ^  —  =z  7,842,261  — 
1829  —  —  1,477,398  '  —  =  10,34l»68a  — 


Das  Steigen  der  Baumwolle<Manufacturen  ergiebt  sich  ausser- 
dem am  übersichtlichsten  aus  der  Einfuhr  des  rohen  Materials  in  die 
Englischen  Häfen,  da  im  Inlande  demselben  gar  kein  Zuwaeha. 
kommen  kann.  Im  Jahre  1765  ihirden  überhaupt  3,359,000  U  Gew. 
rohe  Baumwolle  eingeführt;  iwaniig  Jahre  später  bereite  der 
aechaÜRche  Betreib  und  iwar  io  daat  deneUie  niemala  mehr  firmin«' 


Namentlich  werden  ungedruckte  Kattune  hier  gesucht;  1826 
wurden  hieher  1G,000.000  Yards  uogedruckte  und  10,000,000  Yards 
gedruckte  Kattune  versandt 
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im  Mnto»  imss  19,475,090  0«ir.;  abaimalk  twuiiig  lalire 
■p&ter  war  der  Betrag  4er  Einfiilir  wiadenim  TwAreifuhl»  oder 

dai  AchtKehnfache  des  Bestandes  von  1765  erreicht,  nemlich 
1805  =  59,082,406  ^  Gew.  In  den  darauf  folgenden  zwansig 
Jahren  schritt  aber  der  Gewerbfleiss  der  Britischen  Baumwolle- 
Manufaeturen  noch  unaufhaltsamer  fort,  und  erreichte  abermals 
das  Vierfache  des  Betrags  der  Einfuhr  von  1805  oder  fast  das 
Achtzigfache  der  Einfuhr  vom  Jahre  1765.  Denn  es  wurden 
1825  eingeführt  an  roher  Baumwolle  244,360,000  *ä  Geir.;  und 
•eil4i0Mr2eU     1826=   1 70,520,000  %  Qew. 

1827  =   264,330,000  ^  — 

1828  =  227,760»00O 
J820  =s  HS^mfiOO  ^ 
1S30S  1»MM,000  —-1.^ 

.1831=  »Mor^m  • 

1838=:  tMjmjSU 

1833=  303,726,100       —  ' 

also  in  8  Jahren  =  1,089,816,629  <ä  Gew. 
oder  darchschnittlich  =  248,727,078  %  Gew. 
Der  Hauptsitz  dieser  Manufaeturen  ist  die  Grafschaft  Lancastcr, 
wdehe  allein  iwei  Drittel  sämmtlicher  Britischer  Baumwolle- 
waaren  liefert  1d  derselben  ist  wieder  die  Stadt  Bfaochester 
und  Umgegend  so  stark  . dabei  b«theiligt,  dasa  Huskisson  auf  sie 
allein  ein  Drittel  dieser  FSabricatc  rechnete.  Nächst  dem  tind 
Glasgow  vnd  die  nahegelegenen  FalbrikAflarSahottlandi»  nanlen^ 
lieh  Paul«j  lehr  itark  darin  beidiiftigt 

In  lUfltanBaiinwolleJMbnofaeCam  finden  gegenwlMgOtM^ 
Mentahaa**)'  fit  aiah  and  die  sun&ohst  von  ihnen  aMiingigen 
FamlllengUete  Ihren  Unterhalt^  damnter  850,000  Bleieher»  Spin- 
ner« Weber  «nd  IIO^OOO  Maaehinenbaner  nn4  andere  bieher  ge- 
kdrilgin  HandweidKef!,   Die  Maiefainai  und  FMkß^  ecfordertan 


*)  Von  dieeer  BiaAihr  bat  Liverpool  gegenwärtig  in  der  Regii 
über  I  dei  Beinigi»  nad  aUa  ftbrigen.  BwgMidien  Hafen  w«ui- 
«en  nar  |. 

Baines  giebt  die  Zahl  für  1833  nit  HinzuaieliUDg  der  da- 
bei beachäfUgtea  Kinder  aui  1»500|000  Kö^e  ao. 
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bereits  1827  ein  Capital        06^000/NNl  %  St  9  4aa  ah«r  iiadk 

iler  <Ieni  Parlamente  vorgelegten  Angaben  tdion  naeh  6  Jahren'' 

1833  wieilenim  um  ilen  siebenten  Theil  auf  75,000,000  %  St 
(525,000,000  Tbl.)  gesteigert  war.  Die  Masse  der  von  denselben 
verfertigten  Stoffen  war  indess  auch  so  gross,  dass  sie  nur  von 
80,000,000  Menschen  durch  Hundearbeit  hätte  geliefert  werden 
können.  Der  Werth  derselben  wurde  für  1833  von  Baines  in  seiner 
Geschichte  der  Baumtvolle-Manufacturen  nach  sehr  sorgfikltigen  Er- 
niittelungien  auf  31^38,693  St. =210,370^851  Tbl.  bmchnet«^,. 
Davon  wurden  ausgeführt 

an  Stoffen  13,754^02  -f  =:  90,284,044  — 
 Garn  4,7oi,oor  —  —  32,f)28,05n  — 

  1  ; 

zusammen  auig.  18,469,000  tl  St  =129,2 IS|00O — 

Im  Lande  ver-  *  .  \  • 

braucht  12,879,693        =  00,157,851 

giebtd.obig«S.  31,338,603  —  =  210,370,8^1  — 
äavon  kostete  d. 
rehe  Bmiaiwoll«^ 

welche  1833  n  . 
282,676,200  S 
Oeir.  vertwiaekt 

wvrde;    .  .  .    8,2i4»603  —  =s  57,7ia;,861  — 
der  AfMttloliii 
der  Arbeiter  In- 
den Fabriken  .    6,044,000  —  S5  42;mfi00  — 

der  Arbeitslohn 
der  Spinner  auf- 

aerbttlb  d.  Fabr.    4,375,000  —  =  30,625,000  — 

mMSiBien  18,663^603    Sl^  =  13M46»861  XhL 
Et  Ueibt  «bo 
für  die'Verda« 
sung  derauf  die-  . 


Huskiflson  berechnete  schon  1824  den  jährlichen  Betrag  enf 
33,5(^,000  u  St.,  und  in  den'  Jabfen  1627— M  wurde  in  den  Paria* 
mentsangaben  die  SchSliung  des  Gcsasanterlnigs  der  Baomwollen* 
Maaufadoren  gemeinhin  «wischen  SMOMN»  und  87/MI^  %  St 
geMachl,  also  gegen  859,OOOy006  ThE. 
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len  Zweig  der       '  t 
technischen  CuU 
tur  verwandten 
Capital.»  für  Ab- 
nutiung  derGe* 

bände  und  Ma-  '  - 

■chinen  und  alt  * 

reiner  Gew.  in* 

rttek.  DM&fOii  I2^5^00a%8ts  88»7S6/XI0m 

Di«  ZaU  4er  in  dieieiii  lalire  daBei  gebni«eliten  Spindel  wird 
Ton  Beinet  i^pf  0,333,000  «ageg^beq»  die  ^hl  der  KmfbtQhle 
<poirer>loonis>  anf  40,000;  in  den  mit  Dampf  getriebenen  Ma^ 
eehinen  ist  die  Kraft  von  33,00Q  Pferden,  in  den  durch  Wasser 
getriebenen  die  von  11,000  Pferden,  also  insgetammt  dabei  die 
Kraft  von  44,000  Pferden  verwandt  worden«, 

Vergleichen  wir  damit  sthliesslich  den  früheren  Ertrag  des 
Werths  der  Baumwolle-Fabricate  und  ihrer  jahrlichen  Ausfuhr, 
10  finden  wir  für  1765  die  Angabe  jener  überhaupt  auf  800,000 
%  St,  und  die  Ausfuhr  auf  den  vierten  Theil  200,000  ^  St.  be- 
rechnet Die  Autfuhr  war  aber  schon  am  Ende  d^s  achtzehnten 
Jahrhunderts  höher  als  der  Verbrauch  im  inlande  gestiegen,  und 
seit  1814  ist  das  Verh'dltniss  zwischen  Auffuhr  und  Verbrauch 
Im  Inlande  ziemlich  daitelbe  wie  {•  au  der  gesammten  Fabrt- 
lEate  geblieben.  £i  worden  aber  anagefUhrt  eeit  dieier  Zeit 

1814  an  b.  Waaren  (17,303^700  %  St  =  121»756,572  Tb* 
Garn    I  2.701^  —   s=  10^743 

ab  Mazimnni  1815 

'an  b.  Waai^a  •  .110,124,062  —  s=133^84M34 
—  Cktftt  •   *   .1  1,674,022   —    =  11,718,164  — 

In  d.  I.  1816—25  ein  wenig  schwankendes  Total 
swieehen  17,000,000  u.  18,000,000  U  St=:/zw.  119,000,000  Tb. 
•  b.  Waaren,  |  b.  Garn  ..<»....  t  —  126,000,000  — 

als  Minimum  1826 

an  b.  Waaren  •  .  n  0,522,357  'S  St  =  73,656,499  Th. 
 Garn  .   .    A  3,401.268   —    =  24,438,876  — 

und  dann  wieder  auf  die 

frühere  Höhe  gestiegen,  ^ 
nur  niitTeriUidertem  Ver- 
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liftltniM.  iwifchdii  4eii 
WureQ  in  iGani,  Jene  ia 
diese«  lu  |,  1827 

an  b.  Waaren  .  ^.  1 13,956,825  <d  St=  07,697,775  Th. 
^  —  Garn  •    .    • )  3,545,568 
1828  an  b.  Waaren  /  13,545,638 

 Garn    l  3,594,945 

J829   Waaren  n 3,420,544 

 Garn     l  3,974,039 

1831  Waaren  /  13,282,185 

 Garn    l  3,975,019 

und  in  den  beiden  letzten  Jahren 
183S  an  b.  Waaren  1 13,754,002 

—  —  Garn    l  4,704,008 
1834      —  Waaren  f  15,306,922 

^  — Garn    I  5*^^^ 

4)  Die  Seido-Mannfnetureik     Die  enten  Seidenwebe* 
leien*)  in  Engtan4  leiehen  bii  in  daa  funfiwhnte  Jabriinndeit 
hinauf»  aber  erat  in  dem  Zeitalter  Elieabedie  erlangen  aie  in 
|«oiidon»  ale  fbremHaupteitte,  etneneehwunf^haiite  ren  Betrieb»  un4 
bereite  unter  den  Regierungen  der  eraten  Kttnige  aua  dem  Hauan 
^  Stuart  atotien'  wir  auf  Einfuhrverbote  Franxöaiaeher  und'  ande- 
rer  freunder  Seidenwaaren,  um  den  Gewinn'  Ittr  die  inlftndiiehen 
Seidenwebereien  bei  au  bebalten.   Inzwischen  wurden  diese  Ver- 
bote nicht  streng  befolgt,  bis  dass  die  Seiden-Manufacturen  durch 
die  Einwanderung  der  vertriebenen  reformirten  Franzosen  1685 
zu  Spitalßelds  bei  London  in  einer  grösseren  Ausdehnung  betrie- 
ben und  darauf  1697  durch  eine  Parlamentsacte  die  Einfuhr  aller 
Französischen  und  andern  Europäischen  Seidenwaaren  gänzlich 
untersagt  wurde,  welches  Verbot  1701  auch  selbst  auf  die  Chine« 
aischen  und  Ostindischen  Seidenwaaren  Uberging.  Dieses  Verbot- 
System,  daa  einen  weit  verschlungenen  Schleichhandel  auf  Kosten 
der  Industrie  und  der  Zollelnnahme  Uber  ein  Jahrhundert  ernährte» 
.erhielt  svh  mit  wenigen  Abänderungen^,  bei  welehea  doeh  la 
hohe  Zau«  «Imh  «Dem  Verbote  «reehtet  irerien  «wton,  hie 


^  Die  SeidcB^BIanutMtnren  Englande  lind  inifibilidicr  bcban- 
-    dek  bei  MaccoUocb  a.  a.  O.  IL  S.  665-81« 


=  24,818,976  ~ 

=  94,919,466  — 

=  25,101,615  — 

=  93,943,808  — 

=  27.818,273  — 

=  92,975,295  — 

s=  27,82^^133  — 

96,284,944  — 
S  32,928,056  — 
=  107,148,454  ~ 
=  36,438,507  ^ 
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auf  HmkiiMin'f  libenüeret  HamlerityiteM,  fOr  die  Seid^* 
Bfanufactaran  1 824-— 1820  Jene  Fabrik-Menoiiole  eufliol»,  und  die 
Einfnhnftlle  auf  geiponnene  und  rehe  Seide  enuiaaigte.  Detaen 
ungeachtet  war  der  enwangene  Zuetand  dieser  Manttfaetnren  ver- 
lier niemala  ein  beaondera  blühender  und  tehr  h&uffig  durek  be- 
denkliche Unruhen  der  Seidenarbeiter  wegen  &erabaetsung  dee 
Artieittlehns  geatdrt;*  Im  lehre  1766  Warden  In  gans  England 
7,072  Seidenwebttühle  von  der  daniali  mit  einer  Untersuchung 
dieses  Gewerbes  beauftragten  Comniission  gefunden.  Diese  Zahl 
hatte  sich  während  des  Nordamerikanischen  Freiheitskrieges  auf 
das  Dreifache  vermehrt:  aber  dann  hinderte  die  gesteigerte  In« 
dustric  in  den  Baumwolle -Manufactnren  die  grösseie  Zunahme 
der  Seiden -Webstühle!  und  nicht  über  1,000,000  rohe  Seide 
wurde  als  jährliche  Einfuhr  für  die  Seiden-Manufucturen  gebraucht. 
Seit  dem  ersten  Frieden  au  Paris  1814  schien  dies  Gewerbe  durch 
die  inzwischen  gewonnenen  Erfahrni^^en  in  Frankreich  und  durch 
<lie  Concurrena  mit  den  Seidenwaaren  aua  der  Schweiz  und,  den 
Rheinprovinaen  auch  in  England  einen  neuen  Aufschwung  xa  - 
nehmen.  Es  wurden  1816  1,4189000  %  Cfowieht  Seide,  sum 
Theil  ana  Chinat  Ostindien  nnd  den  Inseln  des  Oeeanisehen  Arehl* 
peli^us,  sum  Theil  aua  der  Lombardei  eingel&hrt,  etwa  sum 

^Werthe  von  1,500,000  Ift  St  Ssr  blieb  es  durehsebnittlich,  bis 
J824  die  Einfuhr  fremder  Seidenwaaren  gegen  mftssige  Eingangs- 

'lölle  gestattet  wurde.  Anfinglieh  schienen  allerdinga  die  Sei- 
denmanufaeturen  einen  empfindlichen  Stoas  au  erleiden,  weil  die 
Missstimmung  der  Fabrik-Inhaber  Aber  die  Conenrrens  des  Aus* 
landes  einen  grossen  Theil  der  Arbeiter  ausser  Brod  setzte.  Aber 
bald  siegten  die  Rivalität  und  die  Englische  Kunstfertigkeit  im 
Maschinenbau,  der  Uebcrfluss  an  Geldmitteln  wagte  einen  neuen 
Kampf  mit  der  Französischen  Industrie  in  diesem  Zweige  der 
technischen  Ciiitur,  und  jetzt  ist  es  entschieden ,  dass  England 
auch  hierin  Frankreich  nicht  mehr  nachsteht  und  fortan  in  den 
Seidemanufacturen  stets  einen  Hauptartikel  für  die  Britische  In- 
dustrie behalten  wird.  Wir  sehen  dies  aus  dem  dreifach  gestei- 
gerten Bedarf  an  roher  und  gesponnener  Seide  (im  VerhÜtnisse 
wie  3  zu  1)  in  den  letzten  Jahren; 

1831  wnrd.  eingel.  4»312.000    Gew.  i.  WerthoT.  4,661,084  %  St 

s=:(32»633|888  Xh.) 

1832  ^  —  —    4^807%  — 

1833  ^  «-i  —    4»665»950tt  — 
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Die  Ilauptsitze  der  Seidenmanufecturen  sind  gegenwärtig  Co- 
ventry,  Nottingham,  die  Umgegend  von  London,  Manchester  und 
Paislej.  Die  Zahl  der  in  denselben  beschäftigten  Arbeiter  steigt 
auf  120,000,  der  VVerth  der  von  denselben  verfertigten  VVaaren 
wird  von  Pehrer  für  1832  auf  8,000,000  tit  St  (50,000,000  Tbl.), 
von  Üre  mindestens  auf  7,000,000  tt  St.  (40,009,000  Till.)  gc- 
schätzt  Davon  geht  gegenwartig  bereits  ein  Zwöiftheii  durch 
Ausfuhr  in  das  Ausland  ab,  namentlich 

1831  für  455,938  <ai6t.  =  3,1 91,500  ThL 

1832  —  529,990    —  =3,709,930 

1833  —  740,294   —  =5,182,058 

Diei  beträgt  gegenwärtig  schon  mehr  als  die  Einfuhr  der  Fran- 
sdstsehen  Setdenwa^ren  nueh  EngUndi  welehe  tkberdiet  Jährlieh 
Inehr  in  Abnahm«  kdmmt,  wenn  aneh  jetit  no\Bh  ein  Drittel  det 
Betrags  Ttelleieht  mehr  dureh  Sefaleiehhandel  eingebradit  wird. 
182S  SS  17,31 1,B10  Free,  ss  4,674,187  ThLq 
1830=  15,204,386  «7  =^105,170  — 

9)  Mttallwaafen«  Die  Metallwaaren  Grotsbritanniena 
•ittd  Torzüglieh  ausgeaeidinet  in  den  Waffen  vnd  kurzen  Waaren 
ana  Stahl  und  Eisen,  wie  denn  Sheffield  lAit  seinen  Klingen  bereits 
im  dreizehnten  Jahrhunderte  einen  überaus  geachteten  Ruf  genoss, 
und  auch  noch  gegenwärtig  in  seiner  Umgegend  40,000  Menschen 
durch  600  Klingenmeister  beschäftigt  Nucbstdem  sind  die  plat- 
tirten  und  Bijouterie- Arbeiten,  die  Messing-  und  Kupfer-VVaaren 
und  überhaupt  alle  feineren  Metallarbeiten  zu  einer  besonderen 
Vollkommenheit  (gebracht,  und  deshalb  auch  gegenwärtig  noch 
im  Auslände  p;csucht.  London  und  seine  Umgebungen  bieten 
für  die  edlen  Metalle,  Messing  und  Kupfer,  sowie  Birmingham, 
Carlisle,  Newcastle  und  Sbeflield  für  Stahl  und  Eisen  die  Haupt- 
Bitze  dieser  Manufacturen  dar,  welche  überhiuipt  gegenwärtig 
370,000  Arbeiter  erhalten  und  mit  Einschluss  der  Goldschmidt 
Arbeiten  (3,400.000  %  St)  jährlich  gegen  20,700,000  St; 
<I44,900,000  ThL)  an  Fabrikaten  liefern,  wobei  doeh  fiber  fwai- 
'  Drittel  dea  Betrage  tanf  Arbeitsiehn  und  reinen  Gewinn  su  raah* 
nen  sind.  Die  Ajiafahr  an  den  Tersehiedenslen  Metallwaaren 
ist  noeh  Jetst  sehr  betrftehtlieh,  wenn  aie  auch  nieht  mehr  im 
Steigen  begriffen  ist,  da  namentlieh  der  Ausfuhr-Handel  mit  die- 
sen Waaren  naeh  Europa  in  unserem  lahrhunderte,  stiurk  abge- 
nommen und  einen  nicht  vdllig  auareiehenden  £rsau  in  den 

Schab«  rt'«  SUdtUlk  Ii*  on 
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{ibrigeilErdtlTeilen  dafür  erlangt  hat.  Indcss  betrug  doch  noch  die  Aus- 
fuhr nach  dem  WerthTerhaltnisse  stets  über  ein  Fünftel  des  Betrags 
sUmnitlicher  verfertigter  Fabrikate,  wie  dies  aug  den  neuestea 
AuflahrÜiCeii  nach  dem  dedarirten  Werthe  deiselben  hehrorgeht. 

Et  wurden  im  Ausfuhrhandel  abgesetst 
,  1828        1829        1830  1831 

1.  An  Eisen  n,  Stahl     ^St      ftSt       <aSt  ftSt 
roh  und  Termheitet    1,214,040^1,220,838  1,156,177  1,123,372*1 

2. *  Waffen  u.  Munition    400,312    335,512    270,381  582,765 

3.  Blei  und  Schrot  258,182  ^  1^7,850  '  114,525  06,333 

4.  Zinn  roh  u.  ver- 

arbeitet     .            .  480,641    413,785  355,127  307,881  «»l  - 

5.  Kuno  Waaron  und  r  . 

Messersebmied.Arbeit  1,300,420  1,385,817  1,380,515  1,622,429 

6.  Messing  und  Kup- 

fer-Waarcii     .     .    .  786,803    678,531  810,041  803^24 

7.  Plattirte-Waareu, 

Bijouterie,  Uhren,  160,450    181,840  177,242  188,144 

.  Zasammen  4}7I3,766  4,300,788  4,281,808  4,704^028 
Et  bjstrftgt  also  die  Gcwammtansfahr  in  diesen  vier  Jahren 
]8,010,189    St,  =:  120,134,183  TU.  oder  duicfatchntttlich  im  Jahre 

4,504,702  %  St  =  31 ,533,544  ThL  .  ^ 

* 

Q  Thon*  und  Glaswaaren.  Ffir  die  Englischen  Thon- 
waaren  hat  Josiat  <Wedgewood  überatis  grosse  Verdienste  sich 
erworben,  indem  er  teit  1780  dahin  arbeitete,  durch  Sehdnheit 
der  Formen,  Farbenreiv  und  Haltbarkeif  der  Gesehirre  den 

nach  ihm  benannten  Steingut  einen  unnachahmlichen  Werth  auf« 
zuprägen.  Durch  ihn  wurde  der  Bezirk  in  Staffordshire,  the 
potteries  (Töpferei)  genannt,  dmr  schon  zu  Anfang  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  viele  grobe  Töpferwaaren  verfertigte,  einer  der  blü- 
hendsten Punkte  der  Britischen  Industrie.    In  der  Nähe  von 


Der  Absatz  in  den  beiden  darauffolgenden  Jahren  itt  «twat 
getüe^      1833=:  1,434,431  %  St.  ^1(^041,017  ThL 
1833 r=  1,408,453  —    =s  9,850>171  —  ~ 

**)  In  dem  Jahre  183-2  war  der  Absatz  auf  343,460  S  St 
(2,401,220  Xhl.)  uod  1833  auf  36^128  "tl^  St.  a541>806  Th&.)  gestiegen.  . 
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Newcastle  under  Line  sieht  man  hier  auf  einer  Länge  von  8 
Engl.  Meilen  (beinahe  2  G.  M.)  über  60,000  Menseheii  dichtge* 
drängt  in  Flecken  und  Dörfern*)  an  einander  wolmeD,  dass  sie 
eine  einsige  Stadt  m  bilden  icheinen:  sie  arbeiten  nur  in  Stein- 
got,  aber  so  stark,  dass  sie  wöchentiieh  8000  Tonnen  oder 
16»000,000  ^  Steink.  verbrauchen  **)•  JfthrHeh  werden  in  diesem 
Districte  allein  liii^  l,500j000  ^  St  <10»500,000  Tbl.)  Thon-Waa- 
ren  rerfertigt;  ausserdem  in  den  Grafsehaften  Woreester  nnd  Derbj 
vnd  an  einigen  anderen  Orten  noch  für  760,000  ^  St  (5,260,000 
Thl.),  siisammen  also  für  2,250,000  tl  ^t  (15,750,000  Tbl.),  wo- 
Ton  }  Poreellan,  |.  feineres  Steingut  und  \  gemetaes  milebweisses 
Steingut  ist,  und  von  welchen  Waaren  wiederum  ein  volles  Fünf- 
tel durch  den  Handel  im  Auslande  abgesetzt  wird.  Das  Meiste,  bei 
nahe  die  Haltte  der  Ausfuhr,  geht  nach  den  Nordamerikanischen  Frei- 
staaten, niiehstdem  nach  Brasilien,  Canuda,  Westindien,  Cuba,  den 
Niederlanden  und  Deutschland.  Die  Gesammtausfuhr  betrug  bereits 

1822=    423,390  ftSt.=  2,963,793  Tb. 

1823=    489,732   —   =  3,428,124  —  - 
und  war  eben  so  stark  in  den  letzten  Jahren 

•  '  1828=    437.813  <tLSt=  3,064,691 "  — 

1829=    499,743    -f  =  3,198.201  — • 

1830=  401,710         =  3,231,070  «— 

1831  =  401,090  ^  =s  3,227,630  — 

1832  =  490,787  ^  =  3»436,609  — 
1833==  487,515  —  =  3,4|2,005 

zusammen  in  6  Jahren  =  2,838,658  a  St.  =  19,870,606  Th. 
also  durchschnittlich  in  1  J.=   473,109}  —  =  3,311,767} 

Die  Glasfabrikation  hob  sich  seit  der  Regierung  Elisa- 
beths und  Jacobs  I.  ausserordentlich,  seitdem  das  Glas  allgemein  • 
bis  in  die  Bauernhütten  zu  Fensterscheiben  gebraucht  wurde  und 
gläserne  Geschirre  die  kostbiireren  metaiienea  verdrängten,  liu 


*)  Barslesi  ist  der  Hanptort  sdt  10»0Ü0  E.  Nicbst  ihm  seichnel 
sich  Etmria  ans,  dessen  Fabrik*  nor  geschsMckvolie  Encogiisse 
der  Kunst  nach  antiken  Mosteni  liefert 

*♦)  MaccuUoch  a.  a.  O.  II.  S.  751.  Wöchenilkh  vird  aoch 
hier  aar  Vergoldung  550  Lolh  Gold  verbraacbt. 
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achtzehnten  Jahrhundert»  UMeto  deli  1773  4i6  Spiegelglat« 

Compganie  und  errichtete  durch  Französisehe  Arbeiter  die  groize 
Spiegelmanufactur  zu  Iluvcnhcad  hei  iSanct  Helens  in  Lancashire. 
Bald  darauf  entstanden  mehrer  Spiegelmanufacturen  zu  London  . 
und  Liverpool,  und  die  Veneti.-xnische  und  Französische  Kunstfer- 
tigkeit war  auch  in  diesem  Zweige  der  technischen  Cultur  bald 
en'eicht.  Der  Hedarf  an  Olaswaaren  stieg  dadurch  ausserordent- 
lich in  Gro;isbritannien  und  auch  der  Verbrauch  des  durch  sein«! 
Weisse  und  Reinheit  zieh  auszeichnenden  Englischen  Glases  im 
AiuUuiide  wurde  mit  jedem  Jahre  stärker:  bereits  im  Jahie  17M  . 
wurden  an  Crjstall  tmd  SpiegelglM  67,615  Catr. 

Geringerem  Tafelglaa       20,607  — 
Kronen-FentteigUM  .  •   OS^OdO  * 
Gr&nem  Bouteilleogtai    227,476  Cntr.  rwfnümt, 
deren  Werth  duule  auf  1,600,000  %  St  (10,50(^000  ThL)  sn 
liereehaen  war«  Seit  dieter  Zeit  wurde  aber  dfe  Abgabe^  welehe 
bei  dem  Steate  auf  den  inl&ndizehen  Verbraueh  dee  verfertigten 
Glaset  gelegt  wurde,  bii  mim  Jabre  1825  auf  dai  FfinlTadie  dei, 
frfiberen  Betrags  erhöht  *)  und  nur  bei  der  Ausfuhr  reu  Glas« 
vaaren  durch  den  RückzoU  vergutigt     Dadurch  wurden  die 
Glas-Manufacturen  in  ihrem  Betriebe  ausserordentlich  gedrückt, 
so  dass  IS\G  ungeachtet  der  inzwischen  so  stark  gestiegenen  * 
Bevölkerung  kaum  die  Hälfte  der  Waaren  vom  Jahre  1794  an- 
gefertigt wurde.     Erst  1825  wurden  die  Abgaben  auf  die  Hälfte 
wieder  herabgesetzt,  und  der  Betrieb  der  Glasmanufacturen  ging 
sofort  wieder  rasch  in  die  Höhe:  bereits  1828  wurden  nach  den 
StenerÜstea  angefertigt  Crjstali  und  Spiegelglas  68,131  Cntr* 
.      ..    Geringeres  Tafelglas        6,950  — 
Kronen-Fensterglas  •   •   60,605  — 
Grünes  Bouteillenglas     224,864  — 
£•  war  also  die  Höhe  der  Tormaligen  Fabrikation  wieder  er- . 
teieht  oder  fiburhölt,  und  nur  bei  dem  geringen  Tafelglas,  da* 
gar  keine  Ausfiihr  hat,  um  swei  Drittel  des  frühere  Betrags  lu« 
vaekgebliaben.   Der  g^nwftrtige  Gesammtwerth  der  JIhrlieh  in 
Grossbritannien  und  Iriand  verfertigten  Glaswaaren  betrilgt 2,500,000 
%  8t;= 17,800^  ThL  Davon  wurden  telbstnadi  den  jetat  her- 


*)  Bei  Cryslall-  und  Spiegelglas  von  1  <3  St  1  Sb.  pr.  Centr. 
l  J.170A  bis  auf  4     Hu  18  Sb.  (34  Tbl.)  pro  Cditr.  i.  J.  1813. 
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^gMelifiMi  Abgaben  an        Steat  1828  "mfiftt  %  St  gezahlt, 

1829  831,816    —  «t*" 
TOD  wieder  RftekioU  mrUckgegebeii  1828  367,408 

182d  224,082         Es  Ter« 
bleilieii  also  dem  Staate  1828  609,678  %  St =4,267,046  ThL 

1829  607,7^    —   =s4,24r,368  ^. 
Die  Geiämmtaiiifiilir  beträgt  aber  dnrehtebnittUeh  ein  Filaftel 
der  jährlichen  Glasfabrikatioo ,  wie  di4f  am  d^  Zellliaten  der 
letzten  sechs  Jahren  sich  ergiebt 

9 

Ei  wurden  an  Glaswaren  vorzfl;:^Hch  nach  Europa  ausgeführt 

1828  für  527,110      St  =   3,689,770  Tb. 

1829  —  492,073——  =    3,444,511  — 

1830  —  467,155  s=    3,270,085  — . 

1831  —  429,624  —'—  =   3,007,368  — 

1832  —  402,716     —  s=  :|,$19,0I2  — 

1833  —  451,388   s;  8;169,7i6  — 

also  in  6  Jahren  2,770,066  %  St  =  19,390,462  Th. 
und  durchschnittt  in  1  Jahre   461,677|  — —  =   3,231,743^  « 

g)  Leder-Manufacturen.  Die  Lohgerbereiep  waren  in 
England  schon  seit  dem  Ausgange  des  Mittelalte^Ts  in  sehr  be- 
deutendem Ansehen,  haben  aber  in  den  ne*2eren  Zelten  durch 
wichtige  chemische  Erfindungen,  die  bei  dieeem  Gewerbe  An< 
Wendung  finden  Iconnten,  besondem  aiugeifldinete  Fortsebtitte  ^  «  ' 
geniaebt  In  der  Weifsgerberei  ist  Rranlaeieb  ateti  Im  Vbrrange 
^blieben,  nnd  wenn  diese  Rifalit&t  aneh  vnrdieilhaft  auf  einen 
eifrigeren  Betrieb-  in  diesem  Zweige  der  Indnttrie  gewirkt  hat^ 
•o  ist  England  dennoch  auch,  gegenwärtig  noeh  nicht  auf  glei* 
eber  Hbhe,  Dagegen  ist  dai  laekirte  Leder  ein  besonders  ans* 
igezeiebneter  Gegenstand  dieter  Mannfaeturen.  •  Die  ^nptmanu- 
faeturen  sind  zu  London,  Woreester,,  Woodstock,  Yeovil,  Lud- 
low  und  Leominster.  Worcester's  Hnndschuhfabriken  liefern 
allein  juhriich  über  0,000,000  Paare.  Das  rohe  Material  besitzt 
England  keinesweges  zum  hiuIUnjJilichen  ßcdarfe,  und  seit  der 
Vermiuderung  der  Eingangszölle  auf  die  Einführung  von  Hau- 
ten und  der  Abgaben  von  dem  verfertigteu  Leder  mit  dem  Jahre 
1822  bat  sich  dieser  Zireig  der  technischen  Cultur  ausscrordenC- 
lieb  gehoben:  in  eiueai  noch  böjiiven  Grade  dürfte  es  aber  tn 
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d«r  iillcb^tiii  Zeit  titb  Migcn»  dt  wit  1831  all«  Aligtbcn  mf 
Led«r  aufgehoben  liod.  ' 

'  Die  Einfiilir  an  rohen  und  gegerbten  Hinten  betrag 

1828  423,780     St  =  2,066,523  TL 
1820    643,892  =  4,507,244  — 

1830  829,436   r=  5,805,052  — 

^Dcr  Gesammt Werth  der  gegenwärtig  in  Grossbritannien  ver- 
fertigten Lederwaaren  wird  auf  1 2,500,000  ^  St  (87,500,000  Th.), 
die  Zahl  der  dabei  beschäftigten  Arbeiter  auf  264,300  K.  berech- 
i»et.  Die  AÄsfuIir  der  Lederwaaren  ist  vorzugsweise  nach  den 
Britischen  Colonien  in  Amerika  bestimmt;  sie  betrug  noch  nicht 
ein  Vierzigtheil  der  Fabrikation 

.    J828  =  280,260      St  =  1,961,862  Th. 

1829  =  261,730   z=  1,832,152  —  • 

1830  =  254,007  —  —  =  1,778,049  — 

1831  =  246,410  =  1,724,870  —  • 

Dam  kann  noeh  gereohnet  werden  die  Aatfuhr  an  verfertig- 
ten Sattler vaaren,  weiehe  naeh  dem  ndrdlidien  und  mitkienii 
EuTSya  TOiBUgsweiie  geht 

1828  =  88,435  %  St  =  610,045  Th. 
1820  =:  80,206  —  —  =  624,442  — 
.  ligBO  s=  82,006  s=  580.072  — 

1831  S=  61,312  =  429,184  — 

Die  Zubereitung  des  Pelzwerks  ist  nur  augschliesslich 
für  den  inländischen  Verbrauch  bestimmt;  sie  bedarf  einer  be- 
trächtlichen jährlichen  Einfuhr   an  Rauch waaren   und.  feilen: 
1828  —  314,094  ^  St  ==  2,198,658  Th.  ' 

•.   1829  =  410,696   =  2,874,872  — 

1830  =  389,910  —  ^  =  2,729,370  — 

h)  Die  Seife-,  Talg-  un"d  Wachs-Fabriken.  Die 
grosien  Seife-Fabriken  sind  Torzugsweise  in  den  Hauptstädten  des 
Reichs  an;:re1egt,  in  London  die  älteste  um  das  Jahr  1524.  Das 
rohe  Material  dazu,  sowie  zu  den  Lichtern,  wird  zum  grossen 
Theil  noch  aus  dem  Auslande,  namentlich  ana  den  OatieehaCen 
eingeführt  J)ie  Einfnhr  betrag 

1828  noeh  1,240,801  %  St  =  8,748,60r  Th. 

1820  —   1,020,126  =  7,203,882  — 

1830  —   1,145,400   =5  8,018,403  — 
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Dam  ktent  B««h  eine  Jftbriiebe  Einfuhr  von  Palmöl  im  dureh- 
■dmicdidieii  Werfte  Voo  ]60»000  St  (1,050,000  Tb.)  Di«  Fa- 
brikation der  Safe  läset  sieb,  naeb  ihrem  geeammten  Umfange  ' 
bequem  in  ihrer  Ab-  nnd  Zunahme  aus  den  Aeeiseliaten  überae* 
ben,  da  eine  aehr  bedeutende?  Abgabe  Ton  28  Sb.  C0|  Tb.)  für 
den  Centr.  harte  Seife  (40  Procent  .weniger  für  die  weiche)  an 
den  Staat  cntrioblet  werden  mnia..  Sie  gewährte,  allein  in  Groat* 
britaauien 

harte    ftGew.  weieKe  %Gew.  Aedae  ftSt 
1825  fifar  10(^201,353  —    9.207,485  —  1,288,710  — 
1820  —  10^023,105  —    8,010,604.  —  1,347,702  — 

1827  —  0(l,859;004  —  '  7,278,440  —  1,203,818 ,  — 

1828  —  104,372,807  -r-    9,840477  *  1,374,999  — 

1829  —  108,110,198  —  10,024,005  —  1,425,517  * 

1830  —  103,041,961  ^    9,008,918  —  1,354,152  — 

1831  —  117,324,230  —   10,209,519  —  1,513,150  — 

zunamm.  iri  7  J.  732,593,408  iL  0. 04,430,014  %  G.  9,565,108  <ft  St. 
LT'Ä^^^^^^^  194,050.201  -    9,205,145  ^  1,300,444  ^ 
Die  Seifefabrikation  betragt  daher  jährlich  über  1 13,860,000  'S  Gew. 
und  die  Accise  Einnahme  davon  jährlich  9,5ß5, 108  Th.,  wovon  aber 
etwa  IG  Procent  Verwaltungskosten  abgezogen  werden  müssen,  also 
immer  einen  Nettoertrag  dieser  Steuer  allein  von  mehr  als  8,000,000 
Th.     Der  Gcsammtwerth  der  jährlich  verfertigten  Seife  betrügt 
3,000,000  Ä  St.    Auf  4,000,000  Ä.^.  wird  die  Fabrikation  der 
Lichte  i^adifttst,  wobei  aber  noch  die  jährliche  Einfuhr  von 
Waeba  gegen  45,000  bis  50,000  ^  St.  (350,000  Th.)  Werth  in  / 
Anschlag  «i  bringen  ist.  An  Talglichten  werden  in  Grossbri- 
tannien  112^000,000  %  Gew.,  an  Waobaliebten  gegen  1,000,(N)0 

Gew.  Jftbrlieh  verbraueht  Die  Anafuhr  dieaea  Zweigea  der  Bri*  ' 
tiaehen  Induatrie  ist  Terhältniasmäasig  nicht  aehr  groaa  nnd  he-  ■ 
trSgt  noch  kein  Zwanaigtheil  der  Fabrikate;  aie  geht  vonugs»  , 
weiae  nach*  dem  Britisdien  Nordamerika,  nach  Weatindfen  nnd* 
Braalllen.  Sie  war  1828  =  227,090  %  S!t.  ==  1,593,872  Tb. 

1829  =  220,200   s=  1,583,442 

1830  ±=  192,739  —  — .  =  1,349,173 

1831  =  236,499   =  1,055,493  — 

i)  Papiermühlen  u.  a.  Muhl  werke.  Noch  im  siebzehnten 
Jahrhunderte  bezog  Grossbritannien  den  grössteii  Theil,  seines  Pa- 
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pierbedarfs  von  dem  Goittineiit^  Qtaentlidi  arnFmknich.  Eiit 
nach  der  AafhelMng  dea  Edicta  von  Naatea  Warden  liM^Q  die' 
Eogliscben  Papienntthlen  dureh  Franaöeiadie  Colonialett  eehr  angi»* 
neuen  Terbeaiert^  eo  dass  aehon  1090  viel  beueie  Falnikate  ge- 
liefert wurden      Dennoeh  bezog  England  dreitaig  Jabre  ipicar 
^721)  erst  300^000  Riea  Papier,  oder  den  dritten  Tb^  aefaiea 
jäbrllebett  Verbraneha  ana  aeinen  ^gen^  Mfihlen.  Seebszig 
Jahre  darauf  war  Grossbritannien  bereite  im  Stande  seinen  eige* 
neu  Boilürfnissen  zu  genügen,  und  die  Papier-Fabrication  lie- 
ferte jährlich  an  Waaren  für  780,000  U  St.  (5,460,000  Th.) 
Werth.    Seit  dieser  Zeit  stieg  jährlich  der  Verbrauch  an  Papier 
^     i\\)CT  auch  die  eigene  Verfertigung,  und  es  begann  sofort-eine 
Ausfuhr,  die  mehr  als  den  zwanzigsten  Theii  der  Fabrikate  aus- 
•  maoht.     Colquhoun  schlägt  indess  für  das  Jahr  1812  zu  hoch 
den  Werth  derselben  auf  2,000,000  ^  St.  (14,000,000  Th.)  an: 
denn  selbst  gegenwartig  steigt  der  durchschnittliche  Worth  jähr« 
lieh  nicht  über  1.300,000  %  St.  <9,100,000  Th.>    Die  Torziig- 
liehaten  Pa|»iennühlen  aind  im  Filiatentbnm  Wales,  das  sieh  we- 
gen seiner  Loealrerbftltnlsae  g^m  hesondera  daan '  eignet  In 
,     '  England  und  Walea  losammen  aind  700Papienifiblen»  in  Sebotft- 
^  land.70  bis  80,  in  Irland  50»  alsQ  loaammen  gegen  830,  welebe 
etwa  27,000  Arbeiter  nnnnterbroeben  beaehftftigen.     Diii  Papier^ 
fabrieation  Iftsast  aieh  bei  der  bedeutend«a  Aeeise*  Abgabe  vom 
Papier,  14f— 28  Sb.  (4|  bis  9^  Th.)  vom  Centr.  aehr  genm 
fiberaeben»  -  .  ^ 

Es  Wurden  im  Jahre 

1830  57,420,023  Buch  Pap.  verfertigt;  dav.  Abgabe  728,865  tt  St. 
J831  ljl,2;5,«05    —    —         —         —       —      079,800  — 

1832  03,000.10!)    —    —  — .  — .      711,023  — 

1833  67,397,808    —    —        —        —       —      752,274  — 
Ausserdem  noch  30,000  Centr.  Pappdeckel  jährlich.  Also  verbleibt 
im  Durchscliiiitt  eine  jährliche  Fabrikation  von  64,000,000  Buch 
Papier,  30,000  Centr.  Pappe  und  eine  Papjer-Accisc  von  720,000 

•.U  St.  (5,010,000  Th.)  Die  Ausfuhr,  so  unbedeutend  sie  nach 
dem  Werthbetrage  ist,  (doch  wird  von  ihr  natürlich  der  RücksoU 
gewilhrt,  der  ungefAhr  40Procettt  der  Papieipreise  in  England  aua- 


*)  Vergl.  fiber  die  Eagliscben  Paplermfiblen  daa  Berliner  Blaga- 
%}n  i&r  die  Uterai.  des  Auel.  Jaa.  183C^  32)  HlaeciiUoch  a.  a.  O. 
IL  464*891 


Digitized  by  Google 


Das  Bjrijlis«.li«  Seich.  4S7  / 

macht)  geht  nach  allen  Thülen  Earopas  und  Amerikas;  selbitFraiili- 
rcich  bezieht  jetzt  für  seine  grossen  Kupferstiche  Papiere  aus  Eng- 
,l:ind.  Sie  betrug  jährlich  in  den  letzten  Zeitea  über  100,000  ä  St. 
(700,000  Th.)  und  war  in  den  Ausfuhrlisten  unter  dem  aUgemtt- 
oei^  Titel  Schreibmateriaiieo  iniitbegriffen.  — 

Die  Oel-Malil werkiB  arbeiten  unmittelbar  nur  för  den  in- 
iändischeu  Verbrauch  und  liefern  höchstens  das  Oel  als  Substan» 
Cttr  anderweitige  Fabrikate  Obgleich  nun  der  Anbau  der  Oei- 
gewächse  in  £nglan4  und  Irland  nicht  unbeträchtlich  ist,  so  be- 
darf doch  noch  einer  jährlichen  Einfuhr  für  300,000  U  St. 
(2,100,000  Th.)  an  licin-  und  Raptaaat:  denii  M  widrdeD  eingeführt 

1828    '         1820  1830  1831 

an  Leinsaat  259,0^9     St.  22 1 , 1 60  <tl  St  223,737  ^  St  205,035  U  St. 
an  Rapssaat  65,703  —    65,399  ^    48.864  —    67,069  — 

«inmBiMi  32S,432  —  276^9  —  272,60tl  —  332,104  ^ 

Von  dieser  Einfuhr  an  LeInMftt  ifefett  Rowlaiid  Preattmi 

und  die  Niederlande  ^,  der  Rest  kttmmt  aus  Italien,  Aegypten 
und  Nor<Iamerika.  Die  Rapssaat  ^ird  grössentheiU  aus  Nord* 
•Deutschland  und  den  Niederlanden  eingeführt 

k)  Tabacks-Fabriken.  Der  Gebrauch  des  Rauch  •  Ta- 
backs,  wenn  auch  schon  in  den  letzten  Jahren  der  Königin  Eli- 
sabeth  bekannt,  wurde  doch  erst  unter  Jacob  L  seit  der  ersten 
festen  Niederlassung  in  Virginien  1607  allgemeiner.  Anfänglich 
blieb  der  Tiibackshandel  ein  V^orrrcht  der  Krone,  aber  beim  Be- 
ginn des  Bürgerkriegs  unter  Carl  L  wurde  er  TÖllig  frei  gege- 
ben und  ein  Einfuhrzoll  auf  den  aus  Amerika  eingebraehtea 
Taback  gelegt.  Der  Anbau  des  Tabacks  in  Grossbritannien  und 
Irland  wnrde  bereite  während  der  Republik  1062  untersagt,  und 
41ei  Verbot  blieh  auch  nach  der  Restauration  der  ^tuarte  in 
'Kraft  erhaUMk  Der  Verhrandi  an  Taback  wA9f^  «HJibrUdi,  und 
w#nn  dasRaiMheii  auch  aeit  1770  bei  Jen  hdharfn  Glaiaen  in  Ab- 
nahme kam,  lo  wurde  dmalbe  in  Rüekaieht  der  rerbnuehten  Quan- 
tität lUweh  das  «tat  aehdieperZeiC  Sberhand  nahaMnde  Schnupfen 
idaa  Tabaeka  vMHk  eraetat  Daher  wofden  bereite  1773  ftber 
0,006,000  il  Taback  in  Groaibrilannien  nndbiandTerbraneht,  die 
aniiehlietslieh  aaalltginien  und  Maryland  eingeführt  wurden  und 
dem  Steate  damals  an  EingangsaoU  über  iOOfiOO  ^  St  (2,800,000 
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Th.)  biiAlfii.  Seit  dieitt  Mt  iti«g  «sr  Verlnrmiieli  jidvlidi;  w 
•tutd  für  OroMbrituraien  ]780«V,auf  ^J52,1S3  und  auMr- 
ileni  fSr  lrliuid  aaf  2,765,441  ^  Gewicht;  1800  fftr  Jenes  diir«h- 

schnittlich  auf  11,000,000  %  für  dieses  auf  0,000,000  <ft  Geir. 
Nun  wurde  aber  die  Tabackssteuer  erhöht  und  die  früher  für 
Irland  geringere  der  Englischen  fast  gleichgestellt.  Dies  erzeugte 
einen  ausserordentlichen  Schleichhandel  in  Taback  an  der  Ir-  ^ 
'ländischen  Küste,  so  dass  ungerechnet  der  jährlichen  starken 
Zunahme  der  Bevölkerung  nur  ^  des  früheren  Betrags  cur  amt- 
lichen  Versteuerung  kamen,  wie  selbst  nur  noch  ^> 

1826  für  Irland  4,041,172  Gew. 

1827  für  Irland  4,013,915  ^  Gew. 

die  davon  sn  erlegenden  Zoll-  und  Aeeise-Gefälle  gewährten 
im  Reinertrag  1826  603.038  <|(  8t;  =  4,221,206  Th. 

1827  60M83  %  St  =  4,160,781  Tb; 
Aher  aaeh  fOr  Grossbritannien  nahm  nieht  TerhälCniamlspig  mit 
der  Berdlkemng  die  Einfuhr  an'  Tabaek  sn,  nnd  seit  einer  neocn 
Steigerung  derAeeise  imJ«hr»  1812»  wo  sie  bermts  15,043,533% 
Gew.  betragen  hätten  sank  sie  cntaelileden,  wohlnniwoifelhiftaneh 
Mer  auf  Veranlawung  des  fiehleiehhandela  anf  12,000,000  nnd 
13,000,000  ^  Gew.,  nnd  hob  sich  nicht  mehr  über  14,540,368  "ft  Gew., 
wie  sie  1828  stand,  und  damals  an  Zoll- und  Äccise-Gefällen  dem 
Staate  2,198,143  <^  St  (15,387,001  Th.)  Reinertrag  brachte.  Für 
Grossbritannien  und  Irland  susammen  wurden  eingeführt:  / 

versteuert  mit 

1830  10,406,402      Gew.**)  2,938,051      St  =  20,566,357 Th. 

1831  19,533,840     —  2,960,325  =  20,722,275  — 

1832  20,313,615  —  3,090,270  —  =  21,631,890  — 
'Die'  Ausfuhr  des  in  EngUsehen  Fabriken  aubereiteten  Tabacks 
ist  ynn  geringem  Belangn,  sin  betrag  1828  =  14»882  ft  St.;. 


*)  IKe  genauen  Angaben  von  Jahr  m  Jahr  (1789—1828)»  sowohl 
in  Rficksicht  der  Eiafohr  für  Grossbritaani«n  und  Irland,  als  aach 
IQr  den  «Unerbelng  beider  Rddie  liefert  Maccolkidi  a.  a.  O,  II., 
8.889-a 

**)  Davon  waren  nur  fabfflcirterlUochtaback  1049898  S»  Schnapp 
laback  IIS      der  übrige  TriMok  wurde  erst  in  den  Eag^schen  i 
FahVike»  berelteC|  1881  worden  I144MK)  ft^  nnd  1832  =>  148,M  1 
fiibricirter  Taliack  eingerührt.    Tergl.  Ycar-Book  ol  geneial  in« 

formailon  Cor  1834»  pag.  167  nnd  170. 

*  « 
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1829  =  18,416  9;  St.;  1830  =  16,877  U  St,  alia  im  j&br- 
lichen  Durchtchnitte  swischen  105,000  und  120,000  Th«  — 

1)  Grössere  Gewerbe  im  Sieden,  Brennen,  Brauen. 
Die  Zucker-Raffinerien  Grossbritanniens  p;ehftren  erst  in 
das  achtzehnte  Jahrhun«iert,  da  der  Verkauf  an  Zucker  in  Eng- 
land bis  auf  die  Regierung  der  Stuarts  sehr  spärlich  war  und 
^nur  bei  den  Reichen  stattfand.  Selbst  im  Jahre  1700  bestand 
noch  die  ganze  Zuck.-^reinfuhr  in  den  Britischen  HiUen  in  220,000 
Centr.  In  den  darauf  folgenden  50  Jahrwi  hatte  sie  sieh  bereits 
bis  auf  das  Fünffache  vermehrt,  1754  ^  1,1 93,200 /Centr.  seit 
dieser  Zeit  ist  die  Vermehrung  derselben  nur  in  dem  angemesser 
nen^  Verh&ltnUse  mit  der  Zunahme  der  Bevölkerung  und  des 
Wohlstandes  der  Nation  geblieben,  urthrend  die  Zoll-  undAeeise- 
-GefHUe  von  |  St  von  dem  Centr,  Zueker  <der  jedoeh  in  den 
Britisehen  Colonien  gewonnen  sein  muss)  auf  den  siebenfachen 
Betrag  1^.  ^  St  gesteigert  und  vor  1830  noch  hdher  gewesen 
sind.  Der  meiste  Zueker  wird  nach  Grosshritannien  aus  Westin- 
dien bezogen;  über  |.  des  Betrags,  erst  in  den  neuesten  Zeiten 
seit  1820  hat  sich  die  Zufuhr  aus  der  Mauritius  Inkel  (^^^  des 
Betrags)  und  aus  Ostindien  des  Betrags)  vermehrt.  Es  wird 
aber  in  den  Britischen  Zuclcer- Raffinerien  mehr  Zucker  als  für 
den  inländischen  Verbrauch  gesotten,  und  nicht  sehr  viel  über  |, 
selten  gegen  ^  der  jährlichen  Einfuhr  wird  im  Lande  consumirt. 
Die  jahrliche  Einfulir  hat  in  den  letzten  25  Jahren  durchschnitt- 
lich gegen  4,500,000  Centr.  betragen.  Davon  sind  jährlich  im 
Lanilc  vcrbrauclit  von  2,501,507  Centr.  (Minimum  1800)  bis 
3,495,709  Centr.  (Maximum  im  Jahre  1829),  etwa  500,000  Centr. 
als  raffinirt  ausgeführt,  der  Rest  ist  als  roher  Zucker  weiter  ver- 
sandt Die  jährliche  Steuereinnahme  hat  in  dieser  Zeit  xwisehen 
3»273»000  ^  St  und  4,500,000  ^  St  betragen,  1820=4,452,7^ 
St  =  31,100,558  Th.,  welches  über  als  Nettobetrag  naeh  Ab* 
sug  der  Ittr  ausgeführten  ralfinirten  Zueker  xnrliekbenhltei&Zoll* 
gefälle  lu  betraditen  ist  Die  Einfuhr  an  Zueker  in  den  letstea 
Jahren  betrug :  L  Lande  eonsnn.  ZoIIgef. 

1830=  4,754,0^  Cntr.  ^,722,044  Cntr«  4,767,342  9;  St 
1831^  5,366,262   —   3,624,507>  —  4,807,472  — 
1832=  4,867,785   —   3,725,751    —  4,648,990  — 

in  3  Jahren  14,988,977         11,072,302    w  14,223,804  ' 
durehschnitt  4»906,325|—  3^090,707|—   4»741,208  — 
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AIio  4er  JidirÜelie  Verbrauch  an  Zucker  giebt  nach  der  heudgeil 
Berölkerung  dei  Reichs  durchschnittlich  auf  den  Kopf  g^;iii 
Ib  ft  Zuck«  und  eine  Stenernnnabme  von  33^181^870  TU.  ^ 
Die  AuiMr  an  riHinirtein  Znckw*  betrug 

1828  063^31  S  St  f&r    421,750  Cnir. 

1829  1,038,538  —  —  456^4  — 

1830  1.184,838  —  —  607,580  — 

1831  1,238,910  —  w  581,836 

1832  1,644,300  —  —  774,939  —  * 

in  5  Jahren  5,970,020  Ä  St  für  2,842,049  Cntr. 
iind  durchschnittlich  im  Jahre  eine  Ausfuhr  von  508,589  Cntr. 
raCfinirtem  Zucker  für  1,194,005  ^  St  ==  8,358^035  Tht 

Unter  den  Bierbrauereien      welche  diee  Gewerbe  im 

Grossen  betreiben,  wurden  1829  in  London  S4*^*),  im  übrip;cn 
En<^lanfi  und  Wales  IM2,  in  Scliottlaud  IGS,  zusammen  IG94 
gezahlt  Kleinere  Brauereien  faodcn  sich  in  London  S5,  im 
übrigen  England  und  Wales  1184,  in  Schottland  2Ö,  also  zusam- 
men  1295.-  Im  Jahre  1832  waren  überhaupt  Brauereien  in  London 
108,  im  übrigen  England  und  Wales  1G45,  in  Schottland  216,  in 
Irland  die  gleiche  Zahl  216,  zusammen  2885.  Ausserdem  gab  es  in 
England  1829  45,981  Elenvirthe,  von'denen  23,287  ihr  Bier  selbit 
brauten,  1832  46,405  Bierwirthe,  von  denen  24,271  zugleidi  bran^ 
ten,  in  London  1820  4464  und  1832=4301  Bierwirthe,  Ton  wel« 
eben  aber  ur  22  aueh  sngleieb  Bierbrauer  waren ;  endlich  in  Sehott- 
Uüd  1820  17,713  und  1832=;  17,070  Bierwirthe,  von  welchen  318 
ibr  Bier  selbst  brauten^  In  den  sechs  Jahren  182&— 30  aind  durch* 
ssbnitllicli  des  Jahres  32,404,717  BnsbeU  Bfak  in  Ettgland,  Wales, 
SdisttlaDd  und  bland  gedarrt  vorden,  das  Büchel  Mali  su  8 
Gallons  oder-  32  Pr.  Quart  im  Werdi  Ton  8  Sh.,  giebt  einen  Be« 
trag  Ton  13,361,887  Q  St  =  93,533,209  ThL  Daran«  wurden 
1826  8,242,510  Barrels  stark  Bier  und  1,806,072  Barrels  Tafel- 
hier  bereitet,  wobei  der  Gewinn  der  Brauer  und  Schenker  auf 
35  Proceut  xusammen  genommen,  alljährlich  nur  durch  die  Be* 


*)  Ein  sehr  beachtenswerlher  Artikel  ist  über  das  Bier  geliefert 
bei  Macculloch  a.  a.  ().  I.  S.  207—16.  Vergl.  Yearbook  S.  177—78. 

*♦)  Von  diesen  lieferten  1824  11  Bierbrauer  1^33,557  Barrels 
Porter  (1  Barrel  ^36  Gallons  =  144  Berl.  Quart),  daittoter  die 
Brauerei  Barclay  alieia  357,440  Barrel^. 
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reitung  und  dcr.Verkauf  des  Biers  über  3,500,000  ^  St.  (24,500,000 
ThI.)  gewonnen  wurden.     Die  Malzsteuer  betrug  in  dieser  Zeit 
«Fischen    4,380,370  U  St.  =  3ü,CC2,590  ThU 
und    3,798,891    —    =20,592,237  — 
]n   dem  Jahre    1833  wurden  40,675,8Ü0  Bushcl  Malz  gedarrt, 
welche  einen  Werth  von   16,030,306       St.  (111,212.122  ThI. 
hatten,  und  woVen  eine  Steuer  von  4,023,064  ^  St.  (34,461,518 
Tbl.)  entricktel  weisen  mqute.  \Die  Gerste  nimmt  beim  Malzen 
etwa  *sn  8  Procent;  et  waren  alao  in  iliesem  Bfals  nöthig 
30,500.000  Bnshel  Gerate,  welche  a  4  Sk  7^633,000  ^  St. 
(&3.431»000  Tbl.)  koate^.    Im  Jahre  1834  war  der  Verbrandi 
Ml  Bier  noch  atiirker,  da  bei  f^eiebar  B'eateuenmg  dieHalisteuer 
5,133,574  9^  St  (35,ft35,018-  T£L)  einbraebte;  1832  war  aie 
4,825,150  S  St  <33;770,O5O)  geweien,  aliD  in  den  drei  lefiten 
Jahren  dnrebiebnittlidi  «ber  4,950,000  <S  St  oder  34,650,000  Tbl. 

Die  Ausfuhr  an  Bier  und  Ale  ist  kaum  auf  ein  Sechszig- 
theii  des  jährlichen  Fabricats  anzusclilngen, 

1828  für  212,391  <tt  St^  1,486,737  TbL 
ISJO  —  239,269   —    =1,674,883  — 

1830  —  241,417   —    =1,689,919  — 

1831  —   161,768    —     —^^yl.?>7f^  — 

^    -     -     -    -      .  .   — 

snsammen  in  4  Jahren    854,845  %  St  =  5,983,915  ThL»  . 
oder  durchschnittlich  für  213,711  %  St=  1,495,979  Tbl. 

Die  Branntweinbrennereien  sind  über  den  ganzen  Um - 
fang  der  vereinigten  Königreiche  zerstreut,  vorzugsweise  aber 
im  Verhältnisse  zur  Bevölkerung  in  Irland  und  Schottland,  wäh- 
rend in  England  noch  eine  sehr  beträebtUche  Masse  eingeführt 
ter  FransÖsiseben,  Brantweine  getrunken,  und  der  Verbrauch  an 
Bier  bei  weitem  at'drker  ist  als  dort.  Denn  im  Jahre  1832  wurden 
in  England  ib  Wales  3,788^  6.=  15,1 52,272  B.  Q. - 

inSdiottlaiid    .  .  9,979,038— =39,916,152  

in  Irland    •    .  .  9,260,920— =37,043^0— -Bywtr,  ▼etfc*) 

zusammen  23,028,026  G.  =  92, 11 2, 104  B.Q.  Die  Consum- 
tionsstcuer  für  denselben  betrug  4,975,415  Ü  St.  =  34,828,11.5  ThI. 
und  ist  in  den  drei  vorhergegangeneu  Jahren  noch  beträchtlicher 

•  ♦)  Vergl.  die  Tabellen  im  Year-Book  von  1834,  bei  Maccul- 
loch  a.  a.  O.  Bd.  I.  S.  *250— R4  und  bei  Pebrer,  Taxation,  re- 
veoue  S.  539.  —  Die  Gallons  sind  hier  =  4  Berliner  Quart  gestellt. 
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g«ir«Mii   1829  =  5,185,574  ft  St. =36,299,018  TU.. 

1830  =  5,195,125  —    =36,365,875  ~ 

1831  =  5,163,178  —    =36,14i,246  ^ 
Die  Einfnlir  autlftndiiclien  Branntweins  betrftgt  gegenwärtig  im 
liehen  Durchtehnitte  1,300,000  Galiong,  jroron  aber  auf  Irland  höcli- 
•tena  -f}^  dea  Betrags  (7000  bis  7500  dallona)  kömmt.  Sie  war 

Gallons  Berl.  Qaai^  Zoll 

'    ink  labie  1828  1,335,485  6.=  5,341,940  B.  Q.  ],49Q,423  ^ St. 

1829  1,309,979  —  =  5,239,910  —  1,470,452  — 

/       1830  1,285,967—=  5,143,868  —  1,443,018  — 

1831  J,258,999  —  =:  5,035,996  —  1.416,374  — 

1832  1,633,637—=  6,534.548  —  1,807,842  — 

an  6  Jahren  6.824,067  G. = 27,996,268  B.  Q.  7,637,109  %  St 
II.  durehaehnittlieh  1,364,813-;-=  5,459,256  ^  1,527,422  — 
Also  ist  der  j&hrÜehe  Gesammtirerbraueh  an  Branntwein  in 
Grossbritannien  nnd  Irland  fiber  24,300,000  Gallons  oder  gegen 
100,000,000  BerL^art.  und  die  Staata-Casse  beneht  jetzt  allein  aus 
diesem  Gctrftnke  an  Conanmtionssteuer  nnd  Eingangszoll  im 
j&hrlichen  Durehsehnitle  Aber  6,500,000  <a  St.  oder  45,500,000 
Thl.,  fast  soriel  als  die  geBammten  Einnahmen  des  Preussiscben 
Staates  betragen.  Und  dabei  bleiben  doch  mindestens  jährlich 
über  1,000,000  Call,  heimlich  Terfertigter  Branntwein  der  Be- 
Steuerung  entzogen.  —  Die  Bereitung  Ton  Cjder  u|id  andeiem 
Obstwein  ist  nur  unbeträchtlich. 

ai)  Unter  den  übrigen  bedeutenderen  Gewerben^  welebe 
Vunmgaweise  in  England  mit  fiambaftem  Erfolge  betrieben  wer- 
den, oder  sogar  einen  betriehtliehen  Absati  im  Ansland  sieb  er- 
worben haben«  nennen  wir  anerst  denSehiffbao.  Es  sindjibr- 
lieh  bei  demselben  gegen  30,000  Arbeiter  beschäftigt,  und  die 
von  demsetben  ntfertigten  SebilFe  haben  einen  Werth  von 
4,000,000  bis  5,000,000  <^  St  (gegen  35,000,000  Tbl).  Es  wur- 
den nach  ofßefellen  Berichten  in  den  Britischen  Häfen  erbaut 
vom  5.  Jan.  ISJI  1719  Schiffe  v.  266,036  Tonnen  Last 

•         —  18f«  1285     —    —  144,812   — 

 18^1  1474     —    —  106,896   — 

 1828  1221     —    —  140,913   — 

 I8J3.  1140     —  — .  110,872   — 

 J830  1039     —   —  103,031  -1  —  — 

—  —  18|i    792     —   —   95,766  —  — 
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Die  Hutfabriken  haben  einen  bedeutenden  jährlichen  Ab- 
satsE  nach  Amerika  und  den  übrigen  Britischen  Colonien,  182S 
für  175,293  %  St.,  1820  für  J9C,906  «Q,  St,  1830  für  188,902 
St.,  1831  für  170,188  U  St.,  also  durchschnittlich  für  185,000  9; 
St  oder  1,295,000  Thl.  Die  ch  emischen  Fabriken,  welche 
Malerfarben  bereiten,  haben  darin  einen  betrachtlichen  Absats 
Baeh  gans  Europa,  1828  für  124,983  %  St,  1829  für  138,005  % 
St,  1830  für  130,821  U  St,  1831  für  102,065  USi,  alio  darch-  ' 
•ehnittlieh  jftliriieh  für  120,000  %  St  oder  Si^^OOO,  Tbi  —  Die 
FabrikeD  für  musikalUehe  Ina  tränten  te  haben  dinrehaehntttliek 
eine  J&hriidie  Aaefnhr  von  00,000  %  St  (420^000m);  die  Fabriken 
Ton  eptiaehen  und  matiiematiielif  n  In^jtmmenten,  wenn  de 
Midi  nidit  mebr  aaneklteMlidi  den  erttta  Ruf  betitien,  sendetn  den 
DenCieken  einen  gleicken  Rang  einrtamen  nttiKen,  haben  doek 
noek  einen  ]&kriiehen  Absati  ine  Analand  Ton  20,000  ^  St 
^(182,000  Tbl.).  —  Die  jährliche  Ansfokr  anBüehern,  vorznji^s- 
weise  nach  den  Nordamerikanisshen  Freistaaten  beträgt  durch- 
schnittlich 1 10,000  a  i!^t  (770,000  Thl.).  Aber  der  gcsamnite  Ertrag  , 
der  Gewerbe  der  Buch ilrucker ei,  des  Buchhandels,  deg 
Kupferstich-  und  Stahlstich-Handels,  der  physikali- 
schen und  mathematischen  Instrumente  wird  jährlich  in 
der  Gegenwart  auf  3,000,000  USt  (21,000,000  Th.)  berechnet,  so  das« 
also  doch  nicht  viel  ühcr  ein  Zwanzigtheil  davon  ins  Ausland  über- 
geht, wenn  gleich  freilich  dagegen  die  Einfuhr  der  gleichen  Gegen- 
atände  aus  dem  Auslande,  auch  bei  der  heutigen  regeren  Theil- 
nakme  für  die  geiatige  Caltur  dei  AuaUndeiy  fsat  wie  Null  gn 
betrachten  ist» 

Fassen  wir  nun  am  Schlüsse  dieser  Uebersicht  über  die  teck* 
niaohe  Cultur  der  Britischen  Reiche  neck  ein  Gesammt-Resulta^ 
nnd  stellen  dasselbe  in  Vergleicknng  mit  der  obigen  Angabe 
(S*  437)  Ton  dem  Gesammtwertbc^  se  erkalten  wir  naek  Absug 
des  Werdies  der  loken  P^duete,  gleidiriel  ob  sie  in  Grossbri- 
tannien enengt^  oder  dnrek  den  Handel  angefttkrt  sind,  einen 
Totalwertk  lür  die  Fabrieation  der  industriellen  Erseugnisse  von  ' 
143,000,000  St  (1001,000,000  Tk.)  wovon  noek  nickt  ein 
▼olles  Viertel  32,500,000  %  St  (227,500,000  Tb.),  nack  dem 
Auslände'  Tersandt,  also  Ton  diesem  besaklt,  dagegen  über  drei 
Viertel  110,500,000  %  St  <773,5OO,00O  Th.)  im  Inlande  selbst 
^  verbraucht  werden. 
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§.  11. 

*  •     ■  ' 

I  * 

Die  verschiedenen  Zweige  des  Handels. 

* 

Ausser  den  schon  Öfters  angeführten  Werken  Ton  Dupin, 
Nacculloch,  Pebrer  sind  für.  diesen  §.  desonders  beHchtenswerthe 
Hüiftmittil;  Cesnr  Höre  au,  Uebeniaht  dei  Brituehen  Handelt 
nacli  allen  Lftndem  der  Well^  übertetst  toÖ  Eisen|»aeh  in  4  gn 
BL  fol.  I826h*fibing.  bestellt  mw  den  voUfttadigea  ZablenlUte% 
weldie  «It  Scbiutireatttlite  •  der  enuelnen  Jabre  das  Englkehe 
Parlament  aeit  1097—1822  Ittr  den  Handel  mit  Jeden  cinielnai 
Staate  Europas  und  der  übrigen  Eidtheiie  betltirti— '  Exporiiiek 
of  aur  eMUMreißi'Sytiem  1798—823,  Ltmdon  1823  Svü.  — 
Roper  on  the  eommtrüttU •  Sif9t$m  öf  Creat »  Britain,  Loniom 
1823.  Cr.  Browning  the  domenttc  and  financiat  eonditton 
of  Great'Briiain,  London  J834  Svo.  —  Die  Finance-Accountt 
aus  den  letzten  Jahren,  welche  unter  die  Mitglieder  des  Paria* 
menti  vertheilt  wurden. 

Groaabritanmen  wie  Irland,  aebon  dureb  die  Natur  für  den 
Handel  am  volIstiUidigtten  unter  allen  L&nder^  Europaa  auage- 
atattet,  wie  diea  der  überaus  grosse  Reichthum  an.  tiefen  nud 
ger&nmigen  Hitfen  erweist,  sind  seit  der  Regierung  der  staats- 
klugen Elisabeth  dureb  denBandel  en^iiir  Seemacht  emporgehoben, 
uAd  dann  wiederum  dureb  die  Seemaebt  seit  der  Mitte  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  su  einem  so  entsehiedenen  Üebergcwiebte 
in  dem  Handel  über  alle  Völker  der  Erde  gelangt,  dass  von  die- 
sem Staate  mit  vollem  Rechte  behauptet  werden  kann,  er  be- 
sitze einen  Welthandel.  Wie  die  Englischen  und  liischcn  Küsten 
im  Gegensätze  der  benachharten  Französischen  und  Niederliindi- 
seilen  dazu  geholfen,  wie  die  Zeiten  des  Nordanicrikanischen 
Ercihcitskricprs  und  der  Französischen  Revolution  darauf  einge- 
wirkt, ist  bereits  oben  umstilndlicher  angedeutet.  Hier  sind  nun 
besonders  die  Ergebnisse  für  den  Ha^.«!elsverkehr  genauer  su 
erläutern. 

Aber  dureb  diese  grossartigste  HandelAcnsebaft  iat  den 
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fMMsMhlrfm-^*^*^'^  ''og^  der  Weg  gtbilml  w«ril«9,  nach, 
ikiilldwr  AmAimXku§  «dt  Virtkiy»eirkehni  misvitrtW»t  «nd  da» 
her  md  atlt  dwi  Mdi»*B*iii«R-tFri«dfMsdil«iMfti  «lid- dw  . 
dMWiMhiA  IngMiM  WüMm  wä  Jl^  wmUukm  (SlHwMtamdm 
iwd  dM  KfdMitfikiiiiitliea  BMiiteteB  lai«  dk  N«idMMilleMMr 
ii«d  d«Mldwt  die  FnäKomn  immd  fialiftnder,  die  JbhtMiMi  vmA 
Ruiteii  in  ihm 'HmdelMfehaMgeii  gUiehfeUi:  mleiiMiii  Ireil 
grösseren  Umfange  nach  allen  ßfdtheÜen  hin  gtkenunen.  Nuhü 
destoweniger  ist  der  Britische  Han4lel  in  Europa  im  AUgMieinai 
auch  jetzt  noch  im  Steigen  begriffen;  mit  Nordamerika  hat  er 
aett  1814  mehr  als  seinen  vormaligen  Höhezustand  erreicht,  und 
in  Bezug  auf  Südamerika,  Westindien,  Afrika,  Süd-  und  Ost- 
Alien  geht  er  jiUurlich  einer  volleren  Bifithe  entgegen*  . 

*  *  ... 

Der  Britische  Handel  ist  aber  in  jedem  Theile  dei  commer- 

ciellen  Verkehrs  ausgezeichnet,  jedoch  am  ausgedehntesten  als 

Fabrikaten-  und  Colnnialwaaren-Handei«  wiewohl  auch  der  Spe- 

ditionahandel  zu  einem  ausserordentlichen  Umsatz  emporgeitie^ 

gen  itl. .  Jede^r. Zweig  des  Handels  wird  von  der  Regierung  in. 

Sehnte  genommen«-  nnd  kein  anderer  Europäischer  Staat  hat  eeift 

der  Mitt»  de«  ti«li|dhn«9n  Jafarhnniierte  die  pelHaMhctt.ZvMtftadfl^ 

-vevtlunihalLmr  dia  Hmdel  muim  Velkfe  m^woimm  giimnl^ 

db  der  fingüeehii  ihMils  dardh  BnMfariUdBnngiN^lliieilt  dvreh  poUv 

timhe  Vertilge  «tter  Alt  Voo  dte  iinhertdMkhmlqn  Bi«ll«Me  llf 

ihte.Zeit  vnr  diehekMmteJSeUfidirtindl^  «nUhif4iid£ii|;UMlM*Pav^ 

iMnent  in  der  ZciC  dut  Kt^vMSk  aaL  H^kihhar  J86I  igab,  nnddi* 

ttieht  nileui  den  Britiaehed  Pmdlil  nwh  «nf  oihebc»i  ■ondemaneh 

ingleich  dem  Saehandel  derHolilnder,  der  damals  die  auigedehn-  ^ 

testen  Speditionsgeschäfte  in  allen  Erdtheilen  . machte,  die  empfind-i 

lichste  Rinbusse  zuziehen  sollte.   Bei  dem  grossen  Vortheile,  den 

diese  Acte  damals  den  Biiglandern  gewährte,  wurde  sie  dauernd  in 

dem  Handel  mit  allen  Völkern  beibehalten:  denn  sie  verstattete 

den  Transito>,  Speditions-  und  Colonialhandel  nach  Grossbritan- 

nien  und  Irland  und  den  Colonien  derselben  nur  in  solchen 

Schiffen,  die  in  diesen  Reichen  gebaut  waren,  oder  Britischen 

Eigenthümern  zugehörten  und  überdies  von  Britischen  Schifft- 

Capitainen   befehligt  und  smn  grfteeten  Theile  niit  Brititehen 

Seeleuten  bemannt  waren.    Aneierdem  durften  nur  Preduete  dee' 

Landes  in  Schiffen,  die  deaiaelhen  Lande  sngefaMmi»  in  Ilitt 

tiaehe  Bikte  eingdFfthrt  wevdni:  dim  fidalimaraiig  Inf  km^ßd- 
8cliaberl*s  Statistik. U. 
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«Im  hott '  diifr  ail  «igfenen  'Midirdteif  a^en*  HoHüidery^  die  ab«r 
dtonooli  d«rch  Rhedttr«i  •  urid  •  Speditiontbai^el  \  damoli  ia  «U«** 
belrin^MMW  Hif«*  BMfka  dk  >Mcftitfln4ilil  Ganfaifl«  imsktn*' 

gen  in  dsnAndrfÄetUhtingeBv.mü^inige^tWH^^ 

ren.  >  DiM%«ra«ii  QKtelr  dwnMiiiiktefifMi  IMerftfWI%Ip«le  seit  1 735> 
von  Seiten  des  Staates  Waareihhilfii^ser^Warekouses)  aur  Niederle- 
^ng  ausländischer  Waarea  unter  königlicbenir  Verschluss  errichtet, 
die  in  frenwlen  Schiften  entweder  zugeführt,  oder  auch  in  National-' 
schiften,  wenn  ein  Einfuhrverbot  oder  ein  zu  hoher  Zoll  auf 
diese  Waaren  in  Grosshritannien  gestellt  war,  eingebracht  werden 
konnten.-  Aus  diesen  Waarenhausern  durften  alle  aus  den  Britisehen 
M&fen  abseegelnde  Schifte  daselbst  niedergelegte  •  WaareB« 
initnehmen  Und  nach  irgeEd^eineai  anderen  Landcf  weiter  rerfiihren^ 
Alle  übrige  *Beschrankun'gen  der '  Navigatiomiicte  i>Uebai  •  jedoeh 
mleC'lfttndfHinnd  sieberizig  Jahre  aufircfcHt  erhalten,  und  erst  seit 
1822  wurden  zwi8chen<G*0Mbnl;afeiBien<«Ad  «kilgt^dicM^t  ReidM 
niUinr  >«^«nd«ttSCMt«tt'  ImoiiMV^ttlkgt  tObfnAlßakmi^-wM^ 
vMogtvete^foIgtndelfiesteiiiuig  >  fiBitieMten-:i"d«M.»M.diMeii 
VdUOBra»  'M^J^itlmnMhUihkßimti;.  •igftii«I9«4»d.iMif«'  Und  bei 
d«beelB«ii>'  rg«t«;nd«t«!'VoJf»  PlPod^rf€t6''d»t'A*iuls-n'dei  kr 
dM  Brllii«li«:Mebt«lofBfiiilkrl'wMfl^^  sie  gleidw 

Reckto  in*  iOdtf  •'ikrm'mbit*  daa  B«iliM<«ii  SeliflKn  «biftumtM, 
Olcveliseitig*^w«rdtn-  aueht^  bei 'dbm  »Übehraa  stark  betriebenen 
Sehleichhandel  nach  »den*  Britischen  Colonien  einige  Er- 
leichterungen für  den  directen  Handel  mit  denselben  zugestanden. 
Denn  es  wurde  den  Westindischen,  sowie  allen  übrigen  Ameri« 
kanischen  Colonien  ein  selbständiger  H^del  mit  den  Staaten 
Amerikas  und  Europas  zugestanden,  insofern  dadurch  nicht  die 
Rechte  der  Ostindischen  Compagnie  angetastet  wurden.  Dies 
gewährte  einen  aehr  bedeutenden  Vortheil  für  die  Britische  Zoli- 
einnahme  und  verminderte  zugleich  die  Verwaltuugsko^ten  der 
Colonien,  da  doch  in  der  That  der  Schleichhandel  zwischen  den* 
■elbien  .nnd  don  Nordanierikanischen  Freistaaten  bei  der  dafür 
kolnefirogot  MMBsiskpadnn  £iiglt8ch«n  Betälning  der  Rritisfiben 
CoUmnn  fdckt  yrmwAxt  #etd«n  koantti  -  • 

*  Der  Ikninti  des  6e»Mmt¥ork«hri  fllr  all«  BatlakvagtB 
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d<9  blirgerlidwii  IiC^s  kk  g;esniwftrtig        -qK^  .4MpW?«W 
<5  St.  (2,971,500,000  ThL)  «tt  befe«li««^  |in(l:wif4'.v«i  FeUwr,*) 
sogar  noch  um  20  Procctilt  MflT  auf  514,823,05?  Jt, St.. ig^lt 
Der  innercVerkehrbt  indett  ««eil  dem  W^rüiibqtrag^  wi«  |o  jcr 
deni  Staate,  auch  hier  bei  weitem  Ued(wteii4«r..ata.d«f.  «.Mtwär^ge 
und  übersteigt  denselben  fast  um  das  Fünffach^:  denn  jener  S««ste 
eine  Summe  von  350,000,000  ä  St.  =  2,450,000.000  Th|.  >  Be- 
,lV^ng,  dieser  nur  74,500,000  U  St.  =:  521,500,000  ThL.  wenn 
wir  .alle  dabei  vorkommende  Geschäfte  zusammenrechnen.  Der 
inHjwe  Vedpriir  i«t  durch  vielfache  Märkte,  durch  die  trpffli- 
«heo  Cbtfssccn,  Eisenstrassen  und  Caniile,  durch  das  äusserst 
SVyitoinig  .eingerichtete  Postenwesen,  durch  den  ausgebreiteten 
Kfialei|liap4el  und  die  dabei  verwandt^  Dampfböte,  welche  schop 
1883.  HÄ.  *»  4«»  Ähl  in  der  Grösse  ,  von  20  bis  510  Tonnen- 
LmC,  ISa»..  >tti0t  '•  lUr  fiogUfld  .34*  *         Schottland  ,  75„  f iy 
bHuiil  .  316»  -siMniV^ii.  Wi-vpn:  31,355.  Tonn^-Lait  ununte^ 
IliQfbeii  1»eMliiyEligt|  irmn»  endUeh  vtrmöge.  des  lii;itischen 
AMOfliationsgeistes  dunli'.cKe  iBr)^HeKl9«k.2;»hUmmittel  .^nfl 
den  verstadWeit  OeMiiwrfnlif  5«^  -^iff«  >wun4«w«ettto .  .W^Mf 
unterstütit.    Der^^.^iadlWÄllt^f .  t««!!««»!?/«*  gfWW*?<fe  f^H- 
zugsweise   an   die .  Geschäfte  *ei  Banken*  l.P»*«  di^^ep 
nimmt  die  erste  Stelle  die  kiinigUf^li:9..101M^      loi|<oi>  ^Trach- 
tete Bank**)  ein,  welche  durch  die  grosiwn  Capitaüfnt  diejO|i 
den  Actienbesitsem  wirklich  baar  eingelegt  sind,  gai»nt|r^  wd. 
Ihr  neuestes  Privilegium  ist  vom  Juni  ,  1833  und  reicht  «ui2J 
Jahre,  kann  aber  bedingungsweise  vop.  flcr  Regierung  auch  »1^ 
iO  Jahren  gekündigt  werden.  '  ' 

Das  gesammte  Capital,  von  welchem  die  Actien-Eigenthümer 
4liM  JOIndenden  erhalten,  wurde  in  den  Jahren  1694—1781  i 
eingezahlt  mit  11,642.400  ^  S^s=  81,496,800  ThU 

daiiii  ICM«  1806   2,910,000        .gg  20,3?4,200       .  _  . 

*    »ueanimett  •14,553,OOCr  %  Öt  Ss  WiSflfi^  ThL  * 

Darauf  circulirten  Banknoteii  '  •  ^  •  • 

bis  1800  z.  d.  durchsch.  ßetrg.  V.  14,000,000  u  St.Ä  %%fM/M^^, 
_  1810   —   —  — '         —20,000,000 3sMO,00«iO0O —  . 
^^^^^^„.^^^^^      ,     •  .  '•• 

*)  Taxation  ele.  .380. 

**)  Ein  s^hr  anafftlirlicher  und  beachtenswerthte  Aufsatz  über 
daa  Britische  BänkwescB  wiid  von  Ofaccolloch  n.  a.  O.  L  3*  9i-r 
WgeUefert.  . 
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'  1810  M  ditfehteh.  BMtt« V.  2MIIXK000  ~  s=  I47,00»,OOÖ  — 
l«30  iuft  2ft;  Aag.  . ' .  i  21,^010  ,  a:  t63,544,r>g» 
-1'  1832  am  28.  Mr.'  .  \  ' .  2],§14,328  -1  153,400,240  ^ 
Von  diesen  Banknoten  und  BankMiweimn^en  ist  aber  höchstens 
gegenwiVrtig  ein  Scchszigthcil  unter  dem  Betritp;e  von  5  St. 
(35  Thl.).  Nächst  dieser  Bank  ist  die  grösste  <iie  königliche 
Irische,  welche  zu  DubHn  1783  mit  einem  Capital  von  300,000 
Ä  St.  (2,100,000  Thl.)  gestiftet  ^vurde,  ^as  seit  bis  aaf 

3,000,000  ü  St  (21,000,000  Thl.)  erhöht  ist  Diese  hat  gegen- 
^Urtig  im  durchschnittlichen  Betrage  «,000,000  %  St  (42^000,000 
Thl.)  Banknoten  im  Umlaiif,  wovon  über  ein  Viertel  noter  dm  - 
Betrage  von  5  U  St  ausgegeben  sind.  Ausserdem  waren  für 
EngUttMl  ttfid  Wales  ni  dcte  JaJHreii  I8|f  durobaeknitttiah  m 
iAemum  in  ^Privatbankaa«  fiegebian,  dfe- j&htiich  nett'H«idit  wtf- 
^dm-  «tttteik  Biet  «air.  fob  IM  BKMmr  gwdialiaa,  imi  vfalf 
^HnMiii  aä  nd^'-  ali  «iaem  OrM^  BanKgafdilfte,  teriabtn. 
Bftae  UiSlM  ImfeamflM^  :g«g^  <t  8l;'|08»MM»OTM.) 

wa  kn^^ittglkt  ^aiaf  iraft^  im^giklekitMi  Umlmiae«  dar 

«iai^'  tbar  ^  daa-Wriidrtfltf  «Ürtr  4llüt  'Mlbftt  Maaii«i«Mr,  im 
17m1ata£*  fMm  koiiuiMi'M  I.«ulbaidr«ii  in  fivlioillaiiil,  .nntelr 
welt^iliBA' Jf'is^itellacfcviMiiftken  si^  cwci  den  Namen  der  Bank 
von  läehattland  führen  (i<>d5  und  1727  zu  Edinbitrg  gestiftet! 
und  die  meisten  noch  Tochterbanken  errichtet  haben.  Ihre  ge- 
sanunten  Banknoten  betrugen  1820  3,309,082  n  St  =23,163,574 
Tht.,  waren  aber  zu  zwei  Drittel  von  dem  Betrage  unter  5  II 
St  Endlich  giel)t  es  noch  für  Irland  34  Priratbankcn,  <i4e  in- 
zwischen nur  Geschäfte  Von  «ehr  massigem  Umfange  betreihen; 
ihre  sümmtlichen  im  Umlanfe  heftndliehen  Banknoten  betragen 
1627  14192>8S6  ^  St  ==  &,35O,202  Tbl.  —  Mithin  beKiiuft  «ich 
der  geMtarinte  Betrag  des  m  ttM  verein^^  Reichen  Groaabii- 
tanwT^  ^^d  Irland  ak  JiaidcBotaii  «urakanden  Pa|)iergeldaa 

gegen  4ß,hÖ0fiO9  ft  St  s=325,5e0g000  ThL 
nt  g^WMHie  ikHMie-4ar'9«|ivigten  Gald4ttiiiiaen  l>etilgC 
4r  1790— IM»  IXtmjm  %  St  «)=iJBO,455,480  m 

—  MIÜ— 1«29  45,387,423  ^  =317,811,951 

—  MSO— 1^32  tl>23,4g3   —       =a  4g,0g4;4»l  ^ 

xuMunmeo  73,^04^56  Ü  5t    s.515,33J,8«2  Tht 
Darunter  das  Maximum  179S  =  3,067,504  1^  St 
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wwon  »ber  höcbrtens  gfegcnw&rHg  J  noch  im  Umlauf  r 

mit  18,401.139  tt  St.  =  126,807,973  Thl. 
An  Silb«jrmÜBzen  wunlc  in  d«r  ersten  zwanzigjährigen  Periode 
1 790—1 80J>  nur  d.  gcr.S-v.  l,2l7^fcSt=  ASl^Th. 
'  •^erWiO—l82i^' dagegen  .  .  £M40,4I1  —  =64,945,877  — 
gjeprägC,  dnyon  die  stärkste  Summe  in  einem  Jahre  1827  =  2,436,298 
<^St=U^054^0  Thl.  In  den  Jahren  1830— 32  wurden  für 
^SlOfiOO  St  =  22,960,000  Thl.  in  Silber  geprägt  Von  die« 
MB  SilbevmilaMB  Ut  der  grösate  Theil  Booh  im  Ujplauf,  ticher 
gagen  ^  des  geiaiiialeit  Betngt,  a|so  f^egfii  0,800,000  %  St 
<68)600,000  ThL).   IMarcji  dflr  goMnunte  Geldumlauf 

BMiknoteD  und  geprigten  Milaiea  l&r  die  verebilgteD  Reidie  u» 
Jahre  1832  gegen  t4,9dOfieO  %  StJSs52MttVXi0.13iL  btto- 
gMft  habe»  *K 

Zur  Benrffteilunj^  der  lieMMifdgkeit,.  aber  auch.  wßfjLmlt  te . 
Selidit&t  des  jniiiieir  Verkebn,  die4  eine  feflgei«tit«'  Ciete  der 
}ihrlichenB8DkerettederHlindeieieibenden**X  Betnditminrnmfe^ 
die  letzten  fünfzehn  Jahre  üi  dleier  Mlinicht^  lo  fiHdfn  wir 

fdr  England  und  Wales  in  den  sechs  Jahren  K20«— ^  inii;  d» 
Anzahl  zwischen  1340  und  1592,  also  dem  Sach?erhftltnme  naob 
wenig  abweichend,  für  Schottland  schon  in  viel  bedeutenderen 
Schwankungen  zwisclien  90  und  208.     Darauf  kam  das  in  der 
Handelswelt  durch  die  unraässigsten  Speculationen  nnd  ein  dadurch 
BOthwendig  bedingtes  Unglück  Epoche  machende  Jahr  1826,  wel- 
ehe»allein  über  Engtand  und  Wales  Z416,  iVber  Schottland  648  Bänke* 
rotte  herbeizog.    Nach  diesem  Jahre  trat  aber  sofort  wieder  der 
frühere  Zustand  ein,  denn  1830  war  die  Zahl  der  Bankerotte  für 
England  und  Walet^m»  1549,  für  SchpttiaDd  161,  es  blieb  so- 
mk  10  Procent  Zunahme  eder  Ahaahme  in  den  folgenden  drei 
.Jahren»  und  nur  1834  wurda  djnif  merkwürdig  geringe  Zahl  . 
dirgeboten^  denn  mmk  einer  Aevsserupg  des  Kansiers  der  Sehats- 
kammer  im  Äugntt  1835  sollen  in  dem  gtnien  Jahre  1834  ul 
Engiattd  mid  Walou  niaht  ftbsr  20O  Bsnlrarettit  ftfiBmUldt.  npg»- 
•elgt  sein» 

*>  Demnach  erscheint  es  wohl  afs^  stark  übertrieben^  wenn  in 
diesem  Jahre  in  den  Parlameiits-Debat|en  behauptet  wurde,  das«  z» 
London  an  den  Wochentagen  ha  Durchschnilt  täglich  für  6,000,0(10 
(5(>,1XXM»00  TM.)  Rechnungen  realisirt  würden. 

Sie  isi  ia  derobeBang£fubrtefkUebersi^t  v*Mereau  geliefert 
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Der  ICijstenhaiidel,  wclfclier  nach  der  Lage  der  vircimg- 
ten  Reiche  mi^  der  äussersten  Lebhaftigkeit  Iietrieben  wird,  be- 
■chäftigte  gleich  in  dem  Jahre  der  Wiederherstellunp:  des  allgc» 
tneinen  Friedeni  (1814)  3070  Schiffe,  welche  27,370  Fahrten 
maeoten,' 4,105,500  Tonnen  L.  (die  Tonne  =  20  Cenfner)  Terladeii 
•  und  damit  über  2,000,000  %  St.  ^14,000,000  Thl.)  gewaBDen. 
Der  KfistebbUidel  hM  ^  afbbf '  Mt  dieiem  Zeitpunkte  to  fiberaim 
stark  ' tageikbiiiitfen,  4a^  1833  über'  ]20id0O  Fahrten  gea&blt 
wuirilen, 'welebe  melir  all '10,000,000* Tonnen  L.  gielaiTen  hatten,' 
und'  daik''*der  Gewinn'  Ibei  *  deinaelken  gegenwärtig  fiist  auf 
daa  Doppelte  dieses  Betrages  gestiegen^  iiC,  und  von  Pebrer**) 
für  das  ..,|aKr  1832  anf  \ 3.550,000  St  (24,850,000  Tb!) 
nach  genaueren  Angabtftf  berechnet  wird. .  Der  Handel  swiseben 
GroBshritannien  und  Irland  gehört  leit  1830  in  Hnanzielier 
Rücksicht  auch  zum  Küstenhandel,  wurde  aber  sonst  als  ein  ei< 
gcnthümlicher  Zweig  des  Britischen  Handels  betrachtet,  indem 
er  mit  dem  Verkclire  nach  den  benachbarten  Inseln  Man,  Guern- 
sey,  Jersey  und  Aldemey  zusammen  eine  Stelle  in  den  Handels- 
listcn  erhielt.  Seine  betrachtliche  Zunahme  liisst  sich  aus  dem 
Durchschnitte  der  Friedensperioden  in  den  letzten  130  Jah- 
ren nacK  den  vorliegenden  Handelstabellen  **)  genau  würdigen. 
PieEinfuhr  Grossbritanniensauslrland  sowie  aus  den  genantcnln- 
'setn,  grösstcnthep«  in  Konif  Butter,  Scblacbtrieh  und  Leinwand 
bestehend,  betrug  ^  ^  « 

/  Im  J.  Durcbaeh.  d.  1. 1098^1701    ASfjm  %  St      3^13,480  Tb, 
—         —  1749^1755    746,282  ~  =  6,223,074  — 

—  — .  —  -r  .       1784^1792  ^3,864  — "  =17,037,0«  — 

—  1802  «,830,501  — '  26,870,607  — 
^  ^  ^  —  1816-^1822  ?,143,220  --f  =36,002,640  — 
^                   —  1823—^829  6,950,000  ^—  =41,650,000  — 

Die  Ausfuhr  Grossbritanniens  nach  Irland  bestand  in  dersel- 
beh  Zeit  Vorzugsweise  in  Manufactur-Waaren  und  Steinkohlen 
und  hatte  einen  Wertli  * 

im  J.  Durchsch.  d.  J.  IfiOS— 1701     42Q,353  %  St.  =  3,005,471  Th. 

 —    1749—1755  1,353,804  —    =  9,48f),f)28  — 

 —   1784—1792  2,251,081  —  =16,767,567  — 

♦)  A.  a.  O.  Tab.  XV.  S.  350. 

Siehe  die  oben  angeführten  Tabellen  Ton  Morcan  und  Mac- 
caUocb  a.  a.  O.  US.  687-88. 
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im  j.  Durchiish.  d.  J.  1 802  3,663,237^  St  =  ?5.642,659  Th. 

,  ^  ^  -r-    1816—1822  4,097,030  —    =28,683,410  — 

—  —  —    1823—1829  4,875,000  —    =34,125,000^  — 

Demoach  übersteigt  die  Ausfuhr  •  aus  Irtantl  die  Einfuhr,  wenn 
wir  die  Jahr*  1749 — 55  ausnehmen,  anfTinjjjlich  um  12  Procent, 
sodann  nur  üui  8  und  0  l'roccnt,  endlich  aber  in  der  neueren 
Zeit  seit  1^810  um  mehr  als  ein  Fünftel  des  Betrags  oder  20  Pro' 
cenL  —  Die  beträchtliche  Zunaiitti«  des  HaiicUli  geht  aber  auch 
nui  allen  ubr%ei»  IBezieliungen '  litis  Verkehrs  swischeu  beiden 
Ländern  herror*);  *  Im  Jahre  1801,  also  iknmittelhar  nach  der 
«ngeren  Vereinigung  GroMbiiteiMiSeiiB  mit- iriand  lief<dii  Mt 
Groubritannien  in  *        .  '  '  »     "  '  * 

die  Irieeken  Hftfen   «»StO*  SehiSe  bdKdviäU  *  682,033  ToiiB«n  L. 

'  ali«r  1831  ^  w  w  .|^aea,23l  W 

WM  altb  >«vf  - eine«  ITcrMVlmiiig'' der  ClM^klte  wn  llO'Pnetai 
IMeolet  Itt*  liftlfr#r480t  wardeB  av«  Irlaiid  .'  ^ 

'   eliigefiHrryiiMS^iSdiali  Etedvieh  und  -2^79  Sehaafe  i 
dagegisn  1825  <l%'540  — \  —  *7a,l6l  —  — > 
Eken^  «o  Terliftfl  et  Mk  'ndt  der  QetrnfcMMfldir  aoa  irlaiid  naeh 
Gr^nbritannien,      *»    .  .  '     '      .  ' 

gie  betruir  1 8 1 5  insgesammt    82 1 , 1 92  Quart.  =  4,3 1 1 ,258  ß.  Sch. 
und  1831  bereits         2,419,643?^    =12,703,120  — 
Der  auswärtige  gesa  m  ni  te  Handel  fällt  für  dieses  Reich  mit 
dem  Seehandel  völlig  zusammen,  und  als  Maasstab  für  seine  Grosso 
und  sein  ungemeines  Steigen  wahrend  des  18.  und  19.  Jahrhun- 
derts kann  uns  zuvörderst  die  Anzahl  der  ofticiell  als  Britisches 
Kigenthum  in  den  verschiedenen  Häfen  dieser  Reiche  bei  ihrem 
Auslaufen  einregistrirten  Schift«  und  ihre  Tonnenlast  dienen, 
wenn  gleich  wir  für  die  früheren  Zetoi  bur  die  Tennenlaa^ 
nicht  aber  die  Zahl  der  Schiffe  genau  ansngeben  vermögen.  Die 
Parlannentsdobatten  vom  1^1794  vcranlastten  die  früheren  ZelU 
'  Mgialer  big  1663  darüber  an- verfelgen  «nd  die  Zahlen  featn-' 
itell^H.   •  Wir  lieferii  hier  nor  die  Angaben  fnr  die  wieiiligeteii 
Peiioden  beim  Beginn  riner  neuen  l^naetie^  einea  groBaenKrie« 
giBB  oder  naeh  Bieendignng  desselben: 

•  Jahr  Seb^e     TonnenlasC  SchiffsmannscbnffP^^ 

"      1063       (gg)  1,250  05,206       gg    7,8(}0  K.>i»|e "  " 

1688       (gg)  2,500         ltH),533  15,800    —  • 

■•■  -i  .1  /  -  •  •  .     •  «... 

•  «     *)  Vergl.  Yearbook  for  1831t  6.  162. 

*  '  V       .  •  • 
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'  Jahr 

Schiffe 

•Traiienlast 

Schiffsmannscliaft 

i7oa 

3,281 

;  .261,222 

.  27,160 

1715 

(gg)  6,200 

.  ..  .  421,431 

42,000 

mm 

1741 

4,650 

384,191 

39,000 



1780  •> 

7,500 

.1,115,024 

59,200 



1804 

9,800 

1,453,066 

"  96,000 

J8l4 

..8,976 

1,209,248 

.  83,793 

1820 

11,285 

1,668,060 

100,325 

1825  . 

13,503 

2,143,317 

.    J  23,028 

1829 

.  ..  13,659 

2,184,535 

122,185 

1830 

13,548 

122,103  . 

1832 

13^72 

2,185,980 

m,292 

£•  war  <i*ilfaiii  In  den  JMrtoi  «dift  Jdim  die  MI  dw  Mifl» 
"and  ihrar  ToatimilMt,-4if>iPM  d«r  daM  btMiiftftlgitfii  filMmsehaft 
Mur  nhr.gwiogen  Sehirudcinigsn  mHwvwflba.  -AlprdtoZtlll 
der  Seliiffe  hatte  sieh  ia  160  lahieiiNiiai  .daa  EMfaehe  yermehii^ 
ihre  TooneiUut  war  um.  dae  Zirei  «ad  Zvanxigfacbe  geiceigert, 
und  die'dahei  heeehAftigte-  Bfaimaehall  ma  dai  FbnfidMtfaehflu 
Und  sclbit  in  den  letiten  ^46  Jahren  hatte  eich  allet  nindeitöii 
verdoppelt.  Doch  dies  bezieht  sich  nur  auf  die  Britischen  Schiffe, 
aber  ein  ganz  ähnliches  Verhältnits  ergiebt  sich  aueh  aus  den 
Angaben  über  die  in  die  Britischen  Häfen  eingelaufenen  und  in 
den  Registern  verzollten  fremden  Schiffe« 

Im  siebzehnten  Jahrhunderte  betrugen  noeh   die  frendeo 
Sehiffe  die  Hälfte  der  Britischen,  da  der  Tonnengehalt  der 

1663  amgeUufeaen  47,634  T. 
«ad  1688  —  —  95,267  —  nach  den 
ZoU-Littes  aagegeben  ist.  Von  der  Mitte  dei  aehtgehnten  Jahr- 
hundcrti  ah,  aamentlieh  eeit  1763,  bii  lur  Französisehea  Refo- 
lutioa  venaiadert  eleh  die  Zahl  der  freaidea  Schiffe  aanerer* 
deadieh  aad  heHift  darpheehaittMcli  aaefa  dem  Teaaeagehatta 
aiaht  arafav  ala  dea  eilftea  UMkil,  daan  eher  hehl  aia  ekl^^aMeh 
aad  Ueibt  wfthfend  det  aeaasehatea  Jahihaaderta  im  mlllC- 
Bitimlssigen  Steigen  adt  den  ialiadiiehea  'Seimehiffea  hei  dem 

*)  Die  neuen  für  den  grösseren  Seebandel  gebrauchten  Schiffe 
den  in  Rücksiebt  des  Tonnengebalts  von  dieser  Zeit  ab  immer  zu 
einer  nmfangsreicheren  Tragbarkeit  von  100^500  Tonnenlast  und 
darüber  gebaut  und  verlangen  deshalb  verhiHtnissmässig  veniger 
Mannschaft  Ueber  die  Zahlen  vergl.  Büschin^  Magazin  Bd.  VIII, 
Dohms  MateriaL  Bd.      Dänin»  Moreau  uad  MaccuUoch  II.  603-6» 
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Britiiclien  Seeverkehr,  so  dan  durchschnittlicb  zwei  Siebe ii- 
theile  auf  die  fremden  und  fünf  Siebentheile  auf  die 
inlindisehen  in  Britischen  Häfen  eingelaufenen  Schifte  kommen. 
Jedoeh  im  Vergleiche  mit  dem  Verkehre  vor  hundert  und  giebenzig 
Jahren  haben  aber  auch  die  fremden  Schifte  mehr  als  d<ui 
Funfzehnfache  dei  damaligen  Betrags  überschritten,  nemlich 
es  war.  1766  fremde  Sduffe  (f>  v.  6C,153  TonnenL  Maonich. 


1786 

1796 

1816 

I8M 

1889 

1830 

1832 

(f)  —478,356 

3,U8— 37M08 
3472--f4l7,811. 
0^981—989^313 
8^118—710^ 
fi^r-7fi8>888 
4»8d8-**a39g979 


26,346  IL 
27,833  — 
82,722  — 

41,870  — 


^      35,399  — 
AWr  die  ZuU  te  im  BfiHeehett  HUcii  eigendi&aUeh  wgf^ 
Midea  Seliüe  iet  aoeli  gHkner,.ala  dieder  Jilyriieh  iafiritiaahtB 
Hiliui  einlMfenden  iniaadMieB:  denn  berdte  1824  hmum 

Schiffe  TonneD  L.  •)  Sch.  M aniflieft 
17,422  r.  2,152,968  —     134^060  iL 


England  n*4  Wale« 
Sdiottlend  •  .  . 
Irland  

Man  

Guernsey  und  Jersey 


^  2,958  — 
l,i98  — 

369  — 
142  ^ 


die  Bidtiachea  Coionien    3,775  — 


263,536  — 

63,229  — 
9,335  — 
15,425  — 
279,643  — 


18,775  — 
8,881  — 
2,315 —' 
1,130  — 

16.859  — 


xa»anmen  26^884  8elu2,^84»138  X. 
In  Jalire  im  hMmt       '  - 


178^11 


England  und  Wales 
Sehettbotf  •  •  • 
Irland  

Man  • 

Jersey  und  Guemsey 


13,977 8db.  1,785,065  T. 
3,288  —    308,297  — 


1,413  — 
217  — 

275  — 


die  Britischen  Coionien     4,343  — 


101,994  — 
5,714  — 

25,889  — 
317,041  — 


134,518M. 


20,292  — 


zniuttmen  23,513  Seh.  2M^fiOO  T.  154,808.M. 


*)  Gewöhnlich  wird  bei  Einregistrirung  der  eigens  zugehörigen 
Schiffe  die  Tonoenlast  geringer  angegeben,  als  sie  in  der  Wirk- 
lichkeit beträgt:  dies  dürfte  beipahe  eine  Differenz  von  20  Pro- 
ceat  «owiidigii»  —  Bei  den  oben  angc^ebeaea  Zahlen  sind  aber 
lücbt  di«  Umplfchlffe  mitbcfrifiieii»  die  wir  llriilwr  schon  ^uUgesahlt 
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Das  Jahr  darauf  1830  war  die  Gegamiutzahl  der  Schiffe 
de«  Britischen  Reichs  und  der  Colonien  23,721  von  2,531,819  ; 
Tonnen,  mit  l&4,Si2  M.  bttetit- uod-im  Jalire  1832  am  31.  DeeL 
betMsen*)         '»*•••  ••  •*   *  •  - 

,     '  -^cb.        'Tonn.     Sch.Mannsoh.  1 

Grosshritannien  und  Irland      19,143  v.  2,225,!)S0  m.  134,588 

d.  Ins.  Guemsey,  Jersey  u. Man  521  —  35,880  —  3,844 
die  Britischen  Co^piea  .  «        4,771  —    356,208  —  ^3,202 

xuaammen  24,435  —  2fi\»fiQS       161,634 M. 
•Nsab  «niehtfMar«  wM  dir  Eahnekalaag  des-  Mtitdicii 
SealiandaU  ms  mar  dmnialagiadMii  Verfolgmig  (Rir  Angaban  ] 
öbar  dia  gaaainmte  Bitt*  und  Aaiiihhr  in  däraalbao  Zaitpa- 
lioda. '  Doab  darf  Mabai  niabt  dnaföffCart  blaiban/  daia  dar  ofliaialla  | 
Sahitniiigawartb  iir*daii  ZaülkteD  acit  1000  mr  naaR  dam  Zall* 
tarife  ytf m  Jabra  IdM  batfaabaal  Mt;^'«id  dasa  dahar  bai  dar  'gronaii 
Varnffiidaiwig  der  Waarenpreise  im  iaebtseliiiten  Jabrbnndarta  aa 
bald  geschehen  musste,  dass  der  officielle  Werth  sieh  von  dem 
wahren  sehr  entfenite.    Es  wurden  daher  für  die  Ausfuhr  seit 
1798  neue  Taxen   aufgestellt,   die  dem  wirklichen  damaligen 
Werthe  sich  mehr  näherten,  indem  zugleich  unter  Androhung  grosser 
Geldstrafen  tür  absichtliche  Tauschung  von  den  Versendern  ei- 
gene genaue  Angaben  über  den  Werth  erfordert  wurden.  Dagegen 
behielt  man  für  dia  Einfuhr  das  alte  Taxationssystem  bei,  weshalb 
der  überaus  grosse  Ueberscbois  der  Ausfuhr  Über  dia  Eiofohr 
indar^Wirklichkait  batrüabtlicharmäufgt  ancheTnt,  zumal  «renn  man 
erw&gt,  data  dia.  aus  Gfaaabritanniaii  TartandMc  Waaren  im  Aus- 
landa  oft  sabr  badaotend  mitar  data  angagabanan.  Wartba  Ter- 
kauft  >rardan  musstau*  Dann,  didbai  wnrdan  fftr  dan  gansto  Bairag 
in  dan  Jahran  ISISr— 23  aeht^  lahp  bta  awdlf  Proaant  aipgabQMt 
Damoali  blaibt  dar  Vattbail  n.Guofilen  Grottbritanniens  iauaar' 
aakr  barvorragend,  und  wird  nooK  Jibrliah  surVergrÖfsarung  dea 
Nationalraiebtiinms  niadergelegt  in  dar  Varbanerung  das  im  Gald- 

haben:  ihr  ausgebreiteter  Gebrauch  hat  audi  sicher  die  Verminde- 
mag  der  gewöhnlichen  Seeschiffe  in  den  letzten  Jahren  flfEiij^land 
hervorgebracht  Dies  gebt  selbst  aus  der  Verminderung  der  neu  ge- 
bauten Schiffe  hervor,  die  seit  1816  (1183  neu  gebaut)  1817  (1274  n. 
g.)  um  40  Procent  sich  vermindert  bat,  1823  (760),  1824  (847  n.-g.) 
1832  (nur  noch  759  n.  g.),  während  in  diesem  Jahre  alieia  33 
Dampfboote  neu  gebaut  wurden. 

MaccoUoch  IL  «04-5.  Yearbock  L  1834.  S.  169»  • 
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wcrthc  so  schp  gesteif^erten  Grundcip;ent}iumc,  in  gewerMiclictt 
.   Alllagen  aller  Art,  in  fremden  Staatspapieren,  in  den  grossen 
JIdassen  von  Geschirren  aus  edlen  Metallen  u.  s.  w.  •  ^- 

Verglcichcn  wir  nun  den  Gesanimthetrag  der  Einführ  mit 
der  Ausfuhr,  so  war  im  siebzehnten  Jahrhunderte  für  beide  kein 
grosser  Unterschied  lu  bemerken,  und  der  Hauptgewinn  blieb  ini 
Transitohaiidel,  der  seit  dem  Todesjahre  Elisabeth  1603,  wo  die 
Ausfuhr  auf  2,000,000  <t|[  8t.  (18,200,008)  Thl.)  berechnet  wurde^ 
mit  J*dem  Jainmne1ir>  «teil  hob,  und  mit  der  Navigation sactc  voA 
•IneAr  Gewiime  TOir  «00,000  %  8t.  (4»2OO,O0O  Tbl.)  ab»  in  dem  Zeit^ 
tanme  einet  Jahriinnddcte  bie  in  die  leCsten  Jahre  Oeerge  IL,  stf 
nem  melir  die  aeduf aeli  geeteigeeten  Betriq^e  Ten  4^,-000  II  St 
,  (28)000^11i.)«Bfev]um,aojdamderIHireliBdinitt4eii 
TruieieDhaBdel  bei  r^MNMN»  1.8t  (J0^,000  Thb.y  TerUiek 
«Bier  Georg.  IILwIirde  die  Auffuhr  ane  den»8|riliaeheii  ftkittk- 
wM  mm  '  den  'lHannfaelaradiaiidel  aiibetiiffky  4le  «neh^.  iii 
Besug  auf  -die,  Colomdweaten  bei .  deni  efwetlerteii  Anbau  flet 
Britischen  Colonien  lo  übe^us  etark  gesteigert,  4ilie  nun  4i* 
jährliche  Diiferenz  zwischen  der  Einfuhr  und  Ausfuhr  besandere 
seit  dem  Französischen  Revolutionskampfe  von  5,000,000  a  St. 
bis  auf  10,000,000  u  St.  und  1 5,000,000  tt  St  (195,000,000  Thlr.) 
lind  noch  weit  darüber  stieg,  (1812 — 22)  aUo  um  mehr  (tis  33 
Piocent  des  ganzen  Betrarrs  der  Einfuhr.  i 


Uebersehen  wir  zuerst  das  all  crem  eine  Verhältniss  der 
Gesammteinfuhr  zur  Gesammtausfuhr  des  Britischen  Handels  nach 
Perioden  von  zehn  zu  zehn  Jahren  im  ISten  und  au  Ümi 


Jahren  im  19ten  Jahrhunderte  *): 

j 

Jahr. 

Einfuhr.  ^  St. 

Thlr. 

Ausfuhr.  <^  St 

Thlr. 

jrm 

3,482,586—  = 

24,378,102 

3,525,906 

24,681,342 

J707 

4,274,055—  = 

29,918,385 

6,439,969 

45,079,783 

\  J7I7 

(),34G,768—  = 

44,427,376 

7,996,587 

55,970,109 

J727 

6,798,908—  = 

47,592,356 

7,275,158 

50,920,100 

1^37 

7,073,63«—  == 

49,515,466 

10,081,712 

70,571,984 

1747 

7,110,757—  = 

49,817,299 

9,775,340 

68,427,380 

,  1767 

0,873,153—  =s 

69»!  12,071 

12,338,555 

80,309,885 

*)  Nach  Moreau's  und  Mäccullochs  Tabellen  und  für  die  neueste 
Zeit  nach  dem  Yearbok.  Ich  bemerke  aber,  dass  ich  nach  den 
Englischen  Zolilisten  die  Jahre  genommen  habe,  die  mit  dem  5-  Ja« 
Duar  endigen^  also  eigentlich  das  Jahr  vorher  angeben. 
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Uhr.   Einfuhr.  iL  St        Thlr.       Ausfuhr.  U  St.  Thlr. 
1767  13,007,153—   =  91,680,071   15,090,001  —=  105.630,007 
1777  12,643,834—   =  88,506,838   13,491,030  —  =  94,437,210 
1787  17,804,021—   =124,628,168   16,869.789  —  =  117,088,523 
1797  21,013,956—    =  147,097,692  26.315,713  —  =  184,209,991 
1802  31,442,318—   =221,636,225  41,411,966  —  =  289,883,762 
1807  28,854,658—  =201,982,606  34,566,571  --=241,965,997 
1812  28,595,426—  =:200,]67,982  43,243,173  —  ssa02,Z02»211 
181733^05,232—  ss237^76M24  33|I23^202  —  35  371.802,414 
2822 34^305,031^—  s2«0^141,806  5f,063»134—*  ss 303,741,033 
1327  36^174,350-  =253^220,45a  50^300,35?  —  =352;79M90 
Wir  Ismo  wm  Ar  4fe  Msepte  Ziit  ymt  hlkw  m  Mr 
diese  allgeratiite  »Defcstsicht  folgen,  hemerken  aber,  dass  seit 
1821  der  angegebene  Werth  bedeutend  unter  dem  amtliehen 
sinkt,  and  so  wie  jener  in  den  20  Jahren  vorher  um  30  Procent 
böher  als  dieser  stand,  so  ist  gerade  umgekehrt  seit  diesem 
Jahre  ron  12  Proeent  bis  30  Procent  der  amtliche   über  den 
angegebenen  Werth  gewachsen.    Der  letztere  findet  sich  aber 
bei  der  Ausfuhr  nur  für- die  Britischen  rohen  Produkte  und  Ma« 
nnfacturwaaren,  nicht  aber  für  die  aus  Grossbritannien  Versand» 
ten  ftvmden  wd  Colonialwaaren.   Wir  geben  beide  (amtlich  W. 
■lit  A.,  den  angegebenen  oder  declarirten  Werth  mit  D.  beseichaet) 
mid  halten  dafür,  dass  das  Mittet  zwischen  beiden  auch  noch 
jm  boch  ftber  den  wahreo  Wtftb  •tobt»  und  daw  wir  daher  den 
feringsta  Mkam  bagthao»  waim  wir  dtR  oagsgabaikaft  Wcitbe 

Jahr.  Einfuhr*).  Ausfuhr. 

<a  St.  Thlr.  '        St  Thlr. 

lAAft  ^ä^jUA-  3nA.A2^ATli^'  61,085.445  =  427.598,115 
«8W  W3^^W^  ,mß%A*»^^^  46,201,160  =s  323,408,120 

lAüQ  ^»utiftT—  3nA.7Ra.300f^  61,948,383  =5  433.638,681 
1820  43^63^137  s:  304,753^300      40.079,034  =  322,563,233 

122II  ^UJtAft—  20tl&1^43l^^»^^^'^  =  432.505.143 

1330  42,3U,04ft—  20^13M43(p  45^$|o^|4  —  210,735,103 

Ifiäl  d^iiL3lM>—  a4£^Ä7 100  =  50,»,0a0i437 

1331  44^1^,300^  348»7S7,100Jp  47,280,403  =  331,020^480 

*}  Für  die  Jahre  1828-30  ist  der  Handel  Irlands  in  Bezug  anf 
das  Ausland  noch  nicht  mit  gerechnet,  er  beträgt  eine  Einfuhr  von 
1,800.009  U  St.  und  eine  Ausfuhr  von  80(M)00  St.»  da  ileff  Uanpl* 
haadel  dicicff  ImmI  über  OiMibdlMWicii  eefabit  winL 
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Jaki;  Eiiiftthr.  Ausfuhr.  v 

Ä  St.  ThUr.  St.  Thir. 

i»>,  «.,fl,.«o=  »r.».^{*;  ^^;«-f,«= 

«8»  44.m;m^-  ».»..«^mj^  ^^^1^^^^ 

r-j  2«e.»oo,»^  1.«»^' {^.Äi =Ä"iiu 

i*^'    ^^««mfift^   sii^^l^  67,904.852=  475,333,964 
UM%fl»T^  31I,3«3^4»6J„   47,252,812=  330,769,684 

Stellen  wir  denn  nnn  iImi  Ueberiebvt«  ikrAteftdir  dei  dedft« 

rirten  Werthes,  der  sieher  als  dM  Bfinimniii  des  wahren  Wer- 
tlies gelten  kann,  über  die  Einfuhr  für  diese  Jahre  zusammeii, 
so  erhalten  wir: 

mehr  ^  St   *  ThIr.        weD%er  ft  St  Thlr. 

1828  +  2,710,814=  18,975.698 

1829+  2,542,847=  17.799,929 

3,607,665=  24,553,655 

1S31-I*  2,47d»a89=s  17,320,723 

]«32  —  —        — .     fSSfibf^s  5^16,300 

M33+  6,KW,0g3s=  43,17g,8ai    ^ 

»MMiuiaen  17,403,798  =  121,826,586    —        788,057  =  5,516,399 

giebt  nach  Abzii<r  des  Minderbetrags  für  1832  die  Gesammt* 
summe  des  Ueberschosses  für  den  sechsjährigen  Zeitraum  auf 
16,615,741  tl  Sl.ss  116,310,187  Thlr.,  oder  durehschnittlich  dei 
Jahres  mindestens  reinen  Gewinn,  bloss  im  Austausch  der  Aua» 
fuhr  gegen  4ie  Einfuhr,  2^60,290     St  s=  IO,386i030  Thlr* 

Endlirli  dient  zu  einer  allgemeinen  leichten  Uebersicht  über 
den  neehen  Fortsehritt  dce  BrUisehen  SeehMideUi  die  ehronol^» 
fMi«  V«rgleiehnng  des  reiaen  Brtrngi  der  an  din  Sehnte* 
knmmer  benahttMi  Zollgelifthreii  nneh  Absng  der  Venraitang«* 
koainn,  AnafnlHrptmiea  nnd  Riekxdlle  (DrawbnelMI  lir  din 
AusMvr.  der  snr  Consnmtlan  Im  Inlande  bereita  varatenerten 
WanrM,  aavln  aller  andafen  dnM  Taikommenden  Anatagea  dda 
Siaal».  Allerdinga  b&ngt  hier  daa  Steigen  dea  Ertnga  tkeilwaian 
mn  der^ÜNNig  dar'Zille  al^  die  Jedn^  stete  in  angemessenem ' 
Verhältnisse  mit  dem  Aufblühen  dea  Handels  rerbleibea  musa. 
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dtt^lfilMtirwkelir.nkhttofortdariiBlwl^  Wii^ia- 
ilen.tMui  in  handelt  und  drdnig  Jnhm  diesen  reinen  Ertrag  der 

SSeHcrinnakinen  utai<we1ir  all  das  Ftinfundzwan zigfache  vcr- 
grössert.  Er  betrag  1697  694,81)2  tl  St.  =  4,80  4,241  ThI.  In 
üen  darauf  folgenden  20  Jahren  stieg  er  nur  auf  das  Doppelte, 
es  war  das  Maximum  im  letzten  Jahre  dieser  Periode  I71G 
1,742,884  S  St  =  12,200,188  Thl.  In  diesem  Betrage  blieb  mit 
sehr  geringer  Abwechselung  die  Zoileinnahme  vierzig  Jahre 
lang  bis  1756.    Das  Maximum  war  in  dieser  Zeit  1728  1,872,^42 

St..=  13,106,394  Thl.,  und  das  Minimmn  4aa;Krie|(»jabr  1746 
gewesen  1,074,653  U  St.  =  7,522,57 i  Thl.,  die  meisten  Jahre  dage- 
gen der  Betrag  zwischen  1,500,000  un4  l,60O,Q0P St  rr-  Bis  zum 
Ai^sbruch  der  Fruniösiscbeu  Revolntion  hatte  4^  den  33  Jahren 
die  .reine.  ZoUeinnabm^  abermaU'mn  daajQ.efpelte.  eteh.vierniehrt; 
von  dem  Minimum  im  fsäxn  1758  l,824i208^  jSti  =-12^770^088 
TM.  >if  nnf  .dat  Maximum  im  Jahre  1785  4,592»b9i'  St 
=  3:^144,637  Tbl.,  der  Durebeehnitt^^etrag^  h{itte  fupf *af^,000 . 
%  St  gestanden.  Während  d^,  ersten  ^n  .Jahre  tfes  Fraiisd- 
maehen  Revobtionskrieges  bis  \vm  Frieden  Ton  Aniiens  1802 
war  abermals  eine  Verdoppelung  der  reinen  Zolieinnahme  einhe- 
fteten, das  Maximum  im  Jahre  1799  7,498,615  ^  St.  =  52,490,30^ 
Tbl.,  das  Minimum  im  Jahre  1794  3,521,236  ö.  St  24,648,052  Thl., 
der  Durchschnitt  über  5,000,000  %  St.  geblieben.  In  der  Zeit 
ilfer  Continentalsperre  hob  sich  die  reine  Zoileinnahme  abermals 
nic^t  minder  auf  das  Doppelte  des  früheren  Durch  schnitte  £e* 
toaga^«:-  •  •  1809  10,289,807  <ä  ^t  =  72,028,0 19  TW*, 
>!....:       '  .1810  10,819,151  i=75,734.057  —     .  . 

'-^••A  .  •   .  .     1811    0,436,322   ^    fc5  66,054;254  — , 
'     .r  r    .     1812  i(]^Q28,747  70,208^ 

•  '  ^•Bei  diesem  Höhebetrag  verblieh  es  inzwischen  in  den, nächsten 
däMaf  i»l|[^nden  sehn  Jaliren,  der  Durchschnitt  der  reinen  Zo  II- 
«lDnidima?a^eg  meht  8bar  10,000^000  jft  ^t,  und  daa  lattle  Jahr  , 
dieser  Poiode  (1 822)  gewährte  IQ.083,01 7  %  St  s=:  74041,310  Tbl. 
Seit  dieser  Zeit  wiricte  bnld  daa  liberale!«  Handeissyfltem  Hns» 
kiisons  auf  die  Zelleinnahme,  ein  p  die  EinAihradiie  wurden  för 
IlauptartBcd  den  Britisehen  Qaafdels  wesentlieh  herabgcselitv  anf 
einige  völlig  aufgehoben.  Dennoeh  stieg  die  reine  Zolleinnahme 
J&brUdi  hdheiv  und  gewann  überdies  das  grosse  Ersparniss,  gsfoa 
sw'el  Drittel  der  Zollbeamten  als  überflüssig  zu  entiaasen,  wie 
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«lieg  in  Irland  namentÜch  ausgeführt  wurde,  wo  1830  silinintliche 
ZoUbcamten  der  Insel  nur  soviel  Geh^  kosteten,  als  J8I8 
allein  für  den  Hafen  Dublin  ausgegeben  werden  luusste  *).  Sie 
war  in  den  letzten  Jubren  wiederum  um  mehr  als  die  Hüllte  des 
Hetrnpcsr  von  18^|  vermehrt;  sie  betrug  stets  in  det^  Nettoertrag 
über  15,000,000  %  St.  =  105,000,000  Tbl. 

Sie  gewährte  sogar    1830  21»084»525  %  St  =  147,5di,67d  Th. 
Davon  gingen  ab  an  *. 
Rückzöile.  U.Ausfuhr-  1^67,424^  »10,901,968 

Prämien;  f.  d.  Beamt,  ]'   *  !' 

Wach,  und  Wachschiffe.  1,205,180  —        0,066,323  — 

'  Verblieb,  reine  Binn.  ^  •  :._18,23J,9J2  U  St;     127,623,384  Th. 

Doch  1831  war  die  reine  '   '  • 

Einnahme.  Dur,  1 5,20 1, 29Q  <ä  St  =  100,409,093  ThI.  *  ... 

1833  15,240.007    —    =106,680,049.—  /  '  ? 

Unter  der  Einfuhr  kann  man  für  die  neuere  Zeit  die  eine 
Hälfte  des  Betrags  auf  rohe  Stoffe  zur  Verarbeitung  der  Britischen  In- 
dustrie- und  die  andere  Hiilfte  auf  Colonial-Waaren  und  Lebens- 
bedürfnisse rechnen.  Was  jene  anbetrifft/ so  stehen  Baumwolle^ 
Seide,  Ffacks,  »Wolle,  'Hanf^  In'digo,  Kiapp,  Coche- 
nille, Zink  und^Iilute  obenati,. und  alJjesittbtige  beträgt  nicht  oia 
2wansigth*il  der  .ganiaii*£iafiililp9  4iM  Mti.  (fAg9ü4}tt  iJfhMB* 
■icht.herraiKeht;  • '  *•  -  .        »  •„    .  .-^.Vi  ,\.,.  .  .„... 

'  '  iSogdtelirt'  •  •  1828  ^*    '  '  182Ö       '        1830       .  * 

Bauto^.  töhe  •  '   '  '  •»       .  • 

'    u.  in  Waaren.  8,963,688  St  7,483,108  %  St  7,289,146  «ä  St 

.  2.  Seide,  roh  u.  ♦       '  '         • • "  -    •  '  '  ' 

gesponnen  2.080,058  —  2,745,288    —    2,799,528  — 

3.  Flachs;     .    J,786,305  —  1,736,611    ~  1,815,582 

4.  Wolle.  .    .  3,635,376  —  2,783,207   —  4,414,132 

5.  Hanf.  463,241  400,815    t»       287,864  ^ 

6.  Indige  .   .  -  801,394  —  1,349,316   — .     876,425  '  — 

7.  Krapp.      .  451,087  ^       651,647    —       412,826  — 

8.  Cochenille  255,872  —      207,052  231,838 


*)  Vergh  daiuber  Macculloch  a.  «.  O.II.S.  1041— 45,  Art.  Zölle. 
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Eingeführt         1828  1829  1830 

0.  Zink.  .  .  299,986  225,688  —  210,952  — 
la  Häute  jrohe       423,789  643,892   —      829,436  — 

»M9IIIIII«!  '  10»100^705    fU.  18^024  ft  Su  19,107,729  ftS 
Alleabrig«  liielL 
gehdrige  Einfuhr» 

Artikel  (Atehe,  ' 
Battmniide^  Blei,  .... 
Eisen,  Giimiiii, 
Kupfer,  Schwefel, 

Quecksilber,  Far-       '  .     .  » 

behölser  u.  s.  w.  1,750,000    St.  1,825,0001  St  1,972,000  <d~St 

suMmmen  ^  20,910,795^  St.  20,091,624  |l  St  21,169,729  ftSt 
Diese  drei  Suninieli'  gehalten  gegen  die  Gesunnteihfuhr  für 
d.  wirkl.  T.  WerÄhetreg  rin  43,53(^187  t  )3t  •>  ' 

—  —  1829,  —  .  42.3!M90.r^ 
'L.  —    1830*     —    '    —     I    44,8i5,3Ö0  — 

giebt  fast  voUttän^^  die  Hälfte  im  hftehstent  mit  eiatB  War 
derhetrage  von  2  hU  5  Proeent  ^r*  Üiese  Jahre. ' 

-  Auf  gleiehe  Weiae  iewuhrt  sie  sich  fiir  die  Ausfuhr  dtt 
anderen  Hilfte^  welche  in  €«loiilali4Vur«i  fttr.  den  Lsbehsuater- 
linit,  CfelfiM,  2iieker,  CneMt  Thee»  Cieirtnen  nfed.Tmback,  in 
Terfertigten  Waaren  aus  Baumwolle  und  Seide,  nanrnntli A « aia 
Ostindien  und  Frankreieht  in  Leinewand,  Rauehwaaren,  in  Ge- 
treide und  Mehl,  in  Wein«  Oel,  .Talg,  Butter  und  inbereitetem 
Sehiffsbauhola  besteht  Die  Hbrigen  Artikeln,  uot^r  welehen  an 
Branntwein  «ad  Runt  am  meisten  noeh  eingeführt  wird  (s.  S. 
462),  betragen  wiederum  nur  ein  Zwansigtheil  der  Cfesanunteinfohr. 

Es  wurden  davon  eingeführt 

1828  1829  1830 

1.  Zucker   •    .  6»328,IUtiSt  6,331,721  ftSt  6,279,555  ftSt 

2.  Caffea     •  •  2,945,024  —     2,502,667  ^    .2,372,651  — 

3.  Cacao     •   •     103,264         .     36^651  —         71,678  — 

4.  Thee  .  •  ••3,974,624  —  -3,267,377        .3/)M»4dO  — 


*)  Nach  Pebrer  Taxation,  Tab.  IX.  S.  340.  Vergl.  meine  Aa- 
merkg.  z.  S.  475,  weshalb  ich  hier  die  Angaben  der  Eiafahr  aad 
AushUur  von  dem  aäcbstea  Jahr  habe  nelunen  mässen. 
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1828 


^  Ziiiuttl^  Pf«f« 
fer  und  an* 
dcre  Gewune 

6.  Taback    .  • 

7.  Bauniw.-Waar. 

8.  Seiden-Waar« 

9.  Leinwand  • 

10.  Rauch waaEen 

11.  Weine'')  .  . 
12«  Getreide  und 

Mehl  all.  Art, 

aammt  Reil  2tl%7jM 
18.  Oela  msdb 

Art  •  •  .  742,518 
14  Tdg  •  •  .  ItMO^Sai 
J8.  l^atter  .  •  80IJ^ 
16.  Sthüiilkaiiiai.  888^ 


627,488  S  St 

308,640  — 

312,197  — 

555,875  — 

67,695  — 

314,094  — 
867^5 


231,223 
404,229  ^ 
676,874  — 
68,214  ^ 
410,696  — 
1,015,531  — 


1880 


388,800  8  St 
204»883  — 
830,404  ^ 
696,105  — 

63,687  — 
389,910  — 
789,680 


—    1,857,308  —  3»715,687 


883,523 
1,029,126 
278,678 
598,725 


800,336  ^ 
1,145,499 
203,951  — 
649,400  — 


zusammen  20,364;}73  ^  St  19,933,540    St  21,193,346  S  St 
Die  übrig.  Ar- 
tickel  d.  hieb.     ,  ' 

gehör.  Einf.,  w«      "  <  . 

Rum,  Brantir.»  ^ 

Salpct,  RoiiiL,  ,  /  " 

Sfidfrttelit%  • 

«•  ■.  w.    2,261,019 USt  2,a28.436<aSt  l,452,225ttSt 

MmnuMi  22,025,392  St  22,259,978%  St  22,M^lttSt 
woin  die  ento 

Hälfte  mit  tu* 

gerechnet  .   .  20,910,795  tt  St  20,061,024  tt  St  21,189,»^  St 

die  Gesammt* 
einfuhr  dieser 

Ura  gmrihrC  49,58a^l87aSt  4^11,600  <a  St  43^816^  St 


*)  Wein  «rird  durchschnittlich  gegen  6>000,000  CralloM  oder 
24,000,000  Berl.  .  Quart,  eingeführt,  darunter  i  des  Betrag!  Portu- 
giesischer, i  Spaniicher,  i  Capwein,  Madeiim  wnA  nnr  Fm- 
Ktiieclier  und  RbeipwelB  mtanaeo  genoBBun. 

Seiekerl'«  StaitUlk  U*  '  31      .  > 
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Bei  der  Ausfuhr  ist  aber  nicht  nur  das  Werthverhältniss 
Sur  Einfuhr,  sondern  auch  das  Vcrhältniss  zwischen  den  eigenen 
Britischen  und  Irländischen  Producten  und  Manufactur-Waaren 
und  der  weiteren  Versendung  der  eingeführten  fremden  und  Co- 
lonialwaaren  besonderer  Berücksichtigung  zu  empfehlen.  Denn 
wenn  wir  seit  1800  für  die  darauf  folgenden  33  Jahre  die  Zoll* 
liitea  in  dieser  Absicht  vergleichen,  so  finden  wir  für  den  an- 
gegebenen Werth  der  Ausfuhr  der  eigenen  Producte  und  Ma- 
nofat^tuTwadren  einen  durehschnittlichen  Betrag,  von  38,000,000  • 
%  St.=26b,000,po0  Thl.,  der  mit  AnMübme  Toa  0  Jahren  (1803 
=  45,102,230  St,  1810=49,040,777  ftSt,  1811=47,000,926, 
%  St  wlgl6= 40,653,245  <ft  St,  1810=45,180^150  ft  St  und 
das  Hinimura  im  Jahre  m7  =  30,847,528  St)  im  Allgemei- 
nen wenig  «ehwankt,  nnd  nur  eine  jfthrlielie  Differens  von  1  bb 
0  Pot  4et  durchseh.  Betragt  wabmebmen  läset  Ebenso  ist  die  Aus- , 
fuhr  der  fremden  nnd  Colonialwaaren  in  derselben  Zeitperiode  nach 
dem  Durchschnittsbetrage  des  amtlichen  Schutzungswerthes 
10,000,000  U  St.  =  70,000,000  Thl.  und  in  gleicher  Art  wenig 
schwankend  für  die  einzelnen  Jahre,  wenn  wir  gleichfalls  6  Jahre 
(1803=  12,077,131  Tl  St.,  1810=  12,750,358  a  St.,  18I5:±: 
19,157,818  tl  St.,  1810  =  15,708,435  %  St.  und  1817=  13,441,665 
^  St.  und  das  Minimum  im  Juhre  1809  =  5,776,775  St.)  davon 
abziehen.  Wir  erhalten  demnach  das  Ergebniss,  dass  der  er&tere 
Theil  der  Ausfuhr  ?|  oder  und  der  zweite  TheillJ.  oder  des 
gesammten  Betrags  derselben  ausmachen.  Stellen  wir  nun  diese  £r- 
gebniMO  nit  den  of&oieilen  Ann^aben  für  die  lotsten  Jahre  zusam« 
inen,  so  wird  sieh  uns  die  geringe  Differenz  iwischen  den  ein" 
lelnea  Jahren  am  bemerkbanten  xeigen. 

Ausgeführt*) 
1828.  Brit.  Produet  u.  ManuL 

Waaren   36,394,8 1 7  9;  St  =  254,763,7 1 9  Th. 

Fienide  0.  Colonial-W.  9,806,303  —  =  68,0  u,  121  — 

teamnfln  .  46,20l,120  —  =823,407,840  — 


♦)  Nach  den  Listen  bei  Pebrer,  S.  340,  Macculldch  I.  S.  389.  — 
lieber  das  Verhältniss  der  einzelnen  Zweige  der  Britischen  Mann- 
facturen  bei  der  Ausfuhr  habe  ich  bereits  im  vorigen  §,  dienöthigen 
Angaben  geliefert 
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1829.  Brit  Product  u.  Maaat 

Waaren   36,150.379  ^  St  s=  253,052,653  Jh, 

Framdo  iL  Colonial-W.     9,92» fi&b  —  =  6d,500»ÖS& 


mMBUDeii 

1830«  ont,  rrodiific»  IL  Jllaniu« 

TV&arQu    •  •  «  •  • 

35»21 2,873 

SS  240,490,011 

Fremde  iL  ColoiiiaI*W« 

10^,441 

=  74,245,087 

^  susammea 

4M20»3U 

=  320/3^^01^8 

1831.  Brit  Product  IL  Mannt 

37,001,300 

ES  263,839, 100 

Fremda  iL  Colomal>^V. 

intammen 

46^225,060 

SS  323^75,462 

1832.  Brit  Product  u.  Manuf. 

• 

Waaren     ,   .   ,  , 

36,652,600 

=  256,568,200 

Fremde  u.  Colonial-W. 

10,729,943 

==  75,100,001 

znsammen  47»382|543*ä  St  =  331,677,801  Tb. 


Und  ffir  alle  5  Jahre  zusammen  dnreliMiL  in  1  Jfahre 

Brit  Prodttct-iL  lilaniiL 

Waaren   182,101,0609;  St  ss  80,420,304  Tk. 

Fkemda  n.  CoIonial-W.  40,005,108       =    0,021,022  — > 

/  zusammen  231,707,077  a  St.  =  46,341,416  Th. 

Also  ii^  diesen  einzelnen  5  Jahren,  wie  in  der  Gesammtsumme 
und  dem  Durchschnitte  derselben  wird  das  Verhultniss  von  ^J. 
und  für  die  beiden  Theile  der  Ausfuhr  sehr  wenig  modiiicirt, 
und  bei  dem  Durchschnittsverhültniss  ]8|{  ist, die  Diffsrens 
noch  nicht  auf      oder  2  Proeent  geeti^en. 

Eine  nielit  minder  belehrende  Ueberaieht  über  4«ai  gecarnw- 
ten  Britischen  Handel  wird  die  Dnrehmnaterung  deaHandelc» 
▼er kehre  mit  den  einseinen  Staaten  naeh den ZolUiaten seit 
dem£nde  des  siebsehn  ten  Jahrhunderts  darbieten,  wie  sievonMoiemn 
-  ,ln  dem  oben  angefihrten  Werke  bis  1822  vollstindig  bekannt  ge- 
macht^ Ton  Pebrer,  Browning  und  Macenlioeh  aber  noch  thttbraso 
sp&ter  für  die  Jahre  I823«i^2  geliefert  sind»  Allerdings  bleibt  stt  er* 
wägen,  dass  diese  Zolllisten  nicht  mit  derstreMSj^  Sorgfalt  ange- 
legt sind,  dass  IBr  die  mit  sU  hohen  Zöllen  bel^fSSnProdncte  durch 
den  starken  Schleichhandel  bei  der  Einfuhr  ein  beträchtlicher  Min- 
derbetrag hervorgebracht,  dagegen  wieder  durch  die  hohen  Prä-  * 

31* 
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mien  auf  einzelne  Ausfuhrartikel  eine  offenbar  betriigeriich  er- 
höhte Angabc  von  Seiten  der  Kaufleute  gemacht  ist,  die  auch 
nicht  selten  bei  den  zollfreien  Gegenitänden  der  Ausfuhr  in  der 
Eitelkeit,  eine  gröiiero  Versendungssumme  für  aieh  au  haben,  Ver- 
'   anUstiing  nehmen  kftnn.  Ab^r  diese  Eini^irkungen  dauern  fUr  Ungm 
Periedco  fort;  mid  litMinindMtens  indengroMnVarhiltninMi- 
gaben  in  Bemg  auf  di«Za*  und  Abnalimo  detHanddimkaliiiiwi*« 
■cjien  den  elnielnen  Staate  vngeitftrt  intemsanle  Folgerangn 
entnehmen,  die  Überdlee'  itete  ali  aiehere  Ergebniaie  betraehtel 
werden  dMen,  wenn  wir  aue  denselben  den  be^enlenden  Lin*  - 
floM  des  Brltisehen  Haadeb  auf  die  avswirtige  Politik  des  Lon* 
doner-Cabinets  gegen  die  fibvigen*  BfaaCeii  uns  genauer  verdeut- 
lichen wollen. 

Der  Handel  zwischen  Portugal  und  Grossbritannien 
war  für  das  letztere  Reich  stets  überaus  vortheilhaft,  es  kaufte 
hier  als  auf  einem  sehr  wohlfeilen  Markte  mehrere  ihm  unent- 
behrliche Fruducte  ein,  namentlich  Wein  und  Wolle,  erlangte 
aber  bald  einen  so  vortheilhaften  Absatz  für  die  Britischen  Ma- 
nufacturen  in  diesem  jeder  regen  Industrie  erntangelnden  Lande, 
.dass  die  Ausfuhr  dorthin  bald  das  Doppelte  und  in  neuester  Zeit 
mehr  ais  das  Vierfache  des  Betrags  der  Einfuhr  erreicht 
h^t^Wir  werden  dies  aus  Durehschnittsperioden  des  acht- 
letinten  uhd  neunzehnten  Jahrhunderts  *)  bis  J822  nach  jährli- 
ehen  Durchaehnittsbetrikgen  nachweisen,  wie  die  gleieken  Zeit» 
rinme  aueh  für  den  Britueben  Handelavericehr  mit  den  ftbrigSn 
lAndem  gebraueht  werden  sollen,  voA  'daranf  eimge  Angaben 
ans  den  leisten  Jahren  nur  Veigleidini^^  Ahr  den  gegenwärtigen 
Zustand  kinsiifügen. 

Jahm       EbgetnnsPort     ^  Ansge&  naehPort 

.  TIl  %6t  Tb. 

MOS— 1701      202^  =5  1,420,363  343443=  2,404,101 

1740—756       288,540=2,010,843  ,  1,121,528  =  7,860,783 


I 

1)  Zuerst  folgt  der  dordtschnittliche  Jahresbetrsg  far  4  Frie- 
dcMjahre  1698— 1*381,  dami  für  sieben  Friedenijslire  1740-66,  dsna 
für  8  Friedenslahre  1764-*t98,  darauf  für  das  Jahr  nach  den  Frie- 
den Ten  Amlens  und  cadlich  liir  sieben  Friedeasjahre  nach  dem 
letzten  Pariser  Frieden  1816—^  Die  Angaben  sind  aus  Morcau, 
MaoGulioch)  Pebrer  tand  dem  Tearbook  Isr  1884. 
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EfDgef.  MU  Poit  Au8g«L  jiadi  Poit 

St.         ThL  ^  St  ThL 

1784—02          645,486  =  4,518,402  675,348=  4,727,43ö 

1802                961,711=6,731,977  1,281,344=  8,090,408 

1816—22          492,193  =  3,445,351  1,933,154=  13,522,078 

1829  •!       ,      873,824  =  2,6  IG,7(j8  2,388,803=16,721,021 

1831               520,617  =  3,644,319  ^,319,782  =  16,238,474 

Der  Handel  fwischen  Spanien  ufid  Grosshritannien 
beruht  gans  auf  denselben  VerhUltnissen,  wie  der  Handel  mit 
Portugal,  nur  dass  hier  der  Ankauf  von  roher  Wolle  für  dTe 
Britische  Industrie  bis  1825  überaus  ansehnlich  war  (vergl.  Wolie- 
nianufacturen  S.  439 — 40)  und  die  Ausfuhr  aus  Grossbritannien 
nach  den  Spanischen  Häfen  durchschnittlich  (mit  alleiniger  Aus- 
nahme der  Fxiedensjahre  1749 — 55)  höchstena  daa  Doppelte  des  t 
Betrages  der  Einfuhr  ausmachte.  In  der  neuesten  Zeit  sind 
überdies  die  Britischen  Maniifacturen  in  Spanien  durch  die  Vor- 
liebe für  die  Fransösiiohen  und  durch  die  poUtiaeken  Verhält«  * 
niaae  mit  Frenkreieli  in  der  Einfiibr  JMeh  dem  aummariaeheik  Be- 
trage in  Abnahme  gekommen.  Auaaeidem  werden  in  den  Britl- 
edien  General*Zbllli8ten  die  Einfuhr  und  Anifiihr  naeh  Gibraltar 
ven  dem  Handel  mit  SjNiniengeaondertanfgefikhr^  wievohijeneam 
tiatürliehaten  hieher  gehört»'  und  namentlidi  aeit  dem  engeren  Ver-  > 
hftltnicae  Spanient  mit  England  i  1. 1800  ein  groiaer  Theil  der  Briti- 
aehen  Bfanufaetuvm  von  der  Sttaaae  von  Gibraltar  ana  naeh  Spanien 
eingeführt  wkd,  wenn  gleieh  aneh  ein  namhafter  Theil  dereelben  für 
Siidfrankreich  und  Italien  in  Anschlag  zn  bringen  iit  Die  Einfuhr 
von  hier  nach  Grossbritannien  kann  aus  den  natürlichen  Gründen 
desLocals  nur  höchst  unbedeutend  sein,  und  wird  daher  durch  die 
Ausfuhr  der  Britischen  Manufacturen  dorthin  fünf  und  zehnfach 
und  noch  darüber  überboten.  Wir  lassen  die  Uebersichtsliste 
für  den  Handelsverkehr  in  der  Strasse  von  Gibraltar  hinter  Spa- 
nien unmittelbar  folgen  und  verbinden  damit  für  das  neunaeh^te 
Jahrhundert  aiigleieh  Malta  and  die  Jonischen  Inaein. 


^  Vfir  dieaee  nnd  die  folgenden  Jahre  aind  wegen  der  politi- 
scben  Yerhaltaiase  die  Atoren  und  fliadeini  sa  Portngal  in  den 
Britiielien  Zolllisten  gerechnet  worden. 
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Jahre 

FJncfef  iiAcli  Sn&D. 

Antgef.  aus  Spam 

^  St    '  Th. 

Th, 

1698—1701 

566  527  =  3.965.689 

580,422  = 

4,062,954 

1749—55 

437  809  =  3.065.083 

J,198,337  = 

8,388,359 

]  784— 92 

724,287  =  5,070,009 

709,179  = 

4,001,253. 

1802 

830,037  =  5,816,559 

J,421,294=^ 

9,949,058 

1816—22  . 

877,436  =  6,142,052 

613,923  = 

4,297,461 

J829«) 

1,074^185  =  7,519,293 

1,814,738  = 

12,703,166 

1831 

l,203,924=0,057|4fi8 

1,354,662  = 

0,482,634 

,  Nadi  Gibnütar>.  und  toh  1802  ab  mit  Hinsufligmig  von 
Malte  hihI  den  Jonifcliai  inadn,  ist  dar  Tolcelir  folgendar  ge- 
atelt  gewesen« 

Jahre  Einge£  r«  derther  Aiugef,  d.  derAiii 

%St         Tb.  %8t  Tb. 

1740--65  ll],8e3  =  783,041  041,360=  4»489,562 
1784— 02  12,238  =     85,660        210,838=  1,475,866 

1802  119,318=   835,226         642.404=  3,786,828 

1816—22  147,901  =  1,035,727  2,246,563  =  15,725,941 
1829  150,801  =  1,097,607       1,650,098  =  1 1,592,686 

1831  270,404=1,892,828       1,363,722=  9,546,054 

Uebcr ^en Handel  zwischen  Grossbritannien  und  Frank- 
reich vergleiche  die  Angaben  bei  dem  letzteren  Staate  S.  139: 
es  stehe  nur  hier  die  Bemerkung,  dass  der  Betrag  des  gesamm* 
fen  Handelsverkehrs  zwischen  beidea  Staaten  in  den  hier  von 
mir  gewählten  Zeitabschnitten  nach  seinem  Werth  Verhältnisse 
sich  um  das  ZwaiyEigfache'  Teigr5ssert  hat!  denn  die  Einfuhr  aus 
Frankreich  war  1088—701  86,025  ^  8t  (002,176  Tbl.)  mid  die 
Ausfuhr  dorthia  100,116  %  Sf.  (1,102,805  Thl.l.  Beides  stieg 
darauf  rasch  in  dem  letiten  Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts,  doeh 
erst  in  den  letsten  8  Jahren  wurde  die  Einfahr  ans  Fnuüoreieb 
bedeutender  als  die  Britische  Ausfuhr  dordiin. 

Der  Bandet  iwisehen  Grossbritannien  rnid  s&mnt* 
liehen  Staaten  Italiens,  der  nach  den  froheren  2hi1I- 
listen  besonders  mit  der  Republik  Venedig  lebhaft  war,  zeigte 
sich  während  /les  achtzehnten  Jahrhunderts  mit  entschieden 
Tortheilhafter  Balance  für  Italien,  weil  die  Italienischen  Pro- 

*)  Für  dieses  Jahr  und  die  folgenden  sind  die  Canarischen  In- 
fteln  in  den  Britischen  2k>lllisten  gleich  zu  Spaniea  hinangerechnet: 
früher  ^aren  «ie  unter  dem  Handel  mit  Africa»  eben  so  wie  die 
Azoren  und  Madeira  mit  begriffen. 
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iIiMtoy  Mde,  SfldMclite,  Oel  «taik  in  CrroMbdtaniiteii  be* 
gehit  wurden,  dagegen  dort  nur  eine  geringe  Naebfrage  nueb 
Englischen  Manufactur-Waaren  sieb  geltend  machte.  Im  neun- 
zehnten Jahrhunderte  hat  aber  auch  in  Italien  der  Eritischc 
Kunstiiciss  ein  glUnzendes  Uchergcwicht  erlangt  und  übersteigt 
durch  seine  Ausfuhr  dorthin  den  dreifachen  Werthhetrag  der 
Einfuhr  von  dorther. 

I  EingeL  aus  ItaL  Ausgef.  nach  ItaL 

%  Th^  St.  Th. 

1CD8— 1701  358,537  =z  2,509,730  143,249  =  1,002,743 
1749—55  578,445  =  4,049,115  238,470  =  1,069,332 
1784—92  853,862  =  5,977,034  759,243  =:  5,314,601 
1802  '   723^501  =   5,064,667   Jl,0304ia  =  13,652,j012 

1816—22  894,^35  ==  6,263,845  3,699,715  =  25,898,005 
1820  804»220  =  5,629,540  4,906,859  =  34,348,013 

1831  1,475,304  =5  10,327,128   6,348^06  =  37,441,6^. 

*  Der  Handel  xwifebea  der  Türkei  und  Grosabritannien 
iat  im  Laufe  des  aehteebnten  Jahrbunderta  mir  aebwaeb  und  Ton 
tiemlicb  gleichem  Betrage  der  ßin*  und  Auafubr  geweaen.  Wäh- 
rend des  Seekrieges  der  FranxÖsiseben  Rerolution  knfipfltei»  sieb 
die  Verhältnisse  der  Engländer  umfassender  in  der  Levante  an, 
und  ihre  überwiegende  Ilerrscliaft  auf  dem  mittelländischen  Meere, 
der  Gewinn  der  Ionischen  Inseln,  wo  Cudu  am  25sten  Aug. 
1825  zum  Freihafen  erklärt  wurde,  verstllrktcn  den  Britischen 
Handelsverkehr  ausserordentlich  auf  Kosten  Frankreichs,  und  na- 
mentlich mit  einer  sehr  empfindlichen  Einbusse  für  Marseille, 
Die  Britischen  Manufacturen  verschallten  sich  nun  auch  hier  ei- 
nen allgemeinen  Eingang,  und  der  Absatz  derselben  erfordert  in 
den  leisten  20  Jahren  mehr  als  den  doppelten  Betrag  der  Sum« 
Iben,  welche  too  den  Briten  für  die  dortigen  Producte^  robe 
Baumwolle,  getrocknete  Früchte  und  Droguerien  ausgegeben  wer* 
den.  Griechenland  ist  bis  zum  Jahre  1827  in  dep  Britisch^ 
Zoillisten  nocb  in  dem  Türkiscbeii  Handel  mit  eingescblosaeo, 
aait  diaser  Zeit  aber  besondert  ail%efQbrt 
^  Eingef.  aus  d.  Türk.      .  Ausgef.  naeb  d.  Türk.  ' 

St  Tb.         <B  Ht.  Tb. 

Ifm^Vm  276,006  =  1,038,312  218,002  =s  1»526,014 
1749—55  168,071  =  1, 176,407  133,674  =  935,718 
1784—92  184,515  =  1,291,815  121,877  =  853,139 
1802  182,424  =    1,276,968      103,134  =    J,  14 1,038 
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EiDg«f.  «09  4  TMu        Aiifgef.  meb  d.  T&rk. 

s  St    ^  m  ,  ,  <ö  St.  -  Thi. 

1816-^22  306,678  1=  2,146,746  '764,116  =  5,348,812 
J829  431,062  =-    3,017,434    1,476,127  =r  10,332,889 

1831  759,798  =    5,318,586    2,209,706  =  15,467,942 

Das  Königreich  Griechenland  hat  in  der  kurzen  Zeit 
■eines  Bestehens  eine  nach  ihrem  Werthverhältnisise  ziemlich 
gleiche  Ein-  und  Ausfuhr  gegen  30,000  <g  St  (210,000  Tb.)  in  4e» 
Handelsverkehr  mit  Grossbritahnien  gehabt  * 

Zwischen  den  gesanimten  Niederlanden,  die  wir  also  auch 
Jetil  Hiebt  in  den  Bcsiebungen  des  Handels  nach  den  beiden 
Königi^elien sondern  wollen,  Und  Grostbriinnnien  bat 
•ebon  seit  sebr  flrn  ge1^;enen  Zelten  des  Mittelalten  «In  leb- 

.  lNifl«r>Han4elsTeikebr  bestanden.  Dieser  stand;  so  lange  dar  fSütm  der 
Indnstrln  und.  din  ansebniiebpte  Rbederd  in  den  Bftnden  der 
aMlidiett  nnd  sttdÜdien  Niederländer  waten,  fn  etttsebiedeii|en 
Vortbeile  auf  Seiten  der  letsteren,  aber  seit  den  Wirkungen  der  Na- 
vigationsacte  oder  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhundertf  trat  er  bald 
ins  völlige  Gleiebgewicht  für  beide  Nationen,  um  dann  in  dem 
n&ehsten  Jahrhunderte  auf  die  entgegengesetzte  Seite  überzugehen. 

•  Denn  seit  1700  sind  die  Niedei|ande  ein  vorzüglicher  Marktplatz  für 
die  Britische  Industrie  geworden,  die  einen  drei*  und  vierfach  höhe- 
ren Wertfabetrag  dort  jährlich  absetzt,  als  sie  an  rohen  Pro- 
daelen  und  verfertigten  Waaren  aus  diesen  Landen  bezieht 
Dies  hat  sich  noeb  in  der  neuesten  Zeit  verstärkt,  als  ein  Theil 
des  Colonialwaaren-Handels  fOr  die* Niederland«  mit  Grossbii« 
tnnnien  ansgef&brt  worden  ist  ' 

Elngef,  a.  d.  Niederl»  '        Ansget  n,  4.  Niederi 
St  Tk         %  St  Tb, 

IfM^-mi  924^10  —  4^70^870  2,044,228  14,309,808 
1740^^  407,240=  2,850,080  2,442,947=  17,100,820 
1784--4»  f   717,(^7=  5,010,390     2,317,980  —  16,225,902 


^  Docb  darf  CS  nldit  nnbeaicitt  bleiben»  dns  teitdm  Bel|lfln 
nnd  Hidlaid  aisKSaigracli  der  Nicderlaiide  veteinigt  waren,  in  den 
18  Jahren  dieses  Zoslandes  die  Ansfohr  ans  Greasbritanaicn  iwi* 
scbea  beiden  fast  gleich  getblält  war,  wie  i»  It  von  der  Sumne 
ven  4|i67,242     St  Im  J.  1888  gingen  2,044,833  ttSt  n.  Holt  Hit 

nad  2,013^209  3el«.  — 

ton  4.234,808  •  ^       1885    —    2,017,289  —  —  Holl.  ^ 

.  nnd  ^7i517  -  ^  ficig.  « 
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Eingef.  a.     Niedert  Ausgef.  n.  d,  Nie<lerl. 

%  St         Th.  <a  St  Th. 

J802  1,000,768  =    7,005,376      4,392,617  =  30,748,310 

1816—22  961,296  =  6,729,072  4,337,316  =  30,361,212 
1829  1,521,086  =  10,647,602      5,873,928  =  41,117,496 

1831  1,276,082  =   8,932,574      6,450,226  =  45,151,582 

Ueber  dM  Wachsthum  des  Handeltverkehra  swiMhra  Groit- 
britannien  und  Deutschland  'nach  1700,  wovon  aber  die 
Preoisischen  Hilfen  yon  der  Auimündiing  der  Oder  bii  naehMemel 
sttigeiehleneii  lind  und  betonden  unter  deaNemeii  Prenteen  in 
des  ZellliaCeii  anfgefakrt  wdrdea,  Uaat  sieh  davoliam  die-gleiehe 
Bemerkang,  wie  Ten  den  Niederlanden  nweiicny  mir  dm  liier 
•eife  dem  Refdlutienekriege  vnd  namendleli  teil  der  Eroberung 
Hollends  ddreh  die  Fhintoeen  die  alleinige  Besorgung  der  CSolo* 
nialvaaren  naeh  «nd  naeh  in  die 'Binde  der  Engländer  kam. 
Aber  anek  die  Elnfnbr  der  Britiiehen  Manufaetar-Waaren  naeh 
Deutschland  wurde  autferordentlich  gesteigert,  weil  dieselben  für 
einen  grossen  Theil  Deutschlands  zugleich  die  fehlenden  Französi- 
schen ersetzen  mussten,  spater  aber  durch  die  tVohlfeilheit  sich 
im  Begehr  erhielten.  Daher  ist  hier  die  Ausfuhr  in  dem  gegen- 
wärtigen Jahrhunderte  zu  einem  fünf-  und  sechsfach  höheren 
Werthbetrage  als  die  Einfuhr  der  rohen  Producte  aus  Deutsch- 
land (namentlich  jetzt  für  Wolle)  gestiegen,  wenn  gleich  gerade 
hier  der  amtliehe  Seh'ätzungswerth  für  die  Britischen  Manufa- 
cturwaaren,  die  der  Ausfuhr  (von  den  9,473,627  U  St  im 
Jahre  1831  waren  7,667,147  %  St*  für  Brit  Mana£  und  Pro- 
daeto  und  1,806,480  ^  St  für  Colonialwaaren)  betragen,  in  den 
letalen  Jahren  su  hoch  anagefallen  aelnkann*  nnd  wohl  naeh  dem 
wirkUdien  Verkanfspreiae  einen  Abing  von  33  Proenit  efieidcn 


Eingef.  n^  DentMliL 

AusgeC  b« 

DeutMhland. 

^  «St 

ITt 

%  St 

Tb. 

I608-?]701  <|81,169 

4,768,183 

757,621 

5,303,347 

1749—65^ 

087,805 

4,814,635 

1,345,212 

9,416,484 

1784—92 

552,291 

3,866,037 

1,566,311 

10,964,177 

1802 

1,192,030 

8,344,210 

8,005.2^7 

56,736,659 

1816—22 

684,741 

4,793,187 

8,772,871 

60,410,097 

1829 

1,597,854 

11,184,978  10,213,364 

71,493,548 

1831 

1,684,165 

11,789,155 

9,473,627 

66,315,389 

Der  öandeiaverke^r  swiachen  Grosabritannien  nnd  Fr  euaaeop 
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in  der  so  eben  nUher  bezeichneten  Beschränkting  der  Hlifen  im 
Preussischen  Staate,  giebt  mehr  an  rohen  Producten,  Getreide,  Mehl, 
Flachs,  Hanf,  Leinsaat,  Holz,  Wolle  u.  s.  w.  zurück,  als  er  aus  Gross- 
britannien an  Manufactur-  (|.  des  Betrags)  und  Colonial-Waa- 
rcn  des  Betrags  der  Hinfuhr  in  PreusseD)  surück  empfängt 
Indcss  war  dies  Verhältnis»  zu  Gunsten  Preussens  yiel  vortheil« 
hafCer  im  achtzehnten  Jahrhunderte,  wo  dcK  Werthbetrag  dai 
Doppelte  und  Vierfache  und  noch  darüber  gegen  die  Räckfiracht 
auiniachte,  alt  iu  den  leteten  20  Jahfen,  wo  Auafulir  nnd  Ein- 
fohr  im  WerthTerfailtnieae  sieh  immer  mehr  nfthern,  und  f&r  die 
JaJire  •  1816—22  aogar  in  daa  umgekdirte  Verhiltniia  libeigehe*^  —  ' 

f.  naeh  Premi. 
.  %  St  TkL 
152,200=  1,065,463 
17I,0ai  =  1,197,637 
117,247=  820.729 
818,209  =  5,727,883 
1,002,881  =7,020,167 
780,107  =  5,503,169 

«  Dftnemark  und  Norwegen  %ii  1814  vereinet»  atanden 
nnftnglieh  in  fthnlichen  Handelabenehnngen  (namentiieh  in  der 
Ausfahr  von  Getreide  und  &olK,naeh  Groaibiitannien)  mit  Grote* 
Ibritannien,  wie  die  Prenasiaehen  Häfen,  die  nur  hier  einen  geiingfil* 
gigeren  Werdibetrag  umaetsten.  Aber  amt  dem  letiten  Viertel  dea 
nehtiehnton  Jahihunderta  besag  ea  eine  yiel  atirkere  Maaae  tob. 
Bridichen  Mannfaetar-  und  Cotonial-Waaren,  diea  dauerte  auch 
noch  in  den  ersten  Jahren  nach  der  Trennung  von  Norwej^n 
fort,  aber  seit  1823  ist  wieder  das  frühere  Handelsverhiiltuiss 
•wiederhergestellt,  dass  Dänemark  an  rohen  Producten  beinahe 
doppelt  80  viel  giebt,  als  es  aus  den  Britischen  Hajen  zurück- 
nimmt. —  In  den  nun  folgenden  Angaben  ist  Norwegen  fnr  die 
Jahre  nach  1814  bereits  von  Dänemark  gesondert  u((d  wird  apäter 
für  dieae  Zeit  mit  Schweden  noMunmen  gerechnet 


*)  Dies  igt  elnf  der  Jahre  a^s  der  hddisleB  Bifilhcieit  ta 
Prenasifchc«  Handels. 


£inge£  ana  Prenai. 

St  ThL 
1808—1701  181,186  =  1,268,302 

1740—755  ,  280,633  =  1,964,431 

1784—792  .  505,544  =  4,108,808 
1802  *)  1,057,003  =  7,403,221 

1 8 1 6—22  658,080  ==  4,006,560 

1 829  1,295,570  =  9,068,990 

1831  1,200,102  =:  8^,714 
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1749—755 

1784—92 

J802 

]8IG— 22 

1829 

J831 


Eiagot,  am.  Dineau  . 

's  St  TI^L  . 
77»308=;  HhW 
84,507  =  501^40 
140,138==  980,966 
155,072  =  1,089,704 
136,250=  953.750 
484,611  =3,392,277 
410,981=2,876,867 


Anigvf.  nadr  Dinem. 

9;  St*  .m 

30,874=  279,11$ 
87,206  =  610,442 
294,108  =  2,058,756 
427,016  =  2,989,112 

275,060=1,925,240 
227,645  =  1,593,515 
256,704=1,790,928 


Schweden  besaat  fein  Eisen,  welehes  im  Hahdelayerkehr 
'mit  Grossbritannien  in  die  ersten  fünfzehn  Jahre  des  gegenwÜr- 
tigen  Jahrhunderts  ihm  sehr  bedeutende  Vortheiie  gewährte,  zu- 
mal  das  einfache  Leben  daa  grftiataa  Theila  aeiner  Bewohner 
die  Britbehaa  Mannfactor-Waarett  aowis  die  Colonial-Pmdtteta 
noeh  SU  keinem  allgemainaii  Bad&rfiiiiaae  geauMsht  hatla.  >  «In  der 
neneatan  Zeit,  adtdem  barcita  Norwegen  in  Sehwi4an  gebdrte, 
ist  ein  Thail  •  der  Etnfnhr  dea  Sehwediaeben  Eiaena  dnrdi  daa 
Steiennllikiaehe  Ar  die  BiitiaebeB  Fenken  entbehrUeh  gemaeht 
irorden,  irodvrefa  aber  aueb  die  Schwedisefae  Regierung  sieh  ge« 
ndtbigt  gesehen  hat,  die  Einfuhr  mebrer  Gegenstände  des  Luxus  nnil 
feineren  Lebensgenusses  zu  verbieten,  weil  Schweden  keine  andere 
Tauschnüttel  im  Handel  zu  liefern  vermag.  Die  Emfuhr  nach 
Norwegen  ist  gegenwärtig  eben  so  gross  als  die  nach  Schweden; 
daiTcgeii  liefert  die  Ausfuhr  aus  Norwegen  noch  nicht  die  Hälfte 
lies  Betrags  der  aus  Schweden. 


1698—701 
1749—55 
1784— 92 
1808 
18J6— 22 
1829 
183t  ' 


Eingef.  aus  Schwed. 
n,  s.  18 IG  zgL  a.  Nonr. 

<a  St.  Tbl. 

213,657  =  1495,599 
187,632=1,313,424 
^261,823  =sl,832,7ttl 
327,350  :=:2,29l«460 
192,270  ±=I;3jl5,890 
255,571  =  1,788,097 
304»318  =  2,130,226 


Ausgef.  nach  Schweden 
n.  8.  1816  zgL  n.  Norw. 
^  St  Thl. 
59,454=  416,178 
19,859  =s  139,013 
70,017=  404^319 
00^515=  633^005 
292,907=2,050,709 
303>m=2tI2M38 
313^=2,192,400 


Ueber  den  Handelsri'rkehr  zwischen  dem  Russischen 
Reiche  und  Gross  bri  tan  nie n  ist  das  allgemeine  Resultat  des  ge- 
genwärtigen  Zustandes  bereits  Theil  L,  Abth.  1.  S.  239  gegeben  wpr- 
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den:  wir  liefern  hiernurdie  Angabennach  Jahresperioden  über  die 
allmähUche  Zunahme  des  Handels,  da  England  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  sich  yorzugsweise  daran  ge- 
wöhnte, Bcine  rohen  Producte  für  die  Schiffsgewerbe  und  Talg  aus 
den  Russischen  Hafen  zu  beziehen,  wozu  noch  in  den  Itiifenden 
Jahrhunderte  eine  bedeutende  Getreideeinfahr  kam. 


1749— S5 

1T84-92 

1802 

1810—22 

1820 

1831 

Sehen 


Eingefl  aus  Russl. 
St  ThI. 
116^  SS  773^1221 
'488^=  tAlWl 
M10»I4«  SS  11,234.022 
2»I82^=ä  1U77,010 
2^076  a:lS,8l2,826 
4,1 80,753  ±:9O.20S^1 
4,690,300=:  32,874,583 
wir  naeh  der  Uebersicht 


Aasgef.  nach  Russt 
%  St.  ThL 
0Ojms:  426,203 
IOQ,354s  702^78 
306,808  =  2,780.872 
1,281,5^=:  84»70,885 
2i328^725  9  16,308,075 
8,154,817  =  22,083.710 
2,603,820=  18,226,803 
des  Handelsverkehrs  zwi- 


schen Grossbritannien  und  den  einzelnen  Europaeischen  Staaten 
auf  das  Verhältniss  der  Einfuhr  und  Ausfuhr  aus  und  nach 
Europa  Oberhaupt  zur  Gesammteinfuhr  und  Gesammtausfuhr 
der  Britischen  Häfen,  so  finden  wir,  dass  nach  dem  amtlichen 
Werthe  derselben  jene  von  ^  des  Betrages  der  ganzen  Einfuhr 
und  ^  des  Betrages  der  ganzen  Ausfuhr,  bis  auf  ^  des  Betrages 
der  Einfuhr  und  die  Hftifte  des  Betrags  der  Ausfuhr  rarOdcge* 
kommen  ist,  wie  dies  aus  nachfolgenden  Angaben  hervoigeht 
Sovjfel  hst  als«  der  Verinhr  neeh  Asien,  Alirikn  und  Amerika, 
in  den  letaten  laMmdenen  sieh  auigebreitet! 

Pngcf.  aus  d.  Europ.  L.  ^II^U«  "ii^^^^ 

.  V  St     .  TU. 
3,866,720=  27,067,040 
4,527,011=  31,605,377 
0,193,015=  64,351,105 

12,997,670=  00,083,753  31,442,318  =  220,006.228 

1^,491,568  =  94,440,976  34,021,538  =  244,450,766 

14,525,884=  101,671,188  44,003,088  =  308,021,616 

17,180,434=  120,203,038  49,727,109  =  348,089,763 

<ä  St  ThI.  ^  St  ThI. 

1608—701     5p383k4l63=  37,684»241     6,44f»,504=  46^147,158 


.1608—701 
1740^--55 
1784—02 
1802 
1816—22 
1820 
1831 


%  St  ThL 
5,560,052  =  38,080,664 
8,^11,346  =  57^70,422 
17,716,752=  124iOi7,264 
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<ft  St.            Th.  <ö  St.  Th. 

1740—55  9,291,338=  65,039,366  12,220,974=  85,540,818 

1784— Ö2  '  10,411,023=  72,877,161  18,621,942=  130,353,594 

1802  26,43C,I4I  =  195,010,987  41,411.966  =  289,883,702 

1 8 1 0^22  31,680.002  =  22 1 ,760.0 14  53, 1 26, 1 95  =  37 1 ,803,365 

1 829  34,05 1 ,077  =  238,357,539  60,808,056  =  408,070,392 

im  34,017,728  =s  238»124»00d  71^i|401  600,02M37 

Beid«niHMi4elmi1nkr0  switebea  d«B  VMkem  AtioBt 
und  6rogfbTit«iii|i«ii  dnd  die  ProfiiiMii  dw  TQrkiaehen 

Reichs  ojder  die  gegenwärtigen  Besiehungen  der  Briten  zum  Handel 
nach  der  Levante  schon  oben  bei  dem  Handel  mit  der  Türkei  be- 
rührt worden.  Im  eigentlichen  Südasien  sind  in  der  Gegenwart  die 
Engländer  unter  den  Europäischen  Völkern  allein  mächtig  im 
Handel  geworden*)  und  zwar  eben  so  mit  Ostindien  wie  mit 
China,  obgleich  in  den  letzten  fünfzehn  Jahren  auch  die  Nord- 
amerikanischea  Freistaaten  directen  Handel  mit  China  treiben 
nnd  ihn  Hill  MMMrordentlicheiii  Eifer  verfolgen.  In  Indien  uad 
den  dftiu  gehörigen  Inselgruppen  tUi4  die  Englinder  aeit  dem 
Ausbruch  der  Französischen  Revolution  naek  mid  naek  nr  HeiT> 
aehaft  über  alle  wichtige  Europftieehe  Besitzungen  gelangt,  wem 
noch  die  gmsen  eigenen  Erebeiciingen  in  Neid-Indien  niid 
neneidings  anf  der  Halbinsel  Jenseits  dea  Gängen  kinangekom- 
men  sind«  Der  Handel  in  diese  Gegenden  war  Dir  Grossbrilan* 
nien  wikrend^des  aehtsehnten  Jakrknnderla  dnrehans  patsir  und 
gewftkrte  erst  einen  grossartigen  Verdieil  dnrdi  den  Austansek 
der  Chineslseken  nnd  Ostlndiseken  Watrüi  bei  den  Tilkem  En« 
Topas,  allein  seit  den  leisten  30  Jahren  nimmt  andi  die  Einfuhr 
Englischer  Producte  für  das  gaoae  Südasien  so  stark  su,  dass 


*)  Report  rekitive  to  «he  trade  with  die  Eist^Indles  and  Chhia, 
Leeden  1823.  9  Hefte  Fol.  Diese  Berichte  wurden  auf  Betrieb  der 
Peerskammer  während  der'  Parlamentssesslon  von  1820^33  nadi 
ofliclenen  Actensladcea  angeferiigti  in  der  Afaeichi  anf  ihre  Crrnnd- 
läge' dem  Britischen  diandel  daselbtt  noch  eine  grosimAnsdehnnng 
fen  venchaffea^ 
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er  bald  die  Hälfte  des  gesammten  Werthbetrags  der  Einfuhr  von 
dort  und  in  der  Gegenwart  sogar  den  ganzen  Betrag  ersetzte. 
Der  Handel  mit  Ossindien  und  China  wird  aber,  in  den  Zoll- 
listen  sniammen  aufgeführt^  «o  dass  vdr  den  Mehrbetrag  der 
Einfuhr  ava  China  über  den  aus  Ostindien  nicht  ge(iao  angeben 
kttnneik  Die  Chinesen  behandeln  die  Engländer  aber  gerade 
unter  allen  Völkern,  mit  denen  sie  Handelsbenehungen  aoge- 
knOfll  liaben,  am  eifersftehtigBten,  weil  ein  sie  am  meisten  lilrehteD. 

Den  Ostlndiselien  Handel  mitden  ron  ihm  abhängigen  Geldge- 
winn Ittr  das  Britische  Volk  trennen  wir  ahervöltig  von  der  Verwaltung 
Ostiadienst  dem  KiniiahBien  Und  Ansgaben*)^  dü  dies  nicht  in  den 


*)  Als  Hauptwerke  für  die  Verwaltung  Ostindiens  dienen  Wal- 
ter Hamilton  (der  selbst  bei  dieser  Verwaltung  als  Beamter  viele 
3abre  beschäftigt  war)  a  geographica!,  Statistical  and  historical  de* 
scription  of  Hindostan,  Lond.  4to.  1820,  2  vol.  —  R.  Montgomery 
Martin,  the  British  Colonies,  London  1^33«  Eine  Deutsche  Bear- 
beitung dieses  'Werkes  ist  so  eben  in  der  ersten  Lieferung,  Leipzig 
1835,  erschienen,  welche  die  Britischen  Colonien  in  Asien  nach 
ihren  geschichtlichen,  physischen,  staiisiischen,  administrativen,  mer- 
cantilen  und  übrigen  socialen  Beziehungen  enthält.  Sehr  nützliche 
Materialien  liefert  das  Asiatic  Journal  in  jedem  Jahrgänge.  Für 
den  früheren  Zustand  des  Ostindischen  Handels  ist  Colebrooke  on 
the  Commerce  of  Hindostan  1806  noch  immer  ein  schätzbares  Buch.  — • 
Die  Englisch  -  Ostindische  Compagnie  hatte  ihren  Handel  nur  mit  4 
Schiffen  1601  begonnen,  nach  ihrem  Stiftungsbriefe  vom  .'Usten  Ceccm- 
ber  1600  sollte  ein  Ilandels-Capital  von  720,000  %  St.  t5,040,0üO  Thlr.) 
in  Actien  zusammengebracht  werden,  aber  nach  dreizehn  Jahren 
war  das  feste  Capital  erst  auf  397,000  U  St.  (2»779,000  Thlr.)  in  Actien 
zu  500  Fiiiiid  gebracht«  Docb  ichon  Jacob  I.  gewährte  der  Compag- 
nie den  AlleiebaDdel  nach  Penien  und  China,  nnd  nun  stieg  sehr  bald 
das  Handelscapilal  aaf  l»50a000  St.  (10,500,000  Tbl.)  üoter  Crom- 
vell  imrden  Ihre  Freiheilsbriefe  aufgehoben  y  abec  gleich  in  den 
eilten  Jahre  nach  der  Rnckkebr  der  Sinarls  1681  vieder  cmeoer^ 
seit  wddier  Zeit  diese  Privilegien  immer  wieder  aaf  SO  Jahre  mit 
dreQahriger  Anfkandigaog  Ton  Seilen  der  Rsgiemng  besüiigt  wor- 
den Waren«  Der  letzte  Freibrief  war  yom  Jahre  1813»  nod  beim 
Ablauf  desselben  am  S3sieii  April  1834  besass  die  £ngli0dM)stin- 
dische  Compagnie  SJS9M7%      8l»  bnar  und  In  'Wechseln,  lilr 
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fuhr  aus  Ostindien  selbst  besteht  gegenwartig  naeh  dnem  jähr- 
lichen Durchschnitte  von  182G  bis  1833  vorzugsweise  aus  7,500,000 
^  U  Oew.  Indigo,  30,000,000  U  Baumwolle,  2,000,000  t};  rohe  Seide, 
4,000,000  U  Pfeffer  und  einer  sehr  geringen  Quantität  von 
620,000  %  Zucker.  Die  Einfuhr  aus  China  ist  vorzugsweise 
Thea  %  und  diesea  Haufttheil  des  Chinesischen  Handels  besasa 

« 

6,74G,620  9;  St.  noch  niiTerkanfte  Göter;  für  898,000  ^  St  Ei^en- 
thum  in  Indien  und  China,  für  2S0f0(K),  %  St.  £igenthum  in  den  Bri- 
tischen Nordamerikaniichen  Colonien  and  auf  dem  ikp,  endlich  für 
420,000  9»  St.  'Eigentbom  in  England,  zusaaunen  19,649,390  Q  St. 
3=  137954S,T39  Tbir.  Di«  EtnkinfCe  and  Ansgaben  der  Verwaltung 
itellen  aich  ab  siemUch  ins  Gleichgewicht»  sie  betrogen  nach  einen 
vierBefanjährigen  Durchschnitte  (1820-33)  jihrlich  gegen  21,000,000 
%  Su  (i47/MI09000  ^Thlr.)  auf  jede  Seite»  worunter  das  Heer  aua 
'310»00ü  Mann  bestehend»  com  siebenten  Theile  aua  Europiem»  al« 
lein  9,500,000     St  (66,500i000  Thir.)  kostete^  nnd  ausserdem  die 
flotte  1833 aua  einer  Fregatte»  4  Kuttern  ^on  18  Kanonen»  6  Conret- 
ten  nnd  Briggs  n.  3  bewaffneten  Dampfböten  gebil^t,  noch  einen  beson- 
deren Aufwand  von  500,000  %  St.  (3,500,000  Thlr.),  erforderte. 
Die  Praesidentschaften  sind  nach  den  früheren  Indischen  Provinxen  ge- 
ordnet,  -wie  auch  noch. heute  nach  diesem  Verhältnisse  das  Finanzsystesa 
verwaltet  wird.   In  den  drei  Praesidentschaften  Bengalen,  Madras 
und  Bombay  steht  zur  Seite  des  Praesidenten  ein  Rath  aus  zwei 
älteren  Civilbeamten  der  Compagnie  und  dem  Befehlshaber  des  Hee« 
res,  doch  ist  die  oberste  Verwaltiinfjsbehörde  von  Bengalen  zugleich 
mit  der  Oberaulsicht  über  die  Verwaltung  der  beiden  andern  Prae- 
sidentschaften beauftragt,  und  daher  heisst  ihr  Praesident  der  Gene- 
ral-Gouverneur von  Ostindien.  —  DiePraesideiitschafien  zerfallen  in 
SiUahs,  welche  Districte  mit  einer  Bevölkerung  von  2,000,(XK)  Menschen 
etwa  bilden.  Jeder  Sillah  hat  einen  niederen  Gerichtshof,  jede  Provinz 
einen  Apellationsgerichtshof,  von  welchem  jedoch  die  Criminal-Ge- 
richtsbarkeit  getrennt  ist;    in  dem  Sitze  des  General-Gouverneurs 
ist  zugleich  ein  Ober-Apellationsgericht  für  ganz  Indien  errichtet. 
Die  Beamten  der  Givilverwaltung  sind  ausserordentlich  hoch  besol- 
det, daher  kostet  dieselbe  Im  Teiihaltniss  nnm  Mutleriande»  wenn 
'  wir  CivUYerwaltung  gegen  Heer  und  Flotte  stellen«  einen  draiflMl 
hdhem  Betrag  des  Ausgabe-Etats  als  dort.  — 

*)  Aber  mit  diesem  Alleinhandel  mit  Xhee  fielen  von  Sellen  der 
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«HeEngliflcli-Ostinduche-Coinpagnie  bU  1833  aasschlieaiUcb,  wäli* 
rcnd  der  unbeträchtliche  Handel  in  den  übrigen  Producten  jedem 
Engländer  bereit«  in  neuerer  Zeit  frei  itand.  Die  Ausfuhr  nach  China 
b^tehft  ia  Osdnditchen  Producten  und  vorzugsweise  in  Opium. 

Einget  au*  Süd-Asien  Ausgef.  nacli  SUd-Asiea 
<ft  St  ThL 
656,031=  4,592,217 
.  1,110,158=  7,834,100 
3,170,136  =22,263,052 
5,704,006 = 40,564342 . 
7,110,153=40,834,004 
7,850,883 =55,010,iai 
7,020,982=55^441,274 
Der  ThethaBM  iit  dabei  ao  vorwiegend,  daaa  Bach  den  antii- 
eben  Litten  in  Gfoesbritannien  und  Irland  in  den  20  Jahren 
(1807—26)  430,308^170  <g  Thee  cousumirt  wurden,  also  jährlieh 
2 1 ,5 1 5,408  %  Dieser  Bedarf  ist  aber  für  die  Gegenwart  noch  um  die 
Hälfte  des  Betrags  gesteigert  denn  es  wurden  in  den  vereinigten 
Königreichen  verbraucht 

▼om  5.  Apr.  1832  bia  5.  Apr.  1833  30,720,000  ft.Tbee 
«    —  —  —    1833  «  ~         1834  32,480,000  —  — 
—  —  —   1*834   —   1835  35,580,000  —  —  . 

Dk  iLnafiihr  von  Thee  ans  China  iMah  BritisehaB  Hifen  war 
nher  wiederum  noch  nai  15  Proeant  helriehtlieher,  die  also  wohl 
durch  den  Anilbhrhandel  wieder  abgesatit  werden  müssen,  Dei.a 


1698— 701 

1740—55 

1784—02 

1802  ' 

1816—22 

1820 

1831 


St  Tbl. 
214,212=  1,4D9,484 
714,105=  4,098,735 
1,705,747  =  1:^70,220 
24|;B0,816= 20,508,712 
3,210,446=22,536,128 
6,462,128=45.235,006 
64)47,601=48,633,207 


Oompagnia  berrits  nntar  den  RegianmgeB  Georgs  If«  und  IIL  so 
•ifa  MisilHriache  vor,  dass  «iaiga  bescfarankende  Bedingungea  snai 
Toriheile  des  Britischen.  Tdfcs  iron  der  Regierung  gestellt  werden . 
■inssicii,  die  namentlidi  nar  daan  das  Monopol  des  TheeiiaBdels  der 
Canpagnie  sicherten,  wenn  sie  den  Thea  an  ahnlichen  Preisen  ver» 
häufle^  wie  diese  in  den  beaadibarten  Lindem  slilnden.  Im  entgegen- 
gcselslen  Falle  stand  es  den '  l«ords  der  Adniraliiit  frei,  anderen 
Englischen  Schiffen  LJcenien  nar  Theeeinfuhr  aoaustellen.  Veigi 
ObscfvatloBS  on  the  trade  irith  GUaa,  Edinhargh  *Re«;  Jan.  1824. 
Dennoch  werden  in  diesem  Aafeatze  Preiscoaranlea  des  Tliee^  in 
New -York  und  Hamburg  geliefert,  aus  welchen  herrorg^C,  dass 
die  Engländer  allein  im  Jahre  ISi»  ihm  Theo  mit  2,<21 8,000  Sl. 
(18^63^000  Xh.)  thearer  beaablcn  amsstcn,  als  jene  Handelsjpttis*- 


\ 
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Tonr  25.  Apr.  1834  Iis  31.  Mai  1835,  ftlso  in  einer  Zeit  von  13 
Monaten  sind  auf  67  Englischen  Schiifen  nach  Britischen  Häfen 
angeführt  ^04.1^200     Tbee^  darimter  36,382.000  U  schwaner 
'  7,259,000  —  grüner. 

Davon  kamen  31,003^8  ^  naeh  denk  Hafen  London 

6,057,807  —  —  —  Liverpool 
1,295,066  —  —  —  —  Brutol 
2,107,667  —  den  IriAndiielien  >IIftien  D ' 
1,4112,533  »  —  Sefaottiiehen  —  <— 
Betraeliten  inx  diwen  Handelmrkehr  mit  Aalen  in  eeineni  Ter- 
fiättnifse  siir  Geia«iat>£infalir  und  AnsfUir  GroMbritanniena, 
80  hat  sich  daitelbe  lllr.die  Einfuhr,  weniger  Terlndert  Da  wir 
die  Zahlenangaben  für  den  Getamintbandel  bereits  bei  dem 
Schlussresultate  für  den  Europäisch-Britischen  Verkehr  geliefert 
haben,  so  bemerken  wir  nur  die  Verhiiltiiisszahien.  DieEinfuhr 
aus  Asien  beträgt  für  den  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
für  die  Mitte  |,  für  das  letzte  Viertel  desselben  und  das  lau- 
fende Jahrhundert  gegen  oder  etwas  über  ^  der  Gesammteinfuhr. 
Die  Ausfuhr  nach  Asien  Uagecjcn  ist  viel  bedeutenderen 
Schwankm^^en  unterworfen,  da  sie  mit  einem  sehr  geringen  Werth- 
iMtfuge  angefangen  bat,  der  1698 — 701  noch  nicht  der  6e- 
sammtausfuhr  betrug,  dann  während  des  Laufes  des  achtsehnten 
Jahrhunderts  sich  bis  zu  ^-^  erhob,  in  den  ersten  zwanzig  Jah- 
ren des  g^enwftrtigen  wieder  auf  durchschnittlich  sank,  und 
in  de»  leiten  aebn  Jahren  abermals  in  das  friUiera  VerbbUnis» 
fttn  j\  d«r  GeeaittmlaHsfnbg  BOffftektnt 

Mit  Afrika  haben  in  der  Gegenwart  glelehfallf  dieEnglftn« 

der  unter  allen  EuropEem  den  ausgedelintesten  Handelsveikehry 
der  aber  auch  früher  schon  nach  diesem  Erdtheite  fSr  die  Eng^ 
länder  sehr  vortheilhaft  war,  da  sie  einen  nicht  unbedeutenden 
Absatz  für  ihre  Manufacturwaaren  hier  fanden,  und  sechs  bis 
achtmal  nach  dem  Werthbetrage  mehr  hielier  lieferten,  als  sie 
wieder  nach  den  Britischen  Häfen  zurückführten.  Doch  ändert 
aich  dieses  Verhältoiss  seit  der  Besitanahme  des  Caplaudes  *) 


*)  Die  vollständigsten  Nachrichten  über  den  gegcnwärti^;en  Zu- 
stand des  Caplandes  liefern,  ausser  der  oben  angeführten  allgemei- 
nen  Beschreibung  der  Britischen  Colonien  .von  Martin,  W.  Burcbell 
ScaaberCs  8tatisiU.lI.  32 
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und  der  Mauritius-lnscl  mit  jedem  Jahre  mehr,  da  der  rermehrte 
Anbau  dicker  Colonien  unter  der  Verwaltung  der  Engländer 
jährlich  einen  grösseren  Ertrag  an  Getreide,  Wein,  Wolle,  Ge< 
MÜrze  und  Zucker  liefern,  i)nd  dadurch  schon  jetst^daa  Verhält- 
iiiss  der  Ausfuhr  über  die  Einfuhr  erbeben 

£inge£  an«- Afrika       Ausget  nach  Afrika 
St.        m  St  TbL 

1698— m      17,241=  iao,m      114,043=:  708,301 

i740~M  24,270 SS  330,063  213,841  =  1,406,327 

1784-^  02,262  =  646,764  800,646  =  5,666,822 

1802  168,803  =  1,182,041  1,161,170  =  8,148,263. 

1816-^22  2IN^,860=],875,083  531,712=3,721,084' 

In  den  ietsten  Jahren  hat  aber  die  Einfuhr  aus  dem  Capiande  *) 


•  trarels  in  the  Interior  of  Southern  Africa,  London  1821,  2  vol.  8m, 
Ins  Deutsche  übersetzt,  Weimar  <-2  Bde.  18*24—26.  Aber  auch  die 
älteren  Reisen  von  Thunberg,  Sparroann,  Patterson  und  Licbtenstei|i 
sind  über  die  interessante  Entwickelung  dieses  Landes  seit  den 
eraien^iederlaisujigea  der  Holländer  unler^ibeeck  iföisabefrafien« 

*)  Die  Terwaltutfg  des  Caplandet  koflet  In  der  Cegenwart  kei- 
nen Zuidrass  nielir  «oi  deai  Mnttenteate,  denn  das  IQr  dieses  Jalir 
(1886)  bekannt  gemachte  Bodget  diesig  Oolonie  gewährt  alf  Ein« 
naliBM  Si29,W  SU9  nnd  verlangt  als  Ausgabe  121,331  %  St 
<860,338  TbL)**  Es  -  worden  nbbr  snw  Anba«^  aaC  dieser  Coioaia'  noch 
Scla?en*Faasilien  gehalten»  die  wenn  sie  aneh  nicht  dnrcb  neuen 
Ankauf  v^rsiiikt  werden  konafea»  doch  dorch  jene  Fortpflanaaag 
jalirUchen  Zuwachs  erhielten«  Diese  sind  nun  nach  der  die^ährigea 
allgemeinen  Emancipation  der  Negersdaven  in  den  Zustand 
der  inscribirten  Lehrlinge  übergegangen,  um  darauf  in  deai 
Zeiträume  von  10  bis  1*2  Jahren  einem  ganz  freien  bürgerliclien  Ver- 
hältnisse entgegen  geführt  zu  Verden.  Da  nun  nach  dem  Entschä* 
digungsgesetze,  für  welches  das  Parlament  im  Juli  1835  die  Summe 
'von  2t>,000>()00  U  St.  (140,000,000  ThI.)  als  Vermehrung  der  IVatio- 
nalschuld  aufgenommen  hat,  die  Zahl  der  Sclaven  genau  angegeben 
und  ihr  Werth  abgeschätzt  werden  niusste,  um  den  Anthöil  jeder 
Colonie  an  dieser  Entschädigungssumme  zu  bestimmen ,  fanden  sich 
in  der  Britischen  Colonie  auf  dem  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung 
38,4-27  Sclaven,  für  welche  eine  Entschädigungssumme  von  1,^7,401 
St.  (^731,807  Xhi.)  abgeschätzt  war. 
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unil  der  Mauritius-iiuel      jede  für  sich  vereinzelt  so  viel  be- 
tragen, als  früher  avs  gau  Afrika,  wenn  attch  die  Autfuhr  dort«  - 
hin  nieht  mehr  stark  gesteigert  .iit: 

Naeh  Gr.  Br.  . 
]829Einge£ain^d.Caplaiid6        232,508  9;  Strs  l,e28.I80Th. 
^  —  d.  Ins.  Haiirititts    438,714  —    =  3,070,998  — 
 ^  d.  übrig.  Afrika    515,794  —    =  3,610,558  — 

susammen  aus  AiriU  1^187,100  —  =  8^30U,742  ^ 

Aus  Gr.  ßr. 

1829  Ausgef.  n.  ü.  Caplande  383, 128  —  2,683,990  — 

^  « —r  »d.  Ins.  Mauritius  279,971  —  =  1,950,797  — 

—  —  d.  übrig.  Afrika  691,352  —  rr:   I  Snojn  i  — 

ansanmen  naeh  Afrik»  1,357,75.1  —  =  0,504,257  — - 
Naeh  Gr.  Br. 

1631  Eingef.  aus  d.Caplande         183,482  —  =:  1,284,374  ~ 

—  —  —  —  d.  Ins.  Mauritius    724,285  —  =  5,009,095  — 

—  —  —  —  d.  übrig.  Atrika    667,480  —  =  4,672,360  —  • 

lui^mmen  aus  Afrika  1,575»247  =11,026,720  — 
Ans  Gr.  Br. 

1831  Ausger.n.d.CapIande         380,048  ^    :s  2,660,336  — 

 —  ^  d.  Ins.  Bfauritias    280,040  =  1,066,643  — 

 —  d.  fibrig.  Afrika    773,006  —    s=  5^411,672  — 

susammen  nach  Afrika  1,434,093      St.  =  10,038,651  Tb. 

Bei  dem  Handel  Grossbritanniens  mit  Amerika  hal- 
ten wir  unsere  Aufmerksamkeit  nur  auf  vier  Hauptzweige  ge- 
spannt, den  Handel  mit  dem  Britischen  Westindien,  wozu  wir 
seit  1811  auch  die  Besitzungen  Berbice,  Essequebo  und  Demerari 
ruf  der  Nordküste  Südamerikas  rechnen,  den  Handel  mit  den 
Britischen  Colonien  in  Nordamerika,  den  mit  den  Nordamerika- 
niscl^en  Freistaaten  nnd  endlieh  den  Verkehr  mit  den  Colonien 
der  übrigen  Staaten  Europas,  susamniengenommen  mit  den  eige- 
nen Staaten  in  Mittel*  nnd  Südamerika.    Jeder  Zireig  des  Arne«    "  , 


*)  Auf  der  Bisariiias-Insel  wurden  so  demselben  Behufe  die 
Sdaven  gesahlt;  es  landen  sich  68,613|  welche  auf  3,11:^632  St. 
(i4»7884MTbL)  für  jeneEatschidigangssaaina  veranschlag  wurden. 
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rikanischen  Handels  hat  für  Grossbritannien  seine  vollständige 
Blüthe  erst  in  dem  Zeitalter  der  Französischen  Revolution  er« 
reicht,  weil  es  damnls  ohne  grosse  Anstrengung  den  Handel  von 
allen  Westindischen  Colouien  an  sich  gezogen  und  nur  mit  den 
Nordaroerikanischeii  Capern  xa  theilen  hatte.  Das  ausserordent- 
liche Steigea  •imelnen  Zweige  ilieaet  Handeliverkehrs  er^ 
giebt  sich  aber  am  anifhattUehsCiii  aat  der  du^nologUeheo 
Folf^  der  Angaben  selbst 


Eingef»  a.  d.  Biit;  Weit  Ind.  AuigfA  n.  a.Bril;WeatIn<L 


• 

«St 

ThL 

«St 

ThL 

1098—701 

714,701  = 

6,003,327 

331,830= 

35,022,280 

]741)U-65 

l^SSJSSs 

11,117,281 

004,007  = 

77,820,96r 

I784--02 

3,860,674=: 

27,024,718 

1,802,522= 

189,173,020 

1802 

8,531,175  = 

59,718,225 

3,925,613= 

418,027,575 

1816—22 

7,Q26,215  = 

55,483,505 

,5,030,367  = 

388,384,535 

1829 

8,501,443  = 

59,510,(tol 

5,093,124  = 

416,570,007 

1831 

8,448,83d  = 

59,141,87^ 

3.988,286  = 

413,993,11^ 

Die  Ausfuhr  aus  den  Britische Weitindiachen-Colonien  *)  be- 


*)  Für  die  Westindischen  Colonien  im  allgemeinen  ist  jetzt  das 
brauclibarste  literarische  Hülfsmittel  dargeboten  in  C.  F.  Meinike'a 
Tersu(^h  einer  Geschichte  der  Europaeischeu  Colonien  in  Westin- 
dien, nach  den  Quellen  bearbeitet,  Weimar  1831,  8vo.  Für  Jamaica,  die 
dortige  Hauptbesitzun;^  der  Briten,  besitzen  -wir  ausserdem  zwei  sehr 
beachten swerthe Werte  in  J.  Stewart,  a  view  of  the  past  and  pre- 
sent  State  of  Jamaica,  Lond.  823.  und  George  Wilson  Bridges  ihe 
annals  of  Jamaica,  London  8*28.  Der  heutige  Zustand  der  Britisch- 
Westindischen  Besitzungen  wird  am  richtigsten  nach  der  Zahl  der  auf 
den  einzelnen  Colonien  befindlichen  Neger-Sclaven ,  und  nicht  nach 
dem  Areal,  selbst  nicht  einmal  nach  dem  für  Plantagen  eingerich- 
teten Theile  desselben  beurtheilt.  Die  officiellen  Angaben  liegen 
uns  darüber  ans  dem  so  eben  angeführten  Berichte  über  die  zu  leistende 
Entschädigung  für  die  emandpirten  Neger  vor.    Es  -werden  gezählt 

^  St.  TM. 

mf  lanaica  311,692  ScUt.*),  gesciiillst  tu  6,161,927 = 43,133,489 

*)  Vach  einer  etwas  früheren  Angabe  der  Colon iaibehffrde  selbst  war  im  Angost 
1634  die  Zahl  der  Neger- Arbeiter  309.107»  die  ihrer  Kinder  nnter  6  Jahren  =  3S>754: 
iker  dtr  feiMuiita  Werth  dendbea  »ckr  ivk  doppelt  m  fnm  ilt  4cr  la  der  Bat- 
•ebfidigoogssomme  bestimmte.  neaOich  15.352.301  FM.  8t. 5l€MIU«S  .Tli*t  ^ 
d«rtiaidaeKivi«»|P|iL8t.s:8i7m  / 
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'  itelht  haQptsftcblich  in  solchen  Producten,  die  erst  von  den  Euro- 
päern hier  angepflanzt  und  rasch  zu  einem  ausserordentiicheu 
Gedeihen  emporgekommen  sind.  Denn  als  Jaraaica  1655  durch 
den  Admiral  Penn  und  den  General  Venables  den  Spaniern  ab- 
genommen wurde,  war  der  Productenertrag  für  Europa  noch 
sehr  unbedeutend,  ei  bestand  nur  eine  geringe  Ausfuhr  an  Häuten, 
Cmmio,  Indigo.  Erat  gegen  Ende  des  siebzehnten  Jahrhundert»  • 
wnrde  Caffee  und  su  Anfang  dea  folgenden  auch  Zucket 
angebaut  Im  Laufe  diesea  Jahriiuiiderts  nabman  die  Zuekar* 
^lantagan  gana  beaondera  lu*),  gegtaw&Ttig  tind  diaialban.  nicht 
mabr  im  Steigen,  dagegen  widiat  der  Anbau  dea  Cidfoi^  IngwenL 
und  Pfeffere.    Damit  iaC  aber  keiiieawcgei  n  hebaupten».  ibsa 


ttst. 

m 

a.  d.  Bcimudks  üm. 

4,  W  Sdav.  geidiSM  a. 

MMiSdss 

961,888 

a.  d.  Bahanma  I.  , 

a«  d.  Hondaraa  I. 

101,98»» 

7t8»713 

a.  d.  Jaagfern  L 

618,588^ 

a.  Aniigaa 

495^s 

%97I,I168 

a.  Alooiseml 

108,659= 

781,913 

a«  Nevis 

8,m  ^ 

181,807=: 

a.  St.  Christopbcn 

2,331,410 

a«  Dominica 

14.384  — 

575,974  = 

1,931^18  . 

a.  Barbadoa 

82,807  — 

1,721,346  = 

l-2,049,42-2 

a.  Grenada 

616,445  = 

4,315,115 

a.  ist  Vincem 

22,997  — 

592,509  = 

4,147,563 

a.  Tabago 

234,064  = 

1,638,448 

a«  St.  Lucia 

a35,6-27  = 

^5,349,389 

a.  Trinidad 

1,039,119  = 

7,273,833 

a.  Briu  Guiana 

64,910  — 

4/297,117=:: 

30,079,819 

^  Der  ttiUrkaie  Anbau  geht  aua  de*  achneUen  Terttarkulig.  der 
Selaven  in  dauPlaatagea  aaf  Jamaica  berror,  1734  bauten  8088  FMe 
,mit  8Ci808  Sdaven»  aber  Mbon  1770, 17,000  Freie  mit  160,008  Sdaven 
mdwiedar  fiOJahie  ifiiter 60^000 lMemit34l,8e28claven«  DieAua- 
fuhr  ana  Jamaka  betrag  nach  OrombritaaBien  1744  360,808  Ceatner 
Zucker,  1770  560^0  Centner  und  1823  1,417,758  Ctelner.  Der  An- 
bau in  Zucker  und  Caffee  ist  überdies  ia  der  neuesten  Zeit  auf 
Berbice  und  Demerari  unter  Englischer  HerrsjBbaft  viel  bedeutender 
geworden,  und  bereits  1623  konnten  von  hier  au>*  863,870  Centner 
Zucker,  72,G84  Centner  Caffee  und  l,015»41ö  Gallpua  nach  Groit- 
britanniea  vermadt  werden*  — 
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der  Eng^ftnto  gmdo  In  Wettiiidieii  dim  Zwkn  «nd  C«ff«e  tm, 
volilfeilsten  und  eintrHflicbitaii  baot:  denn  gerade  umgekehrt 
wfirde  in  Ostindien  und  namentlieh  in  Bengalen  der  Zudcer  fast  ' 
^  nm  die  Hälfte  wohlfeiler  lu  ersengen  sein»  als  in  Westindien, 
Aber  dadurch  würde  der  Anbau  Westindiens  unersetzlichen  Seba* 
den  erleiden  und  der  grösste  Theil  der  daselbst  angelegten  Ca- 
pitalien  verloren  gehen.  Demnach  hängt  aher  auch  die  heutige 
Bedeutsamkeit  Westindiens  von  keinem  natürlichen  Zustande  ab, 
der  auf  immer  eine  feste  Dauer  verspräche.  — ^ 

Der  Handelsverkehr  mit  den  Britischen  Colonicn  in 
Nordamerika*),  mit  Ausschluss  der  später  zur  Selbstständig- 
keit übergegangenen  Freistaaten,  war  vor  dem  Nordamerikani- 
schen Unabhängigkeitskriege  sehr  unbedeutend  und  ziemlich  gleich 
in  Ausfuhr  und  Einfuhr.  Seit  dieser  Zeit  ist  er  aber  ausseror- 
dentlich gewachsen,  Grossbritannien  zieht  einen  beträchtlichen 
Theil  roher  Producte  von  hier,  namentlich  Holz,  Häute',  Fische,  ' 
^^es  giebt  aber  gegenwärtig  doch  mehr  als  den  doppelten  Werth- 
betrag an  Manufactur-Waaren  surttck. 


Eingef.  a.  d.  B.  Colon,  in  N.  Am.     Ausgef.  n.  d.  B.  Colon«  in  N.  Aul 


«St 

m 

St 

m 

1008—701 

18,617= 

130,310 

18,491  = 

129,437 

1740—65 

4jS,750= 

341,250 

72|084  = 

510,888 

,]784r-02 

221,413  = 

1,549,801 

864,489  = 

6,051,423 

1802 

-  367,035  = 

2,575,545 

1,350,896  = 

0,456,272  . 

1810—22 

716,572= 

5,016,004 

1,715,220  = 

12,006,540 

1820 

881,444  = 

6,170,108 

2,027,084  = 

14,195,888 

1831 

1,532,583  = 

10,728,081 

3,130,490;= 

21,913,430 

Der  Handel  mit  den  Nordamerikanischen  Freistaa- 
ten ist  einer  der  wichtigsten  Zweige  des  gesammten  Britischen 
Handels,  und  auch  noch  in  neuester  Zeit  in  einer  ausserordent- 
lichen Zunahme  begriffen.  Der  grösste  Theil  des  Bedarfs^  an 
roher  Baumwolle  (S.  oben  8.  444)  für  die  Britisehen  Baumwolle« 


*)  Ein  ausgezeichnetes  Werk  ist  uns  in  einer  statistisch-topo- 
graphischen Beschreibung  derselben  von  dem  Obrist  J.  Bouchelte, 
Oberaulichfr  in  Unter-Canada,  gelierert  worden:  the  British  Domi- 
nions in  North^Amerika,  I^ndon  1832.  8vo.  — 
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Manuflllturen ,  gepjenwärtig  über  J  des  gesammten  Betrags,  wird 
aus  den  Nordamerikaiiischen  Freistaaten  bezogen,  dagegen  be- 
tragen die  Britischen  Wanren  die  Hälfte  aller  fremden  Einfuh- 
ren in  die  Nordamerikunischen  Freistaaten.  Berechnen  wir  uns 
im  allgemeinen  für  die  letzten  zwanzig  Jahre  seit  dem  Frieden 
von  Gent  zwischen  England  und  den  Nordamerikanischen  Frei- 
staaten (1814)  ein  durchschnittliches  VerhUltni^s  für  die  Britische 
Einfuhr  und  Ausfuhr  zur  Getammt-Einfuhr  un<l  Ausfuhr  dieses 
Staates,  so  erhalten  wir  das  merkwürdige  Ergebnisse  dass  sie 
über  eili  Aehtel  jAes  Wertbbetragi  der  ietiCer^a  für  sieh  allein 
beträgt  i 

Eing«l.  aus  dem  Tmitor.    Ausgef.  nach  dem  Tenitor. 
/I.  Nord.  Am.  Freistaaten  vor  ihrer  Selbitstilndigkeil 

9,  si     ThL         ^  St  m 

am^TOi  290,402=^2,074,814  387,540=  2,712,822 

1749—55  891,196=  i^238,372  1,238,161=  8,667,t27 

EingeC  a.  d.  N.  A.  Prelstaat     Ansgef.  n.  d.  N.  A.  mbtaat 

l>84— 92  986,409=  6,904,863  2,839,484=19,876,388 

1802  1,923,504=  13,464,528  5,329,4<>0  =  37,300,430 

1816—22  3,267,488  =  22,872,416  6,393,956  =  44,757,092 

1829    *  ■  6,103,143  =  42,722,001  5,983,351  =41,883,157 

1831  8,970,342  =  62,792,394  12,596,474  =  88,173,218 

Bei  dem  Handelsverkehr  Grossbritanniens  mit  den  übrigen 
Europäischen  Co  lonien  in  Amerika  und  den  neuen  seihst 
ständigen  Staaten  in  Mittel-  und  Südamerika,  ist  ge*  . 
genwärtig  erst  von  besonderer  Bedeutsamkeit  das  Kaiserrcicli 
Brasilien,  welches  selbst  noch  sehr  wenige  Fabriken  besitzt^  da- 
dareh  vorzugsweise  von  dem  Britischen  Kunstfleisse  abhängig 
ist  und  über  |.  des  Betrags  der  hier  angegebenen  Ausfuhr  aus 
den  Britisefaen  Hftfen  seit  1810  lllr  '  sieh  nimmt  Nftehst  dem 
stehen  die  den  Engländern  nieht  sngehSrigen  Besitasnngen  von 
'WeE«;ndien,  *die  Tereinigten  Staaten  am  Piatastrom,  Chili,  Mexieo, 
Peru  nnd  Columbia»  doeh  hei  weitem  m^r  an  der  Ausfahr  Bri- 
tiseher  Mtoufaeturen  in  ihre  Hftfen,  als  ail  der  Einfuhr  ihrer 
eigenen  Produefe  naoh  Grossbiitannien  betheiligt,  indem  hiebei 
Chili,  Pem  nnd  Columbia  fast  gans  ausfallen,  und  äueh  Mexieo 
nur  sehr  wenig  liefert.  Wir  fassen  alle  diese  Länder  unter  der 
gemeinschaftlichen  Rubrik  des  übrigen  Amerika  Kusunimen, 
und  können  hier  erst  von  der  Periode  nach  dem  Frieden  von 
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VcmiUct  b^nn«,  4a  fr&her  der  HaiiM  nadi  iimttk  9tu$u\ 
weicht  alle  noch  in  gftniUeli  gesehloueiier  Abblng^f^t  Vwt  4eti' 
Ettiopilecheii  MvttentMleii  eicii  befanden»  durehMunnerUniblwi». 

Einget  a.  d.  übrig.  Am.  Aneget  n»  d.  ftbtig.  Aa» 
«St  Tbt  «8t  m 

1784-^02         183,863==  1,286^71  39,131=  273,017 

1802  1, 685,256=1 1,700,702  284|ß31=  1,993,817 

1816—22  2,132,674=  14,028,718  4,555,702  =  31.800,544 
1829  2,785,324  =  10,407,268        10,758,260  =  75,307,820 

1831  3,627,3QG  =  25,391,772         8,723;il0  ==  61»062,533 

Werfen  wir  nun  einen  Rückbliok  auf  den  Gesamnithandel 
Amerikas  mit  den  Britischen  Staaten  in  Europa,  so  macht  die 
Einfuhr  aus  diesem  Erdtheile  zu  Anfang  des  achtzelinten  Jahr- 
hunderts noch  nicht  ein  volles  Fünftel  der  gesammten  Einfuhr, 
steigt- während  dieies  Jahrhunderts  fMt  big  auf  ein  Drittel,  hat 
aber  In  der  Gegenwart  die  Einfuhr  aus  sammtliehen  Europäi- 
schen Staaten  bereits  um  mehr  als  5,000,000  ^  St.  (35,000,000 
Tbl.)  überschritten  und  eifHUf  fast  die  voUe  Hälfte  dkr  gesamni^ 
ten  Einfuhr.  VITaa  dagegen  die  Anifiihr  Britisch^  Producta 
nach  Amerikanischen  Häfen  anbetriffi^  ao  betrug  dieae  au  Anfang 
dca  achtsehnten  Jahrhunderts^  noch  nicht  ein  Aehttheil  der  ge- 
sammten  Ausfuhr  aus  den  Britischen  Häfen,  cnreiehte  im  Laufe 
desselben  nnr  swei'  Siebentel^  vnd  ist  in  der  Gegeawart  nicht 
Tollatändig  auf  zwei  Fünftel  der  gesammten  Ausfuhr  gestiegen, 
wie  beides  aus  folgenden  Angaben  heryorgeht: 

Urit,  Einf.  a.  Am.    Ges.  Einf,  Brit.  Ausf,  n.  Am.  Ges.  Ausf. 
<Ö  St  St  «St         «  St 

J698— 701        1,020,780  =  6,560,052  737,876  =  6,440,504 

1749—55  2,520,008=  8,211,346  2,001,600=12,220,074 
1784—92  6,252,342=  17,716,752  5,605,626  =  18,621,042 
1802  12,480,870  =  31,480,870      10,800,830  =  41,411,066 

1816—22  14,042,940  =  34,021,538  1 7,605,335  =  53,12"*  105 
1829  18,271,356  =  44,003,088      23,862,700  =  66,868,056 

1831  22,570,160  =40,727,100     28^38,100  =  71^,401 

« 

Oer  HandelsfCffkehr  iwischcn  Orosabritannlen  nnd  Au« 
atralien  beginnt  erst  Jetst  seine  eigenthOmllche  Stella  der 
Gcschichta  des  Britischen  Handels  einsunehmen.  Er  beiteht 
voangswwia  mit  Ncn-Sftdwales,  Vandiemensland  und  der  CaU* 
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nie  am  Schwanenflusse:  sehr  unbedeutend  ist  er  noeh  mit  Neu- 
seeland und  den  Südsee^Inaeln.  Indessen  steht  es  allerdings  cu 
erwarten,  dass  der  stärkere  Anbau  der  dortigen  Britisehen  Colo- 
nien  eine  bedeutendere  Einfuhr  roher  Producte  von  dorther,  na- 
mantUch  Getreide  und  Wolle  liefern  wird,  wenn  die  Colonisten 
/  nur  Tor  einseitigem  Anbau  eines  besonders  auf  den  Europäischen 
Märkten  in  höherem  Preise  atehenden  Productes  sich  in  Acht 
nehmen.  Dies  d«r(  in  .  dar  Geganwurt  besonders  hei  der  Sdiaaf- 
melil  beffirehtel  weiden»  die  ieieht  in  einev  m  groaten  Avsdeh- 
.nnng  betrieben,  «nf  Kosten  d^  immer  nodi  spiriiehen  Getreide- 
nnbans  einen  genihriicher  Nodistand  fttr  die  abgesondert  liegeiv* 
den  Colonien  herbeiführen  und  dadnreh  ihr  allgemeines  Aufblil-  - 
hen  whindcm  iLftnutOb  JetsC  ist  noeh  die  Ansfbbr  der  BriU- 
sehen  Prodnete  nach  Australien  nach  dem  Werthlietrage  dreimal 
so  gross,  als  die  Einfuhr  der  dortigen  Producte  nach  den  Briti- 
schen Hafen:  ,  '  *  * 

Eingef.  aus  Australien  Ausgef.  nach  Australien 

1829  126.303  S  St,  =  884,121  Th.  345,796  U  St.  =  2,410,572  Th. 
1831  198,284  —   =1,387,988  —  581,987  —   =4,073,909  — 

Zum  Schlüsse  dieser  aligemeinen  Uebersicht  der  verschiede- 
nen Zweige  des  Britischen  Handels  haben  wir  nur  noch  bei  den 
Hauptpunkten  des  auswärtigen  Handelsverkehrs  Su  verweilen. 
Wir  heben  hier  nur  15  Hafeoplätse  als  die  wichtigsten  der  vereinig- 
ten Britischen  Staaten  heraus:  für  England  London,  Lirerpool, 
Bristol,  Newcastle, HuUf  Snnderland  und  Whitehaven;  für  Sehotl^ 
Und  Edinburgli,  Glasgow,  Dnndee  and  Aberdeen;  IBr  Irland 
Dnblin,  (ork,  Belfost  und  Waterford. 

London»  sehen  seit  viersig  Jahren  mit  Zustimniung  aller 
Erdtheile  die  Haupthandelsstadt  der  Welt  genannt^  besitst  gegen- 
.wirtig  gegen  2700  eigene  grosse  SeesehUTe  (1820=52063  Seh. 
?on  572,836  Tonnenlast),  besdilfligt  aasseiMem  3000  Satmten 
nnd  Leiehter-Fahneuge,  welehe  ununterbrochen  beim  Laden  und 
Löschen  der  Waaren  gebraucht  werden  %  und  mehr  als  die  dop- 
pelte Zahl  derselben  mit  dem  benachbarten  KüstenhandeL  Mehr 
als  Zwei  FUnftheile  des  gesammten  Britischen  Handels  kom- 
men allein  auf  diesen  Hafenplats,  und  fast  die  ganze  Hälfte  der 


*)  14,000  Arbeiter  ohne  die  Schiffsleaie  nnd  1900  Zollbeamte 
sind  ausschliessUoh  beim  Umladen  der  Waaren  in  legelvissiger 
Ih&tigkeit. 
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ZoUgefiUlft»<fai  «ittigeo  Jahren  ' nadi  darObert  gmrihrt  I^oadon 
aUein  dar  Staatieiimahma.  Niaht  niader  thatll  aiah  nach  fthali- 
cham  VailiUtnIita  ({aganwirtig  dia  Zahl  dar  ein*  vad  avalaa* 
fanden  SaaiehiiTe,  welche  für  aftnuntttehe  Britiaahe  Htfen  naah 
dar.  Abianderung  der  fremden  von.  den  eigenen  hereHt  oben 
9.  471—73  für  mehrere  Zeitperioden  angegeben  sind,  so  dass 
in  der  Zahl  der  Schift'e  ^,  in  der  Tonnenlast  aber  wegen  der 
Grösse  der  Schiffe  mehr  als  \  für  den  Hufen  von  London  verbleiben. 
Wir  finden  1700=1335,  1750=  1082,  1780  =  3415,  1704  =  3663, 
1 822  =  3827,  1 823  =  3902  grosse  Seescli ifte  ei ngelaufen  (aus  the  fo- 

'  reii^n  parts),  wobei  aber  auch  alle  übrigen  nicht  zu  Grossbritan- 
nicn  und  Irland  gehörenden  Staaten  Europas  mit  gerechnet  aind. 
Verfolgen  wir  nun  für  die,  neuere  Zeit  die  Angaben  gananar»  ao 
finden  v  ir  eingelaufen 

Brit  Seh.    Tonn.  F^md.Seh.  Tonn»  Sni.d.8eh.  Tonn. 

-  1824«)      3ka32     607,100    1,643     264.098    5,275  8fl,204 

1825  3,089     758.565    1,743    302,122    5,732  1,060,687 

1826  3478  762,668  1,561  211^6  .5,039  974,124 
1831.       VdO    78M88    ]»557    26SM59    5,607  '1,050,647 

*)  Ausserdem  waren  1824  noch  in  f^ndon  11,213  Küstenfahrer 
(Coasters),  7117  Schiffe  mil  Steinkohlen  (Colliers)  und  STßO  Fischer- 
fahrzeuge (Fishing  smacks)  zusammen  2-2,0%  kleinere  Schiffe  ein- 
gelaufen. Die  Küstenfahrer  und  die  Kohlenschiffe  allein  genommen, 
aind  durchschnittlich  seit  1820  des  Jahres  niemals  weniger  als  18,000 
Sch.  gekommen.  An  Steinkohlen  wurden  1818  auf  38*23  Kohlenschiffe 
838,079  Chaldrons  (1  Ch.  =  3G  Busheis  — 23^  Berlin.  Scheff.),  1825 
auf  6160  Kohl.  Sch.  1,119,759  Ch.  und  1826  auf  üS83  Kohl.  Sch. 
]f557,6*23  Ch.  Steinkohlen  eingeführt.  Pehmen  wir  nur  den  Mittel- 
preis für  1  Chaldron  Steinkohlen  auf  21  U  St.  sehr  massig  an,  fO 
wurden  allein  1826  in  London  für  Steinkohlea  3,634,464  %  St.  oder 
25,441,248  Tbl.  ausgegehen.  Aber  dieaer  ungehenere  Yerbraoch  aa 
Sieiakohlen  war  dennoch  in  den  lotsten  Jahren  noch  am  mehr  ala 
33  Procent  gestiegen:  denn  im  J.  1830  laaiden  2,079,275  Cbaldroaa 

.  1881  *  —  2,043,295  -  — 

—  —  lasa  ~  — '  %mjm  

Steiakohlan  in  den  Hafen  von  London  aingefBhrt,  iflso  darcfagdmiti» 
lieh  gegen  %\OIOjm  Cbaldroaa  oder  für  d,80(MN|0  ft  St.  (3430QiM 
ThL).  Ycarbook  for  1834.  8.  166. 

**)  Voter  dieser  T^thi  der  eingelaufenen  Schiffe  beianden  sich 

# 
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Die  Bedeutsamkeit  des  Handels  von  London  erscheint  gleichfalls 
auf  eine  grossartige  Weise  audi  jetzt  noch  in  der  jährlichen  nur 
auf  die  Consumtion  der  Hauptstadt  berechneten  Getreide-Einfuhr 
ünd  in  dem  Veibrauch  von  Lein-  und  Rapssaat,  wie  sie  oben 
auf  andere  Weise  bei  der  TheeeinfiUuT  sich  geltend  gemacht  bat. 
Wir  sehen  jui  Qnartem  eingeführt 

1830  1831  1832  1833  1834 
Weizen  .  .  .  878,241  067,094  603,020  467,255  473.167 
Mehl  (Weisen)  300,854  322,076  48,150  208^188  65,570 
Gerste  .  .  .  417,405  4^JM^  317,774  361,092  301,804 
Hals  .  .  •  .  234^137  260,641  40^834  246,640  272,011 
Hafer  .  •  .  001.440  1/>84»261  l,ai6|466  WhAß»  hll^l 
Erbsen,  ^olum 

und  Wieken       135^10    15^15    110,744  130^418  146»075 
Lein-  und    •    •  .  ^ 

Rapssaat  .  .  104,081  160,161  101,588  122,664  123,437 
Daren  ist  bis  auf  die  Lein«  und  Rapssaat,  die  fast  ausschliesslich 

aus  dem  Auslande  eingeführt  wurde,  nur  noch  beim  Weizen  und 
Mehl  eine  Einfuhr  aus  dem  Auslande  bemerkbar,  die  indess  für  die 
Jahre  ISI'I-  doch  noch  nicht  den  siebenten  Theil  des  Betrags 
erreicht.  Im  Hafer  ist  die  Zufuhr  aus  Irland  besonders  bedeu- 
tend, dagegen  hat  die  Einfuhr  an  Roggen  überhaupt  kaum  1000  Quar- 
ter erreicht.  —  Aber  der  Haupthaudel  Londons  bleibt  auf  den  Aus- 
ser-Europäischen  Verkehr  gerichtet,  und  zwar  besondeis  auf  Asien, 
wie  die  sweite  Brituche  Handelsstadt  Liyerpool  yorzugsweise 
mit  Amerika  ihre  auagedehntesten  GeschÜft«  betreibt.  Die  gliin* 
sendsten  Documente  dafür  bieten  die  prachtvollen  Handels- 
nnd  Sehifffahrts- Anstalten»  Tor  allen  die  Docks  das  j&hriich 
in  diesem  Hafen  gegenseitig  nmgesetate  Rantum.  Ton  70,000,000 
%  St  (400,000,000  Thl.)  und  die  ZollgefiOle  dieses  Hafens,  dl» 
nllc^  1833  8,602,045     St  (60^851,560  Till.)  betragenl 


336  Preusslscbe,  Ton  welchen  aber  nur  Ol  ROckfiaciit.crMelten; 
im  J.  1826  waren  in  London  363  Preuss.  Schiffe  eingelaufen:  es 
machten  daher  doch  die  Prenss.  Schifli»  6st  den  fflnften  Theil 
aller  eingelaafeoen  fremden  Sch.  ansT 

*)  Ueber  die  Doclijß  vergl.  den  aasgeaeicbnelen  Artikel  bei 
MaccuUoch  a.  a.  O.  I.  6.  461—63.  , '  : 
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Liverpool  hatte  vor  100  Jahren  kaum  100  eigene  Schiffe^ 
'trieb  nur  in  den  benachbarten  Gewässern  seinen  Handel,  der 
•ieh^fait  ausschliesslich  auf  Europäische  Prod acte  beschränkte. 
Gtgenwlft^  besitzt  es  über  800  (J.  1829  805  Seh.  von  161,780 
Tonn.)  groMe  Seeschiffe,  beachäftigt  über  11,000  Seeleute«  iit 
die  Hauptkaiideliatadt  im  weatlielien  England,  die  hier  Bur  neeh 
in  Briatol  ^Sn&k  Nebenbukler  hat,  und  veiUeibt  aneh  Jetet  neek 
Iii  fortwftlraideii  Steigen.  IHeeea  «nnerordentüehe  Waeintliiui 
•  Bat  liTeipool  gani  iMeondera  der  Veraendung  der  Fabrilcate  van 
Maneheeter,  Bifmingham  und  Sheffield ,  aoirie  der  übrigen  Fa- 
brikorteehaiten  der  Qrafiidiaft  Laneaat^r,  dem  Handd  nrft  der 
Iflindieehen  Leinwand  und  dem  aiMgebreiteten  Verkehr  mit 
'Amerika  zu  verdanken.  Dieser  wurde  eingeleitet  durch  eine 
Handelsgesellschal^t,  welche  von  der  Spanischen  Regierung  das 
Monopol  für  den  directen  Handel  nach  den  Spanischen  Colonien 
erlangt  hatte;  aber  freilich  fand  er  auch  eine  beträchtliche  Un- 
terstützung in  dem  von  Liverpool  sehr  eifrig  in  der  zweiten 
Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  betriebenen  Sclavenhandel 
und  in  dem  itarken  Schleichhandel  nach  dem  featen  Lande  Ton 
Spanien,  Liverpool  hatte  1730  nur  -^^  des  Geeammtbetrags  vom 
Britiiehen  Handelfveikehr  Ittr  aeinen  Hafen,  und  nodi  cke  ein 
^akrinindert  abgelanfeB  war,  beeaaa  ea  IS22/eehon  mehr  ala  |*) 
wid  li33  geradem  ein  ToUea  Fftnftheii  dee  Ihitii^en  Bau* 
üeii.  Die  ZeUgeftUe  betrugen  in  dieeem  Hafen  im  lahre 
1822=:  MOMM  %  8ts:]l,137,SS8  TkL  (^V  ^  Geiamailket) 

1S23=:  1,808,403  ~    s=  12,058,821  —  4  — '  —  > 

1824=2,127,58«  ^  =14,893,102  r-  (f  — .  ^  — ) 
1833  =  3,555,955  —    =2^891,685  —  (üb.^—  —  —  -H 


'  In  den  5  Jahren  18|^  wurden  durchschnitdlcb  Mi  Zucker 
In  Liverpool  7700  Kisten,  in  alle  übrigen  Britischen  Häfen  23,700 
bis  31,400  Kisten,  an  Ceffee  in  Liverpool  4600  Fasser  und  1^,318 
SIeke»  In  alle  tbilgen  Briliidien  Hifen  37,110  Fieeer  und  lOSbnO 
fiidcey  an  Rum  In  Liverpool  8240  Pnacheons  (3  Pancbeonas^O»* 
boft)  und  1460  Oshoft,  in  alle  übrigen  Hifen  30,130  Puncheens'und 
1948  Oxhoft  eingefahrt.  Bei  der  rohen  Bannwolle  aber  niainit  U- 
irerpool  allein  Ober  |  der  Gesammleinfohr  Gronbritaaniena  Ar  aidh» 
vosu  auch  beeonders  die  Nähe  der  grosaen  Baumwolle-lbnuiKitt* 
Ten  is  drr^GiiMiaft  L«aeuler  die  VcnudaaMnii  gicbt» 
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oder  mehr  als  den  dreifachen  Betrap;  sämmtlicher  ZoIIeinnah'hien 
in  den  Hilfen  Schottlands.  Die  Zahl  dfT  aua  Nicht-Britigch<a 
Häfeo  eiogelaufeiien  Schiffe  betrug 

Brit  Tonn.  Fremd.  Tonn,  zusammen  Tonn, 

1820  1,146  von  228,235  635  166,821  1781  Sdi«  v.  395,056 
1826  1,387  —  299,037  680  181,907  2,067  —  —480,944 
183t  1,862  ^  413,928  978  205,037  2,840  —  —  678,965 
Asamtdwk  lielm  Jioeh  jährlich  5500  bis  6000  Kfittanlalurer  nnil 
Sdiilf«  aus  daii  benfdibarteii  Britufhaa  HAta  ain. 

Bristol  beiait  1829  318  eigana  Saasduffa.Ton  49,635  Ton- 
nen, ä5X)  büi  500  jährlirh  aus  Nicht-Britiiahan  Hftfaa  aingalan« 

fene  Schiffe  (1820  =  357,  1826  =  398,  1831=501),  einen  sehr  v 

bedeutenden  Verkehr  mit  Irland  und  Westindien  und  nimmt  un- 
gefähr mit  des  gesammten  Werthbetrags  an  dem  Britischen 
Handelsverkehr  Antheil.  Die  ZollgefäUe  Schwaben  zwischen 
1,200,000  tt  und  1,000,000  u  St.,  , sie  betrugen  1833  1,016,873 
^  St.  (7,117,011  ThL),  also  immer  nock  25  Frocent  mehr,  ala  . 
alle  Schottiachen  Häfen  xmammen.  — 

Hull  besasfl  1829  579  eigene  grosse  Seeschiffe  von  72,248 
Tonnen;  einen  besonders  stark  ausgabxaitetw  Handelsverkehr 

in  den  Europaischen  Häfen 

1820  793  eingelaufena  Schiffe  von  138,235  Tooneil 

1820  1578  —  —  r  '  —  202,001   —  — 

1831  1714  _  _  —  —  ^  .  282»935   und  nürnmC 

in  manehan  Jahren  aii^en  eben  so  atirkon  Andi^.  m  dam  go- 
'  aammten  Brittsohen  HaiMlelarerkehr  als  Bristol«  Dia  Zell^«* 
fölle  dieses  Hafens  betragen  1829=74(^888  %  St  (6»I80,070 
ThL)',  1833  =  692,181  %  St  (4^145,207  ThL)  —  Naweastle'a 
Handelsverkehr  hat  die  gleiehe  Riehtung  und  Ausdehnung  wio 
Huily  es  basass  1829  987  eigene  Saasehiifo  Ton  202,379  Tonnen» 
mit  wekhen  es  rielfaehe  Rhederai  auch  fttr  andere  Britiseho 
Hüfen  betrieb,  1820  514  aus  fremden  Häfen  eingelaufene  See- 
schiffe, 1826  =  526  und  1831  =755  eingelaufene  Seeiichiffe.  Aber 
der  Handelsumsatz  erreicht  noch  nicht  die  Hälfte  des  Werthbe- 
trags des  Verkehrs  von  Hull,  die  Zollgefälle  betrugen  in  diesem 
Hafen  1833  =  273,586  <ä  St.  (1,915,102  Tbl.),  Sunderland 
steht  in  gleichen  Handelsbeziehungen,  wie  Newcastle,  aber  noch 
nicht  mit  dem  dritten  Theiie  des  Handalsvsgkahrs  von  janan 

^  •   ♦  / 

^  ■ 
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Hafen,  wiewohl  es  624  (1829)  eigene  Seeschiffe  vön  107,628  Ton-  . 
nenlast  besass.  Die  Zahl  der  aus  fremden  Häfen  eingelaufenen 
Britischen  und  fremden  Schiffe  betrug  1820=  180,  1826=:  124 
und  1831  =555:  aber  die  Zollgefsille  machten  1833  nur  75,864 
^  St  (531,048  ThI.)  aus.  —  Whitehaven  besitzt  496  Seeschiffe  von 
72.061  Tonnenlast,  hat  aber  besonders  nur  einen  ausgebreiteten 
,V«rkehr  im  Steinkohlen  vertrieb  und  starken  Handel  mit  Irland.  ^ 
Ausserdem  ^etilit  England  unter  seinen  74Handelshitfen  auch  15 
«o  kieinc^  von  Wielehen  n'boh  nieht  Jeder  1000  %  St  Zölle,  und  20 
die  nur  iwiMlieii  1000  und  6000  %  St  ZoUgefiUle  jftiulieli  in 
dift  Sdistduanner  Uefwa. 
/  ■      -  • 

E  d  in  b nrgh  mit  L  ei  t Ii  IBfirt  den  rasgebreitesten  Seemkehr 
nnter  den  Seliottisehen  Häfen,  der  )829  durch  263  eigene  grössere 
Seeschiffe  von  26,3G2  Tonnenlasl  betriehen  wurde,  und  in  dem- 
selben Jahre  ^^44,411  "tt  St  (3,110,877  Th.)  an  Zollgcfülicn  ah- 
warf.  —  Glasgow  mehr  Fabrik*  als  Seehandelsstadt,  da  die 
Clyde  wegen  ihrer  Seichtheit  nur  für  Schiffe  von  150  Tonnen 
zugänglich  ist»  besass  1829  235  Seeschiffe  von  41,121  Tonnen; 
die  Zahl  der  aus  fremden  Häfen  einlaufenden  Schiffe  ist  noch 
unbedeutend ,  lie  war  1826  77  Schiffe  von  7,676  Tonnen  nnd 
1831  102  Sch.  voll  10,339  Tonnen.  «—  Dundee  treibt  einen  an- 
aebnlichen  Handel  mit  Nordamerika  und  ist  auiser^em  beson* 
dera  bei  dem  Wallfisekfang  betheiligt;  es  besass  1820  209  ei- 
gene SeeaehUb  von  31,080 Tonnen.  —  Aberdeen'istglnebfalls 
im  Wallfiaebiblig  lebhafter  beaehftfll%t,  ^nebtet  aber  sonst  seinen 
Handel  mehr  naeh  den  nttrdlfehen  Staaten  Europas  und  den  tct- 
sehiedento  Thailen  des  BritiseHen  Reiehs,  als  naeh  den  Übrigen 
Erddiellen;-  €•  besatfa  1820  350  eigene  Seessehiffe  von  46,201 
Tonnen.  —  Von  den  übrigen  17  Schottischen  Seehäfen  trieben 
13  nur  4pinen  so  massigen  Handelsverkehr,  dnsH  jeder  dersel- 
ben jUhrlich  unter  5000  %  St.  an  Zoll^erällcn  einbringt:  säinnit- 
liche  Schottische  Hiifen  nehmten  aber  i'!l>er}iaii|)t  nur  mit  ^  des 
Werthbetrags  Antheii  an  dem  Seeverkehr.  — 

In  Irland  ist  Dublin  jetzt  der  nichtigste  Hafen  und  hat 
in  dera  laufenden  Jahrhunderte  seine  früheren  Nebenbuhler  Bel- 
fast und  Cork  eingeholt  und  jetzt  hinter  sich  gelassen.  Zwar 
bleibt  der  lebhafteste  Verkehr  für  diesen  Irischen  Hafen,  wie 
Ar  alle  übrifea  jiuf  Grassbritannien  gerichtet»  indem  derselbe 

Digitized  by  Google 


J>a«  BrItUoke  Belieb.  511 

nach  dem  Waaren- Umsätze  dreimal  so  viel  betrügt,  als  der  Ver- 
kehr mit  dem  Auslande:  doch  bewährt  jetzt  jährlich  ein  regeres 
und  für  das  gesammte  Land  vortheilhafteres  Leben  im  Handel 
seine  ununterbrochene  allgemeine  Zunahme  auch  im  auswärtigen 
Seeverkehre.  Dublin  besass  1829  289  Seeschiffe Ton  23,904  Tonnen^ 
Belfast  1820  247  Seeic^iffeTon  24,989  Tonnen,  Cork  2&6'See-  ' 
schiffe  ven  1 7,093  Tonnen  und  Waterford  126  Seeschiffe  von  0,042 
Tonnen.  Von  diesen  betreiben  noeh  WaterfoTd«n4  BeUMtdiemei- 
■ten  Gegehiifte  iiiil  Amerika,  Jenei mehrmitMeir'Fom^iand,  dieeea 
mit  Weatindien.  I>le  lUirifen  lllrlftiidieehe Sediuidelsliafen haben 
nicht  «.neammen  «onel  e^ne  Schiffe  nnd  eine  ao  groase  Tragbar- 
Iceit  denelbea^  ala  Dnblin  allein.  Fünf  Ton  diesen  Hftfen  bldben 
in  den  ZoUgefUlen  noch  unter  3000  %  St  Jfthrlioh:  «nd  alle 
Häfen  Irlanda  lieferten  in  den  lotsten  nenn  Jahren,  Uro  ihr  Han- 
del am  stärksten  blühte,  dnrehiBchnittlich  niefat  über  1,500,000  9f 
St  (10,500,000  Th.)  oder  nur  den  fünften  Theil  der  Zolleinnahme 
des  einzigen  Hafens  von  London.  Freilich  ist  die  Gesammt- 
Kinfuhr  und  Ausfuhr  nach  dem  Werthlietrage  aucli  noch  niemals 
über  ein  Achttheii  des  Britischen  Handelsverkehrs  gestiegen. 


§«12. 

•   •  • 

Die  geistige  Cultur  in  ihren  Ünterrichts-  ' 

Anstalten.  ' 

Unter  nUsn  .  greisen  Staaten  £«opu  hat  der  Britische  in 
den  Unteri^tsanstalten  für  die  fgmdgt  Cnltnr  au  längsten  soine 
Anhänglichkeit  an  .  den  idten  Foitaien  bewährt»  nnd  daher  stehen 
seine  höheren  Scholen  auch  in  der  Gegenwart  noch*  fiist  nm  ein 
halbes  Jahrhundert  hinter  den  grossartigen  Forteehritten  der  Er- 
^  siehungs^vissenschaft  fttr  eine  umfassendere  Bildung  surück,  wie  ^ 
sie  in  den  meisten  Staaten  ▼on  Mittel*>Evropa  j  etst  d  arge  boten  wer* 
den.  Dies  wird  aber  leicht  erklärlich,  wenn  man  genauer  erwügt,  wie 
eine  allgemeine  Leitung  für  jeden  Zweig  des  Unterrichts  hier  völlig 
fehlt,  wie  die  Fürsorge  für  denselben  gar  nicht  in  den  GeschUfts- 
kreis  der  Centrairerwaitung  des  Staate  gehört^  die  erst  en  neuester 
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Zeit  einigte  Specialschulen  aus  politischen  Zwecken  einer  beson-  ' 
deren  Aufsicht  und  Unterstützung  würdigt,  dass  also  der  ge- 
sammte  Unterricht  entweder  unbeaufsichtgten  Privatunternehmungen 
überlassen  ist,  die  nur  von  der  Frequenz  der  Schüler  abhängig 
sind,  oder  nothdürftig  in  den  Kirchipielischulen  ertheilt  wird, 
oder  endlich  von  Anstalten,  ausgeht^  die  ihre  Existenz  Stiftungen 
alier  Art»  Vermächtnissen  oder  SubieriptioBeil  verdanken.  Ob« 
gleich  nun  auf  lolche  Weiae  da^  geaammte  geistige  Leben  in  den 
Teraehiedenartigiten  Aiektnngea  tobh  VeUce  aelbat  olm»  Mitwifw 
kling  der  blkkalen  Staat^walt  anagagangen  iat,  ao  wird  Jem 
doeb  teineavaga  Taikannl  werden  kttnnen,  4iaa» der  Brite  niehat 
dem  Dentielien  auf  der  aehUmraten  Stnfe  allgemeineirBfldnngticli 
Mindet«  nnd  daaa  die  Wiaaenaehaften»  wenn  wir  Uwe  geaanmte  ^ 
Attcbent»  anadilagen  wollen,  anek  nur  in  Deutachtand  gleiche 
Fortichritte  gemacht  und  eine  gleieh  eifrige  allgemeine  Unter- 
taratUtaiang  gefunden  habei).  . 

Bei  dem  Uehergange  aus  dem  Mittelalter  in  die  neuere  Zeit 
war  England  durch  die  vorangegangenen  langen  und  blutigen 
Bürgerkriege  zwischen  der  rothen  und  weuisen  Rose  in  der  bür- 
gerlichen und  geistigen  Entwickelung  sehr  zurückgehalten  und 
fast  aus  aller  lebhaften  V^erbindung  mit  den  benachbarten  Län- 
dern dea  Continents  gekommen.  Daher  kam  erst  vierxig  Jahre 
nach  ihrer  allgemeinen  Bekanntwerdnng  die  Buchdruckerkunst 
(die  erste  Buchdruekerei  dea  Caxton  zu  London  1474  errichtet) 
in  da^enige  Land»  wn .  Jetil  dieae  Kanat  i|i  dmp  grdssten  Voll- 
kommenheit auagdlbt  wird.  Die  Beiden  Hoehaehülen  dea  Lau- 
dfa,  X>zford  nnd  Cambridge,  beide  aebon  aeit  der  Mitte  dea  drei- 
zehnten Jabikunderta  geatifltet^  Jenea  mit*  20»  dieaei  mit  17  Celle- 
gien»  in  welehen  die  Stndiranden  nnter  der  genauesten  Aufaiefat  ihrer 
Lebnv  weinten,  xuaammen  nipbt  viel  Uber  2000  Zöglinge  sih- 
lend,  waren  noeb  in  atarrem  aebolaatboben  Pedanttamua  venun- 
ken  und  blieben  haupts&chlich  auf  die  Bildung  zu  geistlichen 
Aemtern  gerichtet.  Unter  König  Heinrich  VIII.  wurde  diese 
Richtung  im  allgemeinen  festgehalten,  wenn  gleich  nur  der  re- 
gere Verkehr  mit  Frankreich,  Deutschland,  den  Niederlanden 
und  Spanien,  die  vielfachen  durch  die  Religionsneuerungen  ver- 
anlassten Verhältnisse  und  Streitigkeiten  überall  Anstoss  zu  ei- 
ner neuen  geistigen  Entwickelungsperiode  dieses  Volks  gaben. 
Dieae  eifolgto  nttf  ein«  groaaartjge  Weiae  nnter  dcy  Regierung 
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der  Königin  Elisabeth,  die  mit  der  Annahme  der  Dogmen  der  Helvc- 
.  tischen  Reformation  ein  neues  geistiges  Leben  ihrem  Volke  ein-  » 
hauchte;  denn  in  diesem  kurzen  Zeitabschnitte  aliein  wurden  bereits 
die  Fransosen,  Italiener,  Deutschen  und  Spaj^ier  in  {ihren  intellec« 
tuellen  Fortschritten  von  den  Engländern  eingeholt  Nur  blieb  die  «i* 
gentliche  wissenschaftliche  Bildung;;  vorzugsweise  ein  Eigenthum  der  ' 
höheren  Stände,  wie  dies  in  demselben  Jahrhuqderto  auch  schon 
früher  in  Frankreich  sieh  geseigt  hatte,  aber  eine  ausgebreiteten 
Pflege,  wie  sie  dfenelben  allein  von  dem  Mittelitande  schon  nach 
•einem  nnmerisehen  Verhftltnisie  som  gesammten  Volke  an  Theit 
werden  kann,  nMingelte  leider  bis  in  das  aehtsehnle  Jahrhundert 
hinein.    Elisabeth  wandte  auch  wiederum  auent  ihre  Aufmerk« 
aamkeit  auf.  das  TÖUig  vemaehlftssigte  Irland,  das  einst  ein  Sita 
wahrhaften  geistigen  Lebens,  schon  In  den  finyteren  ersten  lahrhun« 
derten  des  Mittelalters  durch  ieine  Klöster  und  die  ron  hier  aus- 
gehende chrisülcfaa  Bildung,  auf  eine  so  wohlth&tige  Weise  einen 
grossen  Thei!  des  mittleren  Europas  erleuchtet  hatte.    Die  Uni- 
versität zu  Dublin  wurde  1594  gestiftet,  und  nach  dem  Muster 
der  Englischen  eingerichtet,  wiewohl  schon  seit  1320  hier  eine 
Art  von  Hochschule  bestanden  hatte. 

Die  auf  Eliaabadi  folgende  D/naitie  der  Stoarta  verebigta 
eine  im  sttdliehen Theile  des  angestammten  Reiche  ohne  allen 
Zweifel  damals  allgemeiner  gebildete  Volksmasee  mit  England« 
Sehottland  brachte' schos|  seine  vier  Universitäten  mit  zurVer» 
«inignng^  die  auch  bis  jetzt  hier  die  alleinigen  geblieben  sind, 
und  mehr  nach  dem  Zuschnitte  der  Deutschen  Universitäten 
gleich  bei  ihrer  ersten  Begründung  eingerichtet,  eine  vollständi- 
gere geistige  Ausbildung  als  die  Englischen  möglich  machten.  Zu 
St.  Andrews  war  bereits  1412,  zu  Glasgow  1453,  zu  Aberdeen  1494, 
endlich  zu  Edinburgh  1580,  die  letztere  Universität  mit  vier  Fa«  , 
.  cültäten  errichtet,  während  die  übrigen  drei  die  Bildung  des  * 
Rechtsgelehrten  nicht  berücksichtigte,  und  St.  Andrews  ausserdem 
bald  nach  der  Vereinigung  mit  England  auf  eine  gana  unbeden« 
tende  Zahl  ton  Studierenden  a^rilck  kam. 

Mit  derRcTolution,  welche  die  erste  Vertreibung  der  Stuarts  ^ 
sur  Folge  hatte,  entwickelte  sieh  iniwischen  mne  besonders  practi- 
sche  Richtung  des  Geisees  im  Britischen  Volke,  die  überall  die  rohen 
Ton  der  Natur  dargebotenen  Kräfte  au  benutzen,  und  durch  künst- 
liche Verarbeitung  den  Werth  derselben  zu  steigern  sich  bemühte. 
Schsbert's  Stastitik  U. 
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Dies  l«iikte  vot  allen  Dingen  den  Sinn  auf  die  erntten  Wisscngcliaf- 
len,  welche  vorrugsweise  eine  prak fische  Anwendung  ihrer  Ergeh- 
nissc  im  bürgerlichen  Leben  erwarten  lassen.    Der  Erfolg  davon 
zeigte  sich  schon  bei  der  Bildung  der  Gesellschaft  der  VVtssen- 
snhafteu  zu.  London  ♦1015,  die  für  die  Briten  die  Stelle  einer 
königlichen  Academic  vertritt,  wiewohl  sie  sich  nur  durch  Bei- 
träge ihrer  Mitglieder  erhalt,  und  nur  bisweilen  eine  Unterstützung 
von  Seiten  des  Königs  oder  des  Staats  durch  das  Parlament  er- 
langt hat:  ihr  alleiniger  Wirkungskreis  liegt  in  dem  Gebiete  der 
mathematischen  und  Nati^r -  Wissenschaften.  Nichts 
desto  weniger  behandelt  die  treue  Anhäugliefakeit  an  der  alten  Entie- 
hungS'Methode  in  den  VorbereitungsanttaltenlÜrdieUnimsi* 
taten,  die  gleiebfalls  C  o  1  lag  e  a  haissen,  die  AlC-jcIassiaehe  Literator  - 
und  heaonden  daaStadinm  der  Lateinüehen  Sprache  als  die  allei* 
nige  Grundlage  der  wissensdiafttiehan  Bildung^  w&hrend  die  Übri- 
gen SehatWisfensdiafteii  nur  hödast  oberflächlich  in  wenigen  wö- 
chentUchdn  Lehrstunden  als  Gedichtnisasacho  den  Schülern  aufge- 
drängt werden.  Dia  ausgeieichnetsten  dieser  Colleges  befinden  sieh 
in  England  als  Weitminster-C.,  Charterhouse-School  und  Mer- 
chant-TaylorsSchool  zu  London,  femer  zu  Eton,  Winchester, 
Harrow,  %u  Manchester,  Birmingham,  Gloucester,  Bristol,  Bath, 
Tiverton*);  in  Schottland  und  Irland  sind  sie  in  den  Universitätsstäd- 
ten und  grösseren  Handelsplätzen.  Zwischen  diesen  und  den  Ele- 
mentarschulen stehen  nochdieGrani ni ar-Schools,  in  welchen 
aber  der  Unterricht  fast  ausschliesslich  >auf  die  Lateinische  Sprache 
und  die  gemeinsten  Kenntnisse  im  Schreiben  und  Rechnen  beschränkt 
bleibt   Mädchenschulen  für  die  gebildeteren  Stände  des  Bri- 
tischen Volks  werden  nach  der  herkömmlichen  eingezogenen  Eff> 
ziehungsweise  der  Englischen  weiblichen  Jugend  als  nicht  er» 
lanbt  angesehen  t  einiga  waniga  Pensionsanftalten  in  den  grttsse* 
ran  Stidten  ausgenommen.    Für  die  niederen  Stünde  worden 
Hüdehanaehnlen  bia  in  dia  lalaten  iwanaig  Jahre  für  vÜUig  über- 
flüssig erachte^  bia  auch  dar  Volionintenrielit  aeit  dieser  Zeit  tw- 
müge  dea  Bridsdian  Assoeiationsgeistes  ein  Gegenstand  dar  eif- 
rigaten  Bemühungen  mehrerer  Gesellachaflan  wurde, '  deren  Stif- 


*)  Ein  vollständiges  Verzeichniss  der  Colleges  und  Grammar- 
Schools,  die  feste  Einkünfte  grösstentheils  aus  Stiftungen  besitzen, 
befindet  sich  in  Meidinger'«  Reise  d.  Gr.  Br.  8.  L  44ät-U,  u.  11. 
i».  218  u.  m 
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tix  in  der  raschen  Verbreitung  der  nothdüiftigstcn  Kenntnisse 
unter  der  grossen  Volksmasse  die  Aufgabe  ihres  liebens  setzten. 
Dies  hatte  aber  nicht  allein  einen  sehr  wohlthiitigcn  Einfluss  auf 
die  Evangelische  Volksmasse  der  vereinigten  Königreiche,  son- 
dera  auch  die  bis  dahin  grösstentheils  ohnie  allen  Unterricht  ,\ 
wild   auffvachsende  Jugend  der  ärmeren  Katholischen  Volks- 
•Ciasben,  besonders  in  Irland ,  wurde  jetzt  des  ersten  Unterrichts  « 
in  gemifehten  Schulen  für  beide  Geschlechter  theiUiAftiig.  Daia 
,  half  weientlich  die  Beli-Laacastersche  Methode  des  gegenseitigen 
Volkrantemchti,  die  et  möglich  maehte,  dass  ein  Lehrer  im 
Zusammeninvkea  mit  seinen  ani  den  ftlteren  und  fähigeren  Zög* 
Ungen  gewlMten Monitoren  mehrere  Hnnderte  bis  Tanaeild 
SU  imtenricliten  Yermochte.  Bleibt  nun  allerdinga  aueh  diese  Art  des 
Unterriehts  immer  nur  einliussersterl^otlibebelf,  weil  sie  lediglich 
auf  die  Oberflilcbe  hin  arbeiten  kann  und  sehr  leicht  in  formellen 
Pmok  ausartety  so  kann  sie  doch  sehr  Tortheilhafte  Wirkungen 
in  denjenigen  Lindem  sehen  lassen,  wo  die  Zahl  der  Lehrer  und 
Schulen  Tor  ihrer  Einführung  ausser  allem  Verhältnisse  rait'der  vor- 
handenen Volksmenge  stand.  Daher  erfBIlte  sie  f&r  Grossbritannien, 
Irland  und  Frankreich  ein  dringendes  Bedürfniss,  wenn  gleich  aus 
dem  angeführten  Grunde  die  Anwendung  derselben  für  Norddcutsch- 
land  und  Dänemark  eher  ein  Rückschritt  als  Fortschritt  im  Volks- 
unterricht genannt  werden  muss. 

Verfolgen  wir  nun  die  ausserordentlichen  Fortschritte  in  der* 
Verbreitung  des  EUementarunterriehts  in  Grossbritannien  und  Ir^'^ 

•    land  seit  1810,  so  werden  wir  zu  wahrhaft  überraschenden  Re- 
suItaMfn  gefuhrt.     Grossbritannien  besais  damals  erst  gegen 

,  32,000  Schulen  und  860,000  Schüler,  und  der  benlhmte  Redner 
Brougham  konnte  in  seinem  Parlamentsberichee  aber  die  Er- 
siehung  armer  Kinder  vom  21.  Min  1816  für  London  noeh 
die  Zahl  von  90,000  Kindern  anTdhren,  welche  ohne  allen 
Unterricht  aufwüchsen  *).  Es  ging  also  damds  fihr  gans 
Grossbritannien  der  Bevölkerung  in  die  Schulen,  während  |. 
derselben  im  schuUlihigett  Alter  stand:  also  Uber  00  Proeent  der 
schulfdhigen  lugend  bUnben  ohne  allen  Sdiuluntenieht;  Der 
-  \ 

*)  Gleichzeitig,  hiess  es  darin,  sind  in  Manchester  in  den  letzten 
0  Jahren  0765  Personen  ehelich  verbuudea  worden,  von  denen 
kelife  ihren  Namen  schreiben  konnte. 

33* 
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Nationalverein  zur  Befördernns;  der  Erziehung  der  Armen  nach 
den  Grundsätzen  der  herrschenden  Episcopalkirche  wurde  für 
England  und  Wales  den  16.  October  1811  gestiftet,  welcher  be* 
reits  in  den  ersten  sieben  Jahren  seines  Bestehens  über  30,000 
^  St  (210»000  TU.)  auf  1030  Schulen  verwandt  hatte,  die  ent- 
ireder  gans  neu  eingerichtet  oder  nach  dem  neuen  Unterrichts* 
plane  umgestalte  wurden;  in  diesen  erhielten  200,000  fi^der 
Ünterridit.  Ausserdem  wurden  s^t  dieser  Zeit  vielfach  «lonn> 
tags  schulen  für  die  Kinder  beidcrld  Geschlechts  errichte^ 
welche  (gew&hnlloh  schon  von  ihrem  0.  Lebensjahre  ab)  in  den 
Fabrikeli  die  ganze  Woche  dher  beschftfitigt  sind.  In  den  darauf 
folgenden  fünfzehn  Jahren  bis  1820  waren  in  London  bereits 
362  freie  "Sonntagsschulen' mit  4908  Lehrern  beiderlei  Geschlechts 
errichtet,  welche  in  diesem  Jahre  von  53,398  Kindern  besucht 
wurden:  gleichzeitig  befanden  sich  aber  in  ganz  Grossbritannien 
und  Irland  bereits  über  6000  solche  Sonntagsschulen,  die  durch 
60,000  Lehrer  mehr  als  700,000  Kindern  diesen  nothdürftigsten 
Unterricht  frei  gewährten.  Im  October  1820  befanden  sich  in 
England  und'  Wales  35,382  öffentliche  Elementarschulen,  in  wel' 
chen  1,571,372  Knaben  oder  Mädchen  von  56,300  Lehrern  un- 
terrichtet wurden:  von  diesen  Schülern  erhielten  über  drei 
Fünftel  (976,821  Knaben  und  Mädchen)  unentgeldlichen  Unter- 
richt, und  zwar  159,518  Schüler  durch  Stiftungen,  die  275,387 
%  St.  (1,027,709  1  hl.)  betrugen,  415,651  Schüler  in  gewöhnli- 
chen~  durch  milde  Beiträge  unterhaltenen  Elementarschulen  und 
401,652  Schüler  in  den  oben  näher  beieiehneten  Sonntagsseha- 
len Fünfzehn  Jafa^  .  später  hatten  (nach  einem  amtlichen  Be- 
richte ms  dem  laufenden  Jahre  1836)  allein  seit  1831  die  dlTentlichen 
Schulen,  allerdings  mit  Einschluss  der  Sonntaguchulen,  um  3093 
neue  Anstallen  sich  Termehi^  wodurch  die  Zahl  der  Schiller  fBr 
England  und  Wales  allein  auf  1,794,640  Individuen  gestiegen 
war.  Dies  macht  bei  der  oben  angegebenen  Bevölkerung  (Seite 
311),  wenn  wir  dieselbe  auch  für  die  letzten  4  Jahre  na^h  einem 
verhältnissmüssigen  Zuwachs  nur  um  720,000  Seelen  stärker  an- 
nehmen, also  auf  14,617,000  K.  feststellen,  doch  fast  den  achten 


♦)  Ueber  die  Sonntagsschulen  in  d<^n  Fabrikörtern  vergl.  üre  a. 
8.  O.  Buch  III.  Cap.  m,,  D.  V,  S.  350-59  u.  d.  S.  m^'i  darü- 
ber gegebene  Tabelle. 
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Tlieil  te  geMmmCen  BeTÖlkerung,  nihwl  sich  also  selnTstaik 
,  der  EifülloDg  def  Angabe »  fiär  die  gtni«  icbiilflHige  Jugend 
durah  voifaandene  Ünteniehtsuutalten  geioigt  so  haben,  wenn  et 
für  den.  dritten  Theil  der  angegebenen,  Sehfllenahl  aneh  nur 
doreh  Sonntegeedbulen  geeehehen  eein  sollte.  Die  Aufgabe  würde 
Ar  England  nnd  Wales  vollstSndig  fi^lttst  sein,  wenn  die  Sehft- 
lefsahl  erst  swisehen  2,100,000  und  2,400,000  Ind.  stünde,  auf 
welches  GrftsienverhilCniss  die  schulfähige  Jugend  Englandt  nach  , 
dem  Nord-Deutschen  Maassstabe  Ittr  die  schulpflichtige  Jugend 
zur  Bevölkerung  angetehlagen  werden  dürfte.  In  Schott* 
land  zählte  man  1820  3556  Schulen  mit  176,803  Schülern,  die 
der  damaligen  Bevölkerung  ausmachten. 

Für  Irland  bildete  sich  1816  in  London  die  Irländisehe 
Gesellschaft  für  Freischulen,  welche  anssw  dem  Unter« 
richte  der  Jugend  sich  auch  der  Verbreitung  gemeinnfitsiger 
Kenntnisse  unter  den  Erwachsenem  annehmen  sollte.  EUi  leigte 
sich  lllr  dieses  I«and  gans  offenbar,  dass  gerade  in  denjenigen 
Distrieten,  wo  die  adste  Unwissenheit  henrschte,  oder  wo  die 
öffentliche  Fünoige  für  den  Volksunterrioht  YdUig  fehlte,  der 
Geist  des  Aufstaads,  der  Rauh-  und  Mordlust  am  stärksten  vor« 
herrschte.  Es  wurden  Jetst  hier  viele  Schalen  auf  Subseriptio* 
nen  gestifkel,  aber  doch  sühlte  eist  Irland  im  Jahre  1824  gegen 
10,000  Schulen,  welche  von  374,813  Knaben  und,  Bf&ddien  oder 
einem  Zwansigtheile  der  Bevölkerung  besucht  wurden.  Es 
war  hier  also  nur  der  dritte  Theil  der  schulfähigen  Jugend  dem 
Unterrichte  fiberliefert.  Zwei  Jalire  darauf  (1826)  wurden  schon 
11,823  Schulen  mit  338,875  Knaben  und  207,793  Mädchen,  ins- 
gesammt  also  mit  546,668  K.  gezählt  Im  folgenden  Jahre  ver- 
mehrte sich  die  Zahl  der  Schulen  bis  auf  11,813*)  und  die  der 
Schüler  bis  auf  569,073  K.,  darunter  gehörten  147,658  der  evan- 
gelischen und  421,415  der  katholigchen  Kirche  zu.  Es  waren 
aber  in  diesem  Jahre  noch  überhaupt  1,348,613  schulfähige  Kin- 
der in  Irland  vorhanden:  demnach  waren  also  auch  jctit  nur 
zwei  Fünftel  der  schulfähigen  Kinder  in  den  Schulen  dem 
Unterrichte  überwiesen,  wobei  jedoch  über  drei  Fünftel  aller 
erangelischen  Kinder  und  nur  drei' Zehntel  aller  eatholisehen  * 


*)  Darunter  waren  nur  llOS  vom  S(aa(e  theilweise  unterstütste 
Schulen,  weiche  69,löG  Schüler  in  sich  au%ettommen  hattcu. 
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Kinder  MlittKIliiii;«!  Alten  lieh  Mtodeii.  Naek  Mt  lahren, 
infolge  einei  ent  im  Juni  1835  Tmbfasateo  ifidüieheii  Berichts 
l&ber  fl«n  Unterrichtssiutsnd  Irlands,  wurden  unter  den  vorbände- 

nen  Elementarschulen  5653  nur  vom  Schulgelde  und  4004  durch 
Subscriptioiien  und  milde  Stiftungen  erlialten,  und  die  Oesanimt- 
Kahl  der  Schüler  w  ar  auf  033,940  gestiegen,  also  fast  auf  8  Trocent 
der  in  diesem  Monate  von  der  Commission  berechneten  Bevölke- 
rung von  7,954,000  Seelen,  alier  üniner  ujoch  nicht  auf  die  Hälfte 
der  schuLfhhigea  Kiadcr. 

Der  Besuch  der  Universitäten  ist  im  Verhilltnisse  zu  einer 
wohlhabenden  starken  Bevölkerung  durchaus  nicht  bedeutend  zu 
nennen»  sumal  da  man  die  Zahl  der  eingeschriebenen  Mitglieder 
einer  Universität  niemals  für  die  vorhandene  Zahl  der  Studieren« 
deft  betrachten  darf.  Denn  jedes  Mitglied  eines  der  vielen  Col« 
leges  zu  Oxford  oder  Cambridge,  die  Fellowe,  alle  eigentUrhe  Ffirtta- 
denbeiitser  ohne  amtiwhe  Verpfliehtttngtn,  CoUeginten,  lie  mdgea 
•nweeend  sein  oder  nieht^  ferner  die  <n  Bneholors  naeb^dein  dreijah- 
figenCunui  graduirten,  oder  naeh  «iabenJfthrigemAiifentlialte  aaf 
der  Univenitftt  in  Bfaiter  ol  arta  erhöhten  Hitgliede«  werden,  ao* 
lange  ala  sie  ihren  ]fthrliehen  Beitrag  für  die  Universität  (ron  4  bis 

St)  sahlen,  als  Mitglieder  derselben  anfgenahlt  Demgemiss 
hatte  Oxford  im  Mta  1825  4ßeO  inseribiite  Studenten»  nnd 
1832  5303,  wovon  aber  in  derThat  nur  1500  bis  1650  wirkliche, 
nicht  graduirte  Studierende  Maren.  Cambridge  hatte  in  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  überhaupt  1500  Immatriculirte, 
1813  =  2805,  1824  =  4489;  im  MUrx  1825  =  4700,  endlich  1832 
=  5344,  ganz  in  ähnlichen  Verhältnissen  für  die  Zahl  der  eigentli- 
chen Studierenden  wie  zu  Oxford.  —  Kdinburgh  hatte  in  den 
letzten  zwanzig  Jahren  keine  Zunahme  und  überhaupt  geringe 
Schjrankungen  in  der  Frequenz,  1818  waren  hier  2250  Studie- 
rendev  1823  =  2100,  1831=2020,  indem  die  Ausländer  aus 
Amerika,  Russland,  Deutsehland  und  der  Schweiz  ausblieben, 
nnd  gegenwftrtig  selbst  weniger  Engländer  und  Irländer  sich  hier 
banden  als  sonst;  aber  anf  den  Sehottisehon  Universitäten  ge- 
wihren  dio  Zahlenangaben  mehr  den  Vahren  Bestand  der  Stn- 
dierenden,  da  dto  fortdauernde  Verbindung  der  Graduirten  mit 
der  Unirersitftt  hier  fortftllt  Glasgow,  das  noeh  1816  nurOOS 
Studierende  siiblte,  hat  in  der  lemteren  Zeit  sehr  angenommen, 
namentiieb  die  modicinisehe  FacultH  Walchs  allda  ftber 400  Studie- 
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rende  hat»  1823  boCrng  4i«  G«Mniiitia1il  1600^  1827gegiii  1500.  — 
Aberdeen,  aus  2  Änptiiutltuteii  bcftehend,  dem  Kingi-CoUege 
in  Old^Aberdeen  und  dem  erst  1503  gettiftelenllariihaU-College 
In  Neir*  Aberdeen,^  maikt  mehr  nuiammeny  alt  daas  ea  aieh,  aiia 
demZiutenda  einer  Vorbereitungsanstalt  fürBdinbugb  und  Crlai- 
gow  erheben  loilte:  es  hatte  1816  462  Studierende,  1823  =  640,  '  ' 
1827=507  und  1832  =  468.  —  St  Andrews  ist  stets  die  am 
wenigsten  besuchte  Hochschule  unter  allen  Britischen  p;ewesen, 
sie  hatte  1817  175  Stinlierende,  1823  gegen  200  und  1830  wie- 
derum nur  180.  —  Die  einzige  Irländische  Universität  Dublin 
hat  mehr  den  Charakter  der  beiden  alten  Englischen,  als  den 
der  Schottischen  an  sich,  daher  findet  auch  hier  die  Einrichtung 
der  fortgesetzten  Verbindung  der  Graduirten  mit  der  Universität,  / 
wodurch  die  angegebene  Zahl  der  Inscribirten  gleichfalls  auf  nicht  i 
viel  über  ein  Drittel  wirklicher  Studierender  reducirt  wird:  dieGe- 
sanimtzahl  der  Studierenden  betrug  1819  =  1210,  1832=  1254.  — 
Es  würde  demnach  auf  allen  älteren  Universitäten  Grossbritanniens 
und  Irlands  der  gleiehaeitige  Bestand  der  wiiklieh  Studierenden 
no«h  nieht  8000  Ind.  ansmacben,  oder  es  würde  auf  3000  Seelen 
der  Berölkerung  noch  niebt  ein  9tndlennder  kommen. 

Doch  die  eigentliche  Ausbildung  in  den  sogenannten  Brod- 
'  Wissenschaften  zum  uninittclharen  l^intritt  in  das  practische  Le- 
ben gilt  nicht  als  die  Aufgabe  der  Englischen  Universitäten. 
Diese  ist  für  den  Theologen  in  den  theologischen  Seminarion  *), 
für  den  Rechtsgelehrtcn  in  den  drei  grossen  Inns  of  Court  zu 
London  **),  oder  in  dem  Geschäftszimmer  irgend  eines  berühmten 
Advocaten,  endlich  für  den  Mcdiciner  in  den  grossen  Spitälern  der 
Hauptstädte  (namentlich  in  den  St.  Barth olomew«»  St.  Thomas- 
und  Gujr-Hoapitals  su  London)  unter  der  Iieläuig  angeaefaoner 


*)  Dasn  geborte  auch  die  Seniaarien  lür  die  Metbodlsten  und 
IndepeodeDten,  Qoacker,  Unitarier -sn  Loadon,  RotberlMUBy  Axwortb» 
York»  di«  Semioarlen  für  GathoUkea  zu  Stonyboral^  York»  Binaiag- 
iiaa^  Durham,  Batb>  sowie  su  Wexford,  Mainooiby  Navan  ond  Gar« 
low  io  Irland«  ^ 

**)  Diese  sind  als  Spodalscholen  iilr  kriemung  des  Landrechts 
(Cemmon-Law)  anznseben»  Inner  and  niiddie  Temple»  Liacoln's 
Ion  und  Cny^9  Inn,  welchen  die  9  von  Advocaten  gegenwärtig  be- ' 
wohnten  Inns  of  Chancery  untergeordnet  sind:  vergL  ]Vleidinger*s 
Reiseii  Bd.  1.  S.  *2I— ^ 
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und  erfahrener  Aerzte  vorbehalten.  Jedoch  die  universellere  Aus- 
bildung des  jungen  Gelehrten  überhaupt,  mit  einer  unifangsreiche- 
ren  Berücksichtigung  der  auslandischen  Literaturen,  wie  aie  bit* 
her  auf  den  Kritischen  Universitäten  gegeben  war»  sowie  die 
Ausbildung  des  Juristen  und  Mediziners  insbesondere,  indem 
man  nur  den  Theologen  lur  Vermeidung  aller  Religionsstreitig- 
keiten davon  ausschloss,  wurde  als  der  Zielpunkt  einer  neuen 
allgemeinen  Britischen  Universität  aufgesteckl^  die  man  in  Lon- 
don, wie  alle  dortigen  wissensehaftliehe  Unternehmungen  neuerer 
Zeit^  auf  dem  Wege  der  Subscription  wa  begründen  besohloss.  Man 
hofllte  hier  eine  ausserordentliehe  Concentration  der  iiterürtsehen 
jlusbildung  in  wenigen  Jahren  gesiehert  xu  haben«  DaBrougham, 
Lord  ^ohn  Rüssel,  der  Diehter  Campbell,  Lord  Landsdowno-sieh  an 
die  Spitie  des  Unternehmens  stellten,  so  waren  die  Aetien  zu  100 
^  St  bald  untergehraeht,  und  bereits  am  30.  April  1827  wurde 
der  Gnmdstein  des  neuen  Universitutsgebaudcs  gelegt.  Schon  am 
I.  Octbr.  1828]  konnten  die  Vorlesungen  eröffnet  werden,  die  Natur- 
wissenschaften, Cameralwissenschaften ,  die  Medicin  wurden  aus- 
führliclier  und  vort  berühmteren  Professoren  als  auf  irgend  einer 
Englischen  Universität  gelehrt.  Aber  auch  hier  wirkte  die  Macht 
der  Anhänglichkeit  an  den  alten  wertii  gewordenen  Einrichtungen 
von  Cambridge  und  Oxford  entgegen,  die  anfangliche  Zahl  von  680 
Studierenden  im  Jahre  1820  war  bereits  1832  auf  437  geschmol« 
sen*  Alsbald  zeigte  sich  der  speculative  Geist  einer  Actienunter- 
nehmung  verderblich  fUr  die  neue  Anstalt,  die  wenig  besuchten  und 
daher  eben  so  wenig  Jahrgeld  einbringenden  Professoren,  die 
überdies  auf  Kündigung  berufen  waren,  wurflen  entlassen,  die 
Universität  erhielt  keine  VoHstiindigkell,  und  aueh  in  dem  lets* 
teil  Jahre  konnte  im  Parlamente  die  Majorität  nicht  für  völlig 
gleiche  Ertheilung  der  Rechte  der  ilteren  Englischen  Universi* 
tüten  an  die  Londoner  gewonnen  werden.  Demungeachtet  wurde 
V  noch  eine  i weite  Hochschule  unter  der  Leitung  des  Hersogs 
von  Wellington,  der  beiden  Erzbischöfe  von  Canterbur/  und  Yoric 
und  anderer  einflussreicher  Häuj;)ter  der  Tories  ir)  London  unter 
dem  Namen  Kings-College  1829  zu  London  erriciitet  und  sofort 
mit  einem  königlichen  Freibriefe  ausgestattet.  Diese  schliesst 
auch  nicht  die  Theologie  aus,  sondern  stellt  gerade  die  kirch- 
liche hi  Idung  nach  den  GrniHlsätzen  der  Episcopalkirche  als  die 
wesentlichste  l>:isis  ihres  Uuterrichtsystems  fest.  Indess  auch  diese 
Anstalt  hat  ungeachtet  der  rcichiichstca  Unscrstütnuqg,  die  na^ 
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mentlich  seit  1832  in  der  Einrichtung  einer  Bibliothek,  Begrün- 
dung eines  anatomischen  Museums  sich  bewährt  hat,  keinen 
allgemeinen  Beifall  emiDgen  und  wird  auch  jetit  noch  aehr 
achwach  besucht 

Unter  den  Specialsehulen  für  die  Bildung  von  Beamten  sn 

einzelnen  Zweigen  der  Verwaltung,  für  Heer  und  Flotte  oder 
sonst  zu  irgend  einem  hesondcren  Leben.s berufe,  zeichnen  wir 
vorzugsweise  folgende  aus:  Das  Ostindische  Collegium  in 
der  Nähe  von  Ilertford  (22  Engl.  Meilen  nördlich  von  London) 
•  Hailejbury  College  genannt,  für  die  Bildung  der  Beamten  in  der 
Ostindischen  Verwaltung  bestimmt.  Es  ist  auf  100  Studierende 
von  18  bis  22  Jahren  errichtet,  die  hier  ganz  nach  einer  ähnli- 
chen Verfassung  wie  zu  Oxford  und  Cambridge  von  12  Profes- 
■Ofen  in  den  Orientalischen  Sprachen,  in  den  Cameral-  und  ma- 
diematiachen  Wicaenschaften  und  in  der  Geschichte  unterrichtet 
werden.  Der  Canna  iiC  auf  jtwci  Jahre  fes^esetzt  Dsnmf .gehen  die 
hier  gebildeten  Stttdircnden  aofoftt  nach  Oatindicn,  wo  sie  noch  ei- 
nige Zeit  im  CoUegiom  m  Fort  Williain  bei  Calciitta  von  6  Leh- 
rern weiter  ausgebildet  werden,  hier  aber  schon  einen  Gehalt  von 
500%  St  beliehen  und  in  knner  Zeit  von  10  bis  12  Jahren  su 
den  ersten  diplomatisehen,  rlditerlichen  oder  administrativen  Acin- 
tem  in  Ostindien  von  5000  bis  6000  <S  St  Gehalt  nnfirtdgon  Damit 
kann  sasamm.engestellt  werden  die  Militairschnle  der  Ostin' 
dischon  Gesellschaft  zuAddiscombe  bei  Croydon  in  der  CrraC- 
schaft  Sunrey  für  120  Zöglinge  von  16  bis  18  Jahren,  zur  Aus- 
bildung der  Artillerie-  und  Ingenieur- Officicre,  die  in  Ostindien 
.  angestellt  werden  sollen.  Für  das  köuigliche  Englische 
Heer  besteht  zwischen  Windsor  und  Farnham  (28  Engl.  Meilen 
westlich  von  London)  das  Sandhurst-College  für  230  Zög- 
linge, die  zum  Officiorsrang  sich  ausbilden  wollen.  Es  zerfällt  in 
2  Abtheilungen,  Junior  and  Senior  Department,  indem  jenes  die 
Zöglinge  vom  ISten,  dieses  dieselben  vom  20ten  Jahre  ab  auf- 
I  nimmt  %  Für  die  Ausbildung  des  Ingenieur*  nnd  Artillerie wo>i< 


*)  Die  Utcren  MillOtrscholen  zu  Wycombe  und  Gnü-Marlow 
sind  gegenvranig  mit  dem  College  in  Saudhurst  TCninlgt  Die  Mill- 
larschulen  so  Sonthampton,  Farnham»  Chelsea  und  ^reenwicb,  jedes 
fliilltary  Asylnm  geoamn,  sind  nur  gewöhnliche  Armenscholea,  zusam- 
men für  aOOOSoldateflklndcri  welche  hier  gais  «of  Kosten  des  Stoais 
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■cns  ist  zu  Woolwich  (9  Engl.  Meilen  von  London)  die  New  Mili- 
tary Acadeniy  für  300  Zöglinge  errichtet,  welche  von  C  Leh- 
rern in  den  hieher  gehörigen  niiiitairischen  Wissenschaften  und  < 
körperlichen  Uehungen  unterrichtet  werden.  Die  Marine  besitzt 
für  den  eigenthümiichen  Unterricht  der  See-Cadetten  das  Royal 
naval  College  xn  Portsmouth  und  ein  gleiches  zu  Plymouth.<» 
¥ÜK  Gewerb  treibende  giebt  es  drei  Unterrichtsanstalten  zu  Lon- 
don, die  Meehanie*!  Jnititution,  eine  in  Spttalfields  und  eine  in 
South wark,  wo  unen^elllich  Vortrilge  'fiber  Chemie^  Physik,  Me- 
chanik, Botanik,  Geographie  u.i,ir.  gehalten  und  «gleich  pnie* 
tiaeh  durdi  Experimente,  Modelie  and  Gewecbeanistdliuigen  die 
Anwendung  der  Kenntniiie  auf  die  verschiedenen  Gewerbe  ver- 
mittelt wird.  ^  Fflrdie  bildenden  und  seiehnendenKfincte 
iit  durch  Lehranitalten  tehr  wenig  gescheheo»  da  die  Aeademien 
der  Kfioste  und  die  Gesellbchaften  der  Maler  und  anderer 
Künstler  zu  London,  Edinburgh  und  Glasgow  mehr  auf  Aufgaben 
für  bereits  gebildete  Künstler  au.^gchcn,  als  die  erste  Bildung  in 
den  Künsten  zu  berücksichtigen  suchen.   Doch  dürfen  immer  als 
Aufmunterungsansti^Iten  für  diesen  Theil  des  geistigen  Lebens  der 
Briten,  und  besonders  indem  sie  die  Mittel  zu  den  weiteren  Fort- 
schritten in  den  bildenden  und  schönen  Künsten  darreichen,  die 
königliehe  Academie  der  schönen  Künste  zu  London 
(1^65  gestiftet),  die  Kunst-  und  Malcr-Äcadcmie  in  Glasgow,  die 
xa  Edinburgh  1S28  begründet;  hier  nicht  ohne  Erwähnung  bleiben. 

Unter  den  Bibliotheken  «nd  Kunst-Museen  ab  Befor* 
dcrungsanitalleii  für  die  gebtige  Cultur,  ateht  oben  an  das  Briti- 
■eke>Hoaenai,  welchee  noch  unter  Georg  IL  alc  ein  Centraipunkt 
IQrBlieher,  Handaehriften,  Mfinxen  und  Kunttsaehen,  lowicNator- 
gcltenheiten  aller  Art  1755  begründet  wurde.  Ungeachtet  der  vie- 
len Schenkungen  von  Seiten  des  regierenden  Königsstammea  und 
vielei  reichen  Briten,  die  ganze  Bibliotheken  durch  Vermidl^ 
nisse  überliessen,  hatte  es  doch  in  den  Jahren  1 763— 1818 
151,762  <^  St  (1,062,331  Thl.)  für  einzelne  literarische  Ankäufe 
ausgegeben,  seit  dieser  Zeit  aber  in  den  folgenden  siebzehn  Jah- 
ren schon  eine  noch  sweimal  so  grosse  Summe  verwandt,  na- 
acoitUeh  fSr  den  Ankauf  .von  Elgia'c  Griechischea  antiken  Mar- 

unterhalten  und  zu  gemeinen  Soldaten  oder  Handwerkern  ausgebildet 
werden.  Zu  Chelsea  werden  auch  400  und  zu  Greenwich  200  Mäd- 
chen, gleichlaUs  Kinder  gefallener  oder  entlawencr  Soldatei^  eraogeo. 
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m  )rwcrken,  als  DenkmUlern  des  höchsten  Attischen  Styls  aus  dem 
4ten  und  5ten  Jahrb.  vor  Chr.;  ferner  für  Aegyptischc  Alterthümer, 
Griechiiche  Münzen,  Handschriften  aller  Art  u.s.w.  Ausserdem  ist 
die  königliche  Privat  Bibliothek  Georgs  III.  nach  dem  Tode  dessel- 
Imh  tob  Georg  IV.  dem  Britischen  Publikum  hieher  zur  freien  Be- 
nutsuDg  geschenkt  worden,  welche  allein  aus  65»000  Bänden  und 
808 KApieln  mit  Fiagsdunften,  Mwie  moM  einer  mgezeichneten  Kar- 
'teDsammluiigbeitead*!.  Der  geMmmte'Beitend  an  Büchern  im  Bri- 
tiMhenMnieiim  beiteht  gegeBw&rCig  ntiimehriiU300,OOOBftnden  und 
60^  HandMfarifiten.  —  Auiterdem  ist  für  Orienttfieolie  Studien  die 
.    ausgezeiehnetite  Bibtiothek  in  GroMbritannien,  die  des  Ostindi- 
sehen  Hauses  soLondon,  welche  fkberaus  reich  anlndisclieiiHand- 
Schriften  vn^  sugleich  mit  einem  Museum  ^fÜr  Kunst*  und  Na- 
tur43eltenheiten,  Alterthümer  und  interessante  Mffkwflrdlgkelten 
Ostindiens  verbunden  ist  —  Unter  den  UnivtBrsit&tsbiblie- 
theken  steht  die  Bodlejanische  zu  Oxford  mit 2M),000 Binden  und 
30,000  Handschriften  oben  an.  Nächst  dem  befindet  sich  zu  Oxford 
noch  die  Bibliothek  des  Christ  Church-College  von  50,000  Bänden; 
auch  die  übrigen  Colleges  dieser  Universität  besitzen  eigene  Biblio- 
theken von  30,000  bis  40,000  Bänden. — Die  Universitätsbibliothek  zu 
Cambridge  hat  100,000  Bände  und  3000  Handschriften,  die  des  Tri- 
nity-College  ebendaselbst  40,000  Bände.  Ausserdem  befindet  sich  da- 
selbst als  Vermächtniss  das  Fits  William-Museum  ißj$  ausgezeichne- 
*  ten  Büchern,  Kupferstichen  und  Gemälden.  Edinburgh  hat  2 
grosse  Bibliotheken,  die  der  Universität  von  1 20,000  Bänden  und  die  ^- 
der  königlichen  Advocaten  von  mehr  als  100,000 Bänden.  Die  übri- 
gen Universitätsbibliotheken  sind  mhälthissmässig  unbedeutend 
und  stehen  swisehen  30,000nnd  60,000 Bänden.     Unter  den  S  t  er  n- 

warten  hat  die  au  Greenwioh  eine  Europäische  Berfibmthelt 
Unter  den  Gemälde  -  Sammlungen  ist  iwar  die  königliche 
(National-Galiery an  Zahl  der  Gemälden  die  grösste: 

aber  sehr  ausgezeichnete  Schatze  sind  in  vielen  Pallästen  der 
Englischen  Grossen  in  London  und  noch  mehr  auf  ihren  Villen  v 
aufgestellt,  nicht  immer  mit  Bereitwilligkeit  dem  Künstler  und  Kunst- 
freunde zur  Anschauung  und  Benutzung  dargeboten.  — 

♦)  Ihre  Aufstellung  im  Britischen  Museum  kostete  allein  40,000^S(, 
Ein  jährlicher  fester  Etat  besteht  nicht  für  das  Museum^  doch  wird 
Ourciischnittlich  über  10,000  1t  St.  ausgegeben. 

**)  Ihre  Uaupignindlage  iai  die  vormals  jlngersteinische«  , 
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§.  13. 

Die  geistige  Cultur  in  ihren  statistisch  bemerk- 
kenswertfam  Ergebnissen  für  den  • 

gesammten  Staat. 

• 

In  den  bildenden  Küniten  nad  die  Briten  gehr  lange  hinter 
ihren  nächsten  Nachbaren  auf  dem  Continente,  und  noch  mehr 
hinter  Italiens' grosser  Meisterschaft  sarückgeblieben.  Während 
die  Deuttehen  und  Niederländer,  Fransoaen,  Spanier  und  italie- 
ner  ihre  groiae  GlanspeAoden  der  Kuait  betitsen;  haben  die 

^  Briten  im  elaiiiaelien  labriiundert  der  Malerei  und  BUdbauerkiinit 
aadi  nieht  einen  Kttnatler  von  namhafter  Bedeutung  aufiniweiaen. 
Der  stammvenrandte  Volkisinn  wseliaffite  luent  der  Dentaehen  imd 
NiederlAndiadie^Auffasinngiweise  derKunat  allgemeinen  Eingang» 
aeitdem  Heinrieh  VIIL  in  Hans  Holbein  die  einem  gronen  Kfinil- 
1er  gebührende  Achtung  aeinem  Volke  geltend  lu  machen  wniate. 
Diese  Richtung  blieb  in  Grossbritannien  gegen  zwei  Jahriinn* 
dcrte  ausschliesslich  vorherrschend,  und  die  höchste  Achtung  er- 
rangen hier  während  ihres  Aufenthaltes  Peter  Paul  Rubens,  An- 
ton van  Dyk  und  Cornelius  Janssen.  Das  roheste  Gefühl 
für  die  Malerei,  nemlich  die  Bewunderung  eines  wohlgetroft'encn 
und  in  allen  Spielen  der  Natur  treu  nachgeahmten  Portrait«, 
blieb  im  allgemeinen  dem  Engländer  das  höchste  Ziel  der  Kunst: 

>  und  wer  hierin  dierhöehfte  Meisterschaft  in  voller  Anerkennung 
bewährte,  war  einei  unzerstörbaren '  Beifalls  und  Einflusses  auf 
die  ipHtere  Kunstentwickelung  in  diesem  Lande  gewiss.  Der  ali- 
gemeiner verbreitete  Verkehr  der  Engländer,  ihre  häufigen  Rei- 
aen  in  Ifittel-  and'  Sftd-Europa  aeit  der  Vertreibung  der  Stuarts 
Tom  Engliaehen  Throne  und  dem  Spaniachen  Erbfolgekriege 
vorfehlten  nidit  ihr^  «nigerordentliehe  Einwirkung  auf  denKunafr 
goaehmacik  der  lidheroB  Britiiehen  Siftnde  lu  ftniaem  und  de»> 
aelben  naeh  den  ireradiicdcnsten  Riehtungen  au  enreitem.  Ea 
vnrden  nnn  ausgeseidinete  Kunstonengnisic  aller  Sdiulon  in 
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England  einfi;efuhrt,  aber  aiieli  hier  nlMliCe  Mt  htüti  (He  dem 
Engländer  besonders  eigene  Manie  ein,  alles  was  Werth  hat  oder 
selten  ist,  besitzen  zu  wollen  *),  und  so  wurde  mehr  dieser  Sinn 
durch  die  vorhandenen  Mittel  des  V^ermögens,  als  ein  edles 
Kunstgefühl  befriedigt,  das  zur  eigenen  höheren  Goschiuacksbil- 
dung  und  zur  Fördernng  der  Kunst  überhaupt  sich  im  Besitze 
solcher  Kunstwerke  erfreut.  Daher  sind  viele  Kunstiverke,  die 
nach  England  verkauft  sind,  für  die  Kunst  eigentlich  verloren 
gegangen,  weil  sie  in  den  verschlossen  gehaltenen  Landhäusern 
der  Reichen  nur  als  seltene  alte  und  kostbare  Meubles  verdienter  Vor« 
fahren  aufbewahrt  werden.  Daher  hat  ab^r  auch  der  oben  ge« 
sehilderte  Kunstgeschinack  im  Allgemmnen  in  Grossbritannien 
such  noch  für  das  achtzehnte  und  neunzehnte  Jahrhundert  sieh 
onver&ndert  erhalten,  und  der  aosgeieiebnetePortraltmaler  Gott* 
fried  Kneller  aus  Lfibeek  <geb.  1648>,  weleher  den  gröiaten 
Theil  seines  Lebens  in  England  wohnte  (f  sn  London  1723),  so 
wie  der  geaehtetste  Englisehe  Maler  des  gegenwärtigen  Jahrhun- 
derts Thomas  Lawrenee  (geb.  su  Bath  1768,  f  sn  London 
7.  Januar  1830)  reirdankten  nur  der  talentrollen  Auffassung  des 
mensehlldiaii  Ebenbilds  ihren  nniehfttsbaren  Rul 

Ausserdem  leisteteii  die  Engliadien  Maler  sdt  dem  oehtnhntea . 


*)  Diese  Monomanien  haben  jetzt  in  England  den  höchsten 
Grad  erreicht  und  überhaupt  nur  ein  ähnliches  Beispiel  früher  in 
der  Liebhaberei  der  Holländer  für  Blumenzwiebeln  gefunden.  Ausser 
den  Gemälden  und  Werken  der  Sculptur,  hat  sie  sich  auf  Bücher, 
Handschriften,  Holzschnitte,  Kupferstiche,  Münzen,  Alterthümer  ul- 
ier Art  ausgedehnt,  aber  wer  vermöchte  bei  der  Sammlerwulh  eines 
Herzogs  von  Devonshire  oder  eines  Grafen  von  Spencer  noch  ir- 
gend ein  wissenschaftliches  oder  künstlerisches  Interesse  findep. 
T¥er  kann  ohne  Ironie  sich  des  leidenschaftlichen  Eifers  von  Dib-> 
din  erinnern,  die  kostbar  gestochenen  Kupferstich-Platten  und  Holz- 
schnitttaleln  absichtlich  zu  lerstören,  um  nur  noch  bei  seinem  Leben 
ein  sogenanntes  selten  es  Vfetk  geschrieben  nn  haben,  yon  dem  er  nur 
wenige  Exemplare  hatte  abziehen  lassen.  Es  ist  dies  dasselbe  Ge- 
fdhl,  welches  andere  Englische  Bibliomanen  antrieb^  seltene  'Werke 
tbeuer  aufzukaufen  und  sofort  zu  Terbrenneui  wenn  sie  Ton  densel- 
ben bereits  ein  Exemplar  besassen,  das  demgemim  durch  ihren  Vanda- 
ien-Wahn  einen  nach  höheren  Rof  der  Seltenheit  gewaun«  " 
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Jahrhunderte  noch  Einiges  im  Fache  des  Sentimentalen  und  Ha> 
monstisehen,  in  hildUch«!  DarsteliuQgen  des  bftuslichen  Lebens» 
histoiischer  Ereigniuet  iro  genaue  Ausrühmag  und  di«  Um* 
liehste  Ueberanidmmttng  mit  der  Wirklichkeit  itatt  lebhafter 
Phantasie»  etutt  edler- Sehftnheit  der  Geatalten,  liherhai^«  statt 
idealiseher  Auffassung  dargeboten  werden.  Wie  William  Ho* 
garth  (geb.  sn  laindon^  J607»  f  I3j04)^  hierin  morst  selbstilndig 
auftrat,  wie  ioaua  Re/notds  (geb.  in  Deronshire  1732,  f  sa 
London  1792),  der  erste  PriUidont  der  oben  angefährten  könig- 
•  liehen  Aeademie  der  Kfinste  2n  London,  sieh  nicht  höher  hob, 
wie  selbst  der  mit  Recht  wohl  unter  den  heimischen  Künstlern 
am  höchsten  gestellte  Benjamin  West  (in  Pensjlvanien  noch 
unter  Knglischer  Botmässi^kelt  1738  geboren,  'f*  zu  London  1820 
gcichfulls  als  Präsident  der  Acndeniie  der  Künste)  diesen  be- 
schrankten Wirkungskreis  der  Mulerei  nicht  verliess:  so  ist  auch 
in  <ler  Gci^enwart  dieser  Charakter  festgehalten,  und  der  grösste 
der  jetzt  lebenden  Englischen  Maler  David  Wilkie  (geb.  zu 
Cults  in  der  Schottischen  Grafschaft  Fifa  1785)  iit  gleichfalla 
wa  Meieter  in  diesem  Fache. 

V  " 

In  der  Bildhauerkunst  haben  aber  die  Briten  noch  we- 
niger Eigenthüniliches  geleistet,  weil  die  Sculptur  einen  viel 
heberen  und  feiner  gebildeten  Kunstsinn  ala  die  Malerei  Yerlangt 
und  noeh  mehr  dem  Idealen  nachstrebt;  für  elaasisefa  geachtete 
Namen  ünden  sieh  hier  unter  den  Kfinatlern  gar  keine  yor,  und 
aelbit  John  Flaxman  (London  geb.  6.  JuL  1755  f  3.  Dee.. 
1827)  Richard  Westmacott  (luLondon  geb.  1774)  und  Fran- 
cis Chantre/  (geb.  in  Derbjshire  1782)  sind  doch  nur  glflek- 
liche  und  lieriiche  Copisten  des  Alterlbume,  'oder  wie  die  beiden 
suletxt  genannten  noch  lebenden  nur  auf  das  den  Briten  auch  für 
die  Malerei  eigeuthümlich  beschränkte  Gebiet  hingewiesen.  — 
In  der  Baukunst  stand,  seitdem  die  nilttelalterlichc  erha- 
bene Deutsche  Kunst  mit  ihrem  Zeitalter  dahin  geschwunden 
war,  zuvor  aber  noch  sehr  bewundernswerthe  Denkmaler  ihrer 
Herrschaft  in  Grossbritannien  zurückgelassen  hatte,  für  die  Bri- 
ten der  Nützlichkeitssinn  immer  viel  höher  als  der  Kunstsinn, 
und  selbst  ihr  grösstcr  Meister  Cbristopher  Wren  (geb.  in 
Wiltshire  1632,  f  zu  London  1723),  der  ausser  der  Paulskirche 
zu  London  mehr  als  60  Kirchen  und  grosse  Öffentliche  Gebäude 
erbaut  hat»  nnd  sein  ausgeieichneter  Zeitgenosie  Inigo  Jonen 
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huldigten  touMlbeii,  wenn  gleich  dadnrdi  ihre  hSciiit  hedea* 
teil  den  Verdienste  für  Grenhritannien  nicht  abgeleagnet  werden 
sollen.   In  der  Gegenwart  herrschte  hier  kein  Gesehmadt  heton- 

ders  vor,  sondern  das  seltsamste  Gemisch  dee  Bauttyls  aller 
Zeiten  wird  hier  in  friedlicher  Gemeinschaft  nebeneinander  ge- 
troffen, wie  CS  die  Wilikühr,  die  Macht  des  Reichthums  und  der 
auf  Reisen  viel  erfahrende  Blick  des  Bauherrn  zusammenwirft. 

Um  so  reger  hat  sich  die  Thatigkeit  der  Briten  in  der  Nach* 
bildung  der  Gemälde  durch  die  Kupferstecherkunst  erwie- 
SCD,  und  was  die  technische  Kunstfertigkeit  anbetrifft,  so  werden 
hier  ausserordentliche  Leistungen  heilroigebracht,  jedoch  immer 
mit  der  Rücksicht,  daas  auch  in  diesem  Zweige  das  Aosgeseich- 
netste  dem  oben  für  die  Malerei  naher  bezeichneten  Gebiete, 
angehört  Seit  Hogarth  ist  hier  eine  Reihe  wäekerer  Meister  «i 
nennen»  deren  Zahl  mit  jedem  Jahnehend  lieh  ehrenvoll  vergrös- 
lert^  die  altgemeine  Aneikennnng  in  Europa  gefanden  hahen  und 
▼on  denen  ei  nur  überhaupt  pu  w&niehen  wäre»  dais  sie  mehr 
nach  gediegener  geiitmllen  Anafflhmng  des  Ganaen,  naeh  krafl* 
Toller  Arbeit,  alt  nacü  einem  mahiam  errungenen  und  eikfinstel- 
ten  Liehteffeete,  öder  aonat  irgend  einem  kldhiliehen  Kunststücke 
itrehten.  Auiländer  hahen  hier  allerdings,  indem  sie  sich  in 
London  anf  dne  Reihe  von  Jahren  niederliesscn ,  vielfach  ange- 
regt, namentlich  der  treffliche  Bartolozzi,  der  vierzig  Jahre  lang 
in  der  zweiten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  eine  Kupfcr- 
stecherschule  in  London  leitete.  —  Dieselbe  ausgezeichnete  Kunst- 
fertigkeit gilt  auch  Von  der  Holzschneidekunst,  und  von  der 
Lithographie;  der  Stahlstich  ehrt  England  hauptsächlich 
als  sein  Vaterland. 

Die  Musik  steht  inzwischen  bei  den  Engländern  in  einer  noch^ 
untergeordneteren  Stellung,  und  in  dieser  Kunst  ist  für  Grosshri- 
tannien  eben  so  wenig  ein  nationales  Streben»  als  irgend  ein  als 
Muster  allgemein  anerkannter  Name  aufzuweisen.  —  Dagegen  gl&u* 
sen  grossartig  die  Völker  dieses  vereinigten  Reidies  anf  dem  Felde - 
der  Dichtkunst  durch  Originalitit»  ßelehthnm  an  Gedanken, 
durch  eine  tv^ffliche  -Fülle  Ton  poetisehen  GemUden»  durch 
eindringend«,  ersöhflttemde  Kraft,  durch  eine,  hmreisaende  Wahr* 
he^t  in  dem  Leben  ihrer  didhterisdien  Enengniüe:  np  stehen 
gegenwiü%  aehon  im  dritten  Jahrhunderte  mit  der  ehren* 
Werthesten  Reihe  ron  Meistern  dea  enten  Ranges  als  Muster 
«In»  ohne  dasa  wir  anf  die  Barden  dei  Alterdiums»  noch  auf 
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^«  Bfinitrels  und  BaUadendkhter  detMitteUltm  mrBcktagelieii 
.  ItTaiielieik  Balten  wir  nur  an  dem  iintnclidpflichen  Creoioi  Wil-» 
liatn  Shaktp«ar«'a  (1.  Scratford  gdbw  22.Anr.  1564,  f^Apr. 
1610)  fett,  deaaen  Geist  erat  doreh  die  emat  wiederholte  LeetOie^ 
dnreh  eine  vertrantere.  Bekanntaehali  in  aeiner  groaaartigen  Ge* 
'  walt  anfgelMCwird,  »o  iat  aeinEinfluaa  anf  die  Dentaehe  Literatur, 
aeitdeat Wieland, Eaehenbur^,  GdtIi.e,SeliillerandSe1ile- 
gel  und  Tiek  denselben  una  reebt  lUgänglieh  gemaebt  beben, 
unberechenbar,  naiucntlieh  aber  dadurch,  dass  er  selbgt  den  gross- 
ten  Heroen  unserer  Literatur  in  ihren  vielfachen  dichterischen 
Bestrebungen  einen  anderen  Aufschwung  gegeben  hat.  Vergegen- 
\(  ärtigt  man  sich  aber  nun  wiederum  den  £inf1uss  der  Deutschen 
liiteratur  auf  die  übrigen  Völker  des  gebildeten  Europas,  so  darf 
Shnkspeare  unzweifelhaft  dem    höchsten  Dichter  des  Alter- 
thunis  Sophocles  als  gleichbürtig  zur,  Seite  gestellt  werden, 
und  wird  diesen  Rang  für  sich  und  sein  Volk  ateta  behaupten. 
Aber  Shakspeare  yerherrliohte  die  erste  Glanzperiode  seines 
^      Vaterlandes,  die  überall  tief  eingreifende  und  neu  begründende^ 
Regierung  der  Königin  Elisabeth,  und  er  blieb  nidit  Terein- 
aelt  in  aeines  Zeit  stehen.    Ging  «Edmund  Spenaaf  (1553  f 
1590)  auf  eine  würdige  Weiae  ihm  Toran,  ao  atanden  in  der  leb* 
iiaflfcen  Phantasie  und  in  Imleutender  Kraft  ^ea  Geistea  ihm  sn» 
niehat  Francia  Beaumont  (1585t  f-1016  und  JohnFleteber 
(IfOndon  geh,  1570»  f  192B\,  deren  iflgelloae  Ausaebweifungen  in 
ihren  diditouehen  Welken  aie  nur  mit  Redit-  ana  der  Rnbe 
elaaaiadier  Meiater  entfernt  babeii.  ^ 

Die  Noth  des  Vaterlandes  in  den  darauf  folgenden  bürgerlichen 
Unruhen,  die  über  ein  halbes  Jahrhundert  die  Engländer,  Schotten 
uud  blander  den  widrigsten  Partheiungen  und  zweideutigsten  Ver- 
wickelungen überlieferte,  scheint  der  gesammten  geistigen  Entwicke- 
Inng  des  Volk  seinen  neuen  Charakter  aufgeprägt  zu  haben.  Dieser 
machte  sich  auch  im  Gebiete  der  Poesie  geltend  in  einer  fibennässig 
reileedrenden  oder  schwermüthigen  Geistesrichtung,  die  erst  im 
aehtsehnten  Jahrhunderte  mit  der  aatjrriaeh-bumoriatischen,  oder  der 
sentimental-naiven  Auffaaanngaweiae  abweehaelte.  lieber  atossen 
wir  in  den  Diebterwetken  jener  früheren  Periode  auf  poetische 
Charaktere  und  Sehilderungen,  die  swar  ein  tiefea  Studium  erßa- 
den  und  in  den  eiuelnen  Thailen  ala  wahr  naebweiBen  kann, 
die  alMi  den  Leaer  kalt  laaaen  und  ihre  Wirkung  verfehlen» 
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weit  sie  selbst  die  eigentliche^  Gränsen  <l^r  Poesie  überschritten 
häjyen.     AU  Typut  möge  Iiier  der  grösste  Britische  Dichter  diej- 
fler  Zeit  genannt  Verden,  John  Milton  (London  1608,  f  lü74} 
In  seinem  verlorenen  Pandiese.    Der  Ucbcrgang  yon  .diesem  re- 
ligiösen Epopöen  so  rein  didactisehen  Gedtehten  und  von  diesen 
wiederum  .sur  Satyre  darf  nicht  weit  gesueht  werden,  denn  er 
liegt  in  der  obigen  Entwickeliing  des  Volksoharakters.  Daher 
wurden  die  drei  griitsten  Meister  dieser  Zelt  Jonathan  Swift 
(DnMin  geb.  1667,  f  1745),  Edmund  Youn|;  (1681,  f  1745)  « 
uiul  Alexander  Pope  (1688,  f  1744)  lange  Zeit  als  unerreieh-  - 
bare  Muster  für  die  mannigfachen  Dichtungsarten  gepriesen,  unti 
au(  it  »iciliüt  in  den  Faclicrn,  von  welciien  diese  sich  zurückgezogen 
liieltcii,  l»lieb  ilir  Einfluss  nit  lit  zu  verkennen,  wie  dies  besonders  in 
N    i\vn  frostigen  aber  schulgerecliten  drajnutischcn  Dicbtiuigen  dieser 
Zeit  zu  bemerken  ist.  Da  erwachte  in  G rossI>ritaniuen  vor  hundert 
Jahren  wieder  eine  allgemeine  I.icbe  für  die  Dichter  des  Zeitalters  der 
Elisabeth,  es  war  eine  Rückkehr  der  erkünstelten  Poesie  zur  einfa- 
ehen  und  wahren  Natur,  und  zwar  auf  dem  eigenthümlich  Rritischen 
Wegein  der  Entwickelung  der  Kunst,  wie  wir  oben  !>ci  der  Malerei 
gesehen  haben,  indem  die  sentimentale  Darstellung  der  Natur,  oder 
die  naive  Auffassung  wahrer  Gemälde  eines  beschränkten  bUrgerli» 
-  chen  Lebens  besonders  begebt  wurden.  Dies  offenbart  sich  am  voll* 
-komraensten in  disn  beiden  Irländern  Laurenee  Sterne  (geb.  su 
CionweU  in  Irland  1713.txu  York  1768,)und  OliTer  Goldsmith  « 
(geb.  in  der  Irländischen  GrafsehaftLongford  1718  f  suLondon  177^, 
aber  es  ist  aueh  schon  fräher  in  dem  beliebten  Robianen dichter  Sa- 
muel Riehardson  (Derhyshire  1689,  f  zu  London  1761)  nicht  zu 
verkennen,  der  zwischen  Swift  und  diesen  steht.     Der  neuesten 
Zeit  aber  war  für  Grossbritannien  ein  universellerer  Charakter 
der  DichtUuiist  vorliebalten,  indem  sie  auf  jener  Dabri  fortschrei- 
tend  an   dem  Studium   der  Classiker  des  AltertUums  und  ihres 
eigenen  Vaterlandes  sich  uullVischte.     Das  Grosstc  ward  in  die- 
ser Periode  durch  die  SchottiKcbcn  Dichter  erreicht,  deren  Ein- 
fluss auf  die  gesammte  gebildete  Welt  durch  zahllose  glückliche 
und  verunglückte  Nachahmungen  sich  bi«  sor  heutigen  Stunde 
fiberall  kund  giebt 

Ais  die  beiden  hdehst  gestellten  Rejiramientanten  behaupten  , 
ihren  ausgeseichneten  Standpunkt  Scott  und  B/ron:  Walter 
Scott  (Edinburgh  geb.  16.  Aug.  1771  »^f  su  Abbottford  d. 
8ebttbert'sStstkttllcU.- 
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Sept.  1832),  als  der  Heerführer  der  neuen  historischen  Novelle,  alt 
der  unverc;leichliche  Meister,  welcher  die  Vergangenheit  gleich  der 
lebenden  Gegenwart  zu  veranschaulichen  weiss,  und  die  Leser  geiner 
Gedichte  als  thciluehiucndc  Augenzeugen  auf  den  Schauplatz  seiner 
Darstellungen  hinaufsuheben  vermag,  aber  dennoch  «ich  nicht  dem 
Charakter  seiner  Nation  in  der  grossen  Neigung  in  aasfuhr  lieh  Sar- 
steilenden  Beschleibungen  nnd  oft  ängstlich  gesuchter  Belehrung 
enteieheo  kaniv  George  NoiSl  Gordoli  Lord  Byron 
(geb.  in  Sohotdand  1788,  f  sa  Missolnngfai  19.  Apr.  1824)/ das 
grttsste  Diehtergenie  der  Briten  in  der  neueren  Zeil»  veieinigte 
auch  xugleieh  in  sieh  die  dem  poetischen  Charakter  dieses  Volks 
eigenthfimliehen  Vors&ge  nnd  Fehler  in  stärkster  ;PQtens.  Bei 
Natursehilderungen  oft  von  unnachahmlicher  Kraft,  schwächt  er 
den  Totaleindruck  des  Ganzen,  wenn  er  in  der  Entwickelung 
der  menschlichen  Charaktere  durch  wilde  Ausbrüche  der  Satyre 
oder  ein  verzehrendes  Gift  hämischer  Ironie  sich  hinreissen  lässt, 
oder  die  Gluth  des  dichterischen  Feuers  durch  kalt  didaktische 
Reflexionen  erstickt.  Darin  überall  ihm  ahnlich,  nur  correcter 
in  der  Durchführung  der  dichterischen  Coniposition,  aber  auch 
weniger  selbständig' in  genialer  Productionskraft,  steht  sein  Freund 
der  IrlUnder  Thomas  Moore»  dcar  geaefatetste  unter  den  noch 
Jetet  lohenden  Englisrhen  Dichtern  (geb.^  zu  Dublin  1780  d.  28,  - 
Mai).  Ihr  rereinigter  Einfluss  wird  für  Grossbritannien  und  Ir« 
land  noch  lange  der  jungen  Diehterwelt  die  aasgedehnteste  Lauf* 
ha^n  mr.  Uehnng  ihrer  Kräfte  anweisen« 

.    Die  politisehaBeredtsamkeithatin  diesem  Staate his  auf 

die  jiingste  Zeit  allein  ihr  Vaterland  im  neueren  Europa  gehabt,  und 
die  ganze  Bildung  des  Britischen  Staatsmannes  Ueibt  von  Jugend  an 

darauf  gerichtet,  auf  diesem  Felde  dereinst  eine  allgemeine  Aner- 
kennung seines  Vaterlandes  oder  mindestens  seiner  politischen 
Parthei  zu  erringen.     Nicht  durch  das  künstliche  Ausarbeiten 
der  Reden  in  seinem  Cabinet  kann  er  diesen  Huhm  sich  erwerben, 
nur  Uebung  des  Nachdenkens,  ausgebreitete  politische  Kenntnisse 
'      itnd vorzugsweise  diegenauesteJBekanntschaftmit  allen  Beziehungen 
•seines  Vaterlandes,  sowie  allgemeine  Redfertigkeit  sind  die  Gaben, 
.welche  der  Britische  Redner  bereits  besitzen  musi,  wenn  er  sieb  auf 
den  Kampfplatz  in  ^en^Hause  der  CommoTners  oder  Peers  nagt.  Je 
/schwieriger  in  der  neueren  Zeit  die  politische  Beredteamkeit  sich 
naeh^  weil  die  ungemeine  Ansdehnimg  der  politischen  inneren  und 
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aniw&rtigeD  Verb&ltnisse  eines  Europäischen  Staates  vom  ersten 
Range  HenCreiet  piitMaterüil  fast  erdrückt,  und  dadurch  die  Auf* 
gäbe  einet- gelungenen  Brfolga  auf  diesem  Felde  nne  fait  ent". 
rdekt,  nn  lo  höher  wird  die  Ehre  leiUt  wenn  dieser  Erfolg 
\.      wirklieh  erreicht .  wird.   Und  in  der  That^  das  Britische  Paria- 
'  Bient  kann  aus  den  letxten  aehtsig  Jahren  die  ausgezeichnetsten  ' 
Redner  als  Muster*)  aufstellen ,  die  durch  ihr  Beispiel  als  die' 
lehrreichste  Schule  für  die  fernere  ehrenToUe  Fortdauer  der 
Staatsberedtsamkeit  in  Gfossbrltannien  fortwirken  werden.  Wir 
luögeti  hier  nur  an  die  Coryphacn  der  verschiedenen  Richtungen 
der  Britischen  Staatsbercdsanikeit  erinnern,  an  William  Pitt 
den  älteren,  Graf  von  Ch  atain  (geb.  1708,  f  in  der  Grafschaft  Kent 
r778),  an  Edmund  Barke  (Dublin  1730,  f  London  1797),  an  Wil- 
liam Pitt  den  jüngeren  (1759  geb.,  f  London  1806),  an  Charles 
James  Fox  (geb.  1 748,  f  1 800),  an  Rieh  ard  Brinsley  Sh  eri- 
d^an  (geb.  Dublin  1754,  f  zu  London  1816),  an  George  Can- 
ning  (Irland  geb.  1770,  f  zu  London  1827)  und  an  die  beiden 
grösstcn  jetst  lebenden  Englischen  Redner,  wie 'Verschieden  sie 
auch  von  einander  in  der  Behandlung  der  Grcgenst&nde  und  in 
dem  Gebtaueh.  der  oratorisehen  Mittel  sein  mögen,  an  Henry 
Lo^d.  Breiigham  (geb.  in  London  1779)  und  an  Robert  Pool 
(geb.  in  Laneashire  1788).  ^  d 

'  Die  sogenannten  Faeultätswissenschaften  haben,  was 
den  wissenschaftlichen  Fortbau  im  Allgemeinen  anbetrifft,  den  Eng- 
ländern sehr  wenig  zu  danken,  aber  überall  Stessen  wir  auf  ausge* 
zeichneteLeistungen  iu  der  practischen  Anwendung  derselben. — Di©  ■ 
Theologie  erfreut  sich  vorzugsweise  geachteter  Kanzelredner,  wie 
John  Tillotson's,  des  Erzbisch ofs  von  Canterbury  (geb.  1030,  ■{• 
1694)  und  Hugh  Blair's  (Edinburgh  geb.  1718,  f  J800),  ob- 
.  gleich  auch  die  Elxegese  des  alten  und  neuen  Testaments  bei  den  Bri« 
ten  in  den  letzten  zwei  Jahrhunderten  nicht  vernaehllissigt  g^bUe« 
ben  ist  Die  Jurisprudena  steht  noch  weit  weniger  angebaut  da» 

'  *)  D.  H.  Hegewisch,  Geschichte  der  Englischen  Parlaments- 
beredtsamkeit,  Altona  1804,  welche  nach  Chandler,  Timberland  und 
anderen  Sammlungen  der  Parlamentsdebatten  aus  dem  achlzehnte% 
Jahrhunderte  gearbeitet  ist,  bietet  auch  jetzt  noch  eine  recht  beach- 
•  '  tenswerthe  üebersicht  über  die  Eatwickeluog  und  Fortsc(iritte  der 
Farlamenti^beredtsamjieit  dar. 
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da  ihre  grdssten  Rechtsgelehrten  auch  sugleich  als  die  beschäftig« 
•len^Pnktiker  kl  Thätigkeit  lind»  und  daher  für  ihre  schrift* 
■telleriicheti  Arbeiten  weder  grflndÜehe  Eirfonehung  der  Quel- 
len, noeh  iv(fihsame  Errichtung  systematischer  Handbücher,  noeh  Mo* 
nographien»  dicf  bei  grossen  Geistesanstrengungen  nur  geringe Bea^h* 
tung  im  Pttblicum  finden,  sieh  aur  Aufgabe  w&hlen.  ftaher  stehen 
William  Blakstono  (su  London  geb.  1723,  f  1780  zu  Lon« 
don)  und  Jeremias  Bentham  (geb.  zu  London  1735,  f  1832) 
völlig  vereinzelt  da.  —  Die  Medizin  giebt  zu  sehr  ähnlichen 
Bemerkungen  Veranlassung,   denn  selbst  die  beiden  historisch 
merkwürdigsten  Erscheinungen,  die  für  diese  Wissenschaft  von  ^ 
i^rossbritanuien  ausgingen,  Job.  Browne's  (geh.  in  Bernikshirc 
1735,  f  zu  London   178S)  Erregungssysteni  und  die  seegens* 
reiche  Entdeckung  Eduard  Jenner' s  (in  Gloucestershire  geb. 
^    1749f'j*  zu  London  1823)   in  der  Anwendung  der  Kuhpocken, 
wurden  auf.  dem  Wege  4er  Praxis  gewährt.  —  Es  kann  aber 
hier  allerdings  nur  dm  allgemeinen  literftriseben  Charakters  Ec^ 
wähnung  gesehehen,  da  bei  jedem  grossen  Volke  eini^ne  wissen* 
sdh'afitliche  Entdeckungen  in  den  yerschiedenen  Fächern  Toraus- 
gesetst  werden  dürfen,  ihre  AufflühTuug  aber  hier  keine  geeignete 
Sielle  ündet    Halten  wir  aber  Jenen  allgemeinen  literärischen 
■  Charakter  des  Britischen  Volks  uns  stets  vor  Augen,  so  wird  es 
uns  leicht  erklärlich ,  welche  Wissenschaften  hier  die  unumwun- 
denste Anerkennung  zu  erwarten  haben  und  demnach  wohl  auch 
die  beachteriswerthestcn  Fortschritte  erwarten  lassen.     Die  spe- 
culative  Philosophie  findet  daher  für  tiefe  metaphysische 
Untersuchungen  hier  keinen  geebneten  Boden,  und  seit  Baco  von 
Verulam's  (London  1561  geb.,  f  1628)  und  John  Locke's 
(h.  Bristol  geb.  1632,  f  b.  London  1704)  trefflichen  Forschungen 
ist  man  auf  diesem  Gebiete  eigentlich  nicht  weiter  Torgedrungen, 
sondern  nur  damit  beschäftigt,  die  anfgestellten  Lehrsätae  dieser 
V  grossen  Männer  nach  allen  Richtungen  hin  au  erläutern  und  weiter  . 
,  aussuführen.  Dies  ist  die  Aufgabe  ihrer  grossen  praktischen  PjiUoso- 
phen  Anton  Ashlej  Cooper  Graf  von  Shaftesburj  (geb. 
London  1071,  f  Neapel  1713),  des  Matthews  TindaUDeronshire 
1(^55,  t  Oxford  1733),  des  David  Hunic  (Edinburgh  1711,  f  1776) 
u.  m.  a.  Aber  um  so  eifriger  ist  das  Studium  der  auf  philosophi- 
sclier  Giundlage  heruhendcn  Staats  Wissenschaften  und  Na- 
turwissenschaften betrieben.  Hüben  jene  seit  Tb  om as  Hob- 
l^es  (Malmesbur/   1588,  f  iö79)  und  seinem  politischen  Gegner 
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John  Loeke,  d«n  Begründern  der  nnbeidirftnkt  monarduidhen 
nnd  der  eonatitationell  *  monareliitehen  ptiUtisehen  Sjreteme  die 
StimmfUhrer  £iiropM  vorzüglich  in  Grostbritannien  gefunden,  l|a« 
ben  dadur^  die  nahe  venrandten  CJntersuchtmgen  in  jedem  Theile  *  . 
der  Staatswirth Schaft   gleichfalls  ihre  Hauptarbeiten  aeit 
.  Adam  Smith  (b.  Edinburgh  1723,  f  1790),  seit  Arthur  Young 
(1741,  t  London  1820),  Th.  R.  Malt  hu  s  (geb.  1774,  f  London  >  • 
1831),    J.  Ricardo   u.   s.  w,  von  den  Britischen  Schriftstellern 
erhalten ;  so  sind  die  Naturwissenschaften  seit  Isaac  Newton  (Lin- 
coinshirc  1642,  f  zu  London  1726)  mit  ausserordentlicher  Rf)j;- 
samkeit  und  allgemeiner  Theilnahme  gefördert  worden,'  ohne  dass 
wir  hier  die  vielfachen  grossen  Verdienste  der  CngUinder  für  Fh^-  ■ 
sik,  Chemie,  Mineralogie,  Botanik  und  Zoologie  auch  nur  weiter 
andeuten  können.  —  Gleicher  Eifer  und  gieiche^'  Erfolg  dürfen 
nneh  von  allen  mathematiaehen  Wiasensebaften  und  na- 
mentlieh  von  der  Astronomie  gerühmt  werden,  aeitdem 
•Newton'a  und  Edward  Halley'a  diondon  1655»  f  1742), 
John  Flamateeda  (Derb/  1740,  f  Greenwieh  1720]^,  John 
Bradle/ji  (Shimborn  1692,  f  .1742  xu  Greenwieh),  Wi Ib. 
Heraobel'a  (Hannover  1738,  f  1822  b.  London)  Ifeiaterarbei- 
ten  diesen  Witsenaehaften  in  England  einen  neuen  Aufschwung 
gegeben  haben.  —  ' 

Bei  dem  Studium  der  classischen  Philologie,    so  wio  ' 
bei  dem  der  allgemeinen  Sprachkunde  überhaupt,  wird  weni- 
ger die  grammatische  Gründlichkeit  hervorgehoben,  als  hauptsat  li- 
lich   die  Aufmerksamkeit  auf  die  Erläuterung  der  Schriftsteller  * 
und  das  Eindringen  in  ihren  Geist  gerichtet.     In  diesem  Geiste 
wurde  seit  Richard  Bentlej  (i.  Yorkshire  geb.  1602,  -|-  1742 
zu  Cambridge)  fortgearhcitet,  und  John  Davies  (London  1679 
geb.,  f  Cambridge  1732),  Conyers  Middleton  (1683,  f  Cam- 
.  bridge  1750),  Jeremias  Marklantl  (1693,  -"f  au  Cambridge 
1776),  Gilbert  Wakefield  (Nottingham  1756,  f  zu  Hackaejr* 
'  1801),  Riehard  Porson  (Norfolkshire  1759,  f  London  1808) 
pflansten  dieae' Sehule  bis  auf  die  Blomfields  und  Peter, 
Paul  Dohr 00  der  neuesten  Zeit  fort  Aehnlieb  dieser  Bebende 
lungsweise  der  Philologie  erseheint  der  allgemeine  Charakter  ihrer 
Historiker,  die  in  der  Darstellung  der  Begebenheiten  dureh 
tief  eindringendes  Urtheil  nnd  umfassende  Forschung  ein  niog*  ^ 
liehst  wahres  und  vollständiges  liild  der  Ereignisse  uns  vorzu- 
führen sich  bemühen.    So  die  A^eister  David  Hume  (s.  oben 
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und  Edward  Gibbon  (geb.  1737  in  der  Grafschaft  Sarrcy,  f 
zu  London  1794),  die  bei  allen  ihren  Fehlern  im  Einzelnen  doch 
wenige  Geschichtschreiber  unter  allen  Völkern  der  neueren  Zeit 
finden  lassen,  die  einen  solchen  dauernden  Totaleindruck  gewäh* 
ren.  Aber  auch  bei  den  zahlreichen  späteren  gediep;enern  Arbei- 
ten dieses  Fachet,  denen  wir  in  der  Darstellung  nicht  einen  so 
hohen  Raiog  anzuweiaeii  vemögen,  athmet  derselbe  Geniua  der 
klaren,  anschaulichen  nnd  gründlich  umfaiaenden  Behandlung 
forty  wie'  dies  auch  den  -geaehtetten  Namen  unter  den  gegenwär- 
tig noch  lebenden  Geichiehtiehreibeniy  einem  Henrj  Hailam, 
einem  Joh.  Lingard  naehgerlihmt  werden  mute.  Daher  find 
einzelne  ihrer  atatiatisehen  Arbeiten  <s»  oben  fi.  1  und  Ab« 
dieilung  L,  S.  04  und  65),  wiewohl  aelbatitftndige  Unteranehun* 
gen  den  Briten  nur  von  dem  Taterlindiaehen  Staate  und  ^ad- 
nen  Cotonien  geliefert  sind,  masterhaft  durch  ihre  zusammen- 
hängende Vollständigkeit,  wie  Sinclair  und  Buchana n.  Aus 
demselben  Grunde  haben  aber  auch  die  Rcisebeschreibun- 
gen  der  Fingländer,  namentlich  wenn  sie  Griechenland  oder 
den  Orient  zum  Gegenstand  nehmen,  ausgezeichnetes  Verdienst, 
weil  ihre  Bildung,  die  das  Alterthum  sprachlich  und  sachlich 
cur  Grundlage  nimmt,  die  angemessenste  Vorbereitung  und  ihr 
umfassendes  politisches  Urtheil  den  sichersten  Maasstab  fär  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart  gewährt 

'  Die  gesammte  liter&risehe  Ausbeute  eines  Jahies^ 
verglichen  nach  der  Zahl  der  öffentlich  bekannt  gemachten 
Werke  mit  den  beiden  Leipsiger  Messcatalogen,  giebt  einen 
grossen  Vorsprung  der  Deutschen  Literatur.  Dagegen  ist  der 
Absatz  gediegener  Werke  wegen  der  grossen  Zahl  ansehnlieher 
Miratbibliotheken  gesieherteir  und  deshalb  Terh&ltniHmissig  die 
Masse  der  jährlich  frscheinenden  neuen  Auflagen  in  Orosa- 
hritannien  ungleich  grösser.  Der  Buchhandel  lieferte  um  das  ^ 
Jahr  1770  im  Durchschnitte  jährlich  400  neue  V/erke  und  350 
Flugschriften  und  Schulbücher.  Fünfzig  Jahre  später  ersehen 
wir  aus  einem  fünfjährigen  Durchschnitte  (I8^J)  jährlich  800 
neue  Werke  von  dem  Buchhandel  geliefert,  deren  Kosten  gegen 
200,000  %  St  (1,400,000  Thl.)  betragen:  ausserdem  1050  neue 
Auflagen  mit  einem  Kostcnaufwande  von  275,000  Ä St  (1,025,000 
ThL)  und  1200  Flugschriften  und  Schulbücher,  die  gegen  100,000 

St  (700,000  Thl.)  kosteten,  also  der  Gesammtbetrag  dea  Britischen 
Bnehhandels  maeht«  damals  für  ein  Jahr  575,000    St  (4»025/XM> 
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Thl.).  Seit  dieser  Zeit .  bemerict  man  ein  jährliches  Steigen  ia 
der  Herausgabe  neii  ertehienener  Werke,  ohne  jedoeh  gleiekiei- 
tig  daiselbe  ron  de^  neneii  Auflagen  wahmehnien  xa  können. 
Im  Jahre  1S3I  waren  nach  Benti  Utefftriaehen  Anaeigen  1100 
nene  Werke,  81  neue  Original-Kupferatiehe  und  11  Lithogra- 

\  phien  ror,  und  1832  1180  neue  Büeher,  04  Kupferatiehe  und 
5  Lithograuhien  herausgegeben. 

Die  Zahl  der  Binde  der  heu  enehielienen  Werke  betrug  1828 
SS  1105,  im  Jahre  1832  =  1537,  es  fand  also  durchschnittlich 
in  den  letzten  Jahren  eine  jühriiche  Zunahme  von  67 — (>8  Wer- 
ken  und  92 — 93  Bänden  statt,  welche  hauptsächlich  durch  die  , 
cheap  lihrairies  (unsere  Pfennig-  oder  Taschen  -  Ausgaben)  ent- 
standen sind.  Dadurch  hat  sich  auch  der  Durchschnittspreis  des 
Bandes,  der  sich  noch  1828  auf  12  Shill.  (t  Rthlr)  belief,  1832 
auf  10^  Sh,  (3^  Rthlr.)  ermässigt.  Die  beiden  Hauptpliitze  des  • 
Britisohen  Buchhandels  sind  London  und  Bdinburgh.  Iti  London 
'4»efanden  sieh  1835  allein  832  Buchhandlungen,  also  fast  eine 
eben  lo  groüe  Anzahl,  als  die  aämmtlicher  Veriagsbuchandluu« 
gen  ffir  ganx  Dentvehland  hetrftgt.  Von  diesen  waren  481  aus« 
aehlieialieh  Sortimentihhndler  nnd  324  Stationen die  gle\fhwie 
viele  Buehhandlungen  im  iudliehen  und  wesUieheu  Deutiehland 
sugleieh  mit  Papier  und  Sehreibmatefialien  handeln.  Visrlaga- 
handlungen  giebt  ea  hier  ausserdem  27,  von  welchen  .6  nur  ih- 
^n  eigenen' Verlag  verkaufen,  21  andere  aber  sowohl  eigene  ala 
im  Auslände  ersehienene  Bfieher  nim  Verkauf  stellen.  Von  diesen  Ver- 

.  lofi^shandlungen*)  in  London  wurden  1830  1 170  Werke  und  1834  1270 
Werke,  jedoch  mit  Cins^hluss  der  neuen  Ausgaben,  Zeit-  und  Flug- 
schriften und  73  Kupferstiche,  darunter  31  Portraits bekannt  gemacht. 
Die  Zahl  der  grossen  Buchdruckcreicn  in  LoAdon  war  I5O9  die 
der  Kupfer-  und  Stahlstecher  410.  — 

Die  allgemeinere  Theilnahme  des  grosseren  Publikums  an  den 
populären  Erscheinungen  der  Literatur  hat  in  den  letzten  sechszig 
Jahren  sich  unglaublich'  vermehrt.  Die  Nordamerikanische  und  die 
Fransösische  Revolution»  welehe  gleichseitig  einen  ansserordeniii- 


Als  die  gr6ss(e  inachte  sich  18)0  die  Bochhandinng  Longnan. 
geltend»  welche  jährlich  &00»000  Baade  verkaufte,  Ladendiener' 
hielt,  <259  Drucker  und  Buchbinder  bescIiaftigCe,  und  allein  f&r  Ao- 
kundigungen  ihrer  Bacher  in  den  Zeitungen  jährlich         S  St* 
(39»Ö00  Rthlr  )  ausgab. 


Digitized  by  Google 


536    '        Das  Britische  Beich. 

chen  An8tos8  der  poUliscben  indiMtrielleii  und  intellectuellen  Ent- 
Wickelung  Grossbritanniens  gab»  erzeugte  auch  nicht  minder  eine  all- 
gemeiBeLecesocht,  die.  tich  bis  io  die  niedrige ten  Volktklasien  ein- 
dringte.  Es  wurden  Romane,  um  durch  Phantasien  ans  vorgespiegel- 
ten Lebensverbältnissen  die  Zeit  in  den  wirklichen  su  Tertreiben,  mit 
potitlsehen  Schriften  abgewechselt,  welche  den  Leser  auf  die  leichteste 
Weise  bald  die  Rolle  eines  Feldlterren  und  Staatsmannes,  bald 
die  eines  CapitaÜsten,  Fabriken-Inhabers  oder  grossen  Grundbe- 
sitzers übenielimcn  Hessen,  um  jedem  Stande  den  besten  Ratli 
ohne  KeniKiiiss  von  der  Sache  selbst  zu  ertheilen.  Daher  lie- 
fanden  sicli  in  f.ondon  vor  dieser  Zeit  J770  nur  4  I.cilihildio- 
theken,  1821  bereits  121,  1825  =  170  und  J835  mit  den  Lese- 
ra!)iiietten ,  in  welchen  vorxiigswcise  Zeitun«rRn  zur  Lectiire  vor- 
gelegt werden,  vereinigt  schon  3G0.  In  ganz  Gross britannien 
war  die  Zaiil  der  Leihbibliotheken  1821  =Ü00  und  1835  gegen 
1200.  Ausserdem  al)cr  gab  es  noch  1500 — 2000  Bücbergcsell- 
Schäften  oder  Bücher-Clubs,  welche  eine  Menge  Bücher  Tcrschie- 
denen  Inhalts  unter  ihren  Mitgliedern  verbreiten,  und  gegen 
5000  Leseinstitute  für  Zeitungen  und  loupiale.  ^ 

Zu  demselben  Ergebnisse  fihr  das  in  dieser  Periode  ausser* 
ordentlicb  gesteigerte  Lesebedürfniss  gelangen  wir  aus  der  Uc- 
bersicht  ttbcr  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Englisdien  Tag- 
blätter und  Zeitschriften.    Die  älteste  Zeitung  ist  f^e  Englisch 
Mercurfe,  welcher  zuerst  1588  erschien,   als  die  Spanische  Ar- 
mada die  Englische  Kü>te  bedrohte.     DoHi  blieb  das  Zeitungs- 
wesen  unter  der  Konigin  Flisabeth   und   den  Stuarto  noch  sehr 
bcschrlinkt,   und   erst  seit  den  Zeiten  Wilhelms  III.   wurde  bei 
der   grösseren  Prcssfreiheit,   seit   der   Aufhebung    der  Censur 
im  lahre  1694,  die  Theilnahme  für  die  politischen  Neuii^kci- 
ten   und  Verhandlungen   des   Inn-   und    Auslandes  lebhafter« 
Da  im  18.  Jahrhunderte  jedes  einielne  Blatt  einer  Zeitung 
gestempelt  wurde,  so  ist  die  Uebeiyicht  gleichseitig  nach  der 
Zunahme  der  Zeitungen  und  der  einxelnen  BIfttter  derselben  m 
berechnen^    Unter  Georg  II«  waren  1750  in  ganz  Grossbritan- 
nien  40  Zeitungen,  von  welchen  7,000,000  BlStter  das  ganxe 
Jahr  hindurch  abgezogen  wunlen.     Dreissig  Jahre  später 
hm\e  des  Nord  amerikanischen 'Freiheitskrieges  gab  es  72  Zei- 
tungen, ron  welchen  l2,fi80,Q00  Blätter  im  Jahre  aligesetzt  wur- 
den.    Am  Anfange  der  Französischen  Revolution   uar  die  Zahl 
4er  Zeitungen  .1792  bereits  auf  J40  und  die  der  einzelnen  Biät- 
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ter  auf  14,219^700  gesteigert.  Am  Ende  des  Continentalkriegcs 
J8I4  war  die  Zahl  der  Zcitunp^cn  275,  und  die  der  einzelnen 
Blatter  im  ganzen  Jahre  25,185,51)0,  wovon  allein  11,000,000  Blätter 
in  London  gedruckt  wur»len.  Diese  hrachten  an  Stenipelgebüh- 
.ren  für  die  Zeitungen  seihst  ein  349,103  U  St.  (2,443,721  Thl.) 
und  überdies  an  Stempelgefälien  für  die  in  den  Zeitungen  ab- 
gctlnickten  öffentlichen  Anzeigen  110,352  U  St.  (814,404  Tbl.), 
also  überhaupt  an  Zeitun^sstcinpel  3,258,185  Thl.  — •  Seit  dieser 
Zeit  ist  et  nicht  mehr  gestiegen,  denn tim  Jahre  182^2^  enehit- 
ii«n  in  GrogibritanDien  allein  doch  nur  '  284  Zeitungen ,  da« 

>  runter  in  London  i67*),  im  fibrigeii  England  ]349«Vobei  sich 
mehrere  Zeitungen  befanden,  die  zu  6000  bis  7000  Exempla- 
ren täglieli  abgesetst  wurden;  überdies  wurden  noch  in  die- 
sem Jahre  70  periodiselie  polidscbe  und  wisseiitchaftliehe  Mo- 
nats- und  Vierteljahrs -Zeitschriften  herausgegeben.  —  Gcgcn- 

V  wärtig  (1835)  erscheinen  an  politischen  Zeitungen  im  Umfange 
des  Britischen  Staates  der  Zahl  nach  zwar  mehrere,  aber  der 
Absatz  der  einzelnen  Nummern  dieser  Z.  im  ganzen  Jahre  ist 
nicht  grösser  als  1814.  Es  sind  in  London  jetzt  12  Tageblätter, 
0  dreimal  und  zweimal  in  der  Woche,  32  VVochenbliltter,  186 
Eni^lische  Provinzial- Zeitungen,  50  Schottische,  76  Irländi- 
sche, 11  auf  den  Inseln  Jersey,  Guernsey  und  Man,  1  zu 
Gibraltar«  26  in  Ostindien,  20  in  Westindien,  13  iu  den 
Britischen  Besitsnngen  auf  Afrika  (darunter  aber  2  in  Hol- 
l'Andiseher  Sprache)^  10  auf  den  Brilisfehen  Besitningen  iu,  Nord- 
amerika (darunter  2r  in  Französischer  Sprache)^  16  in  Australien, 
also  fiberbaupt  471  Zeitungen,  die  täglich  oder  drei-y  zwei-  und 


*)  Die  Times  sind  im  19«  Jahrhunderte-  das  gelesenste  Eojg-  .  - 
lische  Blatt,  von  welchem  bereits  1801=  l>5S0,750  l^xemplare  Ter- 
kauft  wurden,  deren  Stempelung  15,833  Sl.  (110,891  Thl.)  eii^ 
brachte.  Im  J.  1819  wurden  2,^60,782  Ex.  und  1821  2,684,800  Ex. 
verkauft;  der  Stempel  der  letzteren  machte  44>746  %  St.  (313)222 
Tbl.).  Im  J.  1834  enthielten  die  Times  .113,6^  Anseigen,  «die  ausser 
dem  Zeitongsstempel  noch  8522  ^  3t  (&9»654  TU.)  an  Stempelge- 
flllen  einbrachten.  —  Nächst  den  Times  sind  die  gelesensten  der 
Courier  (182-2  1,504,500  Blätter  im  Jahre  abgesetzt)  und  der  Globe 
unic/r  den  Abendzeitungen^  sowie  der  Moming-Herald  und  die  Mor- 
ning-ChroDicle  unter  den  Morgeiiblättern.  Unter  den  Wochenblatt 
tem  wird  der  Observer  am  stäiksten  Terkeuft»  gegenwärtig  jede 
Nro.  in  19fiO^  Exemplaren. 
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«Inmal  in  der  Woche  herautkommeii«  AnuerilM  werden  in  Girou* 
britannien  und  Irland  noeh  90  Monatudnifiten  für  die  Tencliie- 
denen  Gebiete  der  wiiseniehaftliehen  Literatur,  21  Vierteljalin* 
■ehrüten  Ar  dieeelben  Gegenstände  lynd  39  Menatsaekrifiten 
für  religiöse  Erbauung  der  Teiaflbiodenea  cbiiatlidien  Religiont- 
partheieu  herausgegeben. 

Auf  eine  würdigere  Weise  dienen  als  erfreuliche  Zeichen  ei- 
ner weit  verbreiteten  höheren  geistigen  Bildung  die  vielfachen 
gelehrten  Vereine  für  einzelne  Zweige  des  literarischen  Wir- 
kens. Denn  aniier  den  bereits  oben  (S.  511  und  522)  angeführ- 
ten königlichen  Gesellaehaften^  für  Wissenschaften  und  schöne 
Klinale,  sind  noch  m  London  die  Gesellschaft  zur  Beförderung 
der  Künste,  des  Handels  und  des  Gewerbfleisses  (gestiftet  seit 
1753),  jetet  Ten  einem  Prftsidenten  nnd  16  Viee- Präsidenten  ge- 
leitet, die  geologische,  die  leologische,  statistisehe,  die  medicinische, 
die  chirurgische,  die  antiquarische,  die  Gesellschaft  der  Knpferste- 
cher  undnoch  fünfzehn  andere  wissenschaftlicheVereine.  ZnEdin- 
burgh  ist  nach  dem  Muster  der  Londoner  1782  eine  königliche 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  (Royal -Society,  vorsugsweifc  für 
mathematische  und  Natur- Wissensch.'O'ten),  ferner  der  Wernersche 
naturforschende  Verein  seil  1808,  zu  Ehren  unseres  Landsmannes 
Als  Begründers  eines  neuen  geologischen  Systems  so  genannt, 
die  königlich  medicinische  Gesellschtjft  aus  n\fhr  als  1000  Mit- 
gUedem  bestehend,  die  astronomische  Gesellschaft  1812  n»it  einer 
eigenen  Sternwarte  auf  CaitonhiU,  die  Gesellschaft  der  Alter- 
Ihnmsfreunde  ScbotOands  4783  gestilltet,  die  Caledonischc  Gar- 
ten-Cnltur-Gesellsehaft  lur  Veredlung  der  Gart vfröchte  und  Gar- 
tengewüchse  1809  eniehtet,  die  Gesellsehaf;  lur  Beförderung  des 
Ackerbaues  und  der  Viehiucht  in  den  Hochlanden,  die  GeseU- 
Bchaft  zur  Einführung  und  grössern  Verbreitung  der  Englischen 
Sprache,  die  Gesellsch.  zur  Ausbreitung  des  Christenthums  n.  s.  w. 
Zu  Dublin  bestehen  die  königliche  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften, wie  die  zu  Edinburgh,  seit  1719  gestiftet,  die  könig- 
Uche  Acadcmie  für  die  Alterthümer  Irlands  seit  1786,  der  Dubli- 
ner naturhistorische  Verein  u.  s.  w.  Zu  Birmingham  dic  philo- 
iophische  Gesellschaft,  zu  Liverpool  die  naturhistorische  Ge- 
selUchaft,  au  Manchester  die  gelehrten  Vereine  für  Literatur 
nnd  PhUosophie,  lür  PhUologie,  fttr  JLandwirthschaft  u.  s.  w. 
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C.   Die  Verfassung  des  Britischea  Reichs. 


H4.  . 

Die  Grund^esetz.e  der  Staatsverfassung. 

The  Statutes  of  the  Reahn,  prmted  hy  command  of 
K.  Georf*  Jlf,  from  original  records  and  nuthenlic  Manu- 
Scripts,  Londtni  9  ml.  fol.  Diese  Sammlung  enthält  vollständig 
alle  Freiheitsbriefe,  welche  den  Engländern  von  ihren  Königen 
•eit  Heinrichs  I.  Zeiten  (roa  1101  ab)  gegeben  sind.  6.  F. 
V.  Martens  Sammlungen  der  wichtigsten  Reichsgpnindgesetze, 
CrÖttingan  1794  I.  Thl.  Grossbritannien,  Schweden  und  Dä- 
nemark.  —  De  Lolme's  für  das  achtxehnte  Jahrhundert  beach- 
teniirertke  Werk  über  die  Engltsehe  Verfassung  ist  nunmehr 'di)rch 
die  gegenvftrtig  vorliegenden  Origuial*Unteninohiingen  der  Eng- 
länder ttberflössig  gemaeht,  unter  denen  wir  nur  4te  bemeikens- 
werthesten  auszeiebnen:  John  Miliar ^  an  MHorieal  view  of 
the  Engli$h  gwemment  from  the  Bottlomont  of  tho  Sarono'm 
Bräain  to  tho  revoluiion  in  1688,  London  4  roh  Svo,  1780, 
4  Originalaufl.  817  8vo.  Die  ersten  drei  Bände,  welche  dio 
historische  Entwickelung  enthalten,  sind  von  Geh.  Rth.  D.  K.  E. 
Schmidt,  Jena  18 19 — 20  8vo.  in  3  lid.  übersetzt  —  He« Hai- 
lam  *),  the  coiiHtiluttonal  hintori/  nf  England  from  the  accesftion 
of  Henry  l'Jl.  to  the  death  of  George  IL,  London  1827, 
2  vol.  4to.:  ein  correcter  Abdruck  ist  die  Ausgabe  Paris  Bau- 
dry  4  vol.  1827  8vo.:  eine  vollständige  Uebersetzung  dieses  Wer- 
kes besitsen  wir  noek  lacht  im  Deutschen*       Lord  John 


*)  Als  eine  sehr  trefflidi«  Elnleitniig  sn  dieiem  liSchst  adi« 
tnngiwerthen  Werke  dient  desselben  Verrassers  geschichtliche  Dar- 
stellung des  Znslandes  von  Europa  im  MittelalCcr,  die  Im  ssweiteh 
Band  die  historische  Entwickelang  der  Englischen  Verfusong  wäh- 
rend des  Mittelalters  als  den  Kern  des  ganseu  Weikes  enthält  Wir 
besitzen  von  diesem  Werke  eine  gelungene  Uebersetzung  nach  der 
sweiten  Originahuisgabe  vo»  9,  J.  F.  von  Haleai  %  Baod^ 
LeIpB.  1820  8to, 
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Rüssel  hUtory  of  the  Engb'sh  gorernment  and  Constitution 
from  the  accession  of  Henri/  VJI.y  London  J824  8vo.,  im 
Deutsche  übersetzt  von  D.  P.  L.  Kritz,  Leipzig  1825  8vo. 
Dieses  Werk,  welehet  io  der  grändlicheD  hittoriichea  Entwicke- 
Inng  mit  dem  voraoge^enden  gar  nicht  ni  Tergleichen  ist»  bleibt 
aber  immer  sehr  beaehtenswerth»  da  es  uns  ein  dendiehes  Bild 
Ton  den  Ansiehten  des  grösseren  Theils  der  Britischen  Stsats- 
minner  ftber  die  Engluche  Verfassung  vor  der  ReformbiU  ent- 
hält. •  Damit  sind  in  »vergleichen  (Cr§%vey)  Letten  to  Lord 
•John  Russell  upon  his  notice  of  a  motion  for  a  reform  fn  Par- 
liament^  3.  cdit  London  82(1  8vo.;  diese  Briefe  suchten  vornem- 
lich  die  ursprüngliche  Bildung  des  Cnterhauses  nachzuweisen.  — 
Eds^ft^  Taylor  the  Inok  of  Rights,  or  constitutional  acts  and 
tpai'liamentary  proceedings,  London  1833  8vo.  —  Schmalz 
Staatsverfassung  Grosshrifanniens  Halle  1806  8vo«  —  England  in 
der  Beformt  Berlin  18^  8vo.  — 

Die  Gnuldgesetie  dieser  in  sechs  Tollen  lahrhnnderten  nach 
und  nach  nufcnichteten  nnd  durch  die  blutigsten  Bürgerkriege 
.  behaupteten  Verfassung,  wddie  noch  bis  auf  diesen  AugenbUsk 
staatsrechtliieh  gültige  Kraft  besitzen,  sind  folgendet 

I)  Die  magna  charta  Wttrtatum  Tum  15.  Juni  1215,  ge- 
meinhin als  das  Palladium  der  EngUschehen  4K>litisehen  Freiheit 
▼erehrt,  und  in  Grossbritannien  als  lAe  gftat  ekarier  vor  allen  übri- 
gen Freiheitsbriefen  begrüsst  Doch  ist  ihr  Inhalt  diesem  Begrifie 
keinesweges  entsptrechend:  denn  sie  trägt  gans  besonders  das  Ge- 
präge der  eigenthtimlichcn  Zeitumstände  an  sich,  unter  denen  sie  der 
königlichen  Gewalt  von  <len  beiden  oberen  Standen  ahgcnöthigt  wor- 
den ist.  König  Johann  hefand  sich  in  der  grössten  Verlegenheit,  er 
war  zerfallen  mit  allen  Standen  seines  Volkes  und  hatte  den  Zorn 
des  Römischen  Stuhls  im  höchsten  Grade  gegen  sich  erreirt;  dies  for- 
tlerte  damals  gleichsam  jeden  Stand  auf,  soviel  als  möc:lich  von  $.ol- 
eher  Noth  für  sich  su  gewinnen.  Die  Geistlichkeit  erlangte  vollstän- 
dige Befreiung  von  aller  weltlichen  Gerichtsbarkeit  und  eine 
ganz  unabhängige  Wahl  der  Bischöfe  und  Vorsteher  der  Ab- 
teien. Der  Adel  machte  sich  frei  Ton  allen  Geldlasten,  von 
Vorspann  und  Lieferungen  Ton  Lebensmitteln  f8r  das  hemmsie- 
hende  Hoflager  des 'Königs.  Da  fassle  auch  der  Burgerstand 
sein  Hauptinteresse  näher  ins  Auge  und  rang  Tonüglich 
Zollfreiheit  för  den  grösseren  Handelsrerkehr.  Der  König  blieb 
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« 

dttoeli  fstl  auncMictiUeli  auf  a^ne  Domainoii  beicbrftnkt»  di« 

inzirischen  in  England  anch  nieht  unbedeutend  waren,  da  Wil* 
beim  der  Eroberer  bei  der  allgemeinen  Einführung  der  Lchns« 
Verfassung   nach    der  Eroberung    des  Landes   lOüü   Güter  der 
Krone  .  vorbehalten  hatte.     Alle  freie  Stande  hatten  aber  durch 
diesen  Freiheitsbrief  das  für  jene  Zeiten  überall  herrschender  Will- 
kühr sehr  grosse  V^orrecht  gewonnen,  dass  kein  freier  Mann  ohne 
Untersuchung  in  gefanglicber  Haft  gehalten  oder  seiner  Güter 
beraubt  werden,  und  dass  er  nur  durch  seines  ^^eicbea  gerieb-  « 
tet  werden  durfte  ( ni$i  per  ^  legale  judiciam  parmm  suoritm J» 
Ein  reiebntilndiger  Aussebnss  Ton  35  Bfi^Uedem  aollte  ateti 
über  die  Erhaltung  der  Landesfreiheitea  sorgfUtig  waeben:  doeb 
miiuten  ao  grosse  Besebränknngen  auf  der  einen  und  so  gewalt- 
sam abgedrungene  Vbrreebte  auf  der  anderen  Seite  sebr  oll 
Reibungen  und  offenbare  Verletzung  der  einmal  vertragsmUssig 
festgestellten  Bestimmungen  beryorrufoi.    Noeb  innerhalb  Jah- 
resfrist widerrief  König  Johanri  selbst  mit  Genehmigung  des  fQr 
die  Krone  wieder  gewonnenen  Papstes  einen  Theil  der  Privile- 
gien der   Magna  charta y  und  sein  Sohn  Heinrich  III.  musste 
wegen    oftmaliger   Verletzung    derselben    sieben    neue  Bestiiti- 
gungsurkunden  wahrem^  seiner  langen,  aber  durch  Bürgerkriege  • 
oft  getrübten  Regierung  gewiihren,  die  nicht  selten  neue  Erwei- 
terungen der  standischen  Rechte  feststellten,  insge^ammt  aber 
die  Theilnuhme  der  Stände  in  der  gesetzlichen  MLtl)cstimmung 
.aller  Verhaltnisse  des  Königreichs  England  vergrösscrten.  Da 
nun  die  ünanciellen  Beschränkungen  der  königlichen  Gewalt 
Überall  bei  der  Ausführung  der  üfar  die  Sieberbeit  des  König- 
reichs nothwendigen  Maassregeln  die  Hülfe  der  Stände  nothwen« 
dig  bedurUte»  und  namentlich  des  Standes,  dem  die  Steuerfrei- 
heit von  seinen  Grundbesitnmgen  nicht  zu  Theil  geworden  war, 
so  mussten  dadurch  mittelbar  mit  der  in  dieser  Art  gestalteten 
Entwicfcelung  des  politischen  Lebefcis  in  England  auch  die  Reehte 
desBttrgerstandes  ansehnlich  erw^tert werden;  sehie  Abgeord- 
neten waren  1265  zum  ersten  Male  zur  Versammlung  des  Adels 
und  der  Geistlichkeit  von  Simon  von  Montfort,  Graf  von 
Leiccster  berufen,  als  dieser  König  Heinrich  III.   besiegt  und 
gefangen  genommen  hatte.     Die  vollständige  Anerkennung  der- 
selben erfolgte  in  dem  sweiten  Grundgesetze: 

m 

2)  Statutee  made  at  London,  the  10.  Od.  1297,  Edu- 
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ard  I.  a.  25.,  in  welchem  Eduard  L  in  dem  fünf  und  zwanzig, 
sten  Jahre  seiner  Regierung  bei  der  Bestätigung  der  viagna  charta 
ausdrücklich  die  Ciaasel  für  die  königliche  Gewalt  hinzufügte,  dasa 
ohne  *Einwilligmig*der  städtisehen  Peputirten  keine  Steuern  fer« 
nerhin  erhoben  werden  dürften.  Die  glansvoUen  Kriege  iwi« 
aehen  England  und  Frankreich  im  Tienehnlen  Jahrhnnderte»  die 
Persdnliehkeit  Eduards  IIL  und  des  Mniea  von  Wales,  des  vn- 
ter  dem  Namen  des  schwanen  Prlnsen  so  rfthmlieh  bekannten 
Feldherm,  die  mannichfachen  Verwiekeinngen  der  politisehen 
Verhftltnisse  dnreh  den  erweiterten  fiesitzstand  in  Frankreich, 
liessen  manche  Vorrechte  verjähren,  unterwarfen  auch  die  höhe- 
ren Stände  der  allgemeinen  Besteuerung  und  riefen  nicht  sel- 
ten die  Ausschreibung  von  Steuern  o  h  n  e  Bewilligung  der  Stände 
hervor.  Da  nun  Richard  II.  auf  demselben  VVeue  fortfahren 
wollte,  die  anerkannten  und  beschworenen  Privilegien  des  Lan- 
des zu  annulliren,  und  noch  viel  weiter  als  sein  Grossvater  Edu. 
ardill.  darin  vorging,  ohne  dessen  Mittel  au  besitsen,  so  trat  die  ge- 
lUhrlichste  Reaction  ein,  welche  seinen  Sturz  veranlasste,  das  Haut 
•Lancaster  auf  den  Englischen  Thron  hob,  und  wähsend  dessen  Re- 
giiBrong  nnd  der  dadurch  veranlassten  Bfirgerkrioge  iwisehen  der 
to^en  und  weissen  Rose  neue  grosse  Erweiterungen  der  Engli- 
schen Verfassung  ins  Leben  riefen.  Diese  geben  den  Mittelpunkt 
der  gesammten  inneren  C^schichte  Englands  während  eines  gan« 
sen  Jahrhunderts  bic  sur  Thronbesteigung  des  Hauses  Todor 
(1485).  Die  wesentlichsten  Ergebnisse  derselben,  die  nach  ihrer 
neuen  Anerkennung  im  siebzehnten  Jahrhunderte  sich  bis  auf  die 
heutige  Stunde  als  Grundangel  der  Verfassung  erhalten  haben, 
sind  folgende.  Die  bereits  in  zwei  Versammlungen  gesonderten 
I.ords  und  Commoners  (Abgeordnete  des  niederen  Adels  und  der 
Städte)  erhalten  wiederum  ausschliesslich  das  Recht  alle 
Stenern  su  bewilligen  und  durch  Verweifl;erung  derselben  die  gc- 
sammle  Verwaltung  aufzuhalten,  oder  nach  der  Majorität  ihres 
Willens  zu  bestimmen,  bei  der  Bewilli|^ng  aber  für  die  einsei- 
nen Theile  der  iVerwaltung  ihre  etwankiig«n  Beschwerden  fiber 
dieselben  Tonubringen,  und  an  dieAbhUlfo  der  einxeloen  die  Be- 
willigung der  erhöhten  oder  Terminderten  Steuern  ansuknQpfeik 
Dadurch  wird  eine  Controlle  über  die  gesammte  Staatsverwaltung 
in  die  HIndo  der  Lords  und  Commoners  gegeben  nnd  die  For- 
derung motivirt,  hohe  Staatsbeamten  cur  Verantwortung  su  sie- 
ben, wie  denn  auch  beiden  Häusern  zuletzt  die  Anklage  und  Be- 
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ttrftfdng  denelben  überlassen  wird.  Endlidi  «rlangften  die  Reichs« 
■t&ndo  in  dieser  Periode  die  Gewalt,  dai  geiMumte  Volk  gegen 
ungetetsUehe  VerordnuDgen,  VerfUiehiiiig  der  Statuten  sieher  sa- 
stellen,  indem  alle  Theiie  der  gesetsgebenden '  Gewalt  gemein« 
sehaftlleh  dem  Staataoberhaopte  vnd-  dem  Parlemente  zuer-  ^ 
kennt  wurden «  also  Jede  Verordnung,  die  diif  Sicherheit  einet 
Indiridnums  oder  einer«  Gemeine  geföhrden  konnte,  erst  der  Ge- 
nehmigung beider  Häuser  bedurfte,  welche  aber  rücksichtsloser 
nach  ihrer  L(>bcrzcup;unj;^  handeln  konnten,  da  die  Vorrechte  der 
Lords  und  Commoncrs  als  Gesetzgeber  des  Reichs  wahrend  ihrer 
Amtstührung  und  für  die  Geschäfte  derselben  völlige  Reüfreiheit 
und  Nichtverantwortiichkeit  zusicherten  *>•  ' 

Doch  noch  eine  starke  Probe  musste  die  Enj^Hsche  Verfassung 
bestehen,  ehe  sie  diese  einmal  erlangten  V^orrechte  auch  mit  fester 
Bejiauptung  bis  auf  die  Gegenwart  hinüberführen  konnte.  Dies 
war  die  eiserne  Regierung  der  beiden  ersten  Re;renten  aus  dem 
Hause  Tudor,  der- Könige  Heinrich  VII.  und  VIII.  während  62 
Jahre  (1485^547),  welche  auf  die  yöllige  ErsehÖpfong  des  Lan- 
des dareh  die  Bürgerkriege  folgte^  in  denen  gerade  der  grösste  Theil 
des  hohen  und  niedern  Adels  erlegen  war,  also  in  den  ersten  Zei- 
ten auf  einen  kräftigen  Widerstand  gegen  die  Eingriffe  der  Regierung  ] 
iiieht  gereeknet  werden  durfte.  Bald  darauf  liess  die  glansroUe  Re«  ^  u 
gierung  der  Königin  Elisabeth,  die  fast  ein  halbes  fahrhnndert 
dauerte  und  neue  Quellen  des  Wohlstandes  fttr  das  Englische 
Volk  ^eröffnete,  die  Vertreter  des  Volks  bei  manchen  Forderun- 
gen der  Königin  vergessen,  dass  sie  nicht  auf  dem  durch  die 
Landesverfassung  vorgescliriebenen  Wege  gemacht  wurden.  Da- 
durch waren  118  Jahre  lang  (1485—1603)  mehrere  Privilegien, 
die  im  Mittelalter  durch  harten  Kampf  errungen  waren,  fast  in 
Vergessenheit  gerathen,  oder  doch  nicht  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange und  bedeutungsvollen  Gewichte  angewandt  worden,  als 
die  Regienin'g  der  Stuarts  grössere  Gefahr  für  persönliche  Sicher- 
heit und  kirchliche  Freiheit  der  Engländer  androhte  und  drei 
neue  Grundgesetie  herronie^  welehe  als  Bejitätigiing  der  alten 


*i  Diese  Gegenstände  sind  dnssln  sdir  sorgfältig  von  Hella  m  ' 
in  der  gecfaichO.  Dsrstelluog  des  Zoslaades  Yon  Europa  im  91.  A.  t 
Veberi.  t.  Hslem  Bd.  IL  S.  868  n.  Idlg.  ansdnandergsiettt  worden« 
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angesehen  werden  dürfen,  immer  aber  die  Grundlage  der  heuti 
gen  Englischen  Staatsverfassung  bilden.. 

3)  Die  Pettttoji  of  rights  von  1628.  —  Diese  Parlaments- 
Inll  ^i'urde  in  Form  einer  Bittschrift  im  dritten  Re;;ieriingsjahre 
Carls  L  (1627)  eingebracht  und  enthielt  sümmtliche  Heaehwerden 
der  verschiedenen  Stände  des  Reicht  ttb«r  die  ihnen  entzogenen 
Recht«  mit  der  gemesienen  Forderung,  dais  alle  Landeiprivile- 
glen  <1er  Engl&nder  femerbin  nngekränkt  blmben.  Niemand  vill* 
kührlieh  verhaftet  werden  und  das  Eigenthum  bei  Jedem  geswun- 
genen  DaVlebn  unverletit  ephalten  werden  tollten.  Diete  Forde- 

^rang  wurde  von  beiden  Häusern  anerkannt  und, 1628  vom  Kdnig 
Carl  L  genebmigt 

Die  Verhältnisse  der  Republik  England  waren  nur  vorüber- 
gehend und  haben  keine  Grundgesetze  für  die  allgemeinen  Be- 
stimmungen der  Staatsverfassung  zurückgelassen.  Bei  der  Wie- 
derherstellung des  Hauses  Stuart  auf  dem  Throne  Grossbritun- 
niens  veranlassten  die  Besorgnisse  für  die  Erhaltung  der  reinen 
evangelischen  Kirche  die  Corporationsacte  vom  Jalire  lOGl  uml 
die  Testacte  vom  Jahre  1673,  über  deren  bedeutende  Wirksam- 
keit wahrend  mehr  als  150  Jahre  wir  bereite  oben  S.  385—93 
ausfübrliehere  Erläuterungen  gegeben  haben. 

4)  Die  Hahea9 Corpus  •  Acte  von  1679  oder  Act  for 
th»  hetter  Beeurmg  tke  Uherty  öf  th»  StAjeetSy  and  for  pre- 
vetUion  ofimprisoiimimt  heyond  tke  Seae,  Sie  bestimmt,  dast  bei 
irgend  einem  Aufstände  naeb  Verlesung  der  Aufruhr -Aete  xwar 
jeder  Theilnehmer  an  den  Unmben  ,  sofort  verhaftet  werden 
^kann,  aber  dann  in  Zeit  von  24  Stunden  verhört,  und  wenn 

nicht  ein  begrondctcr  Verdacht  eines  hohen  Staatsverbrechens 
auf  ihm  beruht,  gegen  Bürgschult  auf  freien  Fuss  gestellt  wer- 
den muss.  Sie  kann  nur  auf  eigene  Verantwortlichkeit  der  Mi- 
nister, wenn  keine  Sitzungen  des  ParlaAients  ^sind,  auf  einen 
kurzen  Zeitraum  bis  zur  Eröffnung  des  Parlanionts  suspendirt 
werden.  In  den  letzten  30  Jahren  ist  aber  die  Suspensiun  häu- 
fig von  Seiten  des  Parlaments  jfur  unruhige  Districte  Irlands 
oder  für  die  ganze  Insel  auf  kürzere  Zeit,  oder  endlich  auch 
für  die  unruhigen  Fabriken-Districte  in  England  und  Sehottland 
auf  einige  Wochen  und  Monatfl  besehlossen  worden. 
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D^e  AmielklieMUDg  der  männlichen  Lioie  des  Hauses  Stu- 
art TOD  dem  Threne  von  Grossbritannien,  sowie  die  Anerken- 
nung der  weibUehen  Linie  in  Maria,  der,  Tochter  Jacobs  IL  und 

.ihres  Gemahls  Wilhelms  HL  Ton  Oranien  als  Könige  dieses 
Reichs,  und  der  Prinzessin  Anna,  der  Schwester  Marias,  als 

*  eFcntuale  Thronfolgerin  in  Folge  einer  freien  Wahl  wurden  vom 
Parlan)ente  benutst,  staatsrechtlich  die  VerhUtnisse  swischen  der 
höchsten  Regierungsgewalt,  dem  Parlamente  und  dem  gesammten 
Tolke  festzustellen,  was  denn  nicht  ohne  alle  Erweiterung  der 
früheren  Rechte  geschalt  uiui  nach  der  damaligen  Enttvickelung  der 
inneren  Politik  angemessen  angeordnet  wurde.  Dies  gewahrte  in 
dcrThat  den  Schlussstein  für  die  Britische  Staatsverfassung  indem 
von  Wilhelm  Hl.  und  Maria  gegebenen  Grundgesetze,  so  dass  in  den 
darauffolgenden  I43Jahreii  bis  zurReformbill  keineiieue  Privilegien 
für  das  Volk,  oder  für  das  Parlament  als  Stellvertreter  desselben  in  al- 
len Beiiehungen  xur  StaatSTerfassulig  und  Staatsverwaltung  gegeben 
worden,  nnd  die  aus  dieser  Periode  anzuführenden  Grundgesetze 
nur  die' Thronfolge  der  Dynastie  und  die  innigere  politische  Ver- 
einigung der  drei  Königreiche  England,  Schottland  und  Iri^d 
SU  einem  politischen  Gänsen  betreffen, 

5)  Bill  and  deelaration  ofr(ghi9  and  $H9e0$$ion^ 
welehe  in  das  Parlament  f/LM»  nach  der  Vertreibupg  Jacobs  U. 
im  December  1688  eingebracht  und  nach  ihrer  Annahme  von  bei 

den  Hausern  am  ~3~i^^  1689  von  dem  Könige  Wilhelm  III.  und 
seiner  Gemahlin  Maria  sanctionirt  wurde.  Dieses  nrun<l^esctz 
galt  zugleich  al^  ein  Staatsvertrag  zwischen  WiUielm  HI.  und 
dem  Englischen  Volke,  weil  nur  unter  den  in  denselben  enthal 
tenen  Bedingungen  ihm  und  der  weiblichen  Linie  Stuart  ein 
Anrecht  auf  den  Englischen  Thron  angestanden  wurde.  Nach 
denselben  sollen  niemals  ohne  besondere  Genehmigung 
des  Pariamei|,ts  neue  Gesetze  gegeben,  Torhandene  ältere  ab- 
geschafft^ Tcrlindert,  oder  auch  nur  auf  eine  Zeit  lang  suspendirt 
werden,  sowie  kein  Unterthan  des  Britischen  Staats  von  der  Gewalt 
der  Gesetse  befreit  werden  dart  Ei«  stehendes  Heer    darf  üi 


*j  Daher  ist  auch  bis  anf  diesen  Augeablick  das  Britische  Heer 
nicht  nur  das  kleinste  im  Verhältnisse  sn  den  Umfange  dicsci  Siaa- 
Sehabert't  Statistik  n*  35 
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FriedcDtseilen  weder  geworben,  noch  erhalten  werden.  Di« 
Wahlen  mm  Unterhau^e  dea  Parlavanta  mfiaaan  dorchana  frn 
von  aller  Einwirkung  der  Regierung  erhalten  werden »  auch  dia 
freiesten  B«den  in  denieelben  dürfen  nur  von  Seiten  det  Parla- 
ments gerügt  werden»  und  endlieh  aoU  die  obente  Regierungs- 
gewalt aieh  wedw  eine  la  groste  Geld*  noeh  Leibeatiride  edinh 
hen  dörfen. 

6)  Act  of  seiilemeni  for  the  further  limttation  of 
the  8UC  cessio n  of  the  crown  and  better  8 ecuring  the 
rights  and  liherties  of  the  SuhJectSy  am  12.  Juni  1701 
von  König  Wilhelm  III.  genehmigt.    Dieses  Grundgesetz  schloss 
nicht  nur  die  früheren  zur  Sichcrstellung  der  Rechte  und  Frei- 
heiten des  Englischen  Volks ertheilten  Privilegien  ein,  sondern  nahm 
aueh  zugleich  in  sich  au^eine  doppelte  Bestimmung  über  die  Thrtn- 
folgeordnung.  Die  erste  war  schon  in  einer  früheren  besonderen  Acte 
dea  J.  1700  enthalten,  dass  nur  diejenigen  Mitglieder  der  königlichen 
Familie  ffir  aueeeisionsfthig  erklirt  wurden,  welche  sich  selbst 
nur  Anglieanisehen  Epiaeopallnrche  bekannten  und  mit  keinen 
Bekennem  der  Catholisehen  Kirehe  Termfthlt  w&ren.  Die  sweite 
verordnete,  data  im  Falle  dea  Ablebena  der  Thronfolgerin  Anna 
ohne  Deaeendenten  *)  daa  KurfBratliehe   Haua  Braunachweig- 
Lüneburg- Hannover  auf  den  Thron  von  Grobtbritannieii  gelan- 
gen sollte.     An  der  Spitze  desselben  stand  damals  Kurfürst  * 


tes  und  seiner  Bevölkerung,  sondern  es  muss  auch  noch  jetst  Ar 
jede  AbtheiluDg  desselben  verfassungsmässig  ein  besonderer  Zweck 
zu  ihrer  femereu  Beibehaltung  angegeben  werden,  wie.B.  B.  Be- 
satzung der  Ausser- Bnropäiscben  Colonien»  oder  UusicberheiC  ein- 
zelner Theile  des  Staates  gegen  Innere  oder  äussere  Feinde,  £ia* 
fibnng  einzelner  Truppeniheile,  um  bei  dem  plolzlicb  eintretenden 
Bedurfniflie  die  In  den  Colonien  statlonirten  Truppen  sofort  abzu- 
lösen. 

*)  Diese  Besorgniss  war  in  diesem  Jahre  um  so  grösser  gewor- 
den, als  der  einzige  älter  gewordene  Spross  aus  der  Ehe  der  Prin- 
cessin  Anna  mit  Prinz  Georg  von  Dänemark,  der  Herzog;  AVilhclm 
von  Gloucester  am  10  Aug.  1700  in  seinem  zwölften  Jahre  verstor- 
ben v^ar,  von  den  übrigen  zwölf  Kindern  aus  dieser  Ehe  aber  keios 
daa  zwölfte  Jahr  üblerebt  baue. 

■ 
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V 

Georg  Ludwig,  weloher  dnrob  leine  Ifutter  Soj^ia,  «iae  Tochter 
der  Elisabeth  Stuart  (einiige  Sehweiter  des  Königs  Carl  VSp 
der  Gemfthlin  des  unglfiekliebeii''  Kurfürsten  Friedrieh  V.  Ton  de|^ 
Pfalz,  deiii  Erbreehle  naeh  der  älteste  unter  den  oYangeli* 
sehen  Verwandten  des  vom  Throne  Tertriebenen  Königshauses 
war.  Denn  unter  den  catholischeu  Sprösslingen  von  der  weibli- 
cjien  Linie  dieses  Hauses  gingen  ihm  voran  der  Herzo;^  Philipp 
von  Orleans  und  die  Herzogin  Filisabeth  Charlotte  von  Lothrin-  • 
.  gen,  weil  beide  von  der  Herzogin  Elisabeth  Charlotte  von  Orleans 
abstammten,  die  eine  Tochter  des  Kurfürsten  Carl  Ludwig  von 
der  l*falz  war,  der  als  ältester  Sohn  der  Elisabeth  Stuart  seiner 
Schwester  Sophia  und  deren  Descendenten  vorangestaiiden  hatte. 
Aber  durch  die  V^erheirathung  mit  catholischen  Fürsten  hatten 
diese  Mitglieder  der  weiblichen  Linie  Stuart  ihr  Anrecht  auf  tlen 
Englischen  Thron  verloren.  Der  Kurfürst  Georg  Ludwig  von 
Hannover  nahm  inxwischen  1 702  durch  die  Anerkennung  d  ieser  Acte 
nicht  nur  die  Thronfolge  in  diesem  Reiche  an»  sondern  er  ge* 
nehmigte  dadurch  augleich  auch  sümmttiche  vorausgegangene 
'  Grundgesetie  cur  Sicherung  der  Rechte  des  Englischen  Volkes. 
In  Folge  dieser  Acte  bestieg  er,  nach  deni  Tode  der  Königin 
Anna  '1714  als  König  Georg  L  den  Thron  von  Grossbritannien» 
der  gegenwartig  von  seinem  Ur-Urenkel  Wilhelm  IV.  in  Folge 
desselben  Rechtes  eingenommen  ist. 

7)  Die  Unionsacte  zwischen  England  [und  Schott* 
land  vom  16.  März  1707,  zufolge  welcher  die  Schotten  ganz 
gleiche  Rechte  und  Freiheiten  mit  den  Engliindern  erlangen, 
so  dass  beide  R,eiche  seitdem  nur  ein  Reich  Grossbritannien*) 
bilden,  und  durch  ein  Parlament  zu  London  repraesentirt  wer- 
den, in  welches  Schottland  für  das  Oberhaus  16  aus  seinem  ho- 
hen Adel  gewählte  Peers  und  für  das  Unterhaus  45  Abgeord- 
nete senden  sollte.  ,  • 

8)  Die  Unionsacte  zwischen  Gvlossbritannlen  und 
'   Irland  vom  2.  Juli  1800,  welche  den  protestantischen  irländem 


*)  Grossbritannien  kdmml  swar  schon  als  Titel  seit  der  Regie- 
rung Jacobs  I.  für  die  beiden  verdnigten  Reiche  von  J.  1606  vor; 
abei^  siaatsrecfadich  ist  es  ent  durch  diese  Ade  festgestellt 
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gEDs  gleich  mit  den  Englilndeni  und  Sehotten,  und*  den«€atiio* 
liken  dieselben  bürgerlichen  Rechte  hi^  auf  den  Eintritt  i^  das  Paria* 
'  nieat(S.  388— 89)  gewährt^,  überdies  der  Staatsabgaben  des 
sammten  Britischen  Reichs  mit  Ausschluss  der  Zölle  fiir  Irland  be- 
stimmte, das  Irländische  Parlament  zu  Dublin  aufhob,  und  für  das 
allgemeine  in  London  von  Irischer  Seite  in  das  Oberhaus  32  aus  dem 
hohen  Irländischen  Adel  f^ewahlte  Peers  und  für  das  Unterhaus 
100  aus  den  Grafschaften  und  Städten  gewählte  Commoners  be- 
stimmte. Ein  Lord- Generalstatthalter  tritt  als  Vicekönig  mit  ei- 
nem Staats-  und  Unter  -  Staatssecretär  und  einegi  Kanzler  zur 
Seite  an  die  Spitze  der  inneren  Verwaltung  und  ReohtsiiflegiB 
des  Königreichs  Irland. 

9)  Die  Emancipationsacte  der  Cath  o  1  iken  vom  29. 
April  1829,  welche  den  ßekennern  der  Römisch-Catholischen 
Kirche  gleiche  politische  Rechte  mit  den  übrigen  christlichen 
Reiigionspartheien  einräumte,  bereits ,  erläutert  S.  392 — ^93* 

*  •   

10)  Die  Reform  acte  vom  6.  Juni  1832.  Diese  wird, 
da  sie  sich  nur  auf  die  Zusammensetzung  des  Unterhauses 
und  auf  das  Recht  der  Theilnahme  an  den  Wahlen  der  I^Iit- 
glieder  desselben  bezieht,  in  dem  §.  16  im  Zusammenhange 
Uli;;  den  Übrigen  Beziehungen  des  Unterhauses  genauer  erörtert 
werden«  — 

# 

'  .       §.  15.  ■ 

« 

Staatsform«   Rechte  der  höchsten  Staatsgewalt/ 

,  '    und  der  regierenden  Dynastie,  Titel. 

Hofstaat.  Orden. 

Dje  Staätiform  des  Orosshritannisehen  Reichs'  ist  gegen* 
wUrtig  für  die  drei  Hauptreiche  in  Europa  eine  und  dieselbe, 
«ine  durch  mehrere  Staatsgrundgesetze  beschränkte  Monar- 
chie, mit  dem  Titel  Königreich,  Meiches  aber  sowohl  für 
die  ttbrigen  Europäischen  Besitzungen»  als  auch  für  die  Coio- 
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.  nleB  ia  den  Andern  Erdtheilen  nicht  dieielben-  e taatirechtUeh^n 
Beziehungen  wahnonehmen  haC^  imd  eben  so  wenig  den  Bewoh- 
•  nern  "denelben  einen  gleiehififtssigen  Anthell  an  den  -Berechti- 
gungen dieier  Staatagrundgeietie  nehmen  Iftsit 

.1 

Di«  Rechte  dea  Königs,  als  Inhabers  der  hbehsten 

Staatsgewalt,  sind  seit  1Ö89  in  der  Lateinischen  Formel  von 
den  Eni;lischen  Politikern  zusammengedrängt:  Re.r  est  pniiti- 
fex  müximus,  8 u minus  resj^ni  cusioit,  ultimiis  regni 
haereSy  o  tan  i  praesens ,  omnipote/iSj  tnfallihilis.  Oer 
König  hat  also  die  höchste  ausübende  Gewalt  und  das  Auf- 
siclitsrccht  in  allen  kirclilichen  Angelegenheiten,  in  allen  aus- 
wärtigen Veriiitltnissen,  indem  er  Krieg  beginnt,  Frieden  schliesst 
und  StaatsVerträge  jeder  Art  mit  auswärtigen  Mächten  eingeht; 
dem  Könige  steht  die  (Genehmigung " jedes  Gesetzes,  sowie 
die  Fürsorge  über  seine  Ausführung  am;  er  bestimmt  beim  Er- 
löschen seiner  Linie  die  Erbfolgeordnung,  jedoch  dies  nur  mit  Zu- 
stimmung des  Parlaments;  er  ist  allgegenw&rtig,  d«  h.  jeder  Act 
der  .aüsttbenden  Gewalt,  also  auch  jeddr  richterliche  Ausspruch 
Icann  nur  in  seinem  Namen  vollzogen  werden;  er  ist  allmiichtig» 
d.  h*  er  ist  unverantwortlich ,  er  kann  allein  zu,  den^  Staatsäm- 
^ern  im  Civil-  und  Militairdienste  und  auf  der  Flotte  ernennen, 
er  kann  ausschliesslich  das  Begnadigungsrecht  ausüben,  sowohl 
in  dem  ErtheUeh  von  Würden,  Titeln,  Orden,  als  auch  in  dem 
Erlass  oder  der  Milderung  gesetzlich  verwirkter  Strafe,  endlich 
er  ist  untrügerisch,  d.  h.  er  kann  als  König  kein  Unrecht 
thun  oder  üiimchte  Staatshandlungen  können  nur  durch  seine 
Kathgeber  ausgeführt  werden,  die  dafür  verantwortlich  sind. 
Doch  sind  diese  Hechte  der  höchsten  Staatsgewalt,  insofern  sie 
financielle  Verptlichtungcn  dein  \'olke  auflegen,  nicht  mehr  un- 
eingeschränkt, denn  sie  bedürfen  in  diesem  Falle  der  mittelba- 
ren Genehmigung  dea  Parlaments,  weil^  von  diesem  die  Subsi- 
dien  bewilligt  werden  müssen,  ohne  deren  Hülfe  sie  nicht  aus* 
geführt  werden  können.  Z.  B.  der  König  kann  iwar  einen 
Krieg  beginnen,  ohne  das  Parlament  ^xu  befiagen,  aber  jede 
Kriegsexpedition  Iledarf  ausserordentlicher  Geldmittel»  weil  daa  ' 


So  lautet  der  Spruch  des  allen  Engllscben  SlaalilcbeM  the 
King  tan  do  ao  wrong,  .1         '  i 
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Aüsgabenbudget  nur  genau  fßr  die  prcwöhnlichen  Bedürfnisse  des 
Fried^BSUstandes  berechnet  ist.  Ist  nun  der  begonnene  Krieg 
gegen  das  Inter^se  der  Nation,  das  steh  in  der  Majorität  des 
Parlaments,  odcf  auch  nur  des  Unterhauses  allein  ausspricht^ 
ureii  dieses  zaerst  Über  alle  Geldb^wiHigungen  lU  bestimmen 
hat^  80  wird  die  dazu  nüthige  Geldhülfe  vom  Parlamente  venr^- 
gert  und  der  König  dadurch  gehötfaigt  «werden,  den  Kampf  auf* 
zugeben^  selbst  wenn  er  auch  im  Vortheile  des  Siegers  sich  be- 
finden sollte.  Daher  ist  es  Pflicht  des  Bfinistcrtums,  sich  früher 
der  Stimmung  der  BfajoritÜt  im  Parlamente  für  den  Krieg  za 
rersichern,  ehe  es  zum  Unternehmen  desselben  anrathet,  aber 
auch  in  gleicher  Weise  bei  verändertem  Interesse  des  Volkg 
wahrend  des  Kampfes,  sobald  als  eine  allgemeine  Missstimmung 
gegen  die  Fortsetzung  des  Kriegs  im  Parlament  eintreten  sollte, 
zum  Frieden  anzuratlien,  damit  nicht  die  Uegierung  durch  plötz- 
liche Verweigerung  der  Kricgssuhsidicn  für  das  niichi^te  Jahr 
zur  Beschleunigung  der  friedensverhandlungeu  während  gefähr* 
ücher  Chancen  des  Kriegs  genöthigt  würde  *)• 

Der  König  von  Grossbritannien  und  Irland,  so  wie  Jeder 
Prini  von  Geblüt,  muss  nach  den  Bestini  mungib  der  Acte  von 
1700  and  der  Aei  of  Httiemmii  der  Englischen  bischöflichen 
Kirche  zugehdren.  D|w  Königreich  Hannover  ist  «war  gegen« 
wftrtig  ein  Eigenthum  des  regierenden  Königs,  weil  derselbe  der 
älteste  Agnat  seiner  Linie  ist,  aber  es  steht  auch  nicht  in  der 
geringsten  Verbindung  mit  der  Englischen  Verfassung  und  Ver- 
waltung, so  wie  denn  die  eigenthümliche  Erbfolgeordnung  für 
den*  GroBsbritannischen  Thron  schon  bei  der  nüehsten  Succession 
eine  politische  Trennung  leider  Reiche  unter  zwei  Regenten 
wieder  erwarten  lasst.  —  Der  König  des  Britischen  Reichs 
Btirht  nie,  denn  die  Krone  geht  unmittelbar  durch  den  Tod  des 
Königs  auf  den  nächsten  Thronfolger  über,  ohne  dass  er  zuvor 
gekrönt  oder  von  dem  Parlamente  anerkannt  sein  darf:  er  wird 


Als  Beispiel  nag  hiefur  gelten  die  veränderte  Stimmung 
des  Englischen  ^Volles  während  des  siebenjährigen  und  des  Nord- 
amerikaniscben  ^Freiheitskrieges.  Es,  bat  aber  liictiseh  die  Regie- 
rung seit  der  Rückkehr  der  Stuarts  es  nie  bis  ^ur  Gefthr  der  Ver- 
weigerung der  Snbddiett  'von  Seiten  dei  Ptrlaments  können  lassen. 
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uur  nach  dem  Antritt  der  Regierung  in  London,  Edinburgh  und 
Dublin  sofort  aU  König  ausgerufen.  Doch  ist  eine  Krönung 
4e«  Königs  in  London  herkömmlich,  welehe  d«r  ErxbUcbof 
TOn  Canterbur/  in  der  Abtei  Westiuinster  vor  dem  veriam« 
melten  Parlamente  und  den  höchsten  Hof-  und  Staatsbeam« 
Um,  unter  dem  allgemeinen  Cinlass  des  Volks,  vollsieht.  Bei 
dieaer  Gelegenheit  ichwört.  der  Kdnig  folgenden  Krönnngieid: 
„daa  Königreieh  und  die  daiu  gehdrigen  Beiitzungen  nach  den 
im  Parlamente  '  anfgerirhteten  Verordnungen  und  Creietsen  lu 
regieren,  dureh  oeine  Macht  allenthalben  das  Recht  lu  han<^ha- 
ben,  aber  auch  der  Barmbenigkeit  eingeJcnk  lu  sein,  mit  aei- 
'  Her  Macht  die  Geietie  Gotte^  daa  aufrichtige  Bekenntnia a  des 
christlichen  Glaubens  und  die  durch  die  Gesetze  geordnete  evan> 
gelische  Kirche  zu.  schützen ^  so  wie  die  nach  den  Gesetzen  zu- 
stehenden Rechte  und  Freiheiten  dei  Bischöfe  und  des  gesauuu« 
teu  Clerus  aufrecht  zu  erhalten." 

Die  Erbfolge  ist  nicht  dorch  das  sogenannte  Salische  Ge- 
setz für  das  weibliche  Geschlecht  ausgeschlossen,  auch  nicht 
nach  der  gewöhnlichen  Deutschen  Fürsten-Erbfolge-Ordnung  so 
bestimmt,  4ass  die  gesammte  männliche  Linie  des  regierenden 
Hauses  der  weiblichen  vorausgeht,  sondern  sie  ist  eigenthümlich 
für  das  Britische  Reich  dergestalt  festgestellt  worden,  dass  jede 
Linie  von  gleichem  Grade  für  sich  abgeschlossen  bleibt,  und 
nur  in  dieser  zuerst  die  Sdbnb  nach  dem  Rechte  der  Erstgeburt 
und  dann  die  Tdchter  in  gleicher  Weise  folgen,  aber  in  Erman- 
gelung der  Sdhne  die  Tdchter  ihren  Vatersbr&dern  und  Gross- 
Taterslirfidem  und  deren  miUmlichen  Descendentetf  vorangeben.  ' 
Ea  geht  also  die  Thronfolge  von  einer  näheren  auf  eine  ent- 
ferntere Linie  nicht  eher  über,  als  bis  alle  männlieho  und 
weibliehiB  Mi^^lieder  derselben  erloschen  sind.    Auf  Georg  IlL 
folgte  demgemäss  nach  dem  Rechte  der  Erstgeburt  Georg  IV.,  der 
älteste  von  seinen  Söhnen,  der  nur  eine  einzige  Tochter  die 
Princessin  Charlotte  hatte.  Dadurch  war  seine  Linie  abgeschlossen, 
und  daher  ging  in  dieser  nächsten   zur  Thronfolge  seine  Toch- 
ter als  Thronfolgerin  allen   seinen  Brüdern  vor.     Diese  starb 
(5.  Nov.    1817)   im    ersten  Kindbette,    aber  noch  vor  ihrem 
Grossvater   und    Vater,    also   ging   nun,  da  Georg  IV.  keine 
Kinder  mehr  hatte»  die  Thronfolge  auf  seinen  ältesten  Bru- 
der Friedrich  fleraog  von  York  über»  der  iadess  gleicl^aUs 
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kinderlos  war,  und  noch  vor  seinem  Bruder  dem  Könige  Georg  IV. 
starb  (f  5.  Jan.  1827).   Diesem  folgte  darauf  sein  zunächst  stehen- 
der Bruder  Wilhelm  Herzog  von  Clarence,  der  jetzt  regierende 
König  (geb.  <I.  21.  Aug.  1765),  der  wiederum  ohne  Kinder  sich 
befindet.  Aber  bei  gleich  er  Linie  unter  Rnidern  und  Schwestern 
geht  das  männliche  Geachlecht  vor,  alsa  kommt  nunmehr  nicht 
sur  Englischen  Thronfipige  die  dem  Alter  der  Geburt  nach  lu* 
nächst  itehende  Schwester  Charlotte,  Königin  von  Würtemberg^ 
und  weil  diese  bereits 'yentorb^n  int  (6.  Oct  1828)»  ihre  saht«  • 
reiche  mftnnHcbe  und  weibliche  Deseendens,  sondern  dieT^ivon»' 
folge  geht  auf  den  na^  ihr  folgenden  Bruder  Edn^d  Jl^nog 
Ton  Kent  über,  wiewohl  dieser  bereits  am  23.  Januar  J82fl  ver- 
storben ist   Derselbe  hat  aber*  eine  ein  ;^ge  Tochter  bintiMrlassen, 
bildete  also  eine  Linie  för  sich,  die  n&her  ist,  als  die  der  darauf 
folgenden   Brüder.      Daher  ist  diese   Prinsessin   Alexandrine  * 
Victoria  (geb.  24.  Mai  1819)  die  präsumtive  Ertin  des  Thrones 
von  Grosshritannien  und  Irland.  Diese  Erbfolge  findet  jedoch  kei- 
nesweges  für  das  Königreich  Hannover  statt,  weil  hier,  wie  in  allen 
Deutschen  Staaten,  der  gesammte  Mannsstamm  desselben  fürst- 
lichen Geschlechts  der  weiblichen  Linie  vof ausgebt:  mithin  ist 
für  dieses  Reich  der  nächst  folgende  Bruder  des  Königs,  Heraog 
Ernst  von  Cumherland  und  dessen  mänuHche  Descendenz  aur 
Thronfolge  berechtigt.  Diese  Linie, wfirde  aber  auch  zur  Thron» 
besteigttog  Grossbritanniens  wiederum  gekingen,  wenn  die  pri* 
sumtive  Thronerbin  Victoria  un^urfaeirathet,  oder,  doch  obne 
Hinterlassung  m&nnlicher  oder  weiblichef^  Descenilens  mit  Tod« 
abgehen  sollte,      Eriangt  ab^  nun  e|n  weiblicher 'Thronfolger 
durch  sein  oignes  Elrbrecht  die  Krone  von  Groflbril»nnien,  so 
kann  derselbe  sich  ausschliesslich  des  Titels  Kdnig  und  aller 
königlichen  Rechte  bedienen.    Er  kann  unverheirathet*  bleiben, 
oder  zu  einer  ebenbürtigen  Ehe  schliessen.  In  den»  letzteren  Falle 
aber  hat  der  Gemahl  keinesweges  durch  die  Ehe  das  Ueclit  zu  dem 
königlichen  Titel  und  Ehren  erlangt,  sondern  er  kann  nur  beides 
durch  die  Uebertragung  seiner  Gemahlin  und  Anerkennung  des  Par- 
laments erlangen,  oder  er  behält  seinen  ihm  angestammten  Ti- 
tel und  Rang..'^  Die  Englische  neuere  Geschichte  bietet  für  alle 
diese  Fälle  Beispiele  dar.    Die  Königin  Elisabeth  blieb  unver-  ' 
beirathet;  Wilhelm  III.  erhielt  als  Gemahl  der  Königin  Maria 
,  Ton  ihr  und  dem  Parlamente  alle  Rechte  des  Königs,  und  be- 
^  liauptettt  mich  dieselbea  nach  dem  Tod«  seiner  Gemahlin  {l^bh 
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obgleich  er  keine  Kinder  von  ihr  gewonnen  hatte.  Dagegen  der 
Gemahl  feiner  Schwigerin  iio4  Naehfolgerin  JUinft,  Prins  Georg 

'  Ton  Dänemark,  verblieb  stete  nur  in  tetnem  ererbten  Range  und 
in  der  Würde  .einet  Groiaadteirala  der  Krone  Englanda,  obgleich' 
er  noch  0  Jahre  nach  der  Thronbesteigung  seiner  Gemahlii^  lebte 
(f  1708)  und  dreizehn  Kindor  mit  ihr  erzeugt  hatte,  von  denen 
jedes^  wenn  es*  ^^m  Leben  gebliehen  w&re,  dureh' £i;b recht 
seine  Ansprüche  aftif  den  Thron  von  Grossbritannien  behaupten 
konnte.  Derselbe  Fall  der  N  i  c  Ii  tthei  In  a h nie  des  Gemahls 
der  Königin  an  den  königlichen  Rechten  war  indcss  auch  schon 
früher  einmal  vorgekommen,  indem  Plülipp  II.  Ktinig  von  Spa 
nien,  wiewohl  mit  der  Königin  Maria  vermahlt  (25.  Jul.  1554), 
doch  wahrend  ihrer  ganzen  darauf  noch  folgenden  Regierungs- 
xeit  (f  17.  Nov.  1558)  auch  nicht  den  geringsten  Einfluss  auf 
die  En]glische  Staatsverwaltung  ausgeübt  hat,  noch  den  Titel  ei- 
nes Königs  von  England  führen  durfte.  —  Die  Volljährig- 
keit des  Thronfolgers  tritt  mit  Vollendung  det  achtzehnten 
Jahre»  ^ein,.  während  sie  bei  den  übrigen  Prinsen  und  Frinsessin-  ^  - 
nen  von  Geblü^  bia  nach  zurückgelegtem  ein  und  swaniigstem 
Jahre  ausgesetet  ist  Wührend  der  Mind«r|1lhrigkeit  des  König« 
fuhrt  di^  Königin-Mutter  die  -  vormnndsohaftliche  Aufsicht  über 
die  Erslehnng,  oder  in  deren  Ermangelung  der  vom  Könige  noch 
hei  seinem  Leben  selbst;  oder,  wenn  dafür  nicht  ausdrücklich  vom 
Könige  gesorgt  ist,  ein  vom  Parlamente  ernannter  Vormund.*  Die- 
ser  kann  auch  zugleich  in.  Gemeinschaft  mit  einem  vom  Könige 
oder  dem  Parlamente  eingesetzten  Regentschaf tsrathc  die  Regie- 

•  run'g  leiten,  es  können  aber  auch  beide  Gesrh litte  ion  einander 
getrennt  sein:  der  nächste  Prinz  von  Geblüt  hat  Jiber  an  sieh    /  ' 

.  kein  Recht,  die  Regentschaft  für  sich  zu  fordern.  Nur  hei  an- 
erkannter und  unheilbarer  physischer  Unfähigkeit  des  regieren- 
den Königs  wird  der  nächste  Thronfolger,  wenn  er  bereits  voll- 
jährig ist,  durch  sein  Recht  Regent  des  Reichs.  Die  Regent- 
schaft übt  alle  königliche  Rechte  aus,  also  auch  die  Genehmi* 

V  gung  der.  in  den  Hiusem  durchgegangene!!  Bills  zu  Gesetzen 
des  Staates:  doch  müssen  in  dem  Falle  eines  minderjährigen 
Regenten  nach  erlan)|;ter  Volljährigkeit  ihm  die  inswischen  sane- 
tionirten  Gesetso  noch  einmal  mir  eignen  Prüfung  -  vorgelegt 
werden:  eine  sehr  bedeutsame  ControUe,  um  einen  schrankenlosen 
Missbrauch  der  (Qewalt  des  Regentschaftsraths  in  verhüten.  ^  Der 
älteste  Sohn  dos Königt  ist  geborner  Henog  von  Coniwall»  Graf 
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Ton  Cb«i^«  Hcnog  von  Rothia/  ttnd  Graf  Ton  Ftiat,  mgleidi 
aadi  GroM-Stewaid  ( = W&cbter,  Voigt)  dietei  Reicht  und  Graf  Ton 
Carrick  in  Irland  mit  sammtlicli«n  Rechten  und  Einkfinften  von 
diesen  Stellen:  aber  die  Wfirde  eines  Prinxen  Yon'^Wales  wird 
^  nur  durch  ein  besonderes  königliches  Patent  ertheill;  was  bei 
dem  letston  Prinsen  Ton  Wales  auch  mit  der  Würde  einet  Gra- 
fen von  ehester  getchehen  itt.  Der  Thronfolger  darf  nicht  das 
Reich  verlassen,  es  sei  denn  zur  Vertheidigung  des  Staates  an 
der  Spitze  eines  Heeres  oder  einer  Flotte:  eine  Beschränkung, 
die  für  den  König  und  die  Königin  nicht  statt  lindet,  da  der 
König  nur  während  seiner  Abwetenheit  einen  Regentichaftsratb 
ernennen  muss. 

,  Die  Kdnigin  hat  als  Gemahlin  des  Königs  wihreiid  seines 
Lebens  alle  Ehrenrechte  der  Hajestaty  weshalb  sie  auch  bei  der 
-  feierlichen  Krönung  mi^ekrönt  wird;  ihre  Person  itt  geheiligt 
Sie  behalt  nach  dem  Töde  ihres  Gemahls  ihren  Rang  und  ge- 
niesst  ein  sdion  bei  der  Thronbesteigung  bestimmtet  Witthum  *), 
steht  jedoch  der  regierenden  Königin  nache  befinden  sieh  meh- 
rere verwittwete  Königinnen  zu  gleiclier  Zeit  in  Grossbritannien, 
so  hat  die  Wittwe  des  zuletzt  verstorbenen  Königs  den  Vor- 
rang. —  SHmmtliche  **)  Prinzen  und  Prinzessinnen  von  Geblüt 
sind  durch  die  Royal  Marriage  Act  von  1772  verpflichtet  zu 
ihrer  Vermählung  die  Zustimmung  des  Königs  als  des  Hauptes 
der  Familie  nachzusuchen.  Ist  diese  nicht  erfolgt  oder  nicht 
nachgesucht  worden;  so  ist  die  Ehe  in  Bezug  auf  die  Ansprüche 
an  den  königlichen  Rechten  und  der  Erbfolge  für  die  aus  der- 
selben herrorgehenden  Nachkommen  ungültig.  Doch  toll  die 
Ausnahme  stattfinden»  d^  wenn  die  Prinsen  und  Prinsetsinnen 
das  fünf  und  iwansigsto  Lebensjahr  überschritten  und  12  Mo- 
nate ror  der  Verm&hlnng  dem  königlichen  geheimen  Rathe 
davon  Anzeige  gemaeht  haben,  und  woii&a  dann  innerhalb  dieser 


*)  Der  jeteigen  regierenden  Königin  Ist  das  'Wittbom  gleich  in 
der  ersten  Parlamentssestion  nach  der  Thronbesteigung  ihres  Ge- 
mahls 1830  auf  100^000     St.  (70Q»000  Th.)  festgestellt. 

*♦)  Die  Acte  ist  für  die  Nachkommen  Georgs  II.  von  bindender 
Kraft«  also  jetzt  für  das  gerammte  köai^Udie  Haus.  — 
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Frist  nicht  die  öenehraip^ung  erfolgt,  oder  ein  Einspruch  von  Seiten 
<ler  bcMen  Häuser  des  Pialamcnts  dagegen  geschehen  ist:  in  diesem 
Falle  ist  die  Ehe  auch  für  die  Thronfolge  gültig  — -  Inwiefern 
diese  Famiiienacte  auch  bindende  Kraft  für  die  Erbfolge  im  Kö- 
nigreiche Hannover  besitzen  dürfte,  wird  unten  in  derzweiten  Abthei- 
luug  des  zweiten  Bandes  derStaatskundc  bciniKünigreicheHannover 
näher  erörtert  werden.  Alle  Prinzen  sind  geborne  Peers,  erhal- 
ten aber  besondere  Herzogs-  und  Grafentitel  durch  die  Gnade 
des  Königs  vermöge  besonderer  Urkunden:  sobald  sie  die  Voll« 
jfthrigkeit  erreicht,,  oder  'durch  den  Tod  den  königlichen  Vater 
eingebQwt  haben ,  erhalten  sie  durch  ParlamentsbewiUigung  ein 
Jahreseinkommen  (Annattj),  das  bei  üel^nheit"  ihrer  Vermfth- 
Inng,  oder  Vermehmng  ihrer  Familie ,  oder  aus  sonst  irgend  ei* 
nem  anderen  Grunde  vermehrt^  aber  nicht  rermindert  werden  kann. 

Solche  Annuitäten  von  dem  Parlamente  bewilligt^  finden  auch 
bei  den  königlichen  Prinxessinileii  statt»  wenn  sie  umrerheirathet 
bleiben,  oder  im  Lande  selbst  irermählt  werden.  Der  Betrag 
der  Annuitäten  schwankt  zwischen  6000  und  30,000  *ä  St.,  und 
steigt  nur  bei  dem  Thronfolger  und  dessen  Gemahlin  bis  auf  50,000 
und  100,000  ^  St  ;  Georg  IV.  genoss  als  Prinz  von  Wales 
120,000  H  St.  Einkünfte. 

Der  Titel  des  Königs  ist  jetzt  von  Gottes  Gnaden  König 
des  vereinigten  Reichs  Grossbritannien  und  Irland,  Beschützer 
des  Glaubens,  auch  König  Ton  Hannover,  Herzog  zu  Braun- 
'  schweig  und  Lüneburg.  Die  Ci villi ste  des  Königs  wird  in 
der  ersten  Parlamentssession  nach  der  Thronbesteigung  des  neaei^ 
Monarchen,  für  die  ganze  Dauer  der  Regierung  bestimmt,  kann 
aber  unter  besonderen  Umsttoden  erhöht,  jedoch  nicht  vermin- 
dort  iferden.  %st  bei  der  gegenwilrtigen  Regierung  Königs 
Wilhelm  IV.  wurde  das  CivU-Government  von  der  Civil-Liste  ge- 
trennt dadurch  der  Betrug  der  letzteren  auf  die  Hälfte  lierabge^ 
•etst  **)  und  ihr  nur  die  Beiabliuig  l&r  denHofhai^  fttr  dieHofikmter 


*)  Diese  Acte  ist  auch  vom  Parlamente  anerkannt  worden. 

Vcrgl.  Blakstone  Comment.  I,  226. 

Dr.  Const.  Höfler,  Geschichte  der  Englischen  Civilliste, 
Stuttgart  1834.  8vo.  Linter  Georg  III.  war  zuletzt  die  Civilliste 
1,270,000  ^  Sl  (8,960,000  Thl.)  von  welcher  aber  nur  409,0(X)  U  SU 
(2,863,000  Tb.)  für  den  Hofstaat  und  den  Regenten  verwandt  wur- 
den. Unter  Georg  IV«  wurden  für  dieselbe  Vereinigung  der  Civil- 
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und  ein  Fonds  für  königliche  Gnadenbexenj^en  und  Pensionem 
angewiesen:  Die  Civilliste  betrügt  seit  J83I  510,000  U  St. 
(3,570,000  Tli.)  —  Die  gewöhnliche  Residenz  des  Königs  ist 
zu  London  in  den  PallUsten  St.  James  und  Buckioghamhouse. 
ausserdem  in  den  Schlössern  zu  Windsor,  Brighton,  Kensingtoa 
und  Kew. 

Das  Wappen  des  vereinigten  Königreichs  Grossbritannien 
und  Irland  besteht  in  einem  llauptschilde  aus  vier  Feldern,  über 
wciclie  in  der  Mitte  ein  Herzschild  gelegt  ist.  Von  jenen  vier 
Feldern  enthalt  das  obere  rechts,  und  das  untere  links  die  drei 
goldenen  Leoparde  Englands  auf  rothem  Grunde,  blau  bewehrt. 
Das  obere  links  zeigt  den  goldenen  Löwen  Schottlands  auf  gol- 
denem Grunde,  mit  einer  doppelten  Einfassung  mit  untergeleg* 
tcn  Lilien:  endlich  das  untere  rechts  stellt  als  das  Schild  von 
Irland  eine  goldene^Davidshairfe  mit  lilbemen  Saiten,  auf  hlauem 
Grunde  dar.  Dai  Hersschild  ist  mit  der  Kdnigskrone  tou  Han- 
nover gedeckt,  dessen  >  oberes  Feld-  rechts  die  beiden^  goldenen 
Ldwen  des  Hauset  von  Braunschweig  auf  rothem  Grunde,  das 
obere  Feld  links  den  rothen  Löwen  von  Lfineburg  auf  goldenem 
Grunde  mit  rothen  fienen  umgeben,  das  untere  Feld  das  spren- 
gende weisse  Ross  ^les  alten  Herzogthums  Sachsen  auf  rothem 
FeMe  zeigen.  Das  gesammte  Wappenschild  wird  von  der  kö- 
niglichen Krone  Grossbritanniens  mit  einem  darüber  stehenden 
goldenen  gekrönten  Löwen  bedeckt,  rings  umgeben  von  dem 
grossen  blauen  Cordon  des  Hosenband-Ürdens  mit  der  Umschrift 
Ho7tny  sott  gut  mal  y  pense.  Unter  dem  Schilde  liegen  die 
beiden  Zweige,  welche  die  Englische  Rose«  die  Schottische  Distel 
V  und  den  Irlandischen  Klee  in  sich  vereinigen,  und  unterhalb  von 
der  eigentlichen  Inschrift  der  Krone  Dieu  et.  mon  droit  um- 
schlungen sind.  Pie  Flagge  der  drei  vereinigten  Reiche,  die 
Union« flagge  genannt,  besteht  ain  dem  EngKsehen  rothen 


Liste  mit  dem  dyll-Govemnlcnt  1,231,0009;  St  {6,U7,m  Tb.)  fest-  ' 
ge&it.  Nach  der  Trennung  beider  Etats  wurden  1831  för  den  Ko- 
nig und  die  Königin  110,000  St.  (mOOO  Tb.)  für  Holunter 
131,000  ^  St;  (OITiOOO.  Th.)  Ilr  Pensionen  und  Gnadenbezeugurgen 
98,000  9.  St  (086^  Th.)  und  für  alle  fibrigei|  Ansgsben  des  Hofes 
ni/m     St.  U>197,000  Xh.)  au8gesetst>  «.  Höfler  «.a.  O.  8.  4I--43. 
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Kreuze  des  heiligen  Georgs  auf  weisse^  Felde,  dem  Schottischen 
weissen  Kreuze  des  heiligen  Andreas  auf  hinimelhlauem  Felde 
und  das  Irische  Kreuz  des  heiligen  Patriks  auf  weissem  Felde: 
e«  sind  also  die  drei  Nationaliarbeu  roth,  blau  uad  weiss. 

Dei:.  Hofstaat  des  Königs  besteht  theils  aus  Ehren-,  Krön- 
und  ReichsUmterii,  die  nur  bei  feierlichen  Angelegenheiten  den  ' 
'Dienst  bei  Hofe  verrichten  und  zur  KrhÖhung  des  Glanzes  die- 
nen und  aus  den  gewöhnlichen  Hofheamten,  die  inde»s  auch  in 

.  diesem  Staate  sehr  xahlrcich  sind,  da  die  allgemein  herrsehende 
I^iebiB  inr  Erhalttuig  der  alten  Sitten  aneli  den  alten  Prunk  dea 
Mittelalters  lait  dem  erweiterten  Oeremoniell  'des  seehssehnten 
und  siebzehnten  Jahrhundertii  verbindet  Die  nenn  hohen  Kronbeam* 
tenCnglandssind:*])derLord  HighStewart,  desKönigsStell-  ^ 

^  Vertreter,  welehe  Stelle  aber  seit  der  Regierung  Heimwehs  IV.*nicht 
mehr  zur  bleibenden  Function sondern  nur  1»ei  Krönung  und 
bei  einem  Gerichte  über  angeklagte  Peers  vergeben  wird.  2)  Der 
Lord  High  Chancello r,  der  Lord-Crosskanzler,  welcher  zu- 
gleich Lord  Keeper  of  the  Grcat-Seal  ist,  von  welchem  Amte  hei 
den  Centralbellörden  unten  gesprochen  werden  muss.  3)  Der 
Lord  Hi(gh  Treasurer,  Lord-Grossschatzmeister,  welches. Amt 
aber  seit  König  Georg  I.  durch  mehrere  Commissarien  verwaltet 

wird.  4)  Der  Lord  President  of  the  Privjr-Council,  derLoi^jl- ^ 
Präsident  des  geheimen-Raths.  5)  Der  Lord  President  of  the 
Privy-Seal,    der  Lord  Praesident  des  kleinen  Königssiege|s. ' 
6)  Der  Lord  High- Chamberlain,  der  Lord-Ober-Kammerherr, 
welche  Wörde  in  dem  Hause  Willoughbj  erblieh  ist,  ^her  nnr 
bei  Krdnungen  und  grossen'  Hoffeierliehkeiten  an)tliche  Funetio* 
nen  verriditet  T)  Der  Lord  High  Constable^  der  6ross-Con- 
neteble  des  Reichs,  welche  Wflrde  seit  1521  vom  Könige  Hein-  • 
rieh  VIII.  fftr  die  Verwaltung  abgesehafft  und  Diir  als  tismporairca 
Ehren -Hofiimt  beibehalten  wurden  .8)  Der  Lord  Higt.-Earl- 
MarshalU  Diese  Wörde  desl<ord-Gros8-Chraf*Marschalls  ist  in  dem 
Hause  der  Herzoge  von  Norfoltc  erblich.  9)  Lord  High-Admi« 
ral;  diese  Würde  des  Gross- Admiruls  war  seit  dem  Tode  (1708) 
des  Prinzen  Georg  von  Dänemark,  des  Gemahls  der  Königin 
Anna,  über  hundert  Jahre  gar  nicht  mehr  vergeben,  indem  die' 
wirklichen  Functionen  eines  Chefs  der  Admiralität  durch  mehrere  ^ 
Commissarien  verwaltet  wurden.     Nur  der  gegenwärtige  König 
nahm  als  .  Herzog  von  Claren^ie  1827  diese  Würde  an«  legte  sie 

'  y  *  ■  * 

*  \ 
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ftber  bereits  nach  wenigen  Monaten  auf  Veranlassung  der  See- 
iiclilacht  bei  Navarino  wieder  nieder.  Ausserdem  ist  noch  in 
England  die  Würde  eines  Gross-Alm  oseniers  in  der  Familie 
der  Marquis  von  Exeter  erblich.  —  Für  das  Köni^reicli  Schott- 
land giebtes  drei  erblich e  Kronbeamte,  die  des  Gross  Conneta* 
ble  im  Hause  Errol,  die  des  Gross-Pannicrträgers  iin  Hause  Lau« 
derdale  und  die  des  königlichea  Oberiiofmeisten  im.  Haue  der 
Henogevon  ArgjU  erblich* 

Der  fungirende  Hofstaat  besteht  aber  ans  5  groiaea 
HofatilbeD«  Der  Stab  des  Lord  Kammerherrn  •chlieeat  üi 
sieh  ein^  Vioe*Lord-Kamnierherrn,  12  Kammerhecreii,  einen 
Ober-ltanimerjmiker/  12  Kammerjanker  und  60  HoQanfcer,  ▼on 
welchen  die  Kammerherren  und  Kammerjunker  anai erdem  grössen» 
Aeilf  in  auageseiehneten  Aemtern  im  Heere»  auf  der  Flotte^  oder  in 
der  CiTÜTonraltang  angestellt  aind.  Uehecdiea  gehören  zu  ihm 
der  Ceremonienmeister,  dessen  Stellvertreter,  ein  königlicher 
Marschall  und  25  Hofjunker,  im  Ceremonial»'esen  und  mit  dem 
Empfange  am  Hofe  beschäftigt,  ferner  der  Garderobemeistcr  und 
das  von  demselben  abhängige  Dienstpersonal.  Der  Stab  des 
liOrd-Oberhofmeisters,  welcher  den  ganzen  Aufivand  hei 
Hofe  zu  beaufsichtigen  und  seu  leiten  hat,  und  dem  auch  die 
Hof- Capelle  oder  das  Musik- Departement,  dos  Hof-Medicinal- 
Departement,  die  Commissarien  der  Hofeinkün£te  beigegeben 
aind»  hat  einen  Hofmarachall»  einen  Schatzmeister,  einen  Con« 
troUcur,  ZahlmeiBter,  Seeretair  n.  ■•w.  Der  Stab  des  könig- 
H^hen  Oherstallmeisters  leitet  das  ihm  einverleibte  I>ienat- 
penonal  durch,  einen  Feld*  und  Jagdstallmeister  und  fiinf  könig^ 
liehe  StallmeiBter«  Der  Stah  des  Lord« Oberaufsehers  über 
die  königliehen  Forsten  besteht  aus  2.6eneralaufsehem  über 
die  kdiliglichen  Forsten,  2  königlichen  Oberforstmeistem,  einfln 
Meister  der  Jagdhunde,  einem  Grossfalkenier  u.  s.  w.j  von  de- 
nen die  beiden  zuletzt  genannten  Aemtcr  gewöhnlich  von  Mitgli#!dern 
-  der  ersten  Peersfamilien  Englands  bekleiilet  wer<len.  I-^ndlicli  der 
Stab  des  Lord  -  Grossalmoseniers,  welche  Würde  stets  mit 
der  des  Erzbischofs  von  York  verknüpft  ist,  besteht  aus  einem 
Unteralmosenier,  dem  Dechanten  von  Westminster,  dem  Dechan- 
ten  des  Königs,  welches  Amt  von  dem  Bischöfe  von  London  ge- 
meinhin bekleidet  wird,  48  Kaplänen,  10  ordinirtcn  Priestern 
und  IGEdeUenten  bei  der  königlichen  Ka|ielle.  Ausserdem  haben 
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4ie  Königia  und  jeder  der  Prinzen  und  Prinzes«iaDeii  von  Ge- 
blüt .einen  aoeehnlioben  und  sehlreiclien  HolitMt      .  . 

Die  Britiielien  Ritterorden  sind  theiis  HofehreOt  theiia 
belohnende  Anerkennungen  für  eusgeseiebnete  Dienste  in  der 
StaatsTerweltung.  Im  allgemeinen  werden  die  Ordens  «Deeomtioneift 
sehr  selten  Tcrgebeft  und  unter  den  Stetten  rem  eisten  Range  nnbe- 
iweifelt  hier  am  seltensten.  £s  sind  ihrer  Überhaupt  fünf  im  Um- 
fange des  Britischen  Reichs,  wobei  wir  aber  den  HannftTcrsehen  6n- 
elfen-Orden  nicht  mitzählen  künnen,  wenn  er  auch  nicht  selten  an 
Britische  Beamten  vergeben  ist;  doch  wird  yon  diesem  weiter  unten 
beim  Königreich  Hannover  unter  den  Deutschen  Staaten  die  Rede 
sein.  1)  Der  Orden  vom  blauen  Ilosenbande;  dieser  wurde 
bereits  von  König  Eduard  III.  1349  gestiftet,  steht  jetzt  noch 
in  den  höchsten  Ehren,  wird  nur  an  Prinzen  von  Oeblüt  und 
namentlich  an  die  nächsten  Verwandten  des  königlichen  Hauses, 
an  regierende  ürsten  und  aA  die  höchsten  Hofe  und  Staatsbeam- 
ten erth^^  doch  bleibt  er  eben  deshalb  ungeachtet  seines  hohen 
Werthes  mehr  Hofehre  als  Verdienstorden.  Die  Gesammteahl 
der  Ritter  war  1834  =  38,  der  König  ist  der  Grossmeister  von 
diesenk  Orden«  so  wie  von  allen  übrigen  des  Britischen  Staates.  Der 
Orden  selbst  besteht  aus  dem  Bilde  des  heiligen  Geoig»  wie  erden 
'Lindwurm  ersläeht,  gold  und  weiss  emaillirt^  das  an  einem  blauen 
Bande  über  die  linke  Schulter  getragen  .wird,  indem  die  Ritter  su- 
gleich  durch  eu|  Maines  Knieband  mit  dem  Wahlspruch  Englands 
Hony  Moit  quimaly  petae  ausgeseichnet  werden,  wobei  wir  aber  den 
vermeintlichen  galanten  Uriprung  des  (Ordens  hier  übergehen 
w^nllen.  2)  Der  Bathorden,  dessen  Ursprung  gleichfalls  in  das 
Mittelalter  bis  auf  Richard  II.  1399  hinaufgeht,  der  aber  doch 
erst  seit  seiner  Erneuerung  durch  Georg  I.  1725  zu  <lcm  eigent-« 
liehen  Verdienstorden  des  Grossbritannischen  Staates  erhoben 
worden  ist.  Er  ist  in  dem  Jahre  1815  in  3  Classen  der  Gross- 
kreuze, der  Commandeure  ( Knights-Commatiflers)  und  der  Rit- 
ters ( Companions )  eingetheiit  Der  Bathorden  hat  in  seinem 
goldenen  roth'  emaillirten  Sterne  die  Symbole  der  drei  vereinig- 
ten Reiche,  Rose,  Sceptcr  und  Distel,  mit  der  Devise  tria 
juneta  in  uno.  Die  Zahl  der  Ritter  betrug  1834  767,  darunter 
96  der  ersten,  106  der  sweiten  und  505  der  dritten  Classe  angehdr- 
ten.  3)  Der  Andreas-  oder  Distelorden,  welcher  als  Hof- 
ehre für  das  Reich  Sehottland  gil^  hat  nieht  minder  seinen  Ursprung 
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im  Mittelalter,  jedoch  dureh  dunkle  Sappen  rcrliüHt;  er  wurde  von 
Könige  Jacob  \.  1510  erneuert,  nach  der  Vereinigung  Schottlands 
von  den  Königen  Groubritanniens  all  ein  ßridscher  Orden  bei* 
behalten,  aber  nur  ftir  Prinaen  von  Geblüt  und  Mitglieder  des 
Sehottisehen  hohen  Adels  bestimmt.  Die  Gessmmtiahl  der  Rit- 
ter darf  nur  12  sein.  4)  Der  Orden  des  heiligen  Patrik. 
des  Sehutipatrons  von  Irland ,  wurde  von  König  Georg  III.  för 
diefte  Insel  1783  in  gleicher  Bexiehnng  als  Hofehre,  wie  der  An- 
dreas-Orden, fUr  Prinzen  von  Geblüt  und  Mitji^Ueder  des  Irlftndi- 
sehen  hohen  Adels  bestimmt:  die  Zahl  der  Ritter  blieb  auf  16 
beschränkt.  5)  Der  (irden  des  heiligen  Michael  und 
Georg  ist  nur  für  die  Bewohner  der  Jonischen  Iiiseliiund  Malta 
und  für  V  erdienste  um  dieselben  von  Georg  IV.  als  Prinzregen- 
ten 1818  in  3  Classen  gestiftet.  Die  Gesauimt^ahl  der  Ritter 
betrug  1834  =  659  neuüich  20  Grosftkxeuze»  20  Commaudeure 
und  25  Ritter. 


t 

I 

Das  Parlament     Rechte  der  Stände. 

\ 

Die  oben  angeführten  Werke  von  Hallam,  Russell  u.  s.w. 
The  pnrliamentary  or  conatitutinnal  hifttortj  of  Englnndy  beeins^ 
a  faithfull  account  of  all  the  mont  remarkahle  transactiouH  in 
Parliamentj  from  the  earliest  ttmes  to  the  rentoration  of  kin^ 
Charles  IL  London  Si'O  24  vol.  Ilifttory  and  procefdrngs  »f 
the  koMeof  Commoners,  Land,  10  voU%to*  —  Edmund  Lodge» 
the  genealos^y  of  the  extsting  Peerage^  thi'rd  editton  Land, 
834.  —  Will,  Jone 9 f  Inographtcal  tketchea  of  the  Reform- 
Mim»t€r9  witk  -a  htstory  of  the  pasning  of  the  Reform-BiUe, 
Leftdan  1832.  —  Th.  Jeffereon'e  Handbueh  des  Parlameo- 
tarreehts»  oder  Darstellung  der  Verhandlungsweise  und  des  Go- 
sebäftsgangM  des  Engliseben  Parlaments  und  des  N.  AsierikaBi- 
«ehen  Congiesses;  aus  •  dem  Engl,  fibers.  u.  m.  Anmcikuig 
begleit  von  Loop.     Hennioj^  BerL  181 D.  8to.  — 
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Die  Keietsg«beiule  Gewalt  ift  In^tem'ReMeswihehcii 
dem  Könige  y  erblilDheii  StiUiden,  den  durch  ihr  imt  hMlhneii 
Häuptern  der  Geudiehkeit  der  hemeheodeii  Kirdie  und  den  ge- 
wählten Abgeordneten  dee  Volkes  getheilt  Die  Stünde  des 
Reichs  hielten  in  den  früheren  Zeiten  das  feierliche  Gespräch -Parla- 
^icntum  •)  —  'mit  dem  Könige  über  alle  Staatsannjelegenheiten  an 
dem  gewöhnlichen  königlichen  Hoflager,  oder  an  einem  beson- 
ders dazu  bestimmten  Orte,  wohin  der  König  für  diese  Zeit 
sein  Hoflager  verlegen  wollfe.  Davon  blieb  der  Name  Parla- 
ment für  jede  spätere  Versammlung  der  Stände  des  Reichs.  Es 
waren  aber  diese  Stände  anfänglich  nur  die  Prälaten  und  die 
weltlichen  Barone  dea  Reiehf,  welche  aeit  dem  lehnten  Jahrhnn* 
derte  häuiiger  lu  solchen  Venammlungen  zusammenkamen,  welche 
also  überhaupt  als  der  grosse  Rath  dea  I^Önigs  for  alle  wich- 
tigen Angelegenheiten  dec  Landea  und  lugleieh  ala  daa  höehate 
Gericht  aniuaehen  waren.  Seit  ^  der  magna  charta  finden  wir 
^19  Veraammlungan  noch  viel  ttfter  .  wiederholt  und  den  Namen 
Parlament  aeit  1222  laat  auaachlieialich  für  äie  gebraucht.  Seit 
]ä>4' treten  Ahgeerdnete  des  niederen  Adela  hiniu»  die  Ton  ihren 
Standeigdnoiaen  nach  den  einseinen  Grafacl^allten  gewählt  wur- 
den. In  den  aehwierigen  ITerwickelungen  der  inneren  Verhillt» 
"tiisse  dieser  Zeit  blieb  das  Parlament  auf  iSngere  Zeit  versam- 
Hielt,  oder  es  wurde  ein  Ausschuss  aus  demselben  für  die  Vorar- 
beiten zur  nächsten  Session  bestimmt,  wie  1258  von  der  Ver- 
Sammlung  des  Parlaments  zu  Oxford  24  Barone  ernannt  w'urden,  um 
für  die  Verbesserung  der  Staatsverfassung  Vorschläge  aus  zu  arbei- 
ten. Bei  der  Versammlung  des  Parlaments  1265,  wo,  wie  wir  bei  den 
Grundgesetzen  des  Britischen  Staats  erfahren  haben,  die  Abge- 
ordneten der  Städte'  zuerst  erschienen,  ünden  wir  die  Abgeord- 
neten  der  Grafschaften  und  der  Städte  im  Oegenaats  der  geist- 
lichen und  weltlichen  Barone  zuerst  die  Gemeinen  benannt 
Seit  1283  erblicken  wir  ne|)en  den  Abgeordneten  der  giOfacien  ' 

-  ) 


,  -  *)  Ueber  das  "Wort  Parlamentum  für  allgemeines  oder  officiel- 
les  Getpräd),  oder  eiqe  förmlich  angesagte  Unterredung,  wie  es  von  den 
GeachiehlachrelberQ  des  awöHten  und  dreizehnten  Jahrhunderts  in  allen 
Staaten  dee  aädUchen  und  'westlichen  Europas  gebraucht  wird,  vergl. 
Dn'Cange  gloasarinm  lailBlfatie  med.  et  Ihf.  aetet  v.  Farhun. 
-     8cäBbert'satatlstlk.lI.  35^  t 


Da«  DriiriBcke  Ueiciu 

Städte  aüek  dje  der  kleirieimi  und  der  bedeutenditen  Fleeken 
eiiibj»rii|Cim».iiiid  sehn  Jahre  tpHter  fQr  fie  dae  Reeht  eehon  fi6it- 
geatellty,  dijui«  ohne.  ihYe'Einiri|li{^a|g  km;  Anijefsen.  fernerhin 
Kefoffdart  verdnft  aollteii.  Se^  dieaer  2^it  i^heii.  iirir  das  Paria- 
ment  auch  aeiiie  Rechte  ate  hiBehite  l$taat|iN>Wi^.4*  in  den  aui- 
trdrtigea  Staat8vei^]m!j|[iM^n  wHifimeKiM^n  f<*>t  immer  krftf* 
tig  behaupten,  denn'*der  S.chottiichje,  Kdnig  lohn  Balliol  (1292— 
95)  niusg  mehre  Male  vor  dem  Parlamente  nur  als  Privatperson 
erscheinen,  als  König  Eduard  I.  zum  Schiedsrichter  in  dem 
Streite  zivischeii  Balliol  und  Bruce  und  zum  Oherherrn  deg 
Reichs  Schottland  gewählt  war.  Auf  gleich  entschiedene  Weise 
tritt  das  Parlament  gegen  den  Pahst  Urhan  V.  auf,  der  den  seit 
1335  nicht  mehr  bezahlten  Lehnszins  im  Jahre  1365  einforderte: 
es  venveigerl^  dif^li^attM^og  des  Lehnszio^eg  an  den  Römischen 
Stuhl  ^ür  immer,  ui|d  dieser  Entschluss  wurde  auch  ausgeführt 
In  den  Bürgerkriegen  zjrifc^en  den  Hausern  Lancaster  und 
Yor^  enli|iDhii[4  das  Farljimeqt  über  die  Fl|higkeit  deg  Königs 
vail^  9ii..ngi«fen,  Über  die  Fxniheit  und  das  l^ben  der  Prinsen 
TonQebjmt:  4«nnKdnig  Rieh^  IL  wurde  1309  Tom  Parlame<f<« 
abges^l,  Richard  Henog  von  Yerk  wurde  HdO  Tom  Parta- 
menle-  ^ßiifL  Thronerben  eilclftrt^  .6eoig  Hersog  Von  Clareoce,  der 
Binder .  des  Kihiigs  Eduard  IVl,  wurde  1478 .  TQm  Parlamente 
sum  Tode  vemiftheilt  Al>er  in  derselben  Zeit  erhielten  aneh  die 
Abgeordneten  der  Gemeinen  seit  JCönig  Heinrich  III.  beson- 
ders ausgezeichnete  Freiheiten  bewilligt,  um  das  Volk  auf  Seiten 
des  Hauses  Lancaster  zu  behalten,  was  denn  auch  spater  der 
Grundsatz  dieses  Hauses  blieb.  Die  eigenthümliche  Stellung 
der  Regenten  des  Hauses  Tudor  ^egen  die  Privilegien  der  Lan- 
desjireriassuiig  ut  schon  im  §.  14  genauer  auseinandergesetzt 
worde^,^  ilewiocb  wufdjs  das  Parlament  stets  gebraucht,  um  den 
Bestimmungen  der  ](dniglichen  Gewalt  durch  seine  Genehmigung 
noel|.  höhere  und  unTerietzliche  Kraft  zu  verleihen.  Daher 
mnsstn  das  Parlament  1534  den  König  Heinrieh  VUl.  zum  Ober- 
haupte de^  Kirche  erktlren,  1530  die  ällgeroeinen  Glaubensar^ 
tikel  als  gttltig  für  den  Umfang  des  gansen  Reichs  anerkennen» 
Qtfter.  Kdiugin  Maria  die  Wiederherstellnng  der  Römiseh-Calho- 
lischen  Kirche  fOr  das  Land  anordnen  und  ^  eben  so  1559  durch 
Anerfsennung  iler  Anglikanischen  EpiscopafHirche  nach  evange- 
lt9eh-<k>gmatisch<fn  Grundsätzen  diese  zur  herrsrhenden  Staats- 
kirche .erheben,*  Die  IJoterii'ürBgkelt  des  ParliMuents,  gegen  Hein* 
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nch  VIH.  und  Eüiabetli  fehwiebl^lsiwitfllMii  kdmtwagfi  iIm  Ge- 
brauch desselben,  den  ,  beide  Fünten  von  demselben  maehMS» 
Venn  es  ihrem  besonderen  Interesse  zusagte.     Die  Gewalt  des 
Parlaments  erhol)  sich  aber  sofort  wieder  unter  denStuarts,  denn  nur 
auf  seine  anhaltende  Forderung  wurde  eben  so  der  Absagungseid 
vom  Papste  verstärkt,  als  die  engere  Vereinigung  Schottlands  mit 
England,  die  Jacob  I.  schon  ]600  durchzusetzen  wünschte,  noch 
auf  ein  Jahrhundert  (bis  1707)  verschoben.    Unter  Carl  1.  er- 
zwang daa ^Parlament  dureh  die  Beschränkung  der  Subsidien  die 
Anarkennong  der  Petitton  of  the  rt'ght»,  und  als  es  darauf  eilf 
iahre  lang  niehteinbemfen  wurde  (1629^0),  beschränkte  dasselbe 
bei  aelnef  neuen  Versannliing  noch  nebr>  die  königlicben 
Vanreehte,  bewilligte  keine  neuen  Auflagen  und  aetalA  sich  1643 
an  die  Spilie  der  Em|lftrnng»  die  naeh  mehijährigdm  Kamjlfe 
den  Uebeigang  der  Menatehie  nur  Republik  Teranlaaale.  Diei 
war  'daa,  sogenannte  <  lange  Partament»  weil  es'  dreiaaliB  Jahre 
lang  versammelt  btieby  Idses  dureh  des  Usurpators  Cromwell  Trup- 
pen (1653)  ausetnaniiergespreagt,  aber  aogleirb  dureh  ein  neues  .  Je* 
.doeh  tom  Protektor  ginuKeh  abhängiges  Parlament  erielBtwunie. 
Bei  der  Restauration  der  StuarU  trat  dni  Pailament  wieder  in 
aeiiie  früheren  Rechte,  und  ea  kam  nur  noeh  einmal  ein  Zeitraum 
von  vier  Jahren  (1(581 — 85)  vor,  in  welchen  es  von  König  Karl  II. 
gar  nicht  bernfen  wurde.     Aber  dadurch  nur  um  so  stärker  ge- 
l«eizt,  auf  das  peinlichste  über  die  Lrhaltung  der  Grund<^e8etze 
der  Staatsverfassung  zu  wachen,  trat  es  sogleich  viel  entschiedener 
gegen  Jacob  II.  auf,  und  sicherte  bei  der  Entfernung  der  männlichen 
Linie  Stuart  vom  Englischen  Thron  so  vollständig  die  bürgere 
Uche  Freiheit  1689  durch  das  neue  Grundgesetz,  welches  V¥iU 
haltt  III.  und  der  weihlichea  Linie  Stuart  als  Grundlage  ihrer  Bezie- 
•huagen  sum  Britischen  Reiche,  dienen  sollte,  dass  seit  dieser  Zeit 
das  Parlament  in  beiden  HUnsem  als  Ganses.  imsMr  in  lieberein'« 
stisunung  mit  der  Eegiamng  geblieben  ist  und  gemeinsehafitlieh 
mii  dev^  Asgierung.  &i  die  -Gesetsgebung  gesorgt  hat  Ooeh 
war  es.  dabei  niemals  seiner  Hauptaufgabe  unmngedenk,*  son* 
dem  strebte  im«  Allgemeinen  nur  dahin,  dureh  d^e  inr  ihm  rer* 
einigte.  Er&hrmig  die  Regierung  über  das  wahre  Interesse  des 
Voll»  «nfkokl&ren ,  und  dureh  die  Aufsieht  über  die  einselnen 
Theile  4er  .9taaifesrerwaUung  das  Einsehlmehen  von  Missbräuehen 
un<l  unangemeseencr  Ver-rendung  der  Staatskräfte  sn  verhindern. 
Diidurch  aber  war  in  dem  guuzeii  Charakter  d^^s  Parkitnents  eine 
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vöUig«  yeriiiidmng  vorgegangen ,  die  Regleniiig  hatte  llf  Ai« 
Imi  eine  Parthei  ^en  Whigs  gegenüber  gestanden,  und  die 
Tones,  die  damaligen  Verfechter  einer' unbeschränkteren  könig- 
lichen Gewalt,  galten  als  gleichbedeutend  mit  der  Parthei  des  Kö- 
nigs. Jetzt  nahm  die  Regierung  eine  würdigere  Stellung  an 
und  trat  zwischen  beide  Partheion,  wenn  gleich  anfänglich  die 
Whigs  mehr  als  die  Tories  begünstigt  zu  sein  schienen.  Doch 
dies  veränderte  den  ganzen  Standpunkt  der  Partheien,  und  die 
Regierung  konnte  forten  beider  Partlieien  aioh  bedienen,  ohne 
sich  seibat  m  aerstttren,  oder  Ton.ntiMm  allgemeine  Uniofirie- 
.denheit  m  enregeo. 

bas  Obexhant  besitst  indeaa  aeinen  Namen  nicht  von  be- 
loodereD'  ihm  mutehenden  Venilgenv  aondem  Tpn  der  luAlligen 
gemeioscbaftlibhea  Vcnammlnng  mit  den  Commenem  in  einem 
und  demaelben  Gebftud^  in  welebem  Jenea  daa  obere  Slockweric 
iono  hatte.  Sein  ataatarechtlicher  Titel  iit  die  Veraamm|bng  der 
Peera  s=:Parea(<ile  A(»»ae  of  Peers),  weil  aib  einantter  gieieh  atehüi 
und  nur  -von  ihrca  Gieiehen  geriehtet  werden  l:ltanien.  Sie  bettaht 
aus  der  Englischen  Nobility(S.  368-— 74),  die  ausschliesslich 
das  Erbrecht  zur Theilnahme  an  dem  Hause  derPeers  hat,  und 
gegenwärtig  343  Mitglieder  mit  verschiedenen  Titeln.  zUhlt;  fer- 
ner aus  16  für  jede  Parlamentssesa^^n  dem  gesammten  ' 
Schottischen  hohen  Adel  gewühlten  Schottischen  Peers, 
aus  28  auf  ihre  Lebensdauer  aus  dem  gesammten  Irländischen 
hohen  Adel  gewählten  Peers,  aus  30  geistlichen  Peers  der 
Anglicanischen  Kirche  (S.  374),  von  denen  26  Englische  Biaehöfe 
und  Ersbiaehöfe  (S.  395 — 96)  durch  ihr  Amt  berufen,  4  dagegen  aae 
der  G^ammtzahl  der  Irlikodiachen  filachdfo  und  Erzbisehöfe  aum 
Einbitt  in  daa  Oborhana  gew&hlt  worden,  endlieh  ans  den  U 
Iiotda-Oborrtehtem,.  die  gleiohlalla .  dnreh  ihr  Amt  nor  fllr^dio 
Dato  domoibott  Zutritt  an  dem  Oberhanao  haben.  "Die  Go* 
aamintsahl  der  Mi^ieder  dea  Oberhaoaea  iat  denmaeh  gegen« 
irärtig  420»  von  welchen  aber  die  12  Oborriehtar  nur  eine  be- 
rathende  Stimme  haben.  Die*  Zahl  der  Mitglieder  iat  aber  mi- 
beschrärtkt  und  kann  au  jedem  AugenbUefco  Ton  den^' Könige 
vergrössert  werden ,  jedoch  nur  was  die  Englische  Nobilitf  ho«' 
trifft,  indem  der  König  durch  Patent  die  erbliche  Würde  eines 
Englischen  Peers  mit  einem  best  im  tuten  Titel  ertheilt,  der  dann 
an  seinem  ßesitzthum  haften  bleibt,  ur>d  als  Majorat  nach  dem 
Recht  der  -Erstgeburt  für  die  mlUmliehe  und  weibliche  Linie 
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forterbt  (S.  368^69).  Es  besitzt  aber  da«  Oberbaus  wegen 
der  gewählten  Sehottiiclien  und  Irischen  Peers  nicht  mehr  den 
Charakter  etnev  reinen  erblichen  Kammer  im  Gegensatz  ei«  . 
ner  Wahlkaromen  Den  Voititi  führt  im  Oberfa^ttse  der  Lord- 
Grott-Kanalery  nm4  wnu  die  Verwaltung  diesei  Amte« 
«inunt  4eni  gffoiM  Siegely  wie  im  Bfd  1835  g«iebah»  «inigen 
kikiigluhMk  CottMbiaiwn  fibevgebeB  wird,  so  trfolgl  di».]&rnMi- 
anng.  «iacs  h«Mmdertt  PtMiidMiten  d«»  Oberbmiaei  .nr  Zeit  hm 
der  Zahl  der  Lord-Obeniibter  ( tke  Myet  of  law ),  so  wi«  eine« 
Vice-Pncaidentaa»'  Di«  Fem*  haben  da«  Reehty-  «nch  in  il^er 
•Abweienlieil  duf^h  Be^ollmftehtigte  (Proides)  ihr«  Stiaun«  abge- 
hen «n  kdni«ay  dim^firfen  jedoch  nicht  an  den  Behauen  An* 
>,theil  Dehmen»  e»  sei  denn  das»  ein  Peer  telhtt  noch  mit  der' 
Wahrnehmung  einer  aweiten  Stiimnc  durch  Vollmacht  beauftrag;t 
ist,  <ler  gleiche  Fall  tritt  stets  l»ei  den  Peeresses  ein:  die  Abstim- 
mung geschieht  mit  content  und  no  content^  Das  OberhauB 
hat  die  Gerichtsbarkeit  über  seine  eigene  Mitglieder,  wovon  die 
Prinzen  von  königlichem  Geblüte  nicht  ausgeschlossen  sind,  so- 
wie über  die.  des  Unterhauses.  Die  Staats^iinister,  sowie  alle 
hohe  Staatabeamten ,  stehen  nur  vor  dem  Oberhause  zu  Gericht, 
d^a  jedoch  auch  die  Untersuchung  jedes  Verbrechers,  auf  dem 
die  Schuld  dea  Hochvercatha  laatM^  in  fohma  und  ühei.  ihn  das 
UrtheU  jni.fhUen  hut .    .   ^  ' 

Das  Unt«rh«ns^  welches  dio  gewählten  Abgeordneten  dir 
^Grandbefitzer  aus  den  Grafit^haften  und  den  einteelnen  Haupt* 
ponfcten  derselben  nmfftaat^  wird  acit  der  Thronhctteigimg  Qeor0a 
de«  crafcn  Königy.  «ns  dc|n.H«na«.  Bannom  (I7J5>>  atet«  «nf 
cfnen  Zcitranm  to»  cinhon  J«hr«n  erwählt»    Doch  hoailst  der 
König  dna  Rocht,  «npacidem.  c«  sa  Jedem-  Angcnhiicko  «u&oltt* 
•en  und  durch  ein.  pea  g«iyihlt#«  «n  «rvcticny  io-  wio  «t  «n  nnd, 
IBr  fich  durch  den  l^od,  d^a  Köpigs  jedcamal  «nfgfidqik  iat    Ea  . 
hofftellt  aua  658  Mitgliedern,  die  aber  bii  sur  ReformhÜl  auf 
.  sehr  verschiedene  Art  ins  Parlament  gesandt  wurden,  je  nach- 
«         dem  eine  Stadt,  oder  auch  nur  ein  Flecken  ein  solches  Recht 
im  Mittclattef  crlantrt,   und  es  auch  in  der  neueren  Zeit  troti 
seines  gesunkenen  ode.r  gänzlich  verfallenen  Ziistandes  daher 
1    rotteii'hnrou^h )  behauptet  hatte.    Demgemass  waren  nicht  selten 
wenige  Häuser  eines  verfallenen  Fieckcna  mit  dem  Recht  zuPar- 
lameotswahlen  ( Parliamtntary  horough» )  anagcatattct,  welche« 
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«•n  den  Ufilranilfteii  tnfA  tolkrifieliaCeii  M^M,  die  #ie  Bir- 
mingliAin,  Manchestei^,  Sheffield  diesen  Wohlstand  und  Umfang 
erst  im  achtzehnten  Jahrhunderte  erreicht  hatten,  vergeblich  er- 
strebt wurde.  Derselbe  Fall  trat  bei  den  Grafschaften  ein,  von 
denen  jede  zwei  Abgeordnete  ohne  besondere  Rücksicht  auf  ihre 
Volksmenge  und  ihre  sonstige  Bedeutsamkeit  einzusenden  hatte: 
wir  dürfen  daher  nur  einen  Blick  auf  die  tabellarischen  lieber- 
siebten  der  Grafschaften  (S.  311—16)  weifen,  um  die  unange* 
ineMene  gleichniässige  Repraesentation  der  60,000  Einwohner 
dte  Grafschaften  Westmoreland,  Huntingdoo  nnd  der  noch  klei* 
nercn  Anaahl  der  Gnfeobaft  Rutland  gegen  die  fünf  nnd  «|wui« 
ftigmni  to  gronse  BerMkening  der  GraftebifÜm  York  nnd 
casur  ina  gdidrige  Lieht  .sn  •  ■teilen.  Di^  Repraewtnüon  w 
ilan  auf  folgende  Weiio  suaammiengwidliir:  ' 

Abgeordntte 

f.  Die  40  EnglitohoR  Clrdbehaften  MOidteB  Jo  2  Knighta  80 

2.  25  gross.  Engl.  Städte  (Cities)     sandten  je  2  Citizens  50. 

3.  1C7  Englische  kleinere  St&dte  und  Flecken  (boroughs) 
sandten  je  2  Burgesses   334 

4.  5  Englische  Borgles  sandten  je  1  Burgess     .    .   •   •  b 

5.  Die  beiden  Englischen  Universitäten  sandten  je  2  Abg.  4 

6.  Die  5  Englischen  Haupthäfen  (cinque, Forts)  und  die 

3  Nebenhäfen  sandten  je  2  Abg.     .     •   19 

7.  Das  Fürstenthum  Wales  sandte  aus  jeder  der  12  Graf- 
schaften 1  Knight  und  aus  jedem  der  12  Borougha 

1  Burgess»  zusammen  ..•  2d 

ß.  Das  Ktaigrei^h  Sehottland  aandto  toit  1707  gleidhfallf 
aas  Jeder  der  30  Grafiiehliflea  1  Knigfit  und  ans  den 
05  C^s  und  Boroughs  16  •Bofgesses,  ausawimen 
9,  Das  Königreieh  Irlknl-  feaodte  seit  fSOl  aus  Jeder  der 
32  OrafMtaften  J%  2  Knight»  ttttd  tiül  18  Boroughs  ' 
je  2  Bargeisas,  «Müttintoii  ,  lOO 

überhaupt  65S 

Aber  diese  Mangelhaftigkeit  des  Englisclien  Repraesentation s- 
ajstems  hatte  seit  Burkaus  gerechten  Aogriffen  sich  namentlich  durch 
(Ua  oienkondigo  und  gamainhia  gani  rficksiehtalos  betriebciie 

■■  II  II— 

*)  NamenOkh  iricd  «ine  Sladt  Mit  einea  blMhoflicfaea  Silie 
cIty  genannt 
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Käutlichkett  der  Stimmen  in  den  rotten-boroughs  auf  das  widritrfttc 
schon  seit  langer  als  einem  h  üben  Jahrhunderte  bemerkbar  gemacht, 
hatte  jedoch  immer  ihre  Vertheidiger  in  dem  Ober-  und  Unterhause  * 
gefunden,  weil  man  sie  als  ein  noth wendiges  Uebel  der  Eng- 
lischen Staatsverfassung   zu   betrachten   gewohnt  worden  war. 
Nur  wenn  Pariiamentary  boroughs  geradezu  der  Bestechlichkeit 
bei  der  Ausübung  ihres  Wahlrechts  überführt  werdea  könnten» 
•  tollte  ihnen  dai  Wahlrecht  durch  ParUiucntsurtheil  genommen 
werden  könneh.    Als  aber  dieses  nun  wirklich  .1820  bei' deo: 
beiden  rotten4>oroQghf  '£att-Retford  und  PeoirjrD  geschah^  wurde.- 
daa  Wahlrecht  nicht  nach  dem  dringenden  Anfordern  der  ft^ 
fentliehen  Meinung  auf  die  beiden  groufen  noch  gar  Aieht 
im  Parlamente  repraeientirten  Stftdte  Maneheater  und  fiwming«. 
ham  ^übertragen y.  die  '  noch  nicht  daitdbe' besaaien,  aondem, 
es  ging  durch'  den  Einfluas  Robert  Peeli»^  der  hierin  Ton 
dem  entschiedenen  Willen  des  Königs  Georg  IV,  untersttttat. 
wurde,  auf  die  nftchsten  Landbezirke  in  denselben  Glrafschafteil 
fiber.    Aber  nach  dem  Tode  Georgs  IV.  (26.  Jun.  1830)  und  der 
fast  gleichzeitigen  Französischen  Juli-Revolution,  die  ihre  Ein- 
wirkung auf  <las  öffentliche  lieben  Gros.sbritannicns  nicfit  fehlen 
Hess,  konnte  das  Wellingtonsche  Ministerium  sich  nicht  mehr 
die  Majorität  des  Unterhauses  erwerben  und"  musste  von  der 
Leitung   der   Staatsgeschäfte    abtreten.     Dadurch    wurden  die 
Freunde  der  Reform  des  Repraescntationswcsens  im  Unterhause 
in  das  Ministerium  geführt,  und  Lord  John  Russell,  der  bereits 
seit  1819  die  Reform  eifrigst  yevlangt  hatte,  brachte  als  Mit> 
glied  des  Gre^schen  Miniateriums  am  1.  Mäiah  IS^h  die  erste 
ReformbiU  ins  Unterhaus,    Nach  derselben  wiXtte  keine  völlig 
neue,  auf  dem.  Wega  theoretischen  Erfindens  «uagedachte  Volks* 
.Vertretung  in  Grossbritannieii.  eingeführt,  sondern,  nur  «ine  mög- 
lidist  aBspfeohend^ '  Verbesserung  der  bestehendent  Verfassung 
.vorgenommen  werden:  denn  es- wurde  von- ihn»,  naehgewiesen, 
dass  von-  513  Englischen  •  Stellenv.  im  Unterhause-  nur  70  durch 
unvcrfillsehte  Volkswahl,  dieHbrigen  aecha  Siebentheile  flurdi 
aristocraiischen.  Einfluas^  odcK,  durch*  erkaufte'  Sthumen  besetzt 
wurden.    Um  nun:- diHe  JMorm  xu  erreichen,  sollt»  überhaupt 
die  Zahl  deir  Comnioners  verringert  und  von  658  aut  5!>6  herab« 
gesetzt  werden,  indem  alle  Wah Wecken  (par/i  uncntary  boroughs), 
die  nach  der  otlicicllen  Zahlung  vom  Jahre   1821   nicht  2000 
Einwohner  gehabt  hatten,  ihre  beiden  Abgeordneten  verlieren. 
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i\ß  WahlAecken  aber,  welche  iiu|c  iwischen  4000  und  2000  Eio* 
wohner  gezählt  katüD»  ieroerhia  statt  der  2  Abgeonlneteo  nur 
eken  Abg«f>rdDeten  wählen  lollten*.  Auf  »olche  Weise  würde^ 
168  Pariamentp-SteUen  erledigt  w^en^.  weil  60  Wahlfleekeit 
sur  cntea  Categorie  gehditeo»  also  120  S^tellen  verlieren  wär* 

I  den»  andere  4^  WahUSeeken  aber  in  der' zweiten  Categorie  be-  . 
griffen  wären.  Von  .  diesen  168  Parlamenti-Stellen  •qllten  nun 
wiedenun  62  gänzlieh  eingehen»  14  Stellen  aäf  7  groiae  Stidte 
swiBehen  45,000  und  I60,0QP  Einwohnern  an  Je  2  konnien,  2d 
Stellen  aof  andere  20  noch  bti  dahin  nicht  repra^sentirte  Studte 
xwischen  45,000  und  10,000  Einwohner  übertragen,  ausserdeta 
London  und  27  nach  der  Bevölkerung  besond^ers  ansehnliche 
Grafschaften  überhaupt  mit  61  Stellen  vermehrt,  endlich  die 
Repraesentation  von  ganz  Schottland  um  5  und  von  Irland  um 
3  Stellen  vergrösscrt  werden.  Wahrend  der  Debatten  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  Lesung  dieser'  Bill  wurde  inzwischen 
wmittelt,  dass  einige  der  von  Russell  zu  gänzlichein  oder  theil* 

^weisem  Verluste  des  Wahlrechta  beseichneten  Wahlflecken  eine 
gr&isere  Bevölkerung  ala  die  angenommene  wirklich  besässen, 
wodnroii  die  Verminderong'  der  Parlamentastellen  beträehtlich 
ermissigt  und  die  Gesammtaahl  wieder  auf  627  Stellen  im  Un»^ 
teilifuse  angenonunen  .wurden  .  ' 

^  Aber  naeh  der  «weiten  liesnng  der  bill  erhielten  die  Re* 
form  •Minister  bei  einigen  Nebenfragen  die  Majorität  gegen  sieh» 
worauf  dieselbe^  nach  deni  gewöhnlichen  Herkommen  ihre  Ent- 
lassung forderten,  aber  von  dem  Könige  auf  den  überall  stark 

ausgesprochenen  allgemeinen  Wunsch  des  Volks  beibehalten  wür- 
den. Nun  blieb  nur  hoch  das  Mittel  der  Auflösung  des  Parla- 
ments übrig,  um  durch  den  Versuch  der  Wahl  eines  neuen  Un- 
terhauscs  eine  entschiedenere  Majorität  für  die  Sache  der  Reform  zu 
gewinnen.  Die  Aullösung  erfolgte  am  22ten  April  I83>,  und  schon 
na^h  swei  Monaten  brachte  wiederum  Jphn Russell  (den  25.1uni  \  8'M) 
die  xwcite  Reformbill  mit  wenigen  unwesentlichen  Veränderungen 
in  das  neue'  Unterhaus,  wo  sie  bei  der  zweiten  Lesung  mit  307 
Stimmern  gegen  231  angenommen  wurde.  Darauf  kam  sie  in  den 
Attssehuss,  wurde  hier  in  einigen  Funkten»  namentlich  negen  der 
Zul&ssigkeit  au  den^  Wahlen»  sweckmässig  verbessert»  und  er- 
langte am  2|fen  £ept'  bei  der  dritten  Lesung  eine  gllünzende  An- 
nahme nit  einer  Majorität  von  109  Stinunöi.  Aber  um  so  hart« 

^      •  •  • 
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näckiger  warde  ihr  Durehgeheii  im  Hanie  der  Peers  verhindert. 
Denn  wiewohl  sie  hier  bereits  den  22.  Scpt  einj^ebracht  un«l  der 
Antrag  auf  die  zweite  Lesung  vom  Preniiemiinister  Graf  Grey 
und  dem  Lordkanzler  ßroughum  mit  lebhaft  eindringender  Be-  ^ 
redsnmkeit  verthcidigt  wurde,  so  fiel  dennoch  die  Bill  am  7.  \ 
Octoher  mit  einer  Majorität  von  41  Stimmen  durch,  unter  wel- 
chen man  21  Bischöfe  z^ihlte.  Darüber  entstand  eine  grosse 
Gährung  gegen  die  Tories  im  ganzen  Lande,  die  in  Bristol  zu 
einem'  g^br  blutigen  Aufstande  führte,  nachdem  das  Parlament 
bereits  am  20.  October  'vertagt  worden.  Unter  Burdett  bildete 
lieb  stt  liOodun  die  grbise  politische  National-Uniofiy  welebe 
vimmwnnden  mit  Verweiirenuiff  der  Steuem  dfobte»  wenn  dfi  , 
dringende  Bedfirfniff  der  Reform  Iftnger  voo  einer  Pftrth ei  dem 
Lande  Torenllialten  werden  aoUte.  Na^h  aoleben  vorangegange«' 
nen  eratten  Umattndeii  wurde  gleich  naeb  WlederecAffnnng  deip  % 
Pariamentiaeaiioii  (0.  Dee.  1831)  die  dritte  Reformbiü  dem 
Unterbavie  am  ]2.  Decenber  vorgelegt,  welebe  in  Folge  sebr. 
angemenener  Vernandlongen  der  Minister  mit  den  ^onservatiren 
Whigs  und  einigen  Häuptern  der  gemässigten  Tories  modificirt,  die 
alteZiihl  der  Mitglieder  des  Unterhauses  (G58)  aufrecht  erhielt,  56 
Walilflccken  völlig  ^as  Wahlrecht  entzog,  einige  zu  stark  bevöl- 
kerte Grafschaften  für  die  Wahrnehmung  des  Wahlrechts  theilte, 
und  den  oben  genannten  Städten  nach  dem  Maasstabc  der  Be- 
völkerung je  2  oder  je  1  Abgeordneten  zutheilte.  In  dieser  Ge- 
italt  ging  diese  Bill  nach  einem  weniger  beschwerlichen  Kampfe 
im  Unterhause  am  2X  Mars  1832  mit  einer  ^(Iid<>ntit  voa  116 
Stimmen  dorcb« 

Die  Verbandlangen  mit  den  gemässigten  Tories  *)  letstea 
es  besonders  durc^,  daif  in  den  SUdten  nieht  die  Bevölkerung, ' 
■ondern  die  HHaaeriabl  ab  Ömndlftge  der*  Wablbereebtigong 
nnd  für  die  Bedentaamkeit  der  Grafiiebafiten  das  Verbttllnist 
ihrer  Omndateoer  als  Maaaatab  -i^ngeiioiiuiien  wurde. '  Dem  Dber» 
Wuae  wurde ,  darauf  die  Bill  am  25.  April  1832  vorgelegt,  die 
«weite  Leaung  derselben,  ging  aueh  neeK  mit  eSuier  aebr  sebwap 
eben  Majorität  von  0  Stimmen,  dureji,  ^bei'  ein  neuer  Kampf  be> 

■■"    '      ir  ■'■  "  I  .  *  ' 

*)  Namentlich  zeichneten  sich  dabei  duccb  Nachgiebigkeit  der 
jLord  .Wharncliffe  und  ^Grai  Harrowbj  aus. 
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gann,  als  die  Tories  ihren  V^orschlag  durchsetzten  (am  7.  Mai), 
zuerst  über  die  Städte  zu  stimmen,  welche  ein  neues  Wahl- 
recht  bekommen  sollten,  indem  lie  dann  sicher  hoffen  durften, 
dass,  wenn  dieser  Forderung  luvor  genügt  wure,  um  to  weniger 
nite  Wahlflecken  ihre  Wahlrechte  verlieren  würden,  also  um 
to  mehr  EinAnst  ihnen  aneh  fernerhin  verbiiehe,  Doe  Gnjrsehe 
'Mipiitninm  erkannte  aber  tofoit  diese  Litt  und.  ireiehte  achoa 
den  Tag  darauf  aeine  Entli|Mnng  «in«  Sofort  neigten  iieh  über- 
all» im  Reiehe  die  bedenkltchalmi  Bewegungen,  so  dfaat  die  To- 
ftea  ea  nieht  auf  alch^ nahmen»  den  Auftrag  dea  itönigs  sur  Bit-' 
dung  einet  neuen  Hinttteriumt  autsuführen,  und  Oraf  Grey, 
Lord  Brougham  und  die  übrigen  Freunde  der  Reform  am  15. 
Mai  von  neuem  der  Leitung  der  Staatsgeschufte  sich  unterzogen. 
Dann  erst  wurde  die  Refornibiil  auch  vom  Oberhause  am  4. 
Juni  mit  einer  Majorität  von  22  Stimmen  angenommen,  und  er- 
langte drei  Tage  spater  durch  die  kouigUch^  Sanction  den  Cba* 
rakter  einet  StaatsgruadgeteUet. 

\       •  • 

Uebersehen  wir  nun  die  wesentlichsten  Punkte  des  Gesetzes 
nach  dea  Verilnderungen  durch  die  Parlamentsdebatten,  so  üu- 
den  wir,  data  die  Wahlfähigkelt  für  das  Unterhaus  durchaua 
nieht  verändert  ist,  denn  die  älteaten  Sdhne  der  Lords,  wenn 
■io  ktt  Mitgiredem  dea  Unterbautet  gewWt  werden,  dOrfen  eben 
ao  wie^  die  Abgeordnet«!  der  tJnivertit&ten  gar  kein  Vermögen 
naehweiteii.  Alle  fibrigen  Wahl-Candi<iaC«in  mllttbn  aber,  wie  et  M- 
lier  auch  notbweivlig  war,  in  den  Graftehaften  dÖO  S  St  (4200  ThL) 
reinet  Einkommen  aut  eigenem  Grundbetitt,  der  ihnen  ti^on  filier 
ein  lahr  sogeh5rt,  und  ia  ^den  Stftdten  und  Fleeken  300  %  St  (2100 . 
Tbl.)  Einkommen  besitzen.  Üas  Alter  bleibt  für  den  Wähler,  wie  fBr 
den  Wahlcandidaten  auf  das  zurückgelegte  21.  Jahr  festgestellt 
Aber  die  Zahl  der  Wähler  ist  gleichmässiger  vertheilt  und  überhaupt 
vergrössert,  denn  früher  waren  nur  die  Gentry  und  von  den 
niederen  Volksciassea  die  drei  ersten  (S.  375 — 79)  mit  Ein- 
tchlus  der  Freehotdert  zur  Theilnahme  an  den  Parlamentswahlen 
berechtigt,  jetzt  sind  es  auch  die  Erbzinser  (Copjholders):  jedoch 
ist  fUr  tämmtiiche  Wahlberechtigte  als  das  Minimuni  ein  reines 
£inkQnuneii  yon  10  'S  St.  (70  Thl.)  und  einjähriger  Besitz  be- 
atimnit,  wosu  in  4en  Städten  die  Einnahme  einer  HausmietiM 
▼on  10  %  81 9  oder  au^  laibtt  das  Zahlen  einer  Mietbe  von 
10     St  alt  Hiethtnami  glmobgettalit  wordMi  lit   Et  werden 
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Irrten  genaue  Wählerlliten  von  den  Artnfenpflegeni  (Ovenem) 
für  Je<leti  WaUdittrict  «ngefei^gt»  jfthirHcli  ausgelegt  vnd  von 
ilcn  reuenden  Obenrichtera  eontrollirt»  wob«  xugleleli  die  von 
*  den  Wählern  di^egen  erhobenen  Betehwwden .  nnMr3aeht  und 
«bgethan  Werden  mfispen.  Die  Wahlen  tetbit  eind  nnler  ge- 
nauere Aufiueht  ebener  WaUbeanftea  (letnnüng  offieera)  geateUt 

Die  Zusammensetzung  des  Unterhauses  selbst  hat  gegen  die 
frühere  folgende  Abänderungen,  erlitten.  Die  Zahl  der  Mitglie- 
der ist  unverändert  658  geblieben,  aber  England  hat  18  Stim- 
men verloren,  dagegen  Wales  ö,  Schottland  8  und  Irland  5 
Stimmen  gewonnen.  Von  den  Boroughs-ji^rliamentarys  haben 
57  alle  beide  Stimmen  und  30  Boroughs  je  eine  verloren:  zu 
den  Wahlbezirken  anderer  '  sehwach  bevölkerter  Boroughs  ist 
noch  die  nächste  Uäigegend  hinzugefügt  worden.  Diese  144 
Stimmen  sind  dergestalt  Tertheilt,  dass  22  grosse  Städte,  darun-  * 
ter  Birmingham,  Manehester,  Leeds,  Sheffield  das  Reeht  zu  je 
2  Milglledero,  nnd  20  andere  Städte^  daa  Reeht  an  Je  einem  Mit- 
gliede  erlangt  ^oben,  aI|io  ftberhaupt  04  Stimmen .  wieder  auf' 
Stttdte  Bnraekgekommen  lind,  27  Gceftehaflen,  die  wie  alle 
flbrigen  Engliiehen  nnd  Iriaehen  Je  2  Al^j»ordnete  in  dai  Uoter- 
hain  sandten»  werden  jetzt  in  2  Wt^hlbeaprke  gedieilt»  die  lelbit 
daa  Waklreeht  au  je  2  Abgeordnet  erlangt  haben,  also  eine 
Vermehrung  von  55  Stimmen  der  Grafschafcs-Abgeordneten ,  da 
Hampshire  statt  2  sogar  eine  Verstärkung  von  3  Stimmen  er- 
lialten  hat.  Ausserdem  erhalten '7  Grafschaften*)  eine  V'crmeh- 
rung  von  je  einem  Mitgliede,  also  statt  der  früheren  2  jetzt  3. 
Rechnen  wir  nun  noch  die  Verstärkung  der  18  Stimmen  für 
Wales»  Schottland  und  Irland  hiniu»  ao^  erhalten  wir  die  obi^ 


Wihrend  des  Abdrucks  dicfes  Bogtuf  eihMte.  ich  Dabl- 
maun'rt  Politik  1.  Bd.  GöCtiag.'  1S95,  (Slaataverfiwsmg,  Volksbil- 
doog),^  ein  treffliches  Buch, ,  wie  alles  was  aus  der  Feder  dieses 
'wahrhaft  achtaagswerthen  G^hrien  henrorgebt.  In  demselben  be- 
findet sich  S.  68  eine  Tabelle  für  England,  Welche  die  Modificatio- 
nen  des  Wahlrechts  durch  die  Reformhtll  nodi  den  einzelnen  Graf- 
schaften im  Verhältnisse  ihrer  Bevolkcruag  undx  ihres  Jährlidien 
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fimBm«  der  ausgefallenen  144  Stimmen.  Es  wird  demnach 
folgende  Uebersichtstabelie  für  die  4  Haupttheüe  des  ^ritigdiea 

Reichs  gebildet: 

J.  £D£|l»nd  ,     aus  den  40  Grafschaften  143  M^^gi^f^^r 

aus  den   2  Universitäten  4  .  ^ 

aitf  dea  187  Citiei  iikBarous;lis  324  —  ~ 

%  Wales  ans  jca  12  Orafsehaften 

'  aiu  den  14  %rovgh« 


3.  Seh  Ottland    ans  den  30  Grafschaften 

am  doi  Citiat  ikBoronghs 

4.  Irland^     t     ani  den  32  Grafschaften 

von  der  Universität  Dublin 


471 

15 

14 

29 
30 

23 

53 

64 

< 

2 

8  39 

105 

,  .  ■         ,  '  *  zusammen    058  Mitglieder 

Nicht  lange  darauf  erhielten  auch  die  neuen  Wahlgesetze  fdr 
Irland  und  Schottland  nach  ihrer  Annahme  im  Oberhause  mit  ei- 
ner genügenden  Majorität  die  königliche  Genehmigung,  und  so 
wurde  seit  dem  lahre  1689  der  ante  bedeutende  Schritt  in  der 
Umgestaltung  des  Repräsentationswesens  der  Englischen  Staats^ 
Verfassung  gemacht,  der  allerdings  den  Einiluss  det  EngliMhen 
Aristocratisinus  bedeutsam  lifaflBte,  aber  ilte  keinenregM  Tellig 
aufhob:  et  dürften  daher  noch  andere  tehr  wiahtige  Reformen 
nach  diesem  eisten  glftcklieh  errungenen  Versiiehe  von  der  öffent- 
lieben  Menranfg  gefordert  Verden«),  woaü  namehttieh  die  Kir- 
ehenrerfassong  in  Besog  auf  Irland,  die  Armenst^er  und  die  in- 
nere Einriehtilng  des  ChbMliliansIialtea  vielfaeha  Veranlassung  ge- 
ben 


^  *\  Das  eiste  rcfoimirte  VnkmnA  wotde  In  Fdge  der  HHedei^ 
snstelinng  des  WeUbgtoaüPeelscIien  Miaislariams  daieh  die  Anf^ 
lösuag  des  Itir  die  RcfombiU  beieils  gewaUlea  am  fOk  Dec.  1834 
ia  den  ersten  Monalea  .disass  Jfthns  0839)  gawihll. 
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'  ki'-lliitarlMiiite  füatt  4er  Spmiier  (Spealnil,  der  em  den 
Mitgliedern  dei  Untariieiifee'  neeh  MeMeil  der  Stimaten  gewAUc, 
aber  yom  Könige  bef tätigt  wird,  den  Vonili,  beiitft  Jedoeli 

selbst  keine  Stimme.  Er  bestimmt  die  Reihenfolge  der  sn  ver» 
handelnden  Gegenstände  und  verzeichnet  sie  in  einem  offen  lie« 
genden  Protokolle,  das  täglich  gedruckt  und  an  die  Mitglieder 
yertheilt  wird.  Er  hat  die  Abstimmung,  welche  durch  ay  und 
no  geschieht,  zu  regeln,  die  Ordnung  im  Hause  während  dei^ 
Debatten  zu  erhalten,  Ungebührlichkeiten  zu  verweisen  und  über- 
liaupt  nach  der  Parlamentsregel,  und  wo  diese  nichts  bestimmt, 
nech  dem  Parlamentsherkommen  sn  entscheiden.  Die  -Sitzun- 
gen des  Unterbauiei  fanden  bis  zuni  Jahre  1833  .  immer  nur 
nach  dem  Mittagsessen  statt,  d*  fa*  also  nach  der  Englischen 
Sitte  um  6  Uhr  Abends  oder  noch  später:  sie  dauerten  also 
deehalb  h&uiig  bis  tief  in  die  Naeht  hinein,  nnd  bei  sehr  wiehti« 
gen  Debatten  nicht  aellen  die  ganze  Naeht  hinifnrch  bis  an  den 
frühen  Moigen,  Daher  fand  der  Antrag  Iiord  Aldiorps  mm  aot. 
Febmar  1933^  sor  biMsem  Einrichtung  der  GeschftftserdnuDg  all«  ' 
gemeine  •  Genehmigung,  <dais  nemlich  die  Priratbills  nttd  «IIa 
Wanderen  Eingaben  an  das  Unterhans  in  den  Wochentagen  ▼an 
la  bis  )  Uhr,  mit  Ünsnahme  des  Sonnabends  abgemraeht  werden, 
und  der  Sprecher  in  diesen  Sitzungenr  Vormittags  ^ch  späte- 
stens um  3  Uhr  von  seinem  Sitze  erheben  und  dadurch  den  Schluss 
der  Versammlung  machen  sollte.  Die  Sitzungen  für  die  Staatsge- 
schäfte sollten  dann  wiederum  pünktlich  um  5  Uhr  anfangen  und  nicht 
bis  über  die  Mitternacht  hinaus  dauern:  wenn  aber  um  12^  Uhr, 
oder  um  h\  Uhr  täglich  wenigstens  nicht  20  Mitglieder  anwe- 
send wären,  während  sonst  die  nothwendige  Anzahl  zu  einer 
gesetzlich  gültigen  Parlamentsversammlung  in  40  anwesenden 
Ifilgliedem  bestand,  so  sollte  der  Sprecher  diese  Sitzungen 
vertagen.  Die  Mitglieder  des  Unterhauses  können  zwar  Instnietio« 
Ben  von  ihren  Wählern  für  bestimmte  Gegenstände  annehmen^ 
aoflen  aber  nach  ihrer  freien  Ueberaeugnng  nur  apreehent  ent-  . 
sfrieht  diese  niciit  ihrai  Wihleni,  in  kennen  aia  aelbat  denPar- 


Eine  so  lange  Daner  hatten  z.  B.  gleich  die  ersten  Sitzungen 
des  Unterhauses  im  Parlamente  vom  Jahre  18*24 >  indem  die  vom 
3.  Februar  am  4.  um  7  Uhr  Morgens  und  die  vom  6*  Februar  am 
6«  um  6  Uhr  Morgens  endete.  .  ^ 
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lanentssitx  aufgeben,  oilev  irerdeii  ron  ilbun  CofllahtentcB  bei 
4cr  AiiflöivMig  4«i  ParUaMli  doroh  eiiMii  aii4ma  etsetet  worden. 

B«id«  BAuMtr  wenden  «n  der  jabrlieheD  PadameatiieisioB 
tom  Könige  einberufen;  dtepe  wird  vom  Könige  telbel  in  Per- 
son,  oder  dnreli  blonde  in  .dm««  fmemite  Conuninarien  eröffnet 
pnd  afif  '«lienelbe  Weie»  yertagt  oder  gee fthbrnen.!  beides  geeebiebl 
im  Xoenir  4ßr  Veen,  indem  der  Sfire^ber  mib  den  MitgUedem 
des  Unterhaases  nur  Tbeilnshme  eingeladen  wird.    Aus  eigener 
Macht  können  beide  Heuser  wiihreod  der  Session  nur  auf  ei* 
Qige  Tage  ihre  Veraammlungen  aussetzen,  etwa  der  Feiertage 
wegen,  oder  aus  sonst  irgeiHt  einem  allgemein  gUltigen  Grunde. 
Die  Eröffnungsreden  eothaltea  gewöhnlich  eine  üebersicht  über 
den  Zustand  der  Verwaltung  und  die  von  der  Regierung  einzQ* 
bringenden  Bills  t  die  Antworten  der  HHuser  darauf  verrathen 
jj/edesnial  den  grösseren  <|def  geringeren  Grad  dar  Zufriedenheit 
im  Volke.  Die  GesetisasvorscItlUge  (Bills)^  w^ke  der  Ge- 
Qebnü^uiig  des  Parlaments  bedürfen,  sind  entweder  private«  bilis 
ttb^r  Angc^ffsenbaitcn  einaeliier  Personen  iß*  B.  l>ennnng'4cr 
Ehe)»  Gemeinden,  odergfpelpsAafllfehiaPriywt-GegftMttoda  msb- 
rtrer  Grdacihaften^  (Srü^en.,  CaiplUOf  lh  a»  V,U  oder  ^»blis; 
bUU  fiVe<(  Staataa^w^ftf vbiBMi  slktv  Mrt  Ea  iat  völlig  gleieb- 
göltig,  i|L  welcbfa'  Hana  saei'atieino  BiU  eingebraelit  wird,  nor 
nnjiasanv  die  mit  Geldbewilligungen  verknüpften  suarst  den.Ua- 
terhause  vorgelegt  werden.    Jede  BiU  wird  tuvor  angekündigt» 
und  zwar  eine  Privatbill  durch  eine  schriftliehe  Petition,  eine 
Publicbill  dureh    eine   miindlicbe  Erklärung  (motion)  eines  Mit- 
glieites,  was  .luch  bei  den  von  der  Regicrunfi^  ausgebenden  ge* 
schiebt,  d«a  hier  nur  die  Motion  von  einem  Mitgliede  des  Mini- 
steriums ausgeht,  das  auch  zugleich  Mitglied  desjenigen  Hausei 
iii,  welchem  die  Bill  angekündigt  wird.  Erhcbt  sich  nun  nickt  safort 
ein  entschiedener  \yideni9rwf^|Mitder  Majorität  gegendie fernere Be- 
bi^ilfliHng  das  Gegans tai^s,  s«  wiird  die  BiU  nach  einigen  'Emßtm  sunt 
«ratea  Ni^a.  TerbHke9».  «thc^)  dit  RebMlB  b^gwüit..  Naak.«esehloiie- 
Her  Debatte  wird  über  ,die  i weite  Leanng  abgestimmt,  W\t  sie 
liier  durah,  so  darf  sie  in^ [derselben  Parlamentssession  ia 
gl  lieber  Abfassnng.  jiiebt.  noeh  .^mal  wiedee  In  das  Hsai 
eingebracht  werden,  Velehes  aie  Terworfen  hatL  Wird  ik  angaaa*' 
i^en,  so  kommt  die  Bill  lUf  nl^eren  Pcfifung  aller  cigenthilmUcbsa 
dabei  vorkommenden  Umstände  in  d^  Aüssch-uss,  der  wenig* 
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tteiw  «1»,  aekt  Mi^lie4eril-  I^Btnli^  muti»  M  lehr.  irfcl^tigea 
Angelegenheiten  al»er  jaueh  das  ganie  Haoi  mm  Aiuteliuia  bat 
(commftte0  ttf  iUt  wkoU  kouse J,  Wird  ale  Mer  nun  abgeän- 
dert oder  erweitert  dnrch  Aniendemente,*  lo  l<igt  der  Vorsitzer 

(cbiiiriiiann)  des  Ausschussef  seinen  Bericht  im  versammelten 
Parlamente  nb,  worauf  die  Debatten  wieder  beginnen,  bis  es 
nach  ihrem  Schlüsse  zur  Abstimmung  über  die  dritte  Lesung 
kömmt.  Geht  auch  diese  durch,  so  werden  nur  selten  noch 
Ziisiif/.e  oder  Clausein  hinzugefügt,  und  dann  durch  einfache  Ab- 
stimmung ihre  Annahme  auf  einmal,  oder  nach  den  einzelnen 
Punkten  entocbieden.  Dann  kömmt  die  Bill  in  das  andere 
Haus,  wo  sie  dieselben  fünf  Stationen  durehsiimachen  hat.  lat 
die  Biii  im  Unterhause  zuerat  genehmigt,  so  wird  sie  von  eini^ 
gen  Mitgliedern  des  Unterhaoiea  persönlieb  an  daa  Oberbapi 
fiberbraeht  Wird  aie  in  dem  aweiten  Hanae  verworfen,  ao  tritt 
der  - gleiche  Fall  wie  oben  ein,  daaa  aie  i|i  deraolben  Seiaioa  ' 
nicht  mehr  ^n  gleicher  Gestalt  eingebracht  werden  Icann.  Iit 
tle  «her  weientlich  amendirt^  .so  musa  ale  noch  einmal  dein  Gang 
durch  das  Etana  dureblaufen,  von  welchem  aie  ausgegangen  lat» 
Können  beide  ^ioser  sich  gar  sieht  einigen,  so  wird  wohl,  jedoch  ' 
höchst  selten,  eine  Conferona  awiachen  swel  Ausachlkssen  beider 
Hauser  veranstaltet.  Ist  degegen  eine  Bill  Ton  beiden  Häusern 
angenommen,  so  wird  sie  dem  Könige  zur  Sanction  vorgelegt. 
Diese  erfüllt  in  Französischen  Formeln,  den  Ueberresten  det 
vormaligen  Staatssprache,  die  wahrend  der  ersten  Ausbildung  des 
Parlaments  im  dreizehnten  Jahrhundert  von  der  Normannischen  Er» 
oberung  her  sich  als  allein  gültig  gemacht  hatte:  bei  einer  Privat- 
hill *i  heisst  es  8oit faxt  cornfne  il  ettdetire^  bei  einer  PuhlicbiU  U  ^oi 


*)  Die  Zahl  der  jährlich  eingebrachten  Bills  schwankt  zwischen 
500  und  W4>von  i  Public-  ^  Private-BiUs  sind.  Das  Yearbook 
for  1834  giebt  auf  S.  ]76  eine  sechs  und  zwanzigjährige  Verglei- 
chung  (f.  1806  -31)  über  die  Dauer  der  Seisionslage  (D0-13G  [18H]), 
der  Sessionsstnnden  (500—900*),  und  über  die  jährlich  durchgegan- 
genen Privat-  und  Public- BilU.  Von  den  letzteren  gieht«  d|is  J. 
1815  d>e.ineis(ep«  W^ch  l^».voa       efsteren  die     läOf— lA«  HfJ9 

I 

*)  Die  meisten  Sessionsstunden  gewährt  das  Jskr  1631,  denn  itio  rSfliunN 
Session  vom  26.  Ortnbr.  22  Apr.  1831  von  640  Stunden  guh  schon  über  40e 

Bluoden.  aus  kum  nocb  da«,  ParlwmeDt  vom  14.  J«a.— 23  OcL  183i  mit  919  Sf»ioes- 
steades  Uesi,  alss  itimsiSM«  1318  Standen. 
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Jeveutj  bei  einer  Geldbill  le  Roiremercie  ses  loyaux  tujets,  accepte 
leur  lenevolence  et  nussi  le  reut.  Verwirft  der  König  die  Bilf, 
80  geschieht  es  durch  die  Formel  le  Rot  s'avvissera»  Doch 
kann  der  König  einer  in  beiden  Häusern  durchgegangenen  Bill 
nnr  nreimal  die  Genehmigung  versagen:  bei  der  dritten  An« 
nähme .  derselben  Bill  vom  Parlament  wird  sie  auch  ohne  Ge-  , 

■ 

nehmigiiDg .  des  Kdilijip  Staatsgeiete,  ein  Fall  der  jedoch  leit^ 
^1680  niemala  eingetreten  Ul^  da  der  König  gemeinhin  daa  Ministe* 
fium  sofort  m  ändern  pflegt,  wenn  die  difentliche  im  Parla- 
mente ausgesprochene  Meinung  demselben  lo  beharrlieh  en^;e« 
genktehtr  0ie  Ifinister  haben  amtlic^i  keinen  Zutritt  inm  Parlamente^ 
mutier  wenn  aiePecrt  sind,  oder  als  Conunoners  gewählt  werden?  er- 
Üalten  sie  einnenes  Am^  so  mfissen  sie  als  Commonen  von  neuem  ge« 
Kühlt  werden.  —  Die  Sitzungen  sind  nicht  öffentlich  nach  dem 
Gesetze,  aber  nach  dem  Herkommen,  werden  jedoch  s^glnich  ge- 
heime, sobald  ein  Mitglied  durch  die  Bemerkung,  dass  es  nicht 
parlamentsfähige  Zuhörer  sehe,  dieses  fordert 

Die  übrigen  Rechte  der  Stände  lassen  sich  auf  wenige 
Worte  zusammendrangen,  indem  völlige  Gleichstellung  der 
verschiedenen  Volksclassen-  in  allen  bürgerlichen  Rechten  und 
politischen  Beziehungen  und  Gleichheit  ror  Gericht  gegenirirtig 
die  Hauptzuge  der  gesetsliehen  Bestimmu|igen  der  Stsatsrerfas* 
tnng  bleiben:  also  die  etwa  voikominenden  Abweiehnngen  daron 
laufen  gerade  'den  Grundchankter  'der  Verfiissnn^  en^egen» 


jihrlich  290—314  passlrt  sind.  In  der  neuesten  Zeit  war  das  an  un« 
glücklichen  Speculationen  mit  neuen  Betriebs-Compagnien  so  reiche 
'^J.  1625  auch  das  reichste  an  Privatbills,  denn  es  wurden  über- 
lianpt  eugebracht  438,  wovon  358  zur  ersten  Lesung,  329  zur  zwei» 
ten,  994  nr  dritten  Iiesong  kanten  und  286  die  königliche  Geneh- 
migung erhielten«  Basselbe-Teaihook  liefert  8.  KU  eine  neenjährige 
tTebenidit  (I8ag— 38)  derMvatbiHfl  nadi  den  versddcdenen  Gegea- 
siinden,  wobei  etwa  ^  auf  den  Adcerbau,  ^  auf  grosse  Compag- 
nien,  ^  aufTerbesscruB^niageB  für  SiSdte  und  kleinere  Distiide,  wie 
Xircben-Baoien,  Gaserleoditong  u.  i.  w«»  -i^  auf  innere  COmmaaica» 
tion  durcfc^ltrsftien,  CSsaile^  Brücken  n.  s.  w^  ^  auf  ScUffidirt  und 
Mlich  %  auf  einzelne  Priratanliegen  wie  Natnvslisatioa,  Sheircn- 
nong  n»  a.  w*  kommen.  Im  X  1833  waren  in  neuester  Zeit  am  'we* 
nigsten  PrivalbUls  bei  dem  Hause  der  Gemeinen  eingebracht,  nar 
31^  von  denen  189  bis  sur  ersten  Lesung  kamen,  tid  die  iwcite 
Lesui^  163  die  dritte  erianglen  und  136  irom  Kdaige  genehmigt  wurdsn. 
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Von  dem  Yerhältoisse  der  Kirche  zum  Staate. 

Der  Grandtats  einer  nneiogeielirftiikteii  Datdviig  für , 
jeden  Religions^ienst,  in  soweit  er  nieht  vom  Staate  anerkannte 

Rechte  angreift  und  der  inneren  Rnhe  vnd  Ordnung  gefUurlieh 
entgegentritt,  findet  für  den  Umfang  det  ganzen  Britieehen  Reicht  • 
seit  den  Tuleranzacten  aus  dem  ersten  Rep^ierungsjahre  des  Kö. 
nigs  Wilhelm  III.  und  der  Königin  Maria  (IG81))  und  aus  dem 
zehnten  Regierungsjahre  der  Königin  Anna  (1712)  statt.  Die 

'  Verhältnisse   der   einzelnen    christlichen  Kirchenpartheien  und 
der  zu  ihnen  gehörigen  Secten  in  sich  und  zu  einander  sind  he^ 
reits  §.  8.  S.  381—405  ausführlich  erläutert  worden.     Das  Ver* 
hältniss  dieser  Kirchen  sum  Staate  ist  aber  durchaus  verschieden. 
Bei  der  herrachenden  Epiacopalkirche  ist  der  Eintluss  der  Regie- 
rung am  entschiedensten  dureh  ihren  Antheil  bei  den  Wdhlen 
der  obersten  KirehenhÜupter  geaiefaert     Die  Domkapitei  haben 
svar  daa  Recht  beibehalten,  ihre  Erabiaehi^le,  BiaehÖfe  und  De* 
ehantea  in  wihlen,  «her  dieaea  darf  nieht  eher  geaehehen^  ala  • 
bh  die  beaondere  Wahlerlaubuisa,  (eongd  d^dUrt)  dea  Könige 
dasn  eingegangen  iat;  die  Jedeamal  mit  der  Enipfehlnng  einer  ^  > 
beatininiltett  Penon  b^leltet  wird,  die  dann  ohne  allen  Wider* 
aprueh  gewihlt  werden  mnia.   \Da  nun  dieses  seit  den  Zei- 
ten der  Königin  Elisabeth  geschehen  ist,  wie  es  bereits  von 
ihrem  Vater    Heinrich   Vill.     seit    1531,   für   die  Catholische 
Kirche  angewandt  wurde,  so'  besitzt  die  Regierung  darin  ein 

^  unfehlbares  Mittel,  jeden  ihr  gefährlich  oder  auch  nur  zwei- 
deutig (Hinkenden  Geistlichen  von  dem  Eintritte  in  ein  ho- 
lies  geistliches  Amt  entfernt  zu  Iialten.  Neue  Histhümer  und 
Dechaneien  können  nur  vom  Könige  errichtet,  bereits  bestehende 
aber  nicht  verkürzt  öder  eingezogen  werden.  Das  Letztere  > 
ist  jedoch  in  Beziehung  auf  Irland  durch  die  von  beiden  Häu- 
sern genehmigte  und  vom  Könige  bestätigte  Kirchen-Reformaetc 
vom  Jahre  1833  dergeatalt  augeitanden  worden,  das«  sehn  Bis- 
thümer  nach  dem  Absterben  der  Jetsigen  Inhaber  nieht  weiter 
beaetit  werden,  ihre  Dideeian-Aufaieht  Viber  rerhältnisamäpiig 
'  Scäabert's  Stotlstik  U*  -   37  • 
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nach  Kirchspielen  unter  die  übripfcn  Anglicanigchen  Bisehöfe 
Irlaade  rerthcilt  werden  sollte.  Dahei  wurden  d«nn  chentiiHssig 
auch  soviele  Domcapitel  und  Dechaneien  zur  aliniähligen  £tusie- 
hung  beRtinimt.  —  Die  früheren  geiitlichen  Parlamente,  aus  - 
den  bdheran'  Geittlichen  dem  Amte  näeh  dttsu  bestimmt  und  ans 
Abgeordneten  der  niederen  Geistliehkeit  bestehend,  werden  jetit 
nur  naeb  der  Form  noeb  bisweilen  einberufen,  aber  sofort  wie- 
derum VM^tagt,  da  dasVereinigte  Partament  zu  London  auch  über  die 
gemeinen  kircblielien  Angelegenheiten  des  Landes  die  gesetsge« 
bende  Gewadt  ausübt,'  und  In  d#m  Oberbaose  desselben  die  Bi- 
schöfe Englands  und  vier  Abgeor^tnctc  aus  der  Mitte  der  Bischöfe 
Irlands,  nur  wegen  ihr{-r  amtlichen  Funktionen  Sitz  und  Stimme 
haben.  Die  geistliche  Cericlitsbarkeit  unifasst  für  die  Anhänger 
der  Episcopalkirche  die  Glaubens-,  Testaments-  und  Ehe-Angele- 
genheiten, jedoch  mit  Ausnahme  der  Trennung  der  Ehe,  die  dem 
Parlament«  vorbehalten  ist  Sie  \iird  in  eister  Instanz  von  den 
Archidiaconal-Geriehten  und  den  Consistorial-Gerichten  hei  den 
JDomcapitelo,  in  zweiter  Instanz  von  den  erzbischöflichen  Gerich- 
ton verwaltet.  V«n  diesen  findet  die  Apellation  an  das  höchste 
welHiebe  43eiiekt  statt;  an  das  Kanslei-Geriebt  ^  Court  af  eftmi- 
eety)  ma  London,  welebes  besondere  Cpmmtssarien  aur  Ent« 
Scheidung  in  aolebon  Angelegenheiten  ernennt,  iBo  inuNanen 
des  Königs  den  Aussimieh  in  lUlen  liaben* 

Das  Vorbftltnisa  der  Prvsbjteiiaiiiteben  Kirebn  lum 
Staatei  ist  bei  der  elnfaeberen'Form  ihrer  Verfassung  filr  bloss  innere 

kirchJtcheAngelegenheiten  fast  jeder  politischen  Einwirkung  iiber^ 
hohen,  nie  ein  Gleiches  auch  von  den  Secten  derselben  bdiaup- 
tet  Hörden  muss,  s.  S.  400  und  401.  — 

Pör  die  Römisch«  Catbolische  Kirche  besteht  kein 
Concordat  itwiseben  dem  Römischen  Stuhle  und  der  Britischen 
Regierung,  wenn  gleich  nach  dem  zweiten  Pariser  Frfeden  ISIS 
«ntor  4er  Verwaltung  -des  Prins-Regenten  einige  vergebliche  Ver*. 
auehe  sur  Absehliessuag  ilesselbeil  gemacht  tind.  Die  Wahlen 
der  CatboKsehdi  Biseliefe,  dje  Verbttlthisse  der  KlOster  und  die 
Emancipation  der  Catboliken  sind  «eben  eben  8.  392—94  «nd 
^  403—4  erwilhnt;  ^         .  i 
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D.   Die  Verwaltung  des  Britischen  Staates. 

•  -  -  I 

I.   Innere  Verhältnisse. 
Die  Centraibehörden  des  Staates. 

T.  V^inke,  Darstellung  der  inneren  Verwaltung  von  Gross- 
britannien,   herausgegeben  von  B.  G.  Niebuhr,  Berlin  1815 
8vo.       The  »täte  of  the  natton  at  the  commencement  o/.the 
year  1822»  Lond.  8vo.:  eigentlich  als  officielle  Schrift  antuta» 
bettf  hl  welcher  das  Englische  Minitteriura  seine  geiainiiite  Ver- 
waltung seit  dem  FriedensseblaSM  von  1815  hu  1S2I  entwiekell^ 
•Hin  bat. dem  Volke  da«  VertnuMii  auf  daaaelbe  au  rechtfeit^^eB  ' 
imd  fernerhin  an  «rhälten.    Daran  knüpft  aieh  auf  gleieh  oSbR- 
cielle  Weiie  daa  Jahr  1822  naeb  allen  ^Zweigen  der  Verwaltung 
bebandelt  tk€  adminUiraifon  %f  ike  affairg  a/  <7nsaf  Britam, 
Jrehmd  and  their  dependenciew  ai  ikd  eommeneemtmt  th§ 
y^ar  1823  iinifer  the  heade  of  Fmmu»^  NaHomal^ReMureet^ 
Mitrefgn^KelattanBt  CotomeSt  Trade  and  domeitie  Adminietra- 
itottf  Lond.   1823  8vo.  — ;  ins  Französische  til)erset2t  von  Du- 
fan  und  Guadet  nach  der  4.  Originalautlage,  Paris,  2ine.  edit. 
1823,  8vo.  •).  —  T/ie  reform  Mtniatry  and  the  reformfd 
Parliament ,  London  1833,  8vo.,  welche  Schrift  eine  klare  und 
gelungene  Uebersiclit  der  Grcyschen  Verwaltung  .nns  officiellen 
Actenstücken  gewährt  und  in  wenigen  Ta.iren  in  vier  Auilagen, 
vergriffen  wurde.  —  Die  in^,  §.  10.  §.  11.  und  16*  angeführten 
Werk«  von  Pehrer,  Browning  und  Jones. 

1)  Das  Staatsministerium,     Der  Character  desselben 
athniet   überall   die   l'-rhaltung  alter,  für  diesen  Staat  wohlbe-  • 
wäbrter  Einrichtungen^  ohne  dem  Einflüsse  der  neueren  Zeit  für 


•)  Aus  beiden  Werken  hat  Charl.  Dupln  sein  Systeme  de  Tad- 
minlstration  Britannique^  Parii  8vo,  bearbeitet. 
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eine  aiigemessenere  Fachvertheilung  irgend  wie  Raum  su  gehen. 
Daher  ist  das  Personal  der  höchsten  Behörden  überaus  xahlrcich 
ini  V^ergleich  mit  denjenigcii  Staaten,  .  die  streng  gesonderte 
Facb-Minislerien  besitzen:  aber  nichts^  destoweniger  sind  wieder 
die,  dgenflieh  leitenden  Minister  auf  fünf  besehrttnl^t,  mit  Ge- 
sefiftften  überaus  fibcjhikuft,  und  nieht  selten  in  einseinen  Zwei- 
gen der  Verwaltung  .sieh  durehkreunend,  wie  «s  nun  «inmal  die 
allnifthliehe  Entwickelung  der  Britisehen^taatsYerwaltnng  festge- 
stellt hat  Bis  auf  dieZeitenKönigsüeinricb  Ylll.  gab  es  ausser  dem 
Kanzler  des  Reichs,  der  zufrleich  der  Versitser  der  höehsten 
Gerichte  und  der  Peers  war,  nur  einen  StaatssecretUr  für  das 
Königreich  England  und  einen  Schatxnieistcr.    Heinrich  Vlll. 
ernannte  2  Staatssecretaire,  einen  für  «Icn  Norden,  ^inen  für 
den  Süden,  welche  die  inneren  Angelegenheiten  gemeinschaftlich 
nach  den  nördlichen  und  südlichen  Provinzen  leiteten  und  eben 
so  in  den  auswärtigen  die  südwestlichen  Staaten  Europas  und 
den  Ausser»£uropiieiscben  Handel  und  die  nördliclion  Staaten 
Europas  unter  sich  getheilt  hatten^  «n  «eichen  letzteren  aber 
aneh  das  Oeutsehe  Reidi  gdidvttb   Dm  Amt  des  Schatuweisters 
wnchs'  unter  der  Jteigin  Elisabeth. sn  einem  sehr  bedeutenden 
Ansehen.  ^  König  Jvcöb  4.  errichtete  npeh  die' Stelle  eines  be- 
sonieren  Staatssecretairs  für  -das  Königreich  Schottland,  wel* 
ches  Amt  aber  nach  "der  engeren  Vereinigung  beider  Reiche  im 
Jahre  17D7  wieder  einging,  jedoch 'dnreh  das  eines  Staatssccre- 
tairs  för  die  Colonien  ersetzt  wurde.    Nicht  sehr  lange  darauf 
^urde  wahrend  der  Regierung  Königs  Georg  II.  die  Geschäfte 
der  beiden  Staatssecretaire  für  den  Norden  und  Süd«n  dergestalt 
xusaninien  gezogen,  jedocli  in  anderer  Beziehung  nieder  getrennt, 
dass  ein  Minister  -  Staatssecretair  für  alle  inneren  Angelegen- 
heiten und  einer  für  die  Leitung  der  gesannnten  auswärtigen 
Angelegenheiten  angestellt  blieb.    Zi^leich  war  der  erste  Lord 
des  Schatzkammer  als  oberster  Aufseher  über  die  Finanzen  in 
ihrem  weitestsii  Umfange  hinzugetreten,  vlMirend  der.  Kanzler 
der  Schatzkammer  in  der  Stelle  des  früheren  fichatsmeisters  für 
die  detaiUirte'  Ministerial^  Verwaltung  der  Finanzen  Terblieb. 
Jener  erlnngte  bald  durch  sein  wiehtiges  Amt  nnd  seine  Stellung 
zum  Parlamente,  indem  *die  Rechtfertigung  seiner  Amtsverwal- 
tung gewöhnlich  den  grössten  Theil  der  übrigen  Staatsrerwal- 
tung  mit  hineinzog,  eine  so  einflossreiehe  Stellung,  dass  ihm 
gemeinhin  wie  einem  Premierminister  die  Bildung  des  gesamas* 
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ten  Ministerfniiit  UberlMMn  blieb.    In  der  «weiten  H'dlfte  des 
aehtaehnten  Jahrhunderts  wurde  die  Stelle  des.  ColoniaUStaats- 
secretalrs,  welche  ihre  wichtigsten  Geichüftsbeziehungen  in  den«  . 
Nordamerikanisohen  Colonien  gehabt  faiatte,  mit  dem  Verluste 
der  'wichtigsten  derselben  ddreh  den  Frieden  sa  Versailles  im 
Jahre  1783  wieder  aufgehoben. .  W&hrend  des  Fraiisttsischeu 
RevoItitionikrie<;cs  kam  indess  ein  eigener  Minlster-Staatiseere-^ 
tair  für  das  Kriegs- Departement  wieder  hihzti,  der  nach  dem 
zweiten  Frieileii  von  Paris  (1815)  zwar  eine  untergeordnetere 
Stelle  als  Kriegssecretair  einnahm,  aber  im  Cabinet  blieb,  wäh- 
refiil   ein  neues  Stjiatssecretair-Amt  ni^  einem  heson»leren  De- 
partement für  die    Colonien  und   den  Handel  in  diesem  Jabre  .  i 
errichtet  wurde,  von   welcbeui  Dcpartenicnt  jedoch  die  Leitung^ 
der  Ostindischen  Angelegenheiten  ausgeschlossen  bliebe  Denn 
diese  hängt  haupstUchlich  von  dem  Directorium  der  Britisch*.  * 
Qstindischen  Compagnie  ab,  und  wird  nur  von  Seiten  der  Regie- 
rung durchs  das  1781  errichtete  Büreau  der  Coütiolhö' ^Baosd  of 
eontroul )  beaufsichtigt 

In  Bothweiidiger  Folge  der  Anforderungen  der  EjiBglischeik 
Staatsreifasaung  und  der  jfthrlieh  vom  Parlamente  neu  su  bewiU 
ligenden  Subsidien  für  die  einseinen  Zweige  der  Slaatsrerwai« 
tung^  müssen  i^bereinstimmMdes  Handeln  und  gegenseitige  fjn*- 
tersttttiung  als  Grundprincipe  für 'die  Ministerialverwaltung  die-  . 
tes  Staates  unabänderlich  festgehalten  weirde».  Daher  bleibt  es 
herkömmlich,  dass  der  Monarch  nieht /selbst  das-JÜhiisterhini 
in  allen  seinen  MFifgliedern 'wählt,  sondern  nur  eins,  gemeinhin 
den  ersten  Lord  der  Schatzkammer,  was  aber,  keinesweges  als 
notbwendig  erfordert  wird,  und  von  diese«n  sodann  verlangt,  aus  dem 
Kreise  seiner  ]>oIitlschen  Freunde  ein  Ministerium  rusammenzu- 
setzen,  das  im  Interesse  des  Staate»,  wodurch  doch  in  der  Re- 
gel auf  längere  Dauer  allein  die  Majorität  im  Parlamenfe  für  ein  Mi- 
nisterium erhalten  werden  kann,  die  Angelegenheiten  des  Staates 
verw^alten  soll.  Daher  geschieht  es  in  diesem  Staate  unaushl  ei  blich» 
dass  ein  Ministerium  ganz  ven  der  ^^rwaltung  abtritt,  sobald  es  im 
sich  uneinig  geworden  ist,,imd  diesen  Zwiespalt  nicht  durch  das  Aus- 
scheiden einig^er  Gtieder  umt  Eirgilnxung' derselben  durah  Gleich-- 
gesinnte  niit  4er  Majorität,  aussugleichen  vermag,  oder  sobald* 
C8.  ini  iHchtigen  Angelegenheiten,  oft  nur  bei  einer  von  ihm  aus- 
gegangenen,  oder  iebhJkft  vertheidigten  Bill,,  die  entschiedene 


Digitized  by  Google 


•  ♦    ■  .  *  /  • 

>  * 

Das  Britische  Belch. 

MajoritUt  im  Unter-  oder  Oberhajuse  gegen  sich  erhielt 
Ahcr  aus  derselhi  'i  V^eranlassung  schreibt  es  sich  auch  her,  dass 
wir  Miiiuier  in  sehr  jugendlicheai  Alter  (21—25  Jahre)  zu  den 
ersten  Äemtern  des  Staates  befördert  sehen,  wenn  sie  durch  ih- 
ren politischen  Charakter  das  Vertrauen  eines  autgeseichneteii 
Staatsmannes  sich  erworben  haben,  und  dieser  an  die  Spitie 
,der  Ministerinlvcrwiiltun/ff  gestellt,  ron  der  ihm  völlig  freigelaiae* 
nen.Wabl  in  Ernennung  politisch  gleichgesinnter  hoher  Stutf- 
heaiut«!!  Gebmuoh  miieht;  Gegenwibrtig  besteht  das  Miniittoiiin 
M«  folgenden  ß  Steilen,  wobei  «be)r  Ikntdrilcklicli  bemerkt  werden 
mal«,  iiass  in  Engtend  lelbet  der  etaatirechtliehe  Begrilf  einet 
die  geeammte  Staattverwaltuag  nnfanenden  organiiirten  MiniiCe*  " 
riume  eigentlich  fehlt,  dm  aber  die  Dacbfolgenden  Staattbeam- 
"tm  ttbamll  QfXic|ell  die  Miniater  dei  Kttnigi  genwuit  werden» 

a)  Der  erste  Lord  der  Schatakammer  **)  undGross- 

schatimeister  hat  nicht  nur  die  oberste  Fürsorge  sowohl  für 
'  die  Erhehuog,  Mic  für  die  Vertheilung  der  öffentlichen  Ein- 
.  künfte,  sondern  auch  eben  so  für  die  Erhaltung  des  guten  Zustandes 
aller  ihrer  Quellen,  also  die  oberste  Aufsicht  über  jede  Art  des  Ge- 
werbfleisses,  über  den  inneren  Verkehr,  über  Handel  und  Schiffahrt 
«nter  Mitwirkung  dta  Colonial- Ministers.  Dieses  Amt  hat  aber 
auch  seinen  beHtimmteu  Antheil  an  den  Vertheidigungsanstalten  des 
Reichs  aurSee  und  au  Lande,  namentlich  für  die  Erhaltung  der 
SchiffawefftvAreenlÜea  Zei^^hi^aaer  ibi.  w.  AUerdinga  iat  dieaer  Wir- 


*)  Nur  in  sehr  seltenen  Fällen,  wovon  die  neuesten  Zeitereig- 
nisse zwei  oben  bei  der  Reformbill  bereits  berührten  Beispiele 
geliefert  haben  ^  bleiben  die  Minister  auf  ausdrücklichen  Wunsch 
'  des  Köni^!j  auch  gegen  die  Majorität  eines  Hauses  des  Parlaments 
in  ihren  Aemtern.  Dies  geschieht  jedoch  nur  dann,  wenn  der 
Wille  des  Volks  in  seineu  laut  gewordenen  Aeusserungen  mehr 
mit  dein  zurücktretenden  Ministerium,  als  mit  der  diMenlireudeo 

Iklajoritäl  eines  Hauses  des  Parlaments  übereinstimmt« 

. « 

Die  Schatzkammer'  hat  in  Eagland  den  uiailigen  Namen 
ScaccariaoBt  Exchequer,  weil  die  Tafel  im  Gerichte  der  Schatzkam- 
mer mit  einem  gewürfelten  Tnche  nach  SchachbreluMasier  (chee- 
ckered-doth)  bedeckt  war« 
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lungslcr^i«  eines  Ministers  im  Vergleich  zu  d^n  andern  Ländern,  ' 
wenn  wir  das  Staatskamleraiut  des  Oe^ttreichischen  KaisertliuiiKs^ 
amnehnient  viel  m  ausgedehnt,  aber  er  hat  seine  histiNrischc  Grund<> 
läge  erhalten,  mie  wir  iq  früheren  Zeiten  «ueh  für  Frankreich,^ 
bei  den  Ministerien  det.Cardinala.  ron  Amboiiie^  unter  Ludwig  XIL 
Ut  «ttCSttUy  laerab^ooter  Heinrick IV.9. der Fmanzvenraitmig  einen, 
•ben^  10.  weiten.  GescbUftokreis  geeteekt  «eben.    Besondere  abep^ 
bat  die.  SCaatepraxift.  den«.  Elnglbndem  dnieb  die  g)ftnaendaten« 
Beispiele  bew&brt,  .daas  dem  aimgeaeiehneten  Hanne^die.  Ueberr- 
.aicbt  über  dicaes  grosse  Gebiet  seiiier  Verwaltung  nicht  gefehlt  ba^ 
und .  dasa.  gerade  die  oberste«  ConeenCritung  dieser  Gesebbfti-»- 
sweige  in  einem  Manne  von.  den*  grössten  Vbrtbeilea  für  di» 
'Verwaltung  selbst  begleitet  gewesen  ist, .  wie/ man  nur  an  die» 
«hrenwerthen  !«fanien  von  Robert  Graf  von  Walpole,  den  beidei^ 
Pitts,  Liverpool,  C^inning  und  Gcaf  Grej  sich  zu  erinnern  brauchte 
Der  erste  Lord  der  Schatzkammer  hat  stets  die  Leitung  einea. 
Hauses  im  Parlamente  von  Seiten   des  Ministeriums  auf  sich, 
oder,  was '  hier  daHscÜ^e  si^g-en  will,  die  \  ertheidigung  der  vonv 
Ministerium,  eingebrachten  Bills  und  die  Rechtfertigung  der  ge- 
sammtcn  Staatsverwaltung  in  der  Bestreitung  der  Staatsbedürfnisstt 
vor  dem  Parlament    Es  hängt  nun-  von  seinem  persiki liehen- 
Stande  ab,  ob  dies  im  Unterhuuse  oder  im  Oberhause- geschieh^ 
da  ein  Minister  aU  solcher  keinen  Zutritt  zu  dem  Parlamentöi- 
liat^  sondern  nuc  in  seiner  Eigensebaiik  als  iPeer  oder  Oommoner^ ' 
Sitai  lind  Stimme  in  demselben  haben  dar& .  Seit  der  Tbronbe- 
,  atetjgung  des  .Hauses  Hannover  bat%>es.abweebselnd  stattgefunden», 
bald  einen  Peev,  wde>  den-  Grafen  von  Walpole,  Iiord  North, 
Herxog  von  Postland/  Hersog  Wellington,  bald  einen  Commonev 
wie- William  Pitt,  Canning,  Robert  Peelrndt  diesem  Amte  be- 
kleidet ai  »sehen«  Findel  daa.,ietitere  atett^  so  mu^.notbwendigt 
eine  der  anderen  MinisteT'Staatssecretair'Stellen  oder  das  Amt 
^ncs  Kanzlers  der  Schatzkammer  einem  Peer  anvertraut  sein^ 
damit  dieser  das  Ministerium  auf  gleiche  Weise  im  Oberhause 
vertrete:  und  das  Gleiche  wird  erfoniert  für  die  Vertretung  im  \ 
Unterhause,  wenn  der  erste  Lord  der  Schatzkammer  seiner  Gß-r^. 
bun  nach  zu  den  Peers  gehört. 

Diesem- zur  Seite  steht b>der  Kanz-ler  der  Schatzkanimer^r 
(thancelor  pf  ihe^Exchtqueiii  welcher  auch  zugleich  Unterschafz- 
me ister  ist}  und  im  Range  den  i^taattaec^tären  mit  demDepartOf 
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ment  gleich  gilt,  also  m  den  Bfinittm  doiKdnigs  gehört  Dieter 
hat  die  Leitung  de«  DeteUe  der  FinAnsen  und  ut  der  eigentliche  Fi- 
nansminitter  im  engeren  Sinne  dee  Wort^i  Unter  beiden  stehen : 
0}  D«  SehaUmeieteramt  (:2Vw»r5f.O//?ce;,  welches  von 
fünf  Lordi-Commissarien  und sirei  Seeretareii  aus  der  Reihe  der  hö- 
heren Beamten  ver^altee  irird.  ß)JOüs  Schatzkammeramt  {E.v 
tk§qm$r^  Office),  welches  unter  dem  Vorstande  des  Kanzlers  der 
Sehatzkammer  in  dreizehn  Abtheilungen  die  directcn  Auflajren,  die 
Lotterie,  die  Münze,  die  Schatzkammerscheinc,  die  Rechnung«ab- 
nahmen  u.  s.  w.  verwaltet,  y)  Das  Zollamt  (  Cmtom-houne )  von 
einem  Präsidenten  und  sieben  Commissarien  geleitet,  fdr  die  Zoll- 
cinnuhmen  und  Aufsicht  über  die  Zollbeamten  aller  drei  Terei- 
»igten  iieiehe.  6)  Das  Aeeiee-Amt  ( Exei9e>0/fie$),  wie  dai 
vorige  von  einem  Pr&aidenteo  und  aiebeD  CommAiarien  geleitet; 
«)  DüÄ  Stempel-Amt  (Stomp- Office wktm  der  Venraltimg 
•be64ovieler  Beamten  wie  f  und  tf. 

e)  Der  Minister-SlaataaeereUr  fdr  die  aniwlrti- 
gen  Angelegenheiten  giebe  sehen  dnreh  aeben  Namen  den 
fiir  jeden  Staat  gleich  beieiehneten  GeechUfttkreia:  unter  Ihm  let. 
tet  daa  De[iartement  ein  Unteretaata-Seeretir.  Zur  ßrhaltung  der  aus- 
wärtigen Verhandlungen  mit  den  befreundeten  Staaten  führt  er  den 
GeaehlftsTerkehr  mit  den  bei  dem  Londoner-Cabinet  aecreditirtcn  3 
Botichaftem  (von  Rnsiland,  Frankreich  und  Oestreich),  21  ausseror- 
dentOehen  Geiandten  und  bevollmUchtigten  Ministern  (von  Preusscn, 
Spanien,  Portugal,  Sch>reden,  Türkei,  Niederlande,  ßaiern,  Belgien, 
Sardinien,  Neapel,  Brasilien,  Buenos-Ärres,  Dänemark,  Griechen, 
la!id,  Hanover,  Würtemberg,  Grossherzogthum  Hessen,  Kurfür- 
■tcnthum  Hessen,  Mexico,  Nordamerikanischen  Freistaaten  und 
Veneauela),  4  Minister-ftesidentea  und  Geaehäftstrlgen  (jSehwei^ 


*)  Neuerfiehst  waren  beide  Aemter  in  daerPerson  verbnadcn» 
als  Roben  Peel  am  Ilten  Dec.  1834  an  die  Spiixe  des  Ministeriums 
trat:  ein  Fall  der  in  diesem  Jahrhuaderle,  nodi  nicht  vorgekommen 
v^ar,  es  währte  aber  nur  4  Monate,  i^enn  nach  dem  abermaligen 
Rücktriite  der  Torics  nm  18len  Apr.  18aS  woi^VIscountHelboane 
erster  I^ord  des  Scbatiamtea  und  8lr-  Spring  Blee  Kaasler  der 
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Königreich  Sachsen,  Grosgherzogthum  Baden  un\l  den  Hanse- 
städten) und  endlich  der  grossen  Zuhl  fremder  peiicral-ConsuIn, 
Consuln  und  Vice-Consuln  in  den  grösseren  Handelsplätzen  des 
Britischen  Reichs.  Von  Grossbritannien  seihst  werden  5  or- 
dentliche Botschafter  *),  jeder  mit  2  Botschaftssccretairen  (zu 
Petersburg,  Paris,  Wien,  Constantinopel  und  Lissabon),  ein  aus- 
serordentlicher Botschafter  am  PersUchen  Hofe**^)  nur  auf  eine 
könere  Zeitdauer,  19  Gesandte,  von  denen  jeder  einen  Lega* 
tiona-Seeretair  erhält,  mit  Auinahnie  dea  xu  Berlin  angeatellten, 
der  gleich  den  BotgeKaftem  2  Legatitfnii-Seeretair  hat,  (au  Ber-  . 
lin«  'Qaag,  Neape!»  Madrid,  Kopenhagen,  Stockholm,  Miifiehen, 
Turin,  xu  Frankfurt  am  9fain  für  den  Bundestag,  BrBsael, 
Dreaden,  Stuttgart,  in  ^r  Sehweis,  Mexico,  Washington, 
Bogota,^  Rio-Janeiro,  Bnenos^Avres  und  im  La*Plat«  Staate), 
2^  Minister  •Residenten  und  berollmftehtigte  Minister,  jeden  mit 
einem  Legations>SecretHr  <xn  Florens,  der  auch  zugleich  bei  den 
benachbarten  kleinen  Italienischen  Staaten  accreditirt  ist,  und 
im  Königreich  Griechenland),  und  ausserdem  in  allen  Staaten, 
mit  welchen  der  Britische  Handel  in  Berührung  kömmt,  Gencral- 
Consuln;  Consuln  und  V^ice  -  Consuln  gehalten.  Darunter  sind 
jedoch  nieht  die  Agenten  mitbegrift'en,  welche  von  der  Ostindi- 
schen  Compagnie  an  den  Höfen  der  Indischen  Herrscher  auf 
beiden  Halbinseln  xu  aUen  liur  möglichen  diplomatischen  und  y 
eommereiellen  Functionen  gebraucht,  werden«  Die  Gesandten, 
sowie  sftmmtUche  diploAMtischo  Agenten  werden  ^ar  auf  den 


*)  Die  Gehalte  der  Englischen  Botschafter  und  Gesandten  sind 
unter  der  ßfesenuärtigen  Regierung  beträchtlich  herabgesetzt,  oft 
bis  aut  die  Hüllte  des  früheren  Betrags:  das  des  Botschafters  ist 
nach  der  Theiierung  seiner  Re:jidenz  und  den  ihm  daselbst  oblie- 
genden Verpflichtungen  zwischen  10,01)0  tt  St.  (Paris)  und  5000  Ä 
St.  (Lissabon),  das  des  Gesandten  zwischen  5500  %  St.  (Berlin)  und 
2300  ^  St.  (Stuttgart;,  das  des  Minister- Residenten  2300—2000  Ü  St. 
das  eines  Botschaftersecretärs  1000—800  tL  St.,  das  eines  Legatious- 
Secretärs  zwischen  600  und  1000  3  St. 

**)  Mit  diesem  Charakter  wurde  Henry  filfis  ab«$esandt  im 
Juli  1835»  um  dem  neueren  Shah  von  Persien  Glückwünsche  zu 
überbriogen,  bei  welcher  Gelegenheit  aber  gewöhnlich  zugleich  ein 
längerer  Aofelithalt  am' Persischen  Hofe  verknöpft  wird. 
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VorschUg  des  Minister- StaatsecreAr  d«r  MuwftrtigtB  Angelcgtn. 
heiten  eraumt,  werden  aber  lehr  h&afig  auf  ihrer  StelleVerhal« 
ten,  wenn  aueh  der  ernennende  Miniiter  attsgeiehieden  und  ge> 
radesu  a^in  politischer  Gegner  eingetreten  ist,  sobald  die  per- 
flönliehe  Stellung  des  Agenten  an  dem  Hoflager,  bei  welchem  er 
aeereditirt  ist,  es  wansehenawerth  macht,  oder  eine  zu  groMe  Ent- 
,  femnng  den  Öftere^  Weehsel  dieser  Beamtea  ali^  schudlich  erweist 

d)  Der  Minister  -  StaatssecretUr  für  die  inneren 
Angelegenheiten   hat  nicht  allein  für  die  Erhaltung  des 
öffentlichen  Frieilens  im  Lande  an  sorgem»  indem'  er  die  oberste 
Aufsicht  über  die  gesammle  innere  Verwaltung  (siehe  d.  folg.g.  19 
und  20)  führt;  sondern  er  muss  auch  strenge  über  die  pünktliche 
Handhabung  der  Gesetao  in  Benntsong  auf  innere  Ruhe  nnd 
Ordnung  warben ,  daher  hat  er  einen  grossen  Theil  der  Ge- 
Schäfte  des  Xustia-MinisterB  anderer  Staaten  zu  seinem  Bereiche, 
und  daher  konnten  Robert  Peels  Reformen  während  der  län- 
garen  Verwaltung  dieses  Aiutes  (1823—30)  so  wohlthätig  auf  die 
Britische  Rechtspflege   einwirken.     Unter  ihm   steht  an  der* 
Spitze  des   Departenienis  ein  ünterstantssecretär.  Ausserdem 
steucri  unter  beiden  StaatssecretUren  der  auswärtigen  und  inne- 
ren Angelegenheiten  das  Staatsarchiv  ( Statt-Paj^erS' Office J 
und  daa  Siegeiamt  ( SigMl- Office 

«>  Der  Minister  -  Staatssecrethr  für  den  Handel 
nnd  die  Colonien,  welcher  die  wichtigsten  Theile  seines  Am- 
tes in  den  commerciellen  Beziehungen  ausserhalb  Europas  und 
iu  denColonien  wahrzunehmen^  hat.  Auf  seiuen  V'orsohlag  werden 
die  Gouverneure  und  Commandanten  der  Britischen  Colonien  er- 
nannt. Auch  in  diesem  Mkiisterium  stellt  ein  Unter-Staatssecre- 
tair  aia  Direetor  an  der  Spitoe  des.  Dtepastementi. 

Simmtliehe  StaatssecretUro  können  an  und  fttr  sieh  ohne 
Rfieksieht  auf  ihren  Stand  SU  ihrem  Amte  gewählt  werden,  nur 
dürfen  nach  der  Burke-BilL  nie  mehr  als  z.wei  von  den  vier 
Staatssecretären  im  Unterhause  sitzen,  weshalb  dann  im 
Ptolle,.  das«  mehrere  Conmioners  unter  den  neu  fifr  ein  Mi- 
nisterium erwählten  Mitglieifern  sicli  beÜnden,  einer  oder  zwei 
durch  Erhebung  zur  Peerawürde  in   da^t   Oberhaua  überge- 


f 

Digitized  by  Google 


Daa  Britische  Reich.  687 

hen  *),  Diese  fanf.Ste&tiniiDiiter  bilden  ittiammenmit  den  naeli* 
benannten  Chefs  der  nicht  unteigeocdneten  SteatihehÖrden.die 
Utreite  höchste  Centralbehftrde  cles  Staates ,  nemlieh 

2)  Das  Cabiaet  des  Königs«  Dies  |iat  alle  wiehti|^ 
Staatsangelegenheiten  ni  entscheiden«  wo  mehrere  oder  s&mmt- 

liehe  Minister  des  Königs  in  ihren  Geschäftsbereichen  beröhrt 
werden.  Das  an  und  für  sich  schon'^o  bedeutsame  Gewicht  des- 
selben jst  in  dem  laufenden  Jahrhunderte  um  ro  betrachtlicher 
gestiegen,  als  aus  dem  natürlichen  Ganove  der  Entwickeiunj?  der 
iimeren  und  äusseren  Politik  das  gemeinschaftliche  Zusuiaiucn- 
handeln  der  Centratbehördea  ganz  nothwendig  erfordert  wunle. 
Die  gewöhnlichen  Mitglieder  des  Cabinets  sind  vierzehn  Stellen, 
die  mit  Inbegriff'  der  oben  angefiihrteo  Minister  des  Königs  Sitz  und 
'  Stimme  in  demselben  haben:  a)'Der  Lord-Kanzler,  zugleich  der 
Präsident  des  Oberhauses  und  des  höchsten  Rfrichsgerichts  (s.  §. 
20);  seitdem  24ten  April  1835  ist  diese  Steile  getheilt  zwischen  ei- 
nigen königlichen  .Commissarien  *  welchen  das  grosse.  Siegel  des 
Lord-Kanslers  öbeigeben  ist;  und  einem  aus  der  Zahl  der  Lords- 
Oberpchter  temporftr  gevöhlten  Vorsitier  der  Peers,  doch  hat 
keiner  ron  diesen  StellYcrtretern  die  Stelle  dieses  Amtes  im  Ca* 
binet  erhalten,  h)  Der  Lord  Pri^sldent  desgeheimen  Raths» 
von  welchem,  als  der  dritten  Centrai-Behörde  des  Staats  unten 
sogleich  gehandelt  werden  soll,  c)  Der  Lord  Geheime-Siegel- 
bewahr  er,  welcher  das  kleine  Königs -Siegel  für  die  besonde- 
ren Cabinetsvcrtiigungen,  Gnadensachen  des  Königs  u.  s.  w. 
führt,  s.  oben  S.  557.  Nro.  5  unter  den  Kronbeauitcn.    d)  Der 


*)  So  geschah  es  mit  dem  Viscount  Duncannon  (bis  dahin  nur  Irlän- 
discher Peer),  der  bei  seinem  Eintritte  ins  Ministerium  als  Staatssecretär 
für  die  inneren  Angelegenheiten  im  Juli  1835  zur  Englischpn  Peers- 
würde erhoben  wurde,  weil  Spring  Rice  und  Viscount  (Irländischer) 
Palmerston,  beide  Commoners,  bereits  Staatssecretäre  der  auswärtigen 
An§elegenheiten  und  derColonien  waren.  Ebenso  wurde  Sir  Charles 
Grant,  als  er  am  18ten  April  1835  das  Amt  der  Staatssecretärs  der  Colo- 
nien  erhielt  und  Palmerston  und  Lord  (Titel  als  nach^^eborner  8ohn  des 
Henogs  vonBedford)  John  Russell  bereits  die  Leitung  der  auswärti- 
gen und*  inneren  Angelegenheiten  übemomn^en  hatten,  zur  Peers- 
viirde  alsLoid  lavenMH  ondGlenelg  am  2*2ten  April  1835  erhoben. 
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erste  Xord  der  Admiralität,  welcher  aU  Präsident  des  Ad- 
nurulitüts  -  Amtes  «ivammen  aut  sechs  Lord-Comniissarieo  l»est»* 
hend,  die  oberste  Verwaltoiig  ^er  Marine- Angetegeaheiten  re« 
prftientirt  >  e>  Der  Präsident  dee  hoardf  üf  tke  Com- 
troul»  als  Vertreter ( der.  Verwaltang  für  die  Oatindiiehen  Ange* 
legenheiteB  (s.  S.  5SI).  I)  der  PriiideBt  der  Handelakan- 
mer  (Board  of  Council  for  trade  and  foreign  PUmtat{on9\ 
welche  als  Centraibehörde  die  Interessen  des  gesammten  Bri- 
tischen Ilatidels  unter  der  obersten  Leitung  des  Colonial- 
Staatssecretärs  wahrnimmt.  g)  Der  Kanzler  de»  Herzog- 
thums Laneaster^  eine  Stelle  gegenwärtig  ohne  einen  bedeu- 
tenden bestimmt  anprewieseoen  V^irkungakreii^  die  gemeinhin 
einem  talentvollen  Staatsmanne  ingewieaen  wird,  dessen ^persön* 
liebea  Gewicht  man  im  Cabinet  au  benutsen  wibiacht»  ohne 
geradesn  aeine  gekämmte-  Thfttigkeit  für  die  Verwaltang  in  An- 
•prueh  an  nehmen«  h)  Der  Generalsahlmeiator  dea  Hee- 
res und  des  Peldaeugamtes,  welehe  belda  Stellen  gegen* 
w&rtig  verbanden  stnd,^  «Mist  aber  getrennt  waren,  wo  dann  die 
letstere  Stelle  nicht  zum  Cabinet  gehört,  i)  Der  Kriegs -Se- 
cretUr,  weicher  an  der  Spitze  der  Verwaltung  für  die  inneren 
Einrichtungen  der  Britischen  Heeresmaolit  steht.  Alle  diese  Be- 
amten werden  im  weitem  Sinne  dea  Woftea  Minister  dea  Kö- 
nige genannt  ^  ^ 

Ananahmsweise  werden  anf  besondere  Veranlassung  sn  den 

Si^ungen  dea  Cabinetir  berufen,  sind  also  als  ausserordentliche  Mit- 
glieder desselben  zu  betrachten:  Der  General  en  Chef  oder 
Oberbefehlhaber  des  Heeres,  der  General  -  Feldzeug- 
nieister,  der  General  Postmeister^  der  O  her  - 1  n  te  n  d  ant 
für  die  Forsten,  Waldungen,  Ländereien  und  öffent- 
liche Bauten«  Jetat  zunuiior  niit  dem  Amte  des  Lord  Gehcime- 
Siegelbewahrers gemeinschaftlich rerwaltet,  der  Gene r*al  - Münz- 
Direetor«  dei  Maetorofthe  ro//^oderVice-Kanxier,  Stell- 
vertreter dea  Lord-Kanxlera  im  höchsten  Gertelite,  der  Jndge* 
Advoeate  oder  Crenerail •  Proeorator,  der  Attornej-General 
oder  General-Anwalt  und  der  Sollicitor>General  oder  Ge- 
neral-Fiskal der  Krone. 

Für  die  innere  Verwaltung  dea  Königreiche  Irland 
beateht  eine  beaondere  Centralbehttrde  in  Dublin ,  welche  Ton 
einem  Lord-General-SUtthalter  präaidirt  wird.  Dieselbe  hat 
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ihren  eigenen  Stsateseeretftr,  welcher  hei  eeiner  Anwesenheit 

in  London  Zntritt^tim  Cabinet  hat,  fiowie  ihre  besondere  Lord -Kant* 

ler,  Attornetf-Ceneral  \n\i\  Sollicttor- General.  —  Für  die  innere  ab- 
gesunderte  Central-Verualtunp^  Schott  lanils  sind  jetzt  nur  noch  in 
Tliiitigkeit  der  Grosssiegelbewahrer,  der  Lord- Advokat  und  der"" 
SoUfcitur'Ceneral ,  welche  die  besonderen  Interessen  der  Kroa^ 
in  Bezug  auf  dieses  iieich  wahrxunehmen  liaben. 

3)  Der  geheime  Rath  des  Königs.    Diese  Centralbe* 
hÖrde^  the  Pr/vy-Counctl  genannt,  vertritt  die  Stelle  des  Staats^ 
raths  und  des  Geheimen-Raths  zugleieh,  die  in  andern  grösseren 
Staaten  als  swei  gesonderte  Behörden  neben  einander  bestehen. 
Es  werden  in  demselben  die  wichtigsten  inneren  und  answ&rti* 
gen  Angelegenheiten  berathev,  nanientlieh  die  Verhältnisse  Aber 
Kri^  und  Frieden,  Einberufung  und  Vertagung  des  Parlaments  u.  s.  w.; 
aber  die  Ausfuhrung  seiner  Beschlüsse  wird  jederzeit  dem  Cabinet 
überwiesen.  In  den  Sitzungen  <les  Privjr-Council  wird  die  Vereidi- 
gung jedes  hohen  Staatsbeamten  vorgenommen;  er  dient  aherauch 
zugleich  als  die  höchste  Apellationsbehörde  in  Beschwerde* 
Sachen  ge{;en  die  Verwaltungs-Bci^mten  und  in  den  von  den  Ober^ 
Gerichten  der  NebcnlHnder  bereits  entschiedenen  Sachen:  für  die 
Colonial- Angelegenheiten  urtheilt  er  als  oherrirkterliche  Behörde« 
Mitglieder  desselben  sind  durch  ihre  Geburt  shiumtliche  Prinsen 
von  Geblüt,  durch  ihr  Amt  die  hohen  Kronbeamten  <s.  S.  557)^  die 
Minister-3te^tes^^^^re,  der  Sprech'er  des  Unterhauses  und  die 
beiden  Ersbischöfe  von  England.    Die  Hbrigen  Mitglieder  er« 
nennt  der  König  aus  besonderem  Vertrauen,  gewöhnlich  aus 
denjenigen  Staatsmännern,  die  irgend  ein  hohes  Amt  verwaltet 
haben  oder  noch   verwalten,  für  die  Dauer  seiner  Regie- 
rung   oder   auf  unbestimmte  Zeit.     Es  werden  jährlich 
officielle  Verzeichnisse   der  Mitglieder   des  Ceheimen-Ilaths  von 
der  Krjone  bekannt  gemacht,  wer  von  den  früheren  Mitgliedern 
in  demselben  fehlt,  hat  dadurch  aufgehört  in  demselben  ferner* 
hin  Sitz  und  Stimme  zu  führen.     Die  Mi^lieder  des  geheimen 
Raths  hleiUeh  inswischen  noch  6  Monate  nach  dem  Tode  des 
Königs  in  ihren  Functionen »  erst  dann  kann  der  neue  Monarch 
sie  entlassen,  oder  auch  beibehalten,  wie  denn* das  letstere  ge- 
wöh.'ilich  SU  gescheheh  pflegt.    Ctie  Zahl  der  Mitglieder  ist 
unbeschränkt,  sie  war  1767=112;  ]7»0=:12O;  1804=134; 
1821  =  1 72;  1331 =183«  DieSitsungen  desselben  werden  das  ganze 
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Jnhr  hindurch  gehalten,  der  König  nimmt  zuweilm  persönlichen 
Aiitheil  au  dcnielben,  in  seine^  Abwesenheit  Itttiit.  <ler  unter 
den  Kronbeaniten  und  Mitgliedern  des  Cabinets  genannte  Präsi- 
dent det  geheimen  Ratlit  deih  Vorsits»  und  erstattet  dem  Könige 
von  den  Berathungen  Berieht  Der  geheime  Rath  ist  in  seinen 
Entsehetdungen  als  Behörde  nur  dsm  versammelten  Parla- 
mente untergeordnet.  Während  der  Zwischenzeit  zwischen 
zwei  Purlaments-Sessionen  hüben  die  V^erordnuiigen  des  ge- 
heimen Raths  in  dringlichen  Umständen  gesetzlich  gültige 
KraO,  seihst  auch  in  solchen  Fällen,  deren  gesetzliche  Bestimmung 
vor  das  forum  des  Parlaments  gehört^  die  dann  nachträglich  nach- 
susuchen  bleibt 

§.  19. 


Die  ionere  Grafschafts und  Polizei-Yerwaltong;. 

Colq%houn  a  treattte  on  the  Police  of  Metropolt»,  L^tuL 
1800  89a«  th^  gixth  €dfK  —  Die  oben  genannten  Werke  von 
Vinke,  Pebrer  und  Browning.  —  €.  W.  Asher»  Hamburg 
gisehe  ZeiUehrift  för  Politik,  Jahrgang  1835,  3.  fieft  Englands 
Münicipal-Reform  ,  im  Vergleich  mit  den  Übrigen  nenen  Städte- 
Verfassungen  Europas. 

An  der  Spitze  der  inneren  Verwaltung  stehen  unter  der  Lei- 
tung des  Staatsecreturs  der  inneren  Angelegenheiten  für  jede  Graf- 
schaft (S.  311  —  Iß)  ein  Lord-Lieutenant  und  ein  Sheriff. 
Jenes  Amt  ist  in  «lie  Stelle  der  alten  Sächsischen  (rrafen  getre- 
ten,  wird  durch  den  König  auf  Lebensdauer  aus  der  Reihe  der 
angesehensten  Grundbesitzer,  in  der  Grafschaft  besetzt:  es  ist 
aber  gegenwärtig  mehr  eine  rq»racsentirende  Würde ,  als  mit  be- 
deutenden, Cresehäften  für  die  Verwaltung  selbct  beanfitragt« 
Denn  der  Lord-Lieutenant  hat  nur  den  Befehl  über  die  MUix  seiner 
Grafschaft  (s.  §.  22),  mnsc  für  ihre rMcheAuahebnng  und  Bildung  sor- 
gen, so  oft  sie  aufgeboten  wird»  ist  der  amtliche  Chef  der  in  seiner 
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Graficlijift  gebildeteii  Milift-Reg(meiiter,  ernennt  bei  «lensellien 
alle  Officiere  vnil  itellt  denseSVen  in  »einem  Namen  ala  ktt- 
nigliclier  Statthalter  seiner  Graf R4^l|aft  Patente  aus;  bei  dem  wirk- 
lichen Coinniando  der  Milizen  kann  er  sich  inswischen  durch 
J)ei>utt/-Lieufen(/?it8  vertreten  lassen.  Der  Sheriff  ist  das  ei- 
gentliche Wcrkzcujij  für  die  wichtigsten  Theile  der  executiven 
(jewalt  in  jeder  Grafschaft:  er  wird  jährlich  vom  Könige  aus 
drei  von  dem  Lordkansier  und  den  Lord-Oberrichtern  aus  den 
angetebenen  Grundeip^enthQmera  jeder  Grafschaft  vorgeschlage- 
nen Candidateii  gewühlt.  Nur  nach  drei  Jahren  kann  dieaelbe 
Person  wiederum  gewählt  werden:  JedoeK  in  der  GrafaehaÜt 
Weitmoreland  iit  der  Graf  von  Thanet  erbKeber  Sheriff.  fSr 
die  Grafschaft  MIddlesex  ernennt  die  Bfirgersehaft  von  London 
iwei  Sheriffb.  Fttr  das  Ffirstenthnm  Wales  nnd  die  Grafsehafit 
Comwall  werden  die  Sberiffs  von  dem  Pnnsen  von  Wales,  und 
fiir  die  Grafschaften  Durham  und  Chester  von  den  Bischöfen  von 
Durham  und  Chester  gewählt  Dieses  Amt  führt  im  Gegensatz 
seines  Geliülfen  und  Stellvertreters,  des  Lnter-Shcriffs,  auch  den 
Titel  High-Shcriff.  Von  ihm  geht  die  Vollstreckung  sämmtlicher 
Urtheile  der  Gerichte  aus,  in  welchem  Berufe  der  Sheriff  auch  die 
Hinrichtungen  leitet  und  die  Oberaufsicht  über  die  Gefängnisse 
und  Zuchthäuser  seiner  Grafschaft  führt*,  er  sorgt  überdies  filr 
die  Bekannfniacbung  aller  königliehen  und  Geheimen  Raths-Verord« 
nungen.  ßr  leitet  die  Parlamentswahlen  fBr  die  Grafsehafteo, 
er  ernennt  die  Gesebworenen  fttr  die  iUsisen  und  die  Quarter- 
Sessions,  nnd  da  im  Britiseben  Reiche  fiberali  die  Poliaeiver- 
waltung  noch  niebt  von  der  Reebtspflege  getrennt  Ist,  so  hält 
der  Sheriff  aueb  selbst  zwei  Arten  von  Gericht,  the  County 
Court  über  alle  Civilsachen  unter  40  Shilling  Werth  (14  Thl.) 
und  the  Sheriff 8  turn  über  die  niederen  peinlichen  Sachen 
und  die  einleitende  Lntcrsuchung  wegen  Mord  und  Todschlag. 
Er  nimmt  überall  in  dem  Umfange  seines  Geschäftsbezirks  die 
Hechte  der  >Krone  wahr,  daher  repräsentirt  er  bei  allen  feierlichen 
Gelegenheiten  im  Namen  des  Königs,  und  führt  die  Aufsicht 
über  die  Erhebung  der  königlichen  Gefälle  von  den  Kron-Grund* 
stücken,  Regalien,  Geldstrafen  ti«  s.  w.  Neben  dem  Sheriff  stehen 
die  Frie densrieb  ter(/ii«/tcet  of  peaee)^  welche  gleichfalls  vom 
Könige  fSr  den  Beiirk  einer  Grafscbaft  oder  aueb  nur  einer 
Stadt,  wobei  Jedoeb  dureb  die  MunicipatReformbiU  von  diesem 
Jahre  (1835)  in  Besag  auf  die  Mayors  dne  Aendernng  eingetre-. 
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ten  ist,  aus  <ler  Milte  der  wohlhabenderen  Gruntleigenthümer, 
ohne  Rücksicht  auf  eine  besondere  Ausbildung  in  der  KenntniM 
des  vaterlündischcn  Hechts,  gewählt  li^erden.  Die  Dauer  dieses 
Amtei  Ut  nicht  bettuiiait,  kann  stillschweigen«!  für  Lebensieit 
»nsgwlehnt  werden,  wenn  nicht  der  Auftrag  für  dattelbe  durch 
seine  Uebertragung  an  ein  anderea  Individuum  rem  Könige  snriick- 
genommen  ^wird.  Ehen  ao  wciHg  ist  die  Zahl  derselben  ir* 
gend  wie  beschrllnkt  Die  Verrichtungen  des  Friedensriehtm 
sind  unentgeldlich  *),  und  theilen  sich  zwischen  der  Polizei- 
pflege in  den  ihnen  angewiesenen  Bezirken  und  bestimm- 
ten richterlichen  Geschäften,  von  denen  im  folgenden  §.  die 
Rede  sein  wird  ^*).  Bei  der  Ausführung  ihrer  Geschäfte 
sind  ihre  wirkaaniaten  Helfer  die  Constables^  welchen  die 
Sicherung  des  allgemeinen  Landfriedens  obliegt,  und  die  deshalb 
bei  Tag  nnd  Nacht  in  ihrem  BesirlLe^für  die  allgemeine  Sicher» 
tieit  SU  wachen  haben,  und  atets  ber^ehtigt  sind,  unter  den.ge* 
tetxliehen  Obliegenheiten  Verliaflluqgen  rorsunehmen.  Sie  ser- 
fiillen  in  swei  C|aasen,  die  O ber-Constables,  {High^Con" 
ßi alles),  welche  fttr  «Ine  Grafschaft  gemeinschaftlieh  tor  den 
in  den  Quarter  Sessions  versammelten  Friedensrichtern  gewählt 
iverden,  und  die  Gemeinde-Constables  (Petty '  Connttt' 
hles),  welche  für  jede  Gcnjcinde  von  den  einzelnen  Friedens- 
richtern selbst,  als  ihren  nächsten  Vorgesetzten,  ernannt  werden. 
Die  Constabics  wählen  für  die  niederen  Geschäfte  wiederum 
ihre  ihnen  veratitwortliche  Wächter.  Die  Gesammtzahl  der  bei 
der  Attsübnng  der  Poliseipllege  in  Grossbritannten  beseh&ftigteB 
Constables  beträgt  5317,  «rovon  London  20  High  Constables^ 
^8  besoldete  Constables  und  ausserdem  mehr  als  1000  nahe» 
tbldete  aus  der  Zahl  der  Eigenthttmer  hat  Ausser  diesen  ge- 
nannten Beamten  'kommen  bei  der  allgemeinen  PoliseiTerwal- 


*)  Davon  machen'  allein  die  Friedensrichter  von  Westminster 
eine  Aosnahme,  wo  die  Masse  der  Geschäfte  die  Thätigkeit  dieser 
Beamten  so,  sehr  In  Anspruch  nimmt,  dass  sie  diesem  Berufe  ganz 
allein  leben  müssen,  also  auf  eine  Besoldung  nicbi  verzichten  können  — 

*•)  lieber  die  gesammte  Geschäfte  des  Frledensrichiers  gilt 
als  ein  dassisches  Handbuch  Bums  the  justice  of  the  pesce,  das 
seit  17d&  in  29  Auflagen  vervieilältigt  ist.  — 
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fang  Boeh  die  Coronc^ri  vor,  welche  von  Hen  Gemeinden  selbst 
gew&hlt  nod  Jetit  nur  noch  bei  imnatürlichen  TtidesfiUleii 
ab  I«eieh^Vetdiaiier  mr  FotlitelliiDg  dm  Tbatbottandot  go- 
bnuicht  werden. 

In  den  Städten  stehen  aa  der  Spitie  der  gesammten  Com- 
manal-  und  Polbei  Verwaltung  der  Mayor  (Maire,  Bürgermei- 
ster) und  die  Aldernieo  t=  Aelterleute»  Zanftrorsteher),  welche 
bis  Sur  Hunieipal-Reformbül  von  1834  eieh  aelbet  aus  den 
Mitgliedern  der  Commune  ergUnsten  und  Jührlicb  den  Mayer 
wählten.'  Aher  diese  Mumeipal-Reform,  deren  Vorsehlag  gleich* 
falls  von  Lord  JoHti  Russell  im  Namen  der  Regierung  in  da» 
Unterhaus  gebracht  wurde  (5.  Juni  1834),  veriinderte  gänxHch 
die  Verfassungs-  und  Verwaltungs-Nornien  für  die  stütltischcn 
Cuniruunen  in  England  und  Wales,  oder  historisch -richtiger 
ausgedrückt,  führte  sie  zu  ihrer  früheren  Form  xurück,  wo  die 
gesamnite  Bürgerschaft  der  einzelnen  Städte  an  den  Wahlen  ihrer 
Obrigkeiten  Antheil  hatte,  indem  dieses  Recht  erst  im  siebsehn* 
ten  Jahrhunderte  unter  den  Stuarts  verloren  ging^  und  trots  man- 
cher Versuehe  nach  der  Revolution  von  1688  es  wieder  tu  gewinnen, 
doch  nur  theilweise  für  wenige  st&dtlsche  Cerporationen  herge- 
stellt werden  konnte.  Nach  sovgmitiger  Prüfung  während  der  Debal* 
ten  in  beiden  Häusern,  wo  anfänglich  ein  fiberaus  harter  Kampf 
4ldr  bei  der  entschiedenen  Majorität  des  Oberhauses  gegen  die 
Omndsätze  dieser  Reform  das  fernere  Fortbcstehen  dieses  Hau>  . 
ses  selbst  bedrohte,  dann  gegenseitige  Nachgiebigkeit  sehr  we- 
sentliche Modiftcationen  in  der  Bill  veranlasste,  wurde  auch 
dieser  Reform  im  September  1834  durch  die  königliche  Sartction 
staatsrechtliche  Gültigkeit  verliehen.  Nach  derselben  hat  jede 
Stadt  als  verwaltende  Behörde  einen  Major  und  einen  Gemein» 
derath  (Commoji-Cotfuci/),  der  nach  der  verschiedenen  Grösse 
d^  Ortes  aus  15  bis  00  Mitgliedern  nsammengesetit  ist»  und 
von  welchem  wiederum  der  dritte  Tbeil  die  A(Idermen  bildet 
Der  Gemeinderatli  wird  mit  Ausnahme  der  Aldeimen  anf  3^ 
Jahre  und  iwar  jährlieb  durch  Erneuerung  eines  Drittbeils  von  der 
gesammten  wahlfähigen  Bürgerschaft  gewählt,  die  in  Städten  von 
mehr  als  6000  Einwohnern  nach  gewissen  Bezirken  (W^ards)  zurv 


Tergl.  Engl.  MaDldpal-Reform  In  Asher's  Hamburg.  Z^ltsdirifir* 
II.»  Hft  3.  S.  15-90. 
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Wahl  sich  versammelt:  von   ihm  hSngt  nunmehr  jeder  Zweig 
der  Communal-,  Finanz-  und  Polizei-Verwaltung  in  den  Städten 
ab.     Der  Major  wird  von  dem  Geraeinderath  auf  I  Jahr  ge- 
wählt, und  ist  berechtigt  wahrend  dieser  Zeit  die  Funedooeii 
eines  Friedeiiirichters  nicht  nur  in  der  Stadt  seihst,  lOfideni 
auch  iü  demgansMi  Umfange  der  Grafschaft  teioer  Stadt  aussuOben. 
Die.Aldermen  werdea  auf  0  Jähre  yon  dem  Gemeinderathe  ge- 
wählt, und  «war  ftlle  drei  Jahre  sur  Hälfte,  so  dati  lom  eriteii 
,  Male  dtirehf  Loos  ausgeiohieden  werden  muH :  sie  allein  sind 
befugt  in  Behindemngs*  und  Ahwesenheittfällen  dee^  Mayers  ei- 
nen Vertreter  aus  ihrer  Mitte  zu  wählen.    Alle  übrigen  Munici- 
palheamte,  wie  Stadtschreiber  ( To ^rwc/frA:«),  von  denen  einige  als 
Vorsteher  der  Archive  auch  den  Titel  Recorders  führen,  ferner  alle 
dassenverwalter,  werden  von  dem  Gemeinderath  auf  Lebensdauer  er- 
nannt. Diese  werden  besoldet,  jene  auf  ein,  drei  oder  sechs  Jahre 
gewählte  Beamten  verrichten  ihre  Dienste  unentgeldlieh.  Alte  ge? 
genwärtig  im  Amte  befindlichen  Majors,  Aldermen,  städdsche  Frie- 
densriehter  und  Monieipsibeamte  sollen  mit  dem  1*  Jan*  1836  ab- 
treten und  dtureh  die  neu  gewählten  enetrt  werdeii,  sind  aber 
selbst  wiisder  wählbar»    Diese  Wahlen  haben  inswisehen  be- 
reits In  der  zweiten  HUftv  des  Deeemben  1835  statigefui» 
den.      Die  Wahlbezirke  <Ward8),   welche   von   den  StUdten 
seihst    etwa    zu   je    3000   Seelen    bestimmt    werden,  wählen 
^cn    Gemeinderath    aus    dem    sechsten    Theile    der  Bürger, 
welche  am  höchsten  bei  der  Armen-Taxe  besteuert,  also  die 
wohlhabendsten  sind,  und  ausserdem  aus  den  Bürgern,  welche 
je  naehdem  die  Städte  mehr  oder  weniger  als  10,000  Ein- 
wohner xäblen,  1000  «der  500  %  St  (7000  .oder  3500  ThL) 
Vermögen  haben,  t»der  30  und  15  %  St  Zins|Fert]i  aus  ihrem 
^igenthume  bestehen,  —  DasVerhIUtnisa  der  Welthaoptstadt  Lon- 
don «rfordert  dagegen  bei  ihrem  colossalen  Umfange  und  ihrer  unge« 
mein  «tarken  Berölicemng,  die  der  «Ines  kleinen  Königreiehs  im 
Deutschen  Staatenbunde  gleichsteht,  eigenthümliche  Beziehungen, 
die  jedoch  dem  Grund-Charakter  nach  von  jenen  allgemeinen  Ein- 
richtungen nicht  abweichen:  hier  führt  der  Mavor  für  sein  Amtsjahr 
den  Titel  eines  Iiord-Majors,  erfreut  sich  besonderer  Prärogative 
nndwird  von  der  Commune  ausgestattet,  in  seiner  Amtswohnung 
eine.  4er  Stadt  London  w  ürdige  Repräsentation  führen  zu  können« 
Bemtheilen  wir  aber  im  allgemeinen  das  Verhikltniss  der 
Kigierttng  lum  Volke  In  Besug  auf  die  gesammte  innere  und 
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Polkel-Tcnrahiiiig»  so-  ilndim  wir  in  keinem  «tderen  Stute 
Europas  toriely  ^nämentlieh  wae  die  Kottnr-  nnd  Woblfalirtipo- 
liiei  anbetrifft»  den  Gemeinden  überlaaien,  ala  gerade  bler,  und 
zwar  dergeitalt,  daae  ,die  Regierung  eg  gnindifttzlieh  fettbill^ 

sich  so  wenig  als  mÖgUeh  in  diese  Angelegenheiten  einzumi- 
schen,  ja  sich  nicht  einmal  über  dieselben  die  Oberaufsicht 
Tonsubehaiten*  ^ 

Ein  grossartiger  Zweig  der  Communalverwaltung  wird  durch 
die  Arinenpfiege  gebildet,  wenn  gleich  hier  eben  bei  den  durch 
den  Charakter  solcher  Verwaltung  eigenthümlich  dargebotenen  Ein- 
richtungen  sich  grbhe  Missbrauchc  einschleichen  konnten.  Sie  wird 
in  England  und  Wales  kirehapielaweiie  verwalte^  so  dass 
von  den  geiammten  Kirehspielssteuern  iParockial  Au99mmUii 
mehr  als  vier  Ffinftheile  aussehliesstteh  lllr  die  Armenpfiege 
verwandt,  mit  dem  Reste  aber  die  gemeinsehafltlieben  BedQif» 
nisse  fttr  Strassen»  CanUe,  BrÜeken  u.  s.  v.  bestritten  werden.  • 
Die  Kirehspielssteaem  werden  von  den  Lllndereien  (^f-  des  Be- 
trags), den  Ilauscri)  (^j)  und  den  Fabriken  {Mill  nnd  factortes, 
zu  j'^  des  Betrags)  eingezogen,  da  die  sehr  unbedeutende  Quote 
von  den  Lehnsgefällen  (kaum  des  Betrags)  dabei  nicht  beson- 
ders berücksichtigt  werden  darf.  Aber  diese  Steuern  werden 
allein  von  den  Eigenthümern  der  Grundstücke  gezahlt,  daher  ist 
nur  ein  verhältnissmässig  geringer  Theil  der  Bevölkerung  den- 
selben unterworfen,  wie  dies  ans  der  Uebersicht  der  steuerpflich* 
tigen. Häuser  deotlieh  hervoigeht.  Im  IFahre  1822  wurden  in 
England  nnd  Wales  susammen  2,068,160  Hftnser  naeh  amt- 
licher Angabe .  ges&hlt;  von  denselben  vnrden  1,440,000^  also 
beinahe  von  dürftigen  Leuten  bewohnt;  die  ihrer  Armuth  we*  • 
gen  nieht  'sn  diesen  Kirebiipielsteuern  angezogen  werden  konn- 
ten; 202,628  oder  beinahe  j\  d^r  Häuser  waren  von  Pftchtetn 
oder  Miethsleuten  bewohnt,  die  an  und  für  sich  diesen  Abgaben 
nicht  unterworfen  waren:  es  blieben  also  nur  etwas  über  oder 
437,027  Hauser  zu  besteuern.  Von  diesen  zahlten  etwa  oder 
393,781  Häuser  durchschnittlich  l^J  Ii  St.  (lOs  Rthlr.),  35,708 
Häuser  zahlten  zwischen  50  und  110  {]^  St.,  4,610  Häuser  iwischen 
110  und  fOO^St.  und  endlieh  3,527  Häuser  waren  mit  mehr  als' 
16Q  St  (1,120 Tbi.l)  besteuert  Diese  lotsten  drei Classen,  oder 
etwas  fiber  der  steuerpfliehtigen  Häuser,  mussten  aber  die  Hälfte 
^  des  ganien  Stenerbetrags  van  den  Häusern  entrieh ten:  überhaupt 
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machten  aber  1822  diese  Stenern  nicht  weniger  als  7,703,501  ?j,'St.=: 
53,924,507  Thl.  aus.  Die  A r  m  e n  p  f  Uge  •)  von  Kiigliin«!  un<l  Wales 
)iatroii  diesen  Steuern  stets  im  Miniinum  |  des  Betrags  gekostet,  wie 
die«  ant  folgenden  Angaben  verschiedener  Feriodeo  kevrovgelit^ 
in  welchen  1617  das  lOaximauL  erreicht  iet 

Kircfaipieliteoenb     Oeld  an  Araie  vertheiit 
1749      730,135  %  St         680,071  ft^  St  =.  4,S20^07  ThL 

1776    1,720,316   —  1,522,732   —    =  I0,()5<),I24  

1784    2,167,748    —  1,912,241    —    =  13,385,687  — 

1803    5,348,204    —  4,077,891    —     =  28,515,237  — 

1812    8,640,842    —  6,056,105    —     =  46^92,735  — 

ISI7    9,320,440  7,890,148    —    '=  55,231,036    —  * 

1821    7,761,441    —  6,358,703    —     =  44,510,921  — 

1832    8,622,920    —  ^,036,968    —     =  49,258,776  — 

Wie  drückend  .aber  diese  Armenpflege  inigemein  auf  die  wohlhabende 
Bevdlkemng  lastet,  und  dadurch  die  nannichfaltigen  Beethwerdea 
Teranlaist.ha^  die4n  den  letsten  Jahren -Bnauigeietst  eine  Abände- 
rung der  ArmengetetM  vom  JParlamentfe  gefordert  kaben,  geht  ans 
dem  Verhiitniwe-iler  unterhaltenen  Armen 'gegen  die  Bevölkerung 
liervor,  und  wie  die  Zahl  der  Armen  in  den  letsten  150  Jahren 
truiK  des  ungemessenen  Nationalveichtliums  von  England  doch 
noch  in  einem  stärkeren  Grade  als  seihst  die  Bevölkerung  zugenoith- 
nien  hat:  man  lasse  hiefiir  die  Zahlen  sprechen  indem  wir 
zur  gri^sseren  Sicherheit  für  dieses  Jahrhundert  stets  dreijährig« 
Durohschnittsangahen  wählen,  und  zugleich  den  dem  Geldquan« 
tum  entsprechenden  Werth  in  Getreide  **^),  für  das  siebsehnte 
Jahriuindert  in  Roggsn«  seit  l^  in  Weiaan^iinaufilgen, 


^)  Mir  T^ls6Miga  «na  abersichlltclie  Nadiriehten  Aber  das 
Arnen wegen  .  in  allen  drei  Britischen  Beichen»  vom  ÜBsncieUcn 
Standpunkt«  ans  betrachtet»  giebt  Browning  in  4he  ^lomesticsl  anfl 
financial  coadition  etc«,  indem  er  ihm  'das  ganae  «weitd  Kapitel 
undmet  S*  268—373.  Von  ^er  reinen  Arneastener  von  6>9t6»l57 
Sl  im  J.  IB^  mnssten  die  LanVerelen  i^T^m  St  die 
Hauser  1,814,228  %  St.  ij'^ö)»  öie  ManilfiKmrett  »,365  %  St<vM 
aablen,  «.  ib.  p.  358. 

**)  Auszog  aus  einer  Tabelle  bei  Browning,  S.  309. 

yS'ir  haben  hier  absichtlich  die  für  den  grösseren  Thell 
unterm*  l^eser  angemessenere  Berechnung  4er  Boglisclien  4Nartam 
auf  Berliner  Scheffel  vorgenommen. 
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Aeqmvalent  Unterstützte  ßevölk.  Verhältn. 


in  15rodgctnI. 

.Arme 

V.  Engl.  il. 

Armen 

in  BerL  Sob. 

^,  ^aies  auf  mm 

S.  Bevöik. 

S  St ' 

• 

1084 

.  3,634,800 

438,588 

.  5,200,000' 

84 

1605 

960,000 

'  4,350,507 

505,340 

5^350,000 

94  ' 

1750 

713,000 

2,392,000 

1289,804 

6,467,000 

45  3 

1700 

1,330,000 

3.377,457 

407,732 

'  7,300,000 

59 

177G 

1,520,000 

3,552,727 

433,511 

7,800,000 

56 

1782—84 

2,i:J2,Ot»0 

5, 1 50,400 

602,607 

8,020,000 

75 

I7D0  • 

2,507,000 

6,340,376 

748,645 

8,675,000 

86 

1801—3 

4,2(j  8,000 

5,548,400 

667,524 

9,168,000 

n 

1808—10 

5,107,0(K) 

6,248,080 

753,914 

10,488,000 

72 

1812—14 

0,553,000 

0,815,120 

822,141 

1 1,050,000 

74  ' 

J815— 17 

ß,7(N),ÜU0 

8,935,997 

1,078,250 

11,470,000 

Ö4 

1818—20 

7,268,000 

10;354,4I1 

1,249,401 

11,780,000 

106 

1821—113 

5,956,000 

10,966,696 

1,266,811 

12.110,000 

106 

1824—28 

5,817,000 

0,757,212 

1,098,909 

12,650,000 

88 

1827—29 

6,357,000 

10,827,762 

1,307,771 

13,220,000 

99  ' 

1830i-32 

0,888,000 

11,370,063 

1,301,633 

13,890,000 

101 

Dabei  aind  alier  die  ▼ietfacheti  PrivaCunternohniungen  und  miMe 

Stiftuii(2^cn  für  Armen-  un<l  Krankenpflege  noch  gar  nicht  in 
Anschlap;  gchriicht,  an  welchen  England  hei  «lern  allgemein  ver- 
hreitetcii  Associationsgeiste  ühernus  reich  ist.  London  allein 
zählte  bereits  1818  122  Armenhäuser  mit  Einschluss  «Icr  von 
der  pliirantroiiii^clien  (Gesellschaft  tnr  junu;c  V^erhrecher  ciHchte- 
ten  Institute,  30  Hospitäler  und  Apotheken  für  dürftige  Krap* 
ken,  30  VerpHeguiigfiati^talten  für  v^Hrsehiedeae  Riehtungen  men- 
•chenfreundlieher  Wohlthifctigkeit  un«l  auMerdeiii  9(10  Privatver* 
eine  itt  geineinn Ulkiger  Unteratatsang.,  Doeh  iKe  Vertheiilmg 
«Iteser  milden  UnteratÖtsttngen  {geschieht  im  Allgemeineii  in  Knglaad 
tttid  Wales  höehstiin regelmässig  und  unsweekmüsiiig,  so  dast  sie  oft 
mehr  wie  einekönstttcheVerleitiiffigaiir  ArbeitsttDlust  und  4um  lieder 
lich»tenMüs»ignng  erscheint,  statt  dass  sie  als  eine  angentesscne  Lin- 
derung wahrer  Noth  wirken  s»)llte.  Daher  ist  auf  die  vielfaelicH  Hc- 
Rchwcrden  dai  hbcr  dieser  Clegenstanil  eine  llai:i»i aufgäbe  <ler  vorjah- 
rillen  Oosctzgchung  geworden,  und  die  Annenbill  ist  nui  I.  Juli  im 
Lntorhause  und  am  13«  August  1831  im  Oherhausc  (luicligeirari<j;en, 
naclr  weicher  die  Vertheilung  der  Armensteucr  nich^^  mehr  aus- 


598 


Das  ßritisc^tie  Reich* 


icblfeu^ch  den  UAnden  d«r  Gemeinen  fiherlassen»  tondcni  der 
besonderen  Leitung  einer  aelbstetftndigen  Oberbehörde  am  drei ' 
Personen  an%etragen  ist:  «(f  Hauptewedcsolien  festgehal^n  werden 
ibeils  die  Crnähriing  des  wahrhaft  UnglQekliehen»  der  dareh  eigenen 
Arbeitsverdienst  sieh  nieBt  mehr  erhalten  kann^  theils  die  Unter- 
«tütsung  des  in  seinen  VertnÖgensumstHnden  zurückgekonimenen 
Arbeitsfähigen,  um  wieder  durch  eigene  Thätigkeit  die  Mittel 
der  Selbsierhaltung  zu  gewinnen. 

In  Schottland  ^ geht  die  Armenpflege  unmittelbar  Ton  den 
Kirohenbehörden  aas,  die  aus  den  Predigern  und  den  Kirehes- 
Utesten  bestehen»  und  nur  da  wo  die  Privatmildthiltigkett  nir 
)Brhaitung  der  Armen  nieht  ""ausreiehear  sollte»  ist  das  Kirchen- 
•piel  bereehtigt  Armensteuem  aussusehreiben.  Vor  dem  Jahre 
I310O  fand  dies  gar  nieht  statt  Bei  dei*  Zunahme  der  Industrie 
mehrte  sich  auch  die  Zahl  der  Armen,  namentlich  in  den  sehr 
bevölkerten  Kirchenspielen,  doch  wivr  wahrend  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  doch  höchstens  nur  ein  Zchntheil  der  Kirchspiele 
genöthigt,  Armensteuem  auszuschreiben.  In  dem  gegenwärtigen 
Jahrhunderte  hat  sich  dieses  V^erhaltniss  schon  bis  auf  ein  Vier- 
tel  gesteigert,  denn  1819  mussten  bereits  von  den  8D0  Kirch- 
spielen Schottlands  218  Armensteuem  ausschreiben»  die  freilieh 
damals  fakt  die  Hälfto  der  Bevölkerung  des  ganien  Landet 
C816»a20  8.)  enthielten. 

In  Irland  ist  (lie  Armenpflege  noeh  in  der  traurigsten 
Beschaffenheit  und  soll  erst  nach  dem  Muster  der  neuen  Re- 
formen für  die  Englische  hier  eingeführt  werden,  wiewohl 
der  erste  Vorschlag  da^su  von  Sadler  im  August  1831  im 
Parlamente  nicht  durchgegangen  ist  Sic  stösst  aber  hier  bei 
der  grossen  Uebervölkerung  des  Landes  in  den  letzten  Jahr- 
aehnden,  bei  der  Versehiedenheit  der  kirchlichen  >Verhältnine 
und  bei  der  wa  starken  üeberlastung  mit  Bettelarmen  auf  kaum 
m  Idsendo  Sehwierigkeiten»  wenn  nieht  die  physische  Cultor 
meint  mit  reger  Industrie  sogleieh .  die  Mittel  der  Abhälfe  ge- 
w&brem  Privatwoblthbtigkeit  kann  allein  hier  nieht  wirken,  wie 
erfreulieh  sie  sieb  auch  von  den  gr5sseren  Städten  aus  verbreiten 
mag,  unter  denen  Dublin  das  ehrenwerthcste  Beispiel  darbie- 
tet   Denn  diese  Hai^tstadt  besass  1827  über  250  Anstalten  *) 


*)  Darunter  waren  19  Hospitäler  mit  3600  Betten,  3Blinden-In- 
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•  • « 

für  Armen*  vnd  itrAukenpflege,  für  ttDen^eldlwlien  Untmielit' 
oder  gonstige  wohlthiltige  Untentfitsang,  die  aui  dffentliehen 

Fonds  nach  den  Parlanientsacten  dieses  Jahres  125,202  u  St. 
(870,834  ThI.)  bezogen,  und  an  welcheo  mehr  als  20^000  Be- 
üüritige  Antheii  nehmen.. 

Die  Anitalteii  snr  Siekerung  des  beweglicheii  VemSgens  ge- 
gen FeuengefaKr       gegen  die  Gefähren   zur  See  n.  e.  w. 

haben  in  England  nirgends  von  Seiten  der  Staatsregierung 
Veranlassung  zu  ihrer  Begründung  gefunden,  ja  sie  sind  nicht 
einmal  ein  Gegenstand  polizeilicher' Beaufsiclitigimg,  indem  sie 
durchaus  je<ler  Einwirkung  irgend  einer  Behörde  entzogen 
•indy  wenn  einmal  die  Erlaubnis«  züv  ihrer  Errichtung  vom  Par« 
lamentc  gegeben  und  Tom  Könige  genehmigt  ist.  Sie  bleiben  le- 
digUeh  dem  Vertrauen  des  Publikums  anheimgestellt»  sind  aber 
gerade  in  diesem  Staate  bei  dem  lebhaften  bflrgerlidien  und  H^- 
delsverkehr  un'd  bei  der  grossen  Leiebtigkeit  eine  Aetiengesell» 
sebaft  fftr.  solche  Unternehmungen  «i  begrOnden»  seit  länger  als 
130  Jahren  sehr  stark  gebraucht,  mit  starker  Theilnahme  von  an- 
deren Staaten  in  Europa  s<4on  frtther  beauftragt,  und  überdies  ron 
hier  aus  als  Musteriinstalten  nach  dem  Continentc  vcqiflanzt. 
•  Nur  wenn  bei  einem  Aufstände  Beschädigungen  und  Verheerungen 


stituCe  mit  150  Betten,  1  Findelhans  für  1000  Kinder,  welches  überdies 
«Dch  7000  Kinder  auf  dem  Lande  mit  eifiem  Kosteuaufwande  von  31,000 
%  St.  (217,0i)0  Kthlr.)  erziehen  lässt,  6  misen|muser  tiu  9;i4  Zög- 
linge, 10  Institute  tür  "iUS  hulllose  Greise  und  Wittwen,  20  Apo- 
theken iür  dürftii;e  Kranke,  5  Erziehungshäuser  zur  moralischen 
Besserung  für  921  Zöglinge,  \X\  Armenschuleu in  w  elchen  18,G0G 
Kinder  unentgeltlichen  Unterricht^  5a354  freie  Kleidung  und  4,45^ 
ireie  Nahrung  empfingen. 

♦)  Unter  den  Englischen  Feuer- jVssecuranzen  ist  die  Sun  die 
angesehenste,  die  im  jährlichen'  Durchschnitie  gegen  160,000  ^  St. 
(1,1*20,000  Thlr.)  Duties  zahlt,-  dann  die  j\oi wich -Union  im  jähr- 
lichen Durchschnitte  mit  86,000  *U  St.  (60*2,000  ThI.)  die  im  .fahre 
170(;  errichtete  Phönix-Compaguie  jährlich  mit  80,000  Ii,  St.  (r)60,tKH> 
ThI.),  die  Royal-Exchange  gogen  (;<S,0(K)  9>  St.  jährlich  an  Dulies 
zahlend.  Ausserdem  giebt  es.  noch  14  Fcuer-Assccurarzen,  die  im 
gcsammten  Durchschnitte  jährlich  gegen  740,000  %  St.  (5,180,000 
ThI.)  Duties  zahlen,  also  etwa  44I,(N)0,000  U  (3>40b>0UU>00Q  Xhl.) 
versichertes  Eigenthom  voraussetzen  lassen. 
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gegen  BigeaCbtun  rotkommeii,  fliiiM  die  ganie  Commune  eoIMa* 
riieli  d«!ttr  haäen  und  den  vollen  SdNufenemti  hentellent  weil 
derselben  der.  poliseilieiio  Sebuts  gemelneebaftUcb  fttr  alles  in 
ibr  bcfindHebe  E^entbnm  aufgetragen  iit 


,     S.  .20. 


Die  Rechtspflege. 


Die  Samoilunp^en  der  Parlaments-Statutcn.  —  Biakston^'s 
Comitientar  über  die  Englischen  Gesetze  iin  Auszüge,  mit  Bezug* 
nähme  auf  die  neuesten  Gesetze,  von  John  Gift'ord,  aus  dem 
Englischen  übersetzt  von  t.  Coldttz  Schleswig,  2  Bde.  8vo. 
1923.  —  Mitteriuaier,  der  Englische  Strafprocess  mit  Bezie- 
hung auf  die  neuesten  Parlauicntsacten  und  Rey  des  i'/istttutiont 
JudiciaireBf  in  Mittenuaien  Arehiv  für  CriminaMlechte  Bd.  IX,  3 
und  IX»  4y  S.  655—- aö;  ein  Hir  das  Verfabren  In  der  Criminal-Reebti- 
pflege  aneii  vom*  politiseben  Standpunkte  aue  aebr  bdebrender 
Aufsats. 

«Die  grosse  Menge,  der  Englischen  Gesetze,  die  in  Ter- 
tebledenen  Jahrhunderten  über  die  einzelnen  Gegenstände  gege- 
ben noch  jetzt  rechtsgjiltig  sind,  aber  nicht  su  einem  susam- 
menbilngenden  Reehte^Codex  verarbeitet^  selbst  niebt  «inmal  voll- 
ständig in  eiiier  unter  Staatsauetoritat  erschienenen  Sammlung  be- 
kannt gemaebti  und  dadurch  jedermann  leichter  sugänglichgeiror<' 
den  sind,  erschwert  ihre  genaue  und  unifsssende  Kenntniss  ausseror- 
dentlich. Ihre  Strenge  bei  geringem  Diebstahl  und  anderen  ire- 
iiiger  bedeutenden  VcrbrcGhcn  bleibt  selbst  auch  nach  den  neue- 
ren Reformen  noch  zu  tadeln,  weil  sie  zur  völligen  Freisjire- 
chung  des  Schuldigen  verleitet,  sobald  die  Strafe  ausser  alldji 


♦)  Schon  der  Masse  vegen  lass^en  sie  sich  schwer  überfelwn, 
wenn  man  erwagt,  dass  allein  über  den  Handel  mit  roher  AVolle 
977  Gesetze,  113  über  die  Fiarhereien,  l;>6  über  die  Jagden,  36  über 
die  4tindvieh8euche,  82  über  die  liechtäwohhhat  der  Gälerabtretung 
gegeben  sind,  von  denen  keins  vollständig  durch  das  andere  aut- 
gehoben ist. 


\ 
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V^erhHltnisse  rait  den  Vergehen  steht,  also  dem  allgemeinen 
Besten  geradezu  schadet.  Nicht  minder  gefährlich  erscheint 
aber  atteh  wiederum  die  Gelindigkeift  fieser  Gesetae  in  and.era 
Fällen,  namentlich  gegen  falsche  Zeugen,  besonders  aber  der  in 
der  Pnuds  feilgehaltene  Grundtats,  daia  jedes  Vergehen,  jede 
Miueiha«,  die  nieht  getetilieh  namhaft  gemaeht  und  verpönt  iit, 
ungesOaft  bleiben  mues»  und  daM  jedei  leiebte  Abweiehnng  Ton 
der  Torgesehriebenen'Fonn  dei  GeseCies  während  des  Proeeises 
offenbare  Sehuid  in  Losspreehung  Yon  derselben  verwandelt 
Offenbar  wirkt  auch  hier  der  ei^nthümliche  Charakteir  des 
V^olks  und  seiner  allgcnneinen  Politik  fort,  überall  die  althcrge- 
bruchtcn  und  Jahrhunderte  bewährten  Einrichtungen  zu  erhalten, 
weniujstens  nicht  völlig  neu  umzugestalten,  wenn  auch  der  often- 
barste  »Schuden  aus  dem  Beibehalten  derselben  hervorleuchtet, 
weil  die  Besorgniss  immer  vorliegt,  mit  dem  Veralteten  ui^l 
jetzt  völlig  Fehlerhaften  auch  das  Gut  bewährte  zu  verlieren. 
Doeh  wurde  wenigstens  in  Besug  auf  den  Mangel  an  Uebersieht 
der  in  grosse;»  Zahl,  der  Gesetae ,  die  einander  bisweilen  theiU 
weife  aber  nieht  gilnslieh  aufheben,  I8|6  der  Parlamentsbe- 
sehluss  gefassty  eine  Commission  lur  Sichtung  und  besseren 
Anordnung  der  vorhandenen  Gesetse  au-  errichten:  doch  sind 
ihre  Arbeiten  bis  jetzt  nur  sehr  wenigen  Gegenstsinderi  zu  Gute 
gekommen.  —  Die  jetzt  im  Britisc!ien  Staate  geltenden  Rechte 
und  statulariscUen  Bestimmungeu  lassen  s^ch  in  vier  Ciasseu 
übersehen: 

• 

I)  Common' Law*)  däB  gemeine  Recht,  welches  seine 
Grundlage  in  den  Geseisen  der  alten  Briten,  der  Sachsen  und 
D&nen  hat,  die  wfthrend  der  Regierung  Eduards  des  Bekenners 
um  das  Jahr  1060  in  eine  Sammlu||^^  susammengestellt  wurden. 
Wilhelm  der  Eroberer  liess  dieselbe  darauf  1070  in  die  Franzö- 
sische Sprache,  damals  die  Staatssprache  des  Reichs  England,  tiber- 
setzen und  mit  dem  Normannischen  Gewohnheitsrechte  vermehren: 
späterhin  wurden  derselben  noch  die  Verordnungen  der  folgen- 


♦)  Vergl.  Mallh.  Haie,  the  history  of  (he  Common-Law,  thesixlh. 
cd  it.  by  Ch.  Runniagton,  London  1820  und  £dioburgh  Review  Oct. 
1821  pg.  ^-341.  —  . 
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den  Könige  aus  dem  Hause  Wilhelms  und  Plantagcnet  beige- 
fügt, und  überhaupt  unter  Common-La\r  das  bürjrerlichc  Recht 
.  begriffen,  dos  sich  auf  dieser  Grundlage  in  der  Praxis  der.  Ge» 
richtshöfe  entwickelt  hal^  und  im  Gegensatz  der  parUrngntiffi* 
Mheo  GeMtigelNing  aeiiia  Rechtskraft  neck  bebwptct; 

,  2)  Statute  -  Law  8.  Dies  sind  die  Gesetze,  welche  auf  Vor- 
schlag des  Königs  und  geiner  Minister,  oder  einzelner  Mitglieder 
der  beiden  liäuser  des  Pariameata,  von  beiden  Theilen  dieser  ge-  | 
sctzgebeoden  Gewalt  angenommen  und  darauf  in  Parlamentsaeten 
verabfasst»  jod  der  königUcheo  Gewalt  geflekmigt  sind«  «ad 
entweder  gans  neue  gesetilicke Verh&ltnisse  feststellein,  oder  Bestim- 
mungen des  Common-Law  eiginst  nnd  abgeändert  haben.  Die 
^rste  voltstfindige  Sammlung  derselben  yan  der  magna  Charta 
ab  wurde  von  Ruffhead  I76S  unternommen  und  bis  1786  in  32 
Quarthänden  fortgeführt     Die  zweite  Sammlung,  welche  in  en- 

'  gcrem  Drucke  von  Tonilins  und  Raithh/  veranstaltet  ist,  wird 
bis  auf  die  jetzige  Zeit  fortgeführt:  sie  bestand  1828  aus  19 
Quartbanden,  von  denen  die  ersten  5^  Bände  die  älteren  Par- 
lamentsaeten bis  auf  den  Tod  Georgs  II.  (1215 — 760)  umfassten, 
die  folgenden  11^  Bünde  die-  aus  der  R^erung  Georgs  III. 
und  endlich  die  beiden  letsten  die  Parlamentsaeten  aot  der  Ver-  . 
waltung  C^orgf  IV.  Ms  1827  lieferten* 

3)  Peculiar- Law9  oder  Jiylawn.  Dies  sind  entweder 
besondere  Freikeitsbriefe  und  Statuten  für  einaelne  Besirke, 
StädtCy  Zfinfte  and  Individuen ,  oder  Verordnungen,  die  nur  für 
gewisse  Zust&nde  der  büigerlieken  Verkiltnisse  Anwendung  fin- 
den, wie  denn  dio  Kriegs*  und  Forstgesetae  Mck  kieker  gereek- 
net  werden. 

4)  Als  Hülfsr echte  werden  in  Grosskritannien  und  Irland 
bodingungsweise  das  Rdmiscke  und  Canoniseke  gebrauckt 

Schottland  behielt  bis  cur  genauen  Vereinigung  mit  Eng- 
land zur  alleinigen  Richtschnur  seine  eigenen  Gesetze  und  das 
bei  ihm  eigenthümlich  ausgebildete  Common-Law:  seit  1707  ha- 
ben aber  die  neu  gegebenen  Statute-Laws  für  beide  Reiche  zu- 
gleich gesetzlich  bindende  Kraft.  —  In  Irland  ist  bereits  im  . 
zwölften  Jahrhunderte  während  der  «R^ierung  Heinrichs  II. 
die  gesammte  EngUseke  Gesetigebung  und  Recktspflsge  einge* 
fükrt  worden. 

/ 
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Der  Gang  der  Britischen  Rechtspflege  iHsst  sich  am  ange- 
messensten von  den  hohen  Gerichtshöfen  der  drei  Hauptstädte 
übersehen,  weil  diese  als  die  ältesten  Gerichtsbehörden  die  Be- 
gründung ihrer  Geschäftskreise  bis  in  die  letzten  Jahrhunderte 
des  Mittelalters  hinauftchieben,  und  weil  von  diesen  aus  später 
die  Leitung  der  gesamniten  ReehCspflege  über  die  verschiedenen 
Grafschaftea.  der  fteiche  anagebt.  Fftr  England  bui4  ea  vitfr 
liehe  GericfatahÖfe»  ireleh'e  aämmtlieh  ihren  Sita  im  Pallaat  an 
Weittainater  haben;  eben  ao  Tiale  beatehen  fttr Iiflanil» furSehelt- 
land  giebt  ea  nur  drei 

Bei  den  Englischen  hohen  Gerichtshöfen  untersucht  I)  der 
Court  of  Common-  Plea$,  die  schon  durch  die  magnacharta 
1215  an  einen  bleibenden  Sitz  geknüpfte  curia  communttan, 
plaeüorUmf  alle  Privatstreitigkeiten  zwischen  Britischen  Untere  ^ 
thanen  fiber  dingUehe  und  pereönliehe  Reehte.  Er  beateht  aui  ei- 
nem Oberriehter  ab  Pri8ident(Xortf>CAi«/-Jtfe<M^  and  drei  Rftthen,. 
die  glele\falla  den  Titel  Lerd-Obeniehter  IQfaren.  Von  aeinen 
Entacheidungen  geht  in  wiehtigen  Pillen  lueivt  die  Appellation 
an  den  nun  fblgenden  Gerichtshof  und  todann  an  das  Oberhaus,  . 

2)  Der  Court  of  Ktngt'Benehf  der  Gerichtshof  der 
königlichen  Bank,  die  frühere  aula  regts,  weil  der  König  in 
früheren  Zeiten  hier  aelbat  den  Voraits  auf  einer  erhöhten  Bank 
f&hrte,  besteht  gleiehfalla  ai|a  einem  Chief'JwHce  und  drei  an- 
deren Lord*Oberriehternals  Rathen,  nnd  bildet  eigentlieh  den  hohdn 
Crimtnal-Geriehtsbof  f&r  England  nndWalea.  Er  entaeheidet  aber 
auch  'zugleich  in  allen  Reeht«föllen  swisehen  dem  Könige,  den  Ton 
ihm  eingesetaten  Behörden  und  den  einzelnen  Staatsbürgern  oder ' 
Gemeinden,  sie  mögen  auf  Civil-  oder  Criniinalsachen  ausgehen, 
wie  z.  B.  über  Aufruhr,  blosse  Zusammenrottungen  Streitsachen, 
über  Handels-  und  Gewerbe- Anp^elegenheiten.  Von  diesem  Ge- 
richtshöfe geht  über  alle  Urtheile,  wenn  sie  nicht  Steuer*  und 
Finanz- Angelegenheiten  betreffen ,  die  Apeliation  sofort  an  daa 
Oberhaus,  in.  jenen  aber  suerat  an  den^nun  folgenden  dritten 
Gerichtahof.  .  ; 

3)  Der  Court  of  Exekeguer,  daa  könlgliehe  Sehatikam- 
meigerieht^  hat  gleiehfalla  nur  einen  Prftridenten  und  drei  Rieh- 
t«f  aiia  der  Zahl  der  Lord -Oberrichter,  jenen  mit  dem  Titel 
Lord' Cktef' Baron,  diese  Barons  genannt,  doch  führt  auch  der 
Kauzler  der  Schatikammer,  ala  Finansminiater  Sita  und  Stimme 
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in  demselben,  und  entscheidet  als  Präsident,  wenn  der  Gegen- 
stand vor  die  Billigkeit  -  Gerichts  •  Seite  JByMiVy- ÄV</«J  dieses 
Gerichtshofes  gehört.  Dieser  Gerichtshof  urtheilt  über  alle  Fi« 
i^UMflaehea,  und  p;egen  seine  Urtheile  geht  'die  Apellation  enC- 
weiler  an  die  E^eh^qu^T"  Chamber  oder  an  das  Oberhaus.  l>enn 
der  Couri  of  KingB'Beneh  nnd*der  Couri  of  Exehequer  bilden 
fUBinimen  noch  die  Exehequer*  Chamber^  an  weleher  ausfler 
den  genannten  Riehtem  noeh  d^  Lord -Kanzler  des  Reichs  An- 
theil  nimmt,  doch  ist  diese  GerichtBkammer  nur  eine  Apellations- 
Instanz,  von  der  selbst  wiederum  an  das  Oberhaus  appellirt  werde» 
darf.  Ausserdem  bilden  aber  noch  sammtliche  zwölf  Oberrichter 
eine  zusammengesetzte  Rechtsbehörde,  welche  über  verwickelte 
Rechtsfulle  befragt  wird,  die  vor  das  Forum  mehr  als  eines 
dieser  Gerichtshöfe  gehören  würden:  als  solehe  sind  aber  die 
zwölf  Oberriehter  eben  als  Soges  at  Law  im  TheiUiahnio  an 
'  den  Berathungen  dea  Oberhauses  berechtigt 

4>  Der  Couri  of  Choneery,  da»  Kaniletgeriebt  oder  der  ' 
Geriehtshof  dea  Lordkanslerap  ist  sasammengesetst  ans^demLord- 
.  kansler,  den  Jfasfer  of  the  roüo  oder  dem\  Vieekansler,  der 
aueh  in  Abwesenheit  des  Kanzlers,  oder  bei  der  Vacanz  dieser 
Stelle  denselben  vertritt,  und  zwölf  vortragenden  Riitliea  ( Ma- 
fttern  of  Chancery )  zusammengesetzt.  Seine  Bestimmung,  nach 
welcher  er  «las  höchste  Billigkeitsgericht  ( Court  of  ef/uitt/ )  ist, 
also  nicht  nach  strengem  Recht,  sondern  nach,  der  Billigkeit  zu 
entscheiden  hat,  trugt  ihm  auf,  den  Bürger  gegen  die  Cir.grifte 
der  Krone  oder  einzelner  Staatsbeamten  zu  schützen,  aber  er  bat 
aueh  zugleich  die  Reguürnng  der  Erbschafts-»  Vormundschafts-An- 
gelegenheiten,  Concurse  und  der  Gnaden-Sachen.  Der  Lordkans- 
1er  oder  sein  Stellvertreter  ist  hier  der  alleioige  Richter,  weit 
die  übrigen  Maeters  nur  als  helfende  Beisitzer  dienen:  Ton  sei- 
nem Urtheile  geht  die  weitere  Appellation  geradezu  an  das  Ober- 
haus, Nur  wenn  die  Tliatsuchcn  von  den  Beklagten  gcläugiict 
werden,  kann  die  Crmittelung  des  Thatbestandes  nicht  durch  die- 
sen Gerichtshof  geschehen,  sondern  es  niuss  dazu  die  Hülfe  t\cn 
Court  of  Kins^H-  Bench  in  Anspruch  genommen  werden.  In/wi- 
sehen  ist  der  Geschiiftskreis  dieser  angeführten  öerichtshöfe  kei- 
nesweges  so  genau  begrünst,  dass  es  nicht  lediglich  von  dem' 
Vertrauen  der  Partheien  zu  einem  bestimmten  Gerichtshofe  nb- 
hlnge»  unter  irgend  einer  leicht  sieh  darbietenden  Verindemni; 
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der  Rechtsnorm  den  GegenstoDd  von  einem  Gerichtshöfe.««  ei« 
nem  anderen  hkiiilicrzutrAgen*  Dieselbe  Hewandtniss  hat  es  mit 
den  der  ControUe  dieser  obersten  Gerichtshöfe  untergeordneten 
Gerichten,  die  ursprfinglieh  auf  «inen  bestirnnten  Geschilfiskreis 
IHr  alle  Civil-  und  Criminalfftlle  angewiesen  waren,  Jetit  aher 
in  London  fest  angesiedelt,  weniger  bedeutende  Rechts  •Angele- 
genhetten  nach  beliebigen 'Wahl  der  Partheien  ahniaehen:  so 
der  Gerichtshof  des  Hersogthums  Lancaster  ( the  DucJnj' 
Court  of  LancuHter),  zugleich  die  Finanzbehörde  für  die  Vcr- 
wnltrung  der  Kumniergefälle  dieser  Grafschaft,  deren  gesanimte 
Einkünfte  aber  an  die  Englische  Krone  seit  dem  Ende  des  fiinf- 
xehnten  Jahrhunderts  falten,  der  Gerichtshof  der  Pfalzgraf- 
schaft  von  Durham  {Court  of  County ' Palatine  of  Durham), 
der  Gerichtshof  der  Schlossvoigtei  und  des  Königs- 
Palast  SU  Westminster  (ilfartMi:sea  €o«r#  and  tkefi*  oftj^ 
Kinga  Pqhce  ai  I^VsImtfisfer),  der  Ad miralitäs- Gerichts-* 
bof  {AdmiraUyCourf^t  für  Seehandels -Saobnn,  Capereien,  strit- 
tige See- Asseeurans* Angelegenheiten  u.s.w.  Die  Entschei- 
dungen aller  dieser  Geriehtshttfe  werden  in  die  Archive  derselbe« 
reponirti  woher  sie  Gerichtshöfe  mit  Archivreeht  (Courts  of  rt' 
cord)  hcissen,  und  dienen  iu  späterer  Zeit  wieder  als  Norm,  oder 
auch  die  Anuälde  der  Partheien  können  auf  diese  Entscheidun- 
gen  hei  neuen  RechtsfÄllen  aurüokkoiumen. 

Für  Irland  bestehen  gani  dieselben  vier  obersten  Ge- 
richtshöfe, der  Court  of  Common  •  Pleas ,  C  of  Kingo  -  Btneh^ 
C,  of  Fsxekequer  und  der  Cotrr^  of  Ckmteory  au  Dublin,  aus 
gleicher  Aniahl  des  Personals  mit  demselben  Titel  für  den  P^&sidenten 
und  die  Oberrichter  susammengesetit;  doch  bat  der  letate  Gerichts- 
hof neben  dem  Maotor  oftho  rolU  nur  vier  Maftero  of  Chancery 
als  Beisitzer.  Auch  die  Geschäftsführung  uqd  der  Instanzen- 
zug  ist  auf  gleiche  Weise  bestellt  Ausserdem  besteht  hier  gleich- 
falls ein  A  il  ni  ira Ii  tiits- Gerichtshof  (Court  of  Admt'ralti/)  zu 
Dublin,  un<l  the  Court  of  Cufttle-  Chamber  ist  gleich  dem 
ManhaUea  -  Court  zu  London  gesteilt 


*)  Von  allen  Entscheidungen  der  Admiralitäts  -  Gerichtshöfe  zu 
London,  Edinburgh  und  Dublin  findet  die  weitere  Berufung  unmit- 
telbar an  den  Privy-Gouncil  des  Königs  statt. 
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Für  Schottland  giebt  es  nur  drei  oberste  Gerichtshöfe  zu 
Edinburgh,  die  zu  gleicher  Zeit  CourtM  of  Cfimm9n4aw  vnd  oj  " 
eptity  sind,  the  Court  of  Sesoian^  aus  einem  Lord-Preei- 
dent  und  nenehn  Lord- Richtern;  Lordt  of  Se9»ion  oder  Ordi- 
nary^Judges  gehildet*)»  welcher  den  Englischen  Cotart  of  Com- 
mon'Plea9  und  den  X)omri  of  Chancery  in  ihren  Geschftftsherei* 
chen  ersetzt;  tho  Court  of  Justiciary  oder  Criminal- 
Court,  als  oberste  Gerichtshchurde  für  alle  peinliche  Sachen, 
aus  einem  Lord  Justice'general  als  Präsident,  einem  Lord  Ju- 
ttce- Cleve  als  Protocolifiihrer  und  5  Beisitzern  (Commi'sswners)^ 
dem  Königs- Advocaten  und  dem  General-Fiscal  {SoUciior'Ge' 
fteral)  gebildet;  the  ^ourt  of  Exchequer,  völlig  übereinstim- 
mend mit  dem  Englischen  und  dem  Irländischen,  auch  in  der 
Zahl  und  dem  Titel  des  Präsidenten  und  der  Richter.  Die  letzte 
Instanz  von  diesen  Gerichtshöfen  wird  durch  das  Britische  Par- 
lament zu  London  gebildet  — ^  Ein  Admiralitäts-Gerichts- 
hof befindet  sii'h  auch  zu  Edinburgh  f&r  die  besonderen  Reichs- 
angelegenheiten des  Seehandels.  Für  die  Bergwerks-Sachen 
sind  in  Cornwall  und  Devonshire  eigene  Berggerichte.  — Von 
den  Geistlichen  Gerichten  ist  das  Nähere  bereits  in  §.  17.  S.  578 
angeführt,  wobei  noch  zu  bemerken  bleibt,  dass  in  sehr  bedeut- 
samen Füllen  auch  von  dem  Court  of  Chancery  noch  eine  Ap- 
pellation an  den  Privy-Council  des  Königs  geht,  und  dann  in 
einem  Court  of  Delegatet  aus  geistlichen  und  weltlichen  Lords 
und  aus  den  angesehensten  Sachwaltern  die  lotste  Entscheidung 
erfolgt  / 

Diese  hohen  Gerichtshöfe  halten  aber  nicht  ununterbrochene 
Sitzungen  in  den  Haupistiulten ,  sondern  nur  4  Termine 
(Terms)  im  Jahre,  jeden  heiläufig  etwa  von  4  Wochen  nach 
dem  Hilarius- Tage  (13.  Jan.),  nach  Ostern,  nach  Pfingsten  und 
nach  dem  MichacLstnge.  In  der  Zwischenzeit  im  Februar  und 
März,  sowie  im  Juli  und  August,  bereisen  darauf  die  Lord- 
Oberrichter  jährlich  zweimal  zu  je  zwei  die  einzelnen  Graf- 
aehafteUy  indem  sie  sich  Gehülfen  sur  Erleichterung  des  Geschäfts^ 
-  in  den  Serjeants-at-law  mitnehmen,  um  nicht  die  Partheien 
Btt  nöthigen,  ihre  Hillfe  selbst  bei  den  entfernten  Gerichtshftfcn 

Dieser  Gerichtshof  aerOllt  seit  1808  wegen  al«o  grossen  An- 
drangs der  Geschäfte  in  2  Abtheilongen  (Chamhen),  die  Jede  für 
sich  volle  gesetzliche  Kraft  haben* 

« 
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der  Hauptstädte  lu  suchen,  zugleich  aber  auch  um  die  gesammte 
ReehUTerwaltung  der  Sheriifs  und  der  Friedensrichter  (s.  §.  11^ 
sa  controlUren.  Für  diese  richterliche  Geschäftsreisen  (Cirenits)^ 
die  sehen  in  der  «weiten  Hälfte  djBe  «irdlften  Jahrlianderti  unter 
der  Regierung  HeinrielM  II.  ungeordnet  wurden^  Ist  gans  Eng- 
land mit  Ausnahme  der  Grafsehaft  Chester  in  0  Besirlce  ge- 
theilt  Harne,  OJtford,  Narfo^»  Midland,  Western  emd  Not^ 
thern*)  Ctreuite.  Das  Fiirstendittm  Wales  und  die  Grafschaifl 
Chester  sind  in  vier  besondere  Bezirke  *•),  die  jährlich  %'on  je 
zwei  Richtern  bereist  werden,  und  die  Insel  El/  hat  ihren  eige- 

■  nen  C/iief-JuHtice.  Für  Schottland  und  Irland  finden  diese  Cir- 
cuits  nur  als  Circuit- Courts  von  dem  C.  of  Justiciarry  und  dem  C. 
of  KingB'Bench  statt  Auf  diesen  Gescii&ftsreisen  halten  die  Ober- 
riehter  —  deshalb  reisende  Itinerant-Judges  genannt  —  in  den 
Hauptstädten  der  einzelnen  Grafschaften  einige  Tage  hindureh 
.Geriehtssitaungen  Ci^sst«es)  für  alle  Civil«  und  Criminalsacfaep, 
indem  sie  Jedesmal  rar  reehtsgilltigen,  durch  das  grosse  Sisgel 

1  SU  bekräftigenden  Entsdieidnugeo  im  Namen  des  Könige  fiinf  bespn» 
dere  Aufträge  erhalten:  die  Coimnrsstoiio/.^stilK^ramUrl]ieilin>al«  , 
len  Streitigkeiten  ttber  liegende  Grände,  dies  Commteeipn  of  ntst 
priug  zum  Urtlieil  über  alle  bei  den  obersten  Gdrichtshöfen  in  Lon- 
don anhangigen  Rechtssachen,  wenn  der  Oberrichtcr  früher  in 
die  Grafschaft  kommt,  als  dort  der  Gegenstand  untersucht  ist, 

•die  Comjnission  of  peace  zur  Entscheidung  in  allen  Sachen,  die 
aum  Amte  des  Friedensrichters  gehören»  die  Comn^iseion  of  oyer 
and  terminer  zum  V^erhÖren,  Untersuchen  und  Entscheiden  in  allen 
peinliehen  FUlient  endlich  die  Commission  of  gener al  gaol  delwery,^ 
rar  Verurtheilung  rar  GeCängnissstrafe  und  zur  Befreiung  ans  dersel* 
ben  in  allen  sebon  früher  untersuehten  Criminal-Fällen.  Der  Instan« 
len-Zug  geht  von  hier  in  der  oben  besebriehenen  Art  an  die  hoheii 
Gerichtshöfe  ra  Westminster  und  an  das  Parlament  Diese  Assiaea 
sind  aber  überhaupt  lUr  die  Entiriekelung  des  gesammten  bUr^ 


*)  Dieseir  Bezirk  wird  nur  einmal  im  Jiabre  bereist. 

**)  Diese  4  Circoits  sfnd  die  Grabcbaflen  a)  Chester»  Montgo- 
menr»  Flint  und  Denbigh;  b)  Cardigan,  Pembroke  und  Ganaanben  i 
c)  Brecöny  GUimargan  und  Radnor$  d)  Angles^y»  Garaarvon  und 
Merioneth. 
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gerlichen  Lehcnn  in  Grosabritannien  won  eehr  grosser  Wichtig- 
keit, da  sie  vornehmlich  xar  Vmammlnng  aller  Notubilitäten  ei- 
ner Graficbaft  Veranlastang  geben,  hei  welcher  Gelegenheil 
dttfch  gigenteiligev  Annäherung  nnd  Bespreehoog  4m  allgeneiae 
Bette  der  gemunten  Laocliehafl  ttberiiaupt  gdfördcrt  wir4 

*  • 

Aunerdem  werden  Tiertegührig  Landgerichte  in  jeder 
Grafschaft  aller  drei  vereinigten  Reiche  (Quarter- Sessions)  von 
.  den  dazu  verstimmelten  Friedensrichtern  nebst  ihren  Gehülfen 
hei  der  Polizelverwaltung,  den  Constables  und  Coroners,  als  Bei- 
sitzern  gehalten.      Vor   dieses  Forum  gehören  die  leichteren 
peinlichen  Sachen,  alle  Poiisei-Veigehen,  Streitigkeiten  über  Ge- 
meinde -  Angelegenheiten  u.  t.        indem  aUe>  wiebtigen  Fälle 
den  Aieieen  Torbehalten  bleiben ,  wie  denn  aber  aneb  in 
einseinen  hieher  g^Hiigea  Saehen  nnter  eine»  Torgeitenteii 
Reebtiiiedon  •  sogleieh  mit  Umgebung  der  Qnarter  -  Seasiem 
an  die  Aasiaen  eder  aneb  mit  Umgebung  dieser  an  die  Ge- 
Tichtflhdfe  an   Weetmintter  die   Recbtsangcicgenheit  gebracht' 
Verden  kann,  besonders  in  allen  Fällen,  wo  das  Mein  und 
Dein  nur  zur  Sprache  kommt.    Für  ganz  geringe  Rechtfstreitig- 
keiten,  deren  Gegenstand  an  Werth  nicht  über  40  Shillinge 
(14  Thlr.)  beträgt,  entscheidet  für  die  Bewohner  der  ganzen 
Grafschaft  der  High>Sheriff  in  dem  County «Court,  der  Higb- 
Conitable  in  dem  Hundrcd-Court,  der  Court-Baron  oder  dai 
gmndberrliebe  Geriebt  für  die  Einaaaaen  der  Gmndbcmebaft  *). 
Alt  Beiaitaer  dieser  Gerichte  oder  Sebdppea  werden  Ton  dem 
Bheriff  und  Conatable  freeboldera  gewlblty  von  dem  Conrt- 
Baron  Einaassen  der  Grundberrsebaft     In  den  Stldten,  wo 
die  innere  Verwaltung  von  der  Rechtinflege  noch  gar  nicht  geson- 
tlert  ist,  entscheidet  der  Mayor  mit  den  Aldermen  oder  mit  dem 
neu  errichteten  Gemeinderat  Ii  in  den  wichtigeren  Streitigkeiten  der 
Bürgen  untereinander,  sofern  sie  vor  die  Stadt-Obrigkeit  gehören: 
ausserdem  gilt  in  allen  Angelegenheiten  des  Friedensrichter-Amts 
das  Urtbeil  das  Majore  aliein»  >raft  der  ihm  dureb  die  Mianiei- 


*)  Diese  Gerichte  der  Lords  of  Manor  werden  jetzt  noch  am 
sablreichsien  in  Schottland  angetroffen,  aber  ihre  Wirksamkeit  ist 
jeiat  sehr  gemindert,  und  nur  auf  die  gleichgiUtigsten  Recbtsfälle  dea 
bärgeriichen  ^Iiebens  beschränkt. 
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pal-Refofmbill  ertMUen  ErwdtMniiig  Mia«  amtlSditn  Gewalt 
sudi.  für  die  kleineiwii  Sfftdte.  «-*•  , 

**  .  » 

Nur  ,bei  den  GericlitsliSfeii  a# '  C&mm&n^Law^  eise  aneli  bei 

den  Assisen  und  den  Quarter-Seisionn  ist  die  Beurtheilung  des 
Thatbestandcs  nicht  allein  dem  Richter  überlassen,  sondern  der 
Jury  von  zwölf  Scfiöppcn,  die  Bewohner  der  Grafschaft  sind, 
in  welchen  der  Angekläffte,  oder  das  in  Rechtsanspruch  genom- 
mene Besitzthum  sich  beündet  Die  Jurjr,/  oder  die  Geschwo« 
renen,  soll  aus  freien  selbständigen  Männern  bestehen,  die  min* 
destens  Fxeeholders  oder  Copjholders  sind ,  und  wenigsteng  ein 
Ji^hrliehee  reines  Einkommen  ron  20  9»,  9t*  (140  ThL)  befitsen. 
FUr  die  ganie  Dauer  der  Sitmng  eines  Geriektshofes  oder  Asstse 
macht  der  Sheriff  eine  laste  lArray)  von  ^mindestens  4S  imd, 
nicht  mehr  als  72  JnryftMgen  Bewohnern  seines  Grafsehafts» 
'besirks.  Von  diesen  kann  Jede  Parthei  swdtf  ohne  Angabe  ir- 
gend eines  Grundes  verwerfen,  die  übrigen  nur  aus  naher  bc- 
sflmmtcn  Gründen  *),  welche  von  den  auf  der  Liste  Uebriggcblie- 
benen  geprüft  werden ;  jedoch  nur  in  dem  Falle  einer  erwiesenen 
Partheilichkeit  des  Sheriffs  bei  der  Feststellung^  des  Array  kann 
die  ganze  Liste  gestrichen  werden  {challenge  to  the  army).  Die 
Verworfenen  werden  wieder  durcli  andere  Jury  fähige  sfiif  der  Liste 
ersetzt,  und  dann  werden  durchs  Loos  die  bei  den  Assisen  fan* 
girenden  l2  Ges«;hworenen  gesogen^  Vor  dieser  kleinen  Juiy 
(SpeeialJury)  werden  im  Beisein  der  Richter  die  Anwalde  der  Par» 
tiieien  gehörig  die  vorgeführten  Zeugen  sur  Bestärkung  der  Anklage 
und  sur  Enüastung  von  derselben  vereidet,  und  sowohl  von'  den 
Richtern  und  den  Geschworenen , '  als  auch  von  den  Anwalden 
der  Partheien  im  Verhöre  befragt.  Nach  der  Vorlegung  aller  Be- 
weise und  Gegenbeweise  sprechen  noch  einmal  die  Anwalde  bei- 
der Partheien  —  und  in  diesem  Thcile  des  Proces^es  suchen  die- 
selben  besonders  durch  ihr  Talent  ihrer  Sache  die  vortheiLhafteste 


♦)  Dies  geschieht  entweder  propter  honoris  respeetam,  wenn 
Lords  zu  den  Geschworenen  gewählt  sind,  propter  defectum,  wenn 
die  GewiHdten  gar  nicht  in  die  Kategorie  der  Juryfähigen  gehören, 
propter  affecUim,  wenn  dieselben  in  dem  Rechtshandel  als  par- 
tbeüsch  erBcbetoen  könnten,  propter  delictum,  wenn  dieselben  selbst 
eines  Veri;ehens  oder  Verbrechens  verdächtig  sind. 
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Seite  lu  geben  —  dann  resumirt  der  vorsitzend«  Richter,  fagst 
die  zu  bestimmenilMii  Punkte  zusammen,  und  üiierlilMt  der  lieh 
ja  ein  Seitea^immer  lurfiekgidienden  J1117  den  Auesprueh*  Die* 
seis  Verdtct  genitnnty  muis  va,  England,  Wtlet  und  bland  von 
liea  Getehwoienen  einstimttig,  in  Sehe  Ml  and  nie  einer 
Blajoritilt  von  }  Stimmen-  gefastt  werden.    Dann  hat  der  Rieh> 
ter  nach  den  vorliegenden  Geaetien  gem'äis  des  Verdiets  den 
Urtheilsspruch  zu  fassen.    Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dass  bei 
der  mehrhundertjahrigen  Erfahrung  über  das  Institut  der  Jury 
in  Grossbritannien  ^  dasselbe  mit  dem  Geiste  des  V^oikes  völlig 
verkörpert  erscheint^  wober  auch  selbst  in  dem  weniger  geistig 
begabten  Man.ie  der  niederen  Volksclassen  doch  ein  reiferes  Ur-  ^ 
theii  naeh  Abhdrung  vielfacher  Zeugen  für  und. gegen  die  Rechts» 
saehen  fiVer  den  Thatbestand  gemeinhin  hervorgeht  -  Dennoch 
bleibt  atteh  hier  deq^  Seharfiinne  und  der  blendenden  UeberreduDgi* 
knnit  der  Advoeaten  ein  genfigiam  geräumiges  Feld,  der  Jnrj-  die 
Wahrheit  dee  Saehverhältniaiee  «nden  vonuitellen,  ala  lie  hm* 
tisch  ist,  und  dadurch  einen  überaus  starken  Einfluss  auf  das 
Verdict  und  das  richterliche  Urtheii  selbst  zu  erlangen.  Dem- 
gemäss  ist  der  ßcruf  der  gerichtlichen  Sachwalter  ein 
sehr  gesuchter  in  ganz  Grossihritannien,  und  da  er  überall  leicht 
die  Mittel  zu  einer  glänzenden,  bei  dem  ÖfTentlichen  Leben  der 
Engländer  sich  namhaft  «niieichnenden  Laufbabii  gewährt,  so 
gehen  sehr  häufig  aus  der.BIitle  der  Advoeaten  die  ersten  politi- 
sehen  Redner  und  Staatsmänner  hervor.  Die  unterste  Classe  der* 
selben  wird  «hireh  die  Attomejs  gebildet^  welehe  die  meisten  6e^ 
sehäfite  unserer  Notare  betreiben,  und  wohl  aueh  als  Gebälfen  der 
Barristers  und  der  Serjeanis  ai  taw  Aussfige  aus  den  Aeten  ar* 
beiten.    Die  Letzteren  aber  plaidiren  für  ihre  Partheien  vor  den 
Gerichtshöfen        Di6  höchste  Classe  derselben  besteht  nun  aus 
den  von  der  königlichen  Regierung  als  Rathgebern  gewählten 
Advoeaten,  die  Kings- Serjeujtts  oder  Ktngs,- Counselft  (für  Court- 
sellors)  heissen,  und  deren  es  24  giebt,  ausser  ihren  beiden  Vor- 
ständen, d9m^  Attom«y» General  und  Sollicttor' General  (s.  §.  18  ): 
aus  diesen  werden'  gemeinhin  der  Lord -Gross -Kanaler  «nd  die 
Lords -Obeiriehter  gewäblt 
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Bei  der  Criminal-Rechtspflege,  die  die  Untersucliuiig 
von  Halsverbrechen  und  allen  anderen  schweren  peinlichen  Sa- 
chen zu  führen  und  dieselben  zu  bestrafen  hat,  indem  diese  nie-' 
maU^  auf  dea  Quartet» Seuions  zu  beseitigen,  sondern  den 
Assiseh  oder  den  Court$  nf  the  Kings- Bench  in  London 
und  Dublia  und  dem  Court  of  JuUü»  in  Edinbnigk  m  Über* 
weisen  sind,  ist  die  Wirksemkeit  der  Jury  eine  dopp^lte.^ 
Alt  Halsverbreehen  gelten  l%A«3V*Mrfoii=^e1iTemth»  Jedes 
Unternehmen  gegen  die  Siehoriieit  und  die  Ehre  des  KOnigs, 
der  Königin  un/f  'des  Thronerben,  gegen  die  Sicherheit  und 
Ruhe  des  Staates,  Verbindung  mit  seinen  Feinden,  Münzverfat- 
schung,  thätliche  Vergrcifung  gegen  den  Lord-Kanzler,  Kanzler 
der  Schatzkammer  und  die  königlichen  Richter  bei  der  Ausü-  * 
bung  ihres  Amtes;  ferner  Petttj-Treason,  Mord  und  Todschiag 
der  Eheleute,  der  Vorgesetzten  durch  ihre  Untergebenen  geistli- 
chen und  weltlichen  Standes,  endlich  Feiony,  die  jedes  Verbre- 
chen, Welches  im  Ifittelalter  Entiiehung  des  Lehns  durch  den 
'  Iichnsherm  gegen  seinen  Vasallen  TeTwirkte,  jede  Art  des  Mords 
und  Todsehlags,  Rauh,  Diebstahl  bis  auf  den  W^h  v^n  2 
St^  Betrage  Verlftlsehung  dar  Papiere,  Jetst  als  Verbreehen  der 
gemeinsamen  puterthanentreue  gegen  den  König  bestraft  Die 
gewdhnliehe  Todesstrtife  ist  der  CJalgen,  wird  aber  bisweilen  als 
Gnadensache  ans  Rücksichten  auf  die  Familie  des  Verbrechers 
in  Hinrichtung  mit  dem  Schwerte  verwandelt.  Die  früher  aus-  • 
nahmsweise  wegen  des  Standes  der  Geistlichkeit  zupjestandene 
Erleichterung  der  Strafe,  das  henefit  of  the  Clergy  ist  allmäh- 
lich auch  auf  die  übrigen  Stände  übergegangen,  und  gewährt  in 
den  meisten  Fällen,  wo  nicht  besonders  die'  Sicherheit  des 
Staates  und  der  dem  Briten  über  alles  gehende  ö^cntliche 
Credit  (daher  bleil^en  Verfälscher  der  Banknoten  und  Wechf 'j 
Ton  der  Versehonvng  mit  der  Todesstrafe  gemeinhin  ani^e« 
schlössen)  gelfthrd^  su  sein  scheint,  die  Verwandelang  der  To-  / 
desstrafo  in  Deportation  nach  den  Australischen  Verbrecher» 
Golonien.  Diese  findet  seit  1788  statt  ' 

'  Die  doppelte  Wirksamkeit  der  Jury  bei  dem  Criminalpro* 
eesse  greift  nun  auf  folgende  Weise  ein.  Auf  die  Anzeige  eines 
der  oben  näher  bezeichneten  Verbrechen  durch  den  Königs-Fis- 
cal,  der  dazu  verpflichtet  ist,  oder  durch  irgend  einen  anderen 
Britischen  Unterthan,  kann  der  Friedensrichtnr  verhaften,  muss 
aber  de/i  Verhafteten,  den  Ankläger  und  Zeugen  sogleich»  oder 
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höclisteni  binDen  24  Stunden  verhören  und  dann  erwägen,  ob 
das  Verbrechen  von  solcher  Beschaffenheit  sei,  dass  erdenVerhaf» 
teten  gegen  Bürgschaft  sich  vor  die  nächsten  Assisen  zu  stellen 
frei  lassen  kann,  öder  ob  er  ihn  wegen  der  öffentlichen  Sicherheit 
in  der  Haft  behalten^  muss.    Für  Jedei  Cirenit,  und  für  jede 
Quari^r'SeMionf  lowie  fte  die  oben  genannten  Gerichtehöfc^  iit 
▼on  dem  Sheriff  der  Gnfechift  eine  Gr  Bai*  Jury  oder  Grand' 
Jury  ens  vier  und  iwanng  JaiyMigen,  gemeinhin  tehir  ange» 
■ebenen  Ifftnnern  des  Besirkt  g^wftblt    Von  diesen  werden 
nicht  mebf  als  23  und  niemals  weniger  all  12  vereidigt,  vor 
welchen  dann  die  Anklage  und  die  Beweismittel  vorzulegen  sirid, 
um  zu  entscheiden,  ob  die  weitere  gerichtliche  Verfolgung  statt 
finden  (indicted),   oder   der  Angeklagte   sogleich   von  seiner 
Schuld  freigesprochen  werden  soll.    Im  letzteren  Falle  kann  der 
Richter,  wenn  er  die  Ueberzeuguag  der  Jurj  nicht  theilt,  deo 
Angeklagten  noch  einmal  vor  eine  nene  Grand»Jury  beim  naeb-  . 
eten  Cirenit  lühreB^  Die  Enteeheidnng  nnita  aber  steti  von  min- 
destens 12  Stimmen  «ifolgen»  daher  darf  die  Zahl  der  Mi^e- 
der  des  Gramd-Jury    ni'eht  Qber  23  steigen.  Ist  der  Aogeklsgü 
imdietsd,  so  wird  er  vor  die  SpteiaUury  der  nftebsten  Aniia 
gestellt,  die  gans  wie  beim  Clrf t-Proeess  verAhrt.  STie 
besteht  aus  12  Mitgliedern,  die  aus  48  vom  Sheriff  dazu  jedes* 
mal  bestimmten. Jurjfäh igen  durchs  Loos  gewählt  werden,  nach- 
dem zuvor  von  dem  Angeklagten  zwanzig  in  den  gewohnlichen 
Fällen  und  fünf  und  dreissig  bei  dem  Verdachte  des  Hochver- 
raths ohne  Gründe  verworfen  utad  durch  neu  ernannte  Mitglie- 
der ergänzt  sind.     Sie  entseheiden  nach  dem  Resume  des  Rich- 
ters, welehes  dem  Zeu|;enverhdr  nnd  der  Vertheidiguttg  des  Ad* 
vocaten  4es  Angelclagten  fblgt,  dnreh  gniltj  oder  no  gailtj 
(fchuldig  oder  nieht  sehuldig)  ffir  eine  durch  das  G^scts  verpönte 
nat^  aber  aie  können  aneh.das  ae huldig  einer That  aasspre* 
ehifen«  welehe  noeb  doieh  kein  Geaets  mit  einer  bestimmten  Strsfe  bo- 
• 

*)  Die  grosse  Jury  hat  bei  ihren  VersamroYoDgeii  auch  mgleick 
die  wichtigsten  gemeinsamen  Polizei-An<:«legenheitea  sa  beratbeOi 
nameadich  Comnunal-Baaten»  Sicberlieits-AnstaUen ,  Brucken-^  Ca- 
nai-  und  Landstrassen- Anlagen.  Dem  Missbranch  sich  zu  ans- 
schliesslich  damit  zu  beschäftigen  und  die  Rechtssachen  daröber  Vi 
veraacblässigei^  ist  dorcb  die  Gesemgeboag  von  1634 gesteuert  worden* 
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legt  ist:  diese  letztere  Entscheidung  gilt  einer  FV«|gpre€li«ng 
gleioli.  Die  Strafe  des  Geseties,  wenn  die  Schuld  des  Verbro- 
chens gcgefn  den  Angeklagten  anerkannt  ist^  wird  von  dem  Richter 
ansgesproehen.  Dm  Recht  der  Begnadigung  steht  allein  dem  Kö- 
nige zii,,Ton  dem  aaeh  die  Verwandelang  der  Todesstrafe  in  Depor- 
tation allein  ausgeht^  die  Jedoch  gewöhnlich  auf  Empfehlung  des  Ge- 
richts ausgespi^ochen  wird,  indem  dieselbe  durch  den  Reeovder  bei 
der  llefierbringung  der  Todesurtheile  an  den  König  niitgedieiit  wird. 

Das  Verfahren  bei  der  Untersuchung  und  die  Bekanntma- 
chung des  Urtheils  sind  in  allen  >reltlichen  Gerichten  öfTent^ 

lieh.  Jeder  Uritte  steht  ror  denselben  zu  Gerichte,  mit  Aus- 
nahme der  Peers  und  ihrer  Gattinnen,  über  welche  nur  das 
Oberhiius  aber  nach  denselben  Gesetzen  richten  kann.  Der 
höchste  Ruhm  der  Englischen  Rechtspflege  ist  die  strengste  Be- 
achtung der. Gleichheit  jeder  Person  Tor  dem  Gesetze, 
aber  ein  zweiter  Ruf,  die  streAgste  Befolgung  des  bu«-hatäbli- 
eben  Inhalts  der  Gesetie  ist  nur  (Bin  sehr  zweideutiger:  denn  er 
veranlasst  gerade  am  meisten  Straflosigkeit  untev  nichtigem 
Verwände,  wo  nicht  schon  die  Special^uij  g^n  ihre  Ueber- 
seugung  wegen  der  harten  Strafbestimmungen  ein  no.  goÜtjr  statt 
eines  guilt/  gesprochen  hat.  .  " 

Dessen  nngenchtel  ist  die  Progression  der  Jährlich  wegen 

angeklagter  Verbrechen  vor  Gericht  gestellten  und  auch  wirklich 
verurtheilten  Individuen  ausserordentlich  gross,  und  nicht  minder 
schreckliuft  überschreitet  sie  das  Vcrhaltniss  zur  vorhandenen  Be* 
völkerung  und  zu  ihrer  jährlichen  Vermehrung.   Wir  wollen  aber 
dies  keinesweges  unüberlegt  der  jährlich  mehr  überhand  neh- 
menden sittlichen  Verschlechterung  der  V^olksmässe  zuschreiben» 
sondern  hauptsächlich  aus  dejr  verstärkten  Möglichkeit  ableiten,  ^ 
Jetst  jedem  Verbrecher  leichter  auf  die-Spur  sn  kommen,  und  ihn  sn 
■einer  Bestrafung  Tor  Gericht  ttellen  an  können.  Die  Beweise  fir 
beide  Behauptungen  werden  uns  in  den  Steaftabellen  l&rEnglanil 
nnd  Wales  dargeboten ,  wenn  wir  mit  denselben  dia  Üehersichts- 
lisleiy  der  öberhaupt  hier  criminell  Angeklagten  Tergleichen. 
Wir  wollen  uns  hier  nur  auf  die  letzten  25  Jahre  beschränken. 
Zu  bestimmten  Strafen,  mit  dem  Tode,  mit  Deportation,  Gefang- 
niss  und  Zuchthaus  wardea  ia  dieser  Zeit  nach  dreijährigem 
Darckschnitt  bestraft: 


(^1  M                                                    W%  mm. 

8  OK 

• 

'1  tl  s  c 

06  H 

eico« 

* 

t 

1.  Mord 

181  6 

18i{ 

18^  s 

27 

45 

47 

36 

45 

41 

2.  ToüTOhlag 

31. 

34 

38 

46 

51 

69 

'  3.  Einfacher 

Diebstahl 

2,785 

3iaS35 

0,101 

7,028 

6,810 

8,661 

^4.  Einbrach. 

84 

125 

312 

305 

293 

.296 

6.  Vichdiebat  •) 

104 

143 

266 

290 

215 

304 

0.  Straitenraub. 

"  RO 

52 

133 

145 

126 

146 

7.  Diebshehlereu 

55 

73 

106 

134 

141 

171 

8.  Betrug. 

101 

117 

19i 

228 

221 

268 

9.  Fälschung  d. 

■ 

Münzen, 

• 

Staatspnpiere 

» 

u.  Wechicl 

171 

241 

399 

497 

223 

234 

10.  Bigamie 

16 

23 

18 

19C 

21 

28 

11.  Nothittcht  n« 

Sodomie 

31 

4r 

41 

46 

80 

94 

12»  Vermiachfe 

Verbrechen 

83 

141 

285 

457 

377 

796 

Ueberhaupt      3,538     4,377    7,937    9,225    8,613  11,208 

Nehmen  wir  nun  ein  Jahr  ans  dioier  achtsehnjährigen  Ucber- 
■ieht.herana,  um  daa  Verhältniaa  der  Strafen  untereinander  ken- 
nen SU  lernen,  ao  linden  wir  s.  B.  im  Jahre  1826,  däsa  von  den 

11,095  überhaupt  Verortheitten 

3,200  zur  Todesstrafe 

133  zur  Deportation  auf  Lebensdauer. 
2,130  zur  Deportation  auf  4  bis  14  Jahre 
7,322  zur  Gefängnissstrafe  auf  |  bis  6  Jahre 

310  zti  Peitachenhieben  und  GeldbuMcn  beatimmt  waren. 

  % 

11,095 

Es  würden  aber  wirklich  nur  57  Verbrecher  hingerichtet,  oder  || 
der  zur  Hinrichtung  bestimmten  wurden  begnadij^L  Die  Anzahl 
der  in  England  und  Wales  zum  Tode  Verurtheilten  ist  seit  1815 
siemlich  gleich  geblieben,  also  verhältnissmässig  gegen  die  ge- 
.  ringere  Zahl  der  Verurtheilten  überhaupt  früher  viel  stärker  ge- 
weaen,  denn  aie  betrug  nach  achtjilhrigem  Durchachnitte  1816= 

*)  Dieser  bescfarSnlct  steh  auf  RindTieb  d'ö),  Pierde  C^^)  and 
Scfaaafe  (^}  der  oben  angegebenen  Balle. 
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22  jährlich  1167.  also  ftir  18i|-  ein  Viertel,  für  18||  cm 
Siebentel  und  für  ISj»  ein  Achtheil  der Verurtheiltcn.  Aber 
tuieh  die  Zahl  der  wirkUeh  Hingerichteten  war  in  den  früheren 
Jahien  weit  grltaier,  denn  tie  betrug  durchgchnittlich  für  1815  bis 
1822  J&hrlieh  104»  atoo  def  lum  Tode  Verurtheiltcn.  Seit  diesem 
Jahre  findet  tofort  eine  whr  raiehe  Abnahme  statt,  die  gerade  auf 
die  HMfte  dea  VerhUtniwea  herebgehl»  1823  wurden  54,  1824  nur 
49  1825  nnr  51  hingerichtet;  dairanf  aber  tritt  ^incnoch  gtärkcre 
Abnahme  für  die  Jahre  1826—32  ein,  we  Ten  9729  Todesurthei- 
ien  nur  414  oder  wirklich  Yolfcogen  werden*).  Daa  Ver- 
hältniss  der  Dcportirten  ist  dagegen  jährlich  in  starker  Zunahme, 
weil  eben  für  die  Verschonung  mit  der  Todesstrafe  die  Depor- 
tation eintritt,  sie  umfasst  seit  1824  jährlich  über  ein  Funftheil 
der  Verurtheiltcn,  denn  es  wurden  nach  Neu  Süd-Wales  und 
Van-Diementland  1824  1869  Individuen,  1825  1005,  1826  =  2263, 
M28=:3e01  Ind^  1829  r=r  5088  und  1830  =  5273  Ind.  in  lebens- 
IftngUehe  und  leitige  Verbannung  abgeführt**).  Das  Verhältniss 
swuehen  den  Veibreehen  nach  dem  Geschlechte  blieb  in 
dieser  ganiea  Zeit  riemUeh  gleidi,  m  dass  auf  11  jnännliche 

2  weibliebe  kamen. 

Setzen  wir  nun  diese  CriminalstatUtik  für  die  Iststen  Jahre 
fort,  80  finden  wir  folgende  namhaflte  Vertlnderungcn ,  beson- 
ders in  der  Zunahme  der  gesammtcn  Zahl  der  nurMn  «Ien  52 
Grafschaften  von  England  und  Wales  wegen  angeklagter  Ver- 
brechen  vor  Gericht  gestellten  Personen.  Denn  bctruic  die-, 
selbe  1820  =  16,104  und  1827  ==  17,924,  «o  dass  nach  det 

*)  Dadurch  aber  nähert  tMb  dieses  Ve^tnisa  den  .fibrigen 
grossen  Staaten  Europas,  wiewolil  auch  fctÄt  noch  Immer  sarker 
als  in  irgend  einem  andeiren,  da  SO  Hingerichtete  jährlich  auf 
1,000,060  S.  lierdlkerang  2  geben,  .irahtend  der  Oestrelchische  Staat 
4  Hingerichtete  jähriich  im  Durchitthnltte  «nf  3,000,000  S.,  Frank- 
reich  1  Hinrichtung  auf  1,000,000  S«  und  Pleuflsen  nur  2  Hinrich- 
tnhgen  auf  3,000,000  S.  sahlen. 

*«)  Sehr  Inteiesaante  Nachrichten  Ober  dieWirksemkeit  des  En- 
glisdien  Strafsyslems,  und  insbesondere  Ober  die  Deportation  ge;- 
währt  Mitlermaler  in  seiner  Zeitschrift  für  die  I^chtswissen- 
ichaft  des  Auslandes,  Jahig.  1833,  Bd.  V.  Heft  8.  8.  351-65.  Er 
erklärt  sich  in  Ifebeieinstimnrang  mit  den  nnbefangenslen  Engläo- 
dem  gegen  die  Deportation,  und  bftlt  die  eliUMme  Btnspefrung  für 
dai  awedunissigsle  StrafmllUI. 
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öligen  Durcbschnitts-Uebersicht  nicht  volle  zwei  Fünftel  wirk* 
lieh  verurtheilt  wurden,  so  betrug  diese  Zahl  zwar  1828  nur 
IC,504  Ind.,  aber  1829  bereits  l$fi7&  Ind.,  1830  =  18,107 
Ind.,  1831  =  19^647  und  1832  sogar  20,S^  Et  itt  dies 

otno  Zunahme  in  7  Jahren  von  nieht  als  20  Proeenf^  irfthreod 
die  BeTÖlkerung  in  dieser  Zeit  kaum  10  Frocent  insgesammt  ge- 
waehsen  ist.  Das  Verh&ltniss  der  Verbreeher  nach  dem  Ge« 
schlechte  hat  sich  zum  Nachtheil  des  weiblichen  vermehrt,  denn 
es  kommt  heiuahe  völlig  ein  Sechstel  auf  liusselbe,  oder  2  weib- 
liche Angekläffte  auf  10  münuliche,  tvührend  ohen  2  weibliche 
gegen  11  mairnnehe  Stehen,  da  1828  =  2732,  1829  =  3!  19,  1830 
^'^972,  J^3I  =3047,  1832  =  3343  weihliche  Ind.  unter  den  obi- 
gen  Angaben  dieser  Jahre  gezählt  wurden.  Ebenso  hat  leider  das 
Verhältniss  der  Verurtheilten  su  dc;n  Angeklagten  sieb  sehr  ver- 
mehrt, da  durehschnittlicK  schon  Strafe  empfangen  haben,  wib* 
fend  in  den  Jahren  vorher  nock  nibht  volle  swei  Drittel  der 
Angeklagten  verurtheilt  waren.  Denn  von  der  Gesammtsabl  der 
Angeklagten  in  Jenen  7  Jahren,  nemlich  von  127,910  Individaen 
wurden  13,300  nicht  weiter  gerichtlich  verfolgt,  und  nur  24,370 
förmlich  freigesprochen,  90,240  Individuen  dagegen  zu  Strafen 
verurtheilt.  Darunter  kamen  allein  auf  das  letzte  Jahr  1832 
14|049  Verurtheilungen,  davon  1449  zur  Todesstrafe  (nur  54  wur^ 
den  wirklich  hingerichtet,  oder  .^y  der  V^erurtheilten)^  546  zur 
Deportation  auf  Lebei^dauer,  3371  zur  Deportation  auf  4— >  14 
Jahre,  9181  sur  Geföngnissstrafe  auf  ^  bis  6  Jahre,  402  luPeit- 
•cbetahieben  und  Geldbussen.  Veigldchen  wir  die  Verurdieilun* 
gen  nach  den  verschiedenen  Verbrechen  in  Besng  auf  unsere 
obige  Uebersieht  f&r  die  fräberen  Jahre,  so  linden  wir  bei  den 
groben  und  eine  besondere  Gewaltthätigkeit  erfordernden  Verbre- 
chen keine  überraschende  Zunahme,  denn  es  sind  nur  72  für 
Mord  und  Mordversuche,  80  für  Todschlag  und  lebensgefähr- 
liche Beschädigung  bestraft;  aber  die  Zahl  der  vorsiltzlichen 
Brandstiftungen,  die  181 1—^27  zwischen  5  und  II  im  Jahre 
scTlwankten,  ist  auf  35  gestiegen,  und  16  sind  dafür  verurtheilt, 
da  der  dritte  Theii  aller  Hingerichteten  in  diesem  Jahre  mit  dem 
Leben  lÜr  die«  Verbreeben  gebfisst  bat  Die  Bestrafungen  für 

*)  VergK  Yearbook  for  1834|  tko  State  of  crime  pg.  87, 
welches  seine  Aagsben  aas  den*  olfidellci  dem  ParhHDcnie  vorge- 
kgten  Actenstttcken  emlebnt  hat 
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einfaehen  Diebstahl  sind  um  bis  auf  11^281  gestiegdi^  da»  für 
Einbnicli  um  da«  Drelfacli«  auf  004;  der  ViehdidbitBlil  dagagan  nur 
um  f.  auf  374.  Dea  Straisamraubt  waren  230  Verbraohar«  der  Diaba- 
heblera  347;  dea  Belruga  434  ttberfübrt^  alle  drei  Veibredien  in 
einer  Progreaaion  Yon  mebr  ^ala  Tienig  Procenfe  Daa  gleiche 
Verhältnisa  tritt  bei  der  Fälschunjy  der  Münven,  Sfaatspapiere 
und  Wechsel  ein,  wofür  349  Verurtheilungen  aufgezahlt  wurilcn. 
Endlich  Bigamie,  Nothzucht  und  Sodomie  waren  in  163  Fällen 
bestraft  worden.  —  Londou  allein  und  die  Grafschaft  Middlesex, 
obgleich  sie  doch  gegenwärtig  noch  nicht  dea  .sehnten  Theil 
der  Bevölkerung  von  England  und  Walea*  maammen  besitzen 
(a^S*  311h  hatten  allein  3730  *|  vor  Gericht  wegen  namhafter  Ver- 
brechen geatellf;  davon  waren  aber.800  weibliche  Individuen  (alao  bei« 
nahe  |»  während  im  ganzen  Reiche  daa  Verhältnis#nur  ^  war).  Von 
di^en  wurden  2653  su  verachiedenen  Strafen  verurtheUf,  120  sum 
Tode,  aber  itnr  6  htngeriehtet  ~  Im  Jahre  1834  Wurden  in  London 
des  Mordes  126  Personen  angeklagt,  davon  9  überführt,  aber  nut 
1  hillgerichtet.  —  Von  929  der  Falschmünzerei  im  J.  1831  bc- 
achuldigten  Personen  wurden  819  entlassen  und  98  verurtheilt. 

In  Schottland  war  1832  die  Gesammtzahl  der  wegen  Ver^ 
brechen  vor  Gericht  gestellten  Individ.  =  2431 »  alf^  bei  den^  Vei^ 
hilltniaae  einea  aeehtten  Theüea  der  fievölkerung  von  England  dnd 


♦)  Die  Zahl  der  wegen  polizeilicher  Vergehungen  Angeklag- 
ten übersteigt  in  London  iuzwischen  noch  mehr  als  da^  Sechs- 
fache; sie  betrug  bereits 

für  die  7  Jahre  1813-19=  72,216  Individueu, 

^    —  1820-26  =  95,^28  —  — 

—  —  6    —    1827—32  =  131,818   —  — 
Aber  die  Zahl  der  Terhaftungen  wegen  polizeilicher  Tergehungen 
ist  wiedemm  noch  Smal  ao  gross,  denn  sie  lieferte 

lib^haupt  lad* 
davon  eatlaaen  . 
aammariach  verurtheiU  od* 
geg.  Bürgschaft  loagdaat. 
sum  Verhör  geführt 
fiberffihit  uod  verariheilC 
lYegen  Tronkenheit  allein 

Ky'-M  utfd  18348«:  19,779,  davon  fibcr  die  Hälfte  ohne  alle  Suafe 


1831 

1832 

1834 

72,824 

77,543 

64,269  (f  männl.) 

60,891 

r 

64,085 

34,499  (i  weibl.) 

26,843 

23,458 

ji6,302 

3,fö3  ^ 

"^3,468,  davon  " 

2,565 

waren  verhaftet  1831  =  23,787;  J832  = 
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Wales  (t.  6. 31 1  und  3 1 3)  um  25  Procent  seh w&eh«r  ali  dort  Danui- 
waren  533  weibUebe»  abo  \  der  Oe^aniiiitiahl  und  Mentend 
melff  naeh  diesem  Verhftltnisse  als  in  England:  es  mndoi  7€3  . 
.  flast     'freigesproehea  nnd  I(NI2  f^iurthdlt 

Uelier  Irland  liaben  wir  bis  jetst  keine  genasen  Asien- 

.  stücke  für  die  CriminaUtatistik  erlnngt,  dem  Parlamente  8ind 
nur  Berichte  über  die  den  Behörden  angezeigten  Verletzungen 
der  Gesetze  vorgelegt,  ohne  jedoch  genauere  Beweise  durch  die 
Ueberführung  und  Bestrafung  der  dieser  Verbrechen  ^Angeklag* 
ten  hinzuzufügen.  Es  waren  nach  denselben  1331  =  ]6f877.  und 
1832  =  14,021  solcher  Verbrechen  begangen:  allerdings  audi 
bei  der  ikbeigirossen  Beirdlkerang  dieser  Insel  ein  sebreekbaftes 
Doenment  für  den  traurigen  inneren  Znstand  denselben.  Es 
waren  aber  darunter  1831.= 210  und  1882  =s  248  Ermordungen» 
1831  =  634  und  1832  =  844  Brandstiflungen,  ausserdem  1831  = 
125  und  1832=  200  Mordbrennerei-Versuefae,  ferner  1078  und 
1384  Beraubungen,  534  und  814  Anklagen  auf  Einbruch,  2200 
und  1675  gewaltthatige  Angriffe  auf  Häuser^  2981  und  2790  vor- 
s&tiliclie  körperliche  Verletsungen.  — 


S.  21. 


Finanzverwaltung. 

Fr.  T.  Raumer,  das  Britische  Besteuerungssjstero ,  Berlin 
1810  8vo.  GrellieTf  hütory  ^  tks  natümal-debt  Londom  Ro- 
bert Hamilton  am  inquüy  ewMtming  the  rka  amä  fro^ei$^ 
•  tk0  redmmptuni  and  preowt  Btate  and  the  wunuigement  of  the 
national  dM  of  Groat Britam^  tko  oeeond  edit,  Edmhaigk 
1814  8oOy  ein  fleissig  gearbdtetes  nnd  seinem  Zwecke  TdUig  en^ 
•pvediendes  Wörk.  —  BornK  Cohen  Cempendnm  of  finanoe 
London  1822.  Report  of  Ftnance  the  1  Febr.  1817  und  ans 
den  folgenden  Jahren  wie  the  Finance  Accounts  of  the  united 
kin^dom  of  Great^ritam.  and  Jreland  for  the  year  |824— 25 
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London  1825.  F^l.,—  Remarks  on  the  financtal  »ttuatton  of 
Great'Britain,  ß^kd,  827,  8vo  EUerh.  Friedländer  das  Brit- 
tische  Voilsystem»  Königsb.  1827  8vo.  Besondeii  aber  die  oben 
•ehon  oftmaU  angeführten  Werke  Ton  P«6rer  «n«!  Brown* 
ingf  nnd  der  addiitonal  vohtmß  ron  Buehanan  sa  feiner  Auf- 
gabe Yon  JSpUih*$  wealth  of  naiiim  1819,  wdeher  mehrere  b^aeh- 
tenawerthe,  Abhandlungen  über  daa  EnglUehe  Bankwesen«  die 
Nationalsehttld,  das  VerhUtniss  der  Staatseinnahmen  nnd  Staats- 
ausgaben zu  derselben  enthält 

Ein  Staate  der  wie  der  Britisehe,  nadi  dei^  mang^iangenen 
Sphilderung  der  inneren  und  Polueiyer^altung»  der  Reditspflega 
sowie  der  Torhandenen  Anstalten  für  geistige  nnd  körperliche 
Pflege,  das  Volk  selbst  nnd  die  einaelnen 'Corporadonen  dessel- 
ben hauptsächlich  für  sein  eigenes  Intefresse  bändeln  lässt^ 
kann  nur  für  den  Hofhalt,  für  die  Vertheidigung  des  Staates 
EU  Land  und  zu  Wasser  und  für  die  Erhaltung  des  Verkehrs 
mit  den  Auswärtigen  Staaten,  einen  beträchtlichen  Kostenauf- 
ivand  zu  bestreiten  haben.  Diese  drei  Titel  bilden  also  den  Mittel- 
punkt der  Britischen  Finanzverwaltung,  und  wenn  in  der  Ge- 
genwart  ein  andere»  Verhältniss  yorherrscht»  so  kann  dies  nur 
in  Folge  einer  an  starken  Vmrendung,  wie  a.  B.  der  Streit- 
kräfte snr  Landesvertheidigung  naek  den  rersehiedenartigaten 
politisoEen  Beiiehungen  veranlasst  sein«  So*  ist  es  ,  nnc4 
in  der  That  geschehen,  die  Britische  Natiönalsehnld  ipi  ala  eine 
Präoccupirung  der  versehiedenartigsten  Vertheidigungskräfte^  für 
die  Behauptung'  des  einmal  eriangten  politischen  Gewichts  an  be- 
trachten; wenn  eie  also  gegenwärtig  weit  fiber  die  Hälfte 
der  gesammten  Staatsausgaben  für  sich  allein  verschlingt,  so 
bleibt  dennoch  die  Finanzverwaltung  in  dem  Ausgabe-Budget  auf 
diese  drei  Hauptpunkte,  als  hier  iauncr  verbleibende»  aurückgefuhrtr 

Der  Hofhalt  wurde  in  England  während   dea  gansei^ 

Mittelalters,  wie  in  allen  Germanischen  Staaten,  vorzugs- 
weise von  den  Einkünften  der  Domainen  bestritten,  ein  ste- 
hendes Heer,  eine  ununterbrochen  gerüstet  erhaltene  Kriegs- 
flotte wurde  in  England  nicht  gehalten  und  durfte  auch  vcrfas- 


*)  Vergl.  die  ausrührHche  Erläuterung  dieser  Finann-Abhand* 
luBg  im  Edinburgh  Review»  Octob^  18Si7f  p«.  390— 4U. 
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tungsmässig  nur  für  Kriegszeiten  aufgestellt  irerden.  Der  Verkehr 
mit  dem  Aiutkuide  war  vor  der  Thronbesteigung  des  iweiteo 
Könige  aus  dem  Heute  Tudor,  Tor* Heinrich  ViU,  dureheue  .nil- 
bedeutend.  Daher  ^^nfigten  100,000  %  St  (TOO^OOO.  Thlr.)  J&hr- 
liebe  Einnabinen  *)  fnr  die  Kdatge  dee  .  fimfiehnteii  Jahrhun- 
derts, und  diese  wurden  hanptsiehlieh  aus  den  Krongütera  und 
einigen  ZolIgjefikUen  herbeigeschafft  Hdnrieh  VII.  erhöhte  diese 
und  yermehrte  sie  mit  einigen  neuen  Abgaben  als  Köuigsrechts- 
Forderungen,  wie  z  ß.  mit  den  Zwangsgeschenken  von  London  und 
einigen  anderen  Städten.  Dadurch  stie^  die  Staats-Einnahnie  auf 
240,000  %  St.;  und  der  sparsame  König  konnte  von  dem  Ueberschuss 
seiner  Einnahmen  einen  für  jene  Zeiten  Ungeheuern  Geidschatz  von 
3,000,000  <S  St  (21,000,0000  Thl.)  anhäufen  *%    Dieser  ging  in 
den  ersten  Jahren  der  Regierung  Heinrichs  VUk  verloren,  und 
der  gliinxende  Hefhalt  dieses  Fürsten,  der  bisweilen  su  üppig- 
ster Verschwendung  Terführte  fand  in  den  früher,  üblichen  Ein« 
nahmen  keine  ausreieheqcle  Befriedigung  mehr«  Die  Theilnahme 
an  dem  Kampf  swisehen  Carl  V.  und  Frans  L,  der  Jetst  autge- 
breitetere  Verkehr  mit  den  wichtigsten  Staaten  des  südwestlichen 
Europas  und  Deutschlands  vermehrten  noch  die  Ausgaben.  Da 
wurde  zuerst  eine  beträchtliche  Masse  Krongiiter  veriiussert,  um  au- 
genblicklicher Staatsverlci^enheit  abzuhelfen,  die  theilweise  ein- 
gezogenen geistlichen  Stiftungen  wurden  gleichfalls  verkauft,  aber 
au^h  nicht  selten  in  augenblicklich  freigiebiger  Laune  an  Günstlinge 
verschenkt '  Doch  auch  dieses  reichte  nicht  aus,  die  gehässige  drük- 
ksnde  Kopfsteuer  wurde  im  vierten  Jahre  seiner  Regierung  einge- 
führt; die  Zölle  mussten  gleiehfalis  theits  auf  neue  Gegenst&nde  des 
Handels  gelegt,  tiieils  erhüht  werden,  und  dennoeh  blieb  nur  Übrig, 
schon  damals  mf  dem  Mittel  einer  zwangsweise  beigetriebenta  An- 
leihe, und  zu  dem  bereits  oft  gebrauchten  zweideutigen  der  Versebleeh* 
terung  der  Landesmünze  zu  schreiten,  ohne  doch  beträchtlichen 
Staatsschulden  entgehen  zu  können.  Die  Einnahmen  waren  jetzt  über 
400,000  %  St  (2»80O,00O  ThL)  gestiegen.««'').  Dieser  Betrag  dauerte 


*)  Pebrer  tazation,  revennci  pg;  16->2L 

Pebrer  pg,  22-2».  . 
♦♦♦)  Ptbrer,  pg.  23-90.  ' 
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fori  unter  den  Regimngen  dei  Königs  Eduard  VI.  and  derKö- 
ntg^  Matia,  aber  auch  eine  noch  stärkere  Veräuiiening  der 
KroDgüter  und  vieler  königlichen  LehnsgefäUe  wurde  fort  ge- 
setzt, uiid  dennoch  war  aueh  dieser  nicht  ▼erBchwenderiacbo 
Jugendliche  König  lur  Elrhfthung  der  tempor&ren'ScIiuldenniasse 
um  240,000     St.,  und  Maria  jni  «iner  noch  grÖMeren  Summe 
genöthigt,  so  dass  der  folgetafden  Regierung  gegen  4,000,000 
^  St.  (28,000,000  Thl.)  Schulden  von  den  Zeiten  Heinrichs  Vllf. 
abzuzahlen  l^lieben  *).    Al)er  unter  der  Königin  Eli8a!)cth  bliilitfe 
unbeschadet  der  verniclirten  Staatsbedürfnisse  das  Reich  durch 
einen  lebhaften  Handel,  durch  eine  rege  vielseitige  Industrie 
zu  einem  grösseren  Wohlstände  auf,  die  Seemacht  wurde  ge- 
bildet, der  Krieg  mit  Sj[)anien,  der  Aufstand   in  Irland,  die 
Unterftützang  der  im  Befreiungskampfe  ringenden  Niederländer  er- 
forderten h&uftg  bedeutende  TruppenausrustungeiL.  Dafür  konnten 
jullerdittgs  die  bis  dahin  jgebrauchten  gewöhnlichen  'Geldmittel  nicht 
mehr  ausreichen,  und  im  so  weniger,  als  damals  der  fortgesetstci 
Verkauf  der  Kn^ngStef  in  keinem  grösseren  Staate  so  stark  wie 
in  England  diese  Hauptqaellen  des  Staatahanshalts  Uhr  jene  Zeiten 
auf  immer  geschmälert  hatte.   Da  wurden  schon  unter  Elisabeth^ 
wie  es  für  einen  aufblühenden  Ilandelsstaat  ganz  angemessen  er- 
scheint,   der  Handel  selbst  und  der  gesteigerte  innere  V^erkchr 
hauptsächlich  als  die  Quellen  für  die  gesteigerten  Staatsbedörf- 
nisse  auserschen,  und  so  habßn  seit  dieser  Zeit  Zölle  und  l^ld 
darauf  auch  die  Accise  (  Cuitoma  and  Exctse ),  als  Consnmtions« 
steuern  im  weitesten  Sinne  dies  Worts,  fast  ohne  Ausnahme  im 
siebx^hnten  Jahrhunderte  gegf»n  iwei  Drittheiio  und  im  acht* 

sehnten  und  neuniehnten  mehr  als  swei  Drittheile  der  lau- 

•      •       •  -  .  ' 

/enden  Staatseinnahmen  hervorgebraeht  Deasengeachtet  stiegen 
'  in  der  Regel  selbst  in  den  letiten  Jahren  der  Kömgin  Elisabeth, 
die  gerammten  Staatseinnahmen  jährlieh  nicht  Über  600,000  ^  St« 
(3,500,000  Tbl.),  abgerechnet  einige  ausserordentliche  Parlame.'its- 
beu  llligungcn  zur  Bezahlung  der  von  frUherher  aufgehäuften 
Schulden,  und  auch  unter  den  folgenden  Regierungen  der  ersten 
beiden  Könige  aus  dem  Hause  Stuart  wurden  dieselben  c^esetz- 
Uch  noch  nicht  über  600,000  U  St  (4,200,000  ThL)  erhöht  """"^ 

V 


*)  Pebr e r ,  pag. 3(I-.90^  p;  37. p.  138 ; Brown! ng polit p. SOl^Si 
Pebrer,  pag;  d3-^t  Browaiog  a.  a.  O.  p.  603. 
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w«iiii  glcddi  EiprMHnmg«!!  Mm  Art  und  anitmrlc&llieli  eingefor* 
dcrte  Auflagen  den  Jahfeibetnig  luietit'  nntar  Catl  L  bis  iMM^OOO 
<a  St  (6,300,000  ThL)  tteigerten  *). 

Der  Bürgerkrieg  und  die' daraus  liervorgeliende  Republik  ver- 
meliTten  ausserordentlich  die  Staatsbedürfnisse,  aber  zugleich  wurde 
auch  der  auswärtige  ^Handel  (Navig^ionsacte)  glücklichst  erwei- 
tert, und  die  Seemacht  begann  mit  Riesenschritten  sich  zu  der 
ersten  in  Europa  emporzuheben.  Die  Zolltarife  wurtfen  jftst  aber- 
mals beträchtlich  erhöht,  die  ersten  Lebensbedürfnisse»  Bied^ 
Mehlt  Salz  und  Steinkehlen  der  Apcise.  nnterwotfen,  nnd  die 
Zölle  nnd  Aecise  allein  tmgen  seit  1657  im  Jftbrlieben  Duch- 
■ehnitte  mebr  als  1,100,000  %  St  (7,700,000  TU.)  jein.  Die 
gesammten  regelmiUsigen  Einnahmen  waren  in  den  leisten  Jah- 
ren des  Proteetorats  von  Cromwell  für  England  und  Wales 

bereits  auf  1,517,275  U  St.  z=  I0,62Q,925  Tbl. 
für  Schottland  143,642    —    =r   1,005,564  — 

für  ^land  207,790   —   =s  1,454,530  — 

ifterhavptjiQf  1,868,717     St  ss  1:^1,010  ThL  ' 
gestiegen**). 

"  Nach  der  Restauration  der  Stuarts  wurden  unter  Carl  II.  alle 
Lehnsgefälle  abgeschafft,  dafür  eine  Grundsteuer  und  die  Stempel- 
taxe (seit  1671)  eingeführt.  Die  erhöhten  Staatsausgaben  blieben 
grössentheils  erhalten,  da  die  stehende  Flotte  jährlich  über  300,000 
^  St,  das  Landheer  nnd  das  Feldseuguieisteramt  über  252,000 
%  St  ^psteteuk  5ie  vom  Parlamente  der  Krone  bewilligten 
Jhhriiehen  erdentlidie  Einkünfte  betrugen  durchsehnittlieh  bereits 
1,200^0000  V  St  ^,400,000  ThL)  Ar  England  nnd  Wales,  ds- 
ranter  400,000  %  St  ignUe  ^)  die  Zeile,  300,000  %  St  (J)  die 
Aecise  Die  Finansvenraltung  von  Irland  und  Sehottland  be- 
friedigten in  dieser  Zeit  nur  die  inneren  Bedürfnisse  für  beide 
Länder^  und  höchstens  wurde  ein  jährlicher  Beitrag  von  6,000  bis 


*)  Pebrer,  pag.  45— 46  t  Browning  p.  604* 
Pebrer,  pg;  49-6» 

Pebrer»  pg.  63-65i  Browning  p^  508*7 
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20,000  <a  St  von  hier  der  Krone  bewilligt.  Unter  der  kurien 
dreijährigen  Regierung  Jacobs  II.  haben  wir  keine  wesentlichen 
Veränderungen  in  dem  Zustande  der  Finanzen  zu  bemerken.  Er 
half  sich,  wie  sein  Bruder,  in  dringenden  Geldverlegenheiten 
durch  Anleihen,  und  so  war  die  Schuldenmasse  der  Regierung 
bei  dem  Abtif^ten  der  männlichen  Linie  Stuart  1688  bereite 
auf  664,263  %  St=:4,64P,84l  ThL  angewachsen,  welche  Summe 
ale  die  erete  Grundlage  der  hentigeD  Britieeheii  Nationaleehnld 
SU  betraebten,  aber  auf  dem^  Wege  dea  Vertrage  aua  einer  4rei* 
mal  grötteren  Summe  dieien  niedrigen  Standpunkt  erlangt  bat» 

Unter  4er  Regierung  Wilhelme  III.  und  der  Königin  Maria  er* 
bielt  die  geeammte  Finaniverwaltung  bei  ihrer  neuen  Umgestaltung 
eine  bei  weitem  geregeltere  Einriebtung,  die  «tgleieb  Ittr  die  da- 
maligen VermÖgensverhlUtnifae  auf  angemeetene  Weite  alle  Klaiien 
dea  Volke  sn  den  Staatelaeten  herbeiaog,  und  gleiebmSaaig  naeh 
dieiem  Verb&ltnieee  aueb  Sebottland^  und  Irland  bebandelte.  Et 
wurden  jetxt  die  Land  and  asseased  taxe9  eingerichtet, 
welche  auch  iemporary  genannt  wurden,  weil  sie  alljährlich  vom 
Parlamente  bewilligt  werden  mussten;  was  bis  zum  J.  1822**)  ver- 
blieb, wo  sie  gleichfalls  in  die  Reihe  der  permanenten  Taxen  über- 
gingen.   Diese  blieben  vorzugsweise  zur  Bestreitung  der  gewöhn- 
lichen laufenden  Staatsbedürfniise  angewiesen^  wie  denn  dieses 
auch  jetzt  noch  geschieht,  da  allerdings  hei  dem  jetst  nieblm^r ' 
durch  jene  au  beitreiteiiden  Betrage  dieeer  Staatiauegaben  ein: 
Tbeil  Ton  anderen  Stetfta  entlebnt  wird,  aber  niemala  Jene 
Taxen  lur  Beitreitung  der  Zinien  der  Staatüdinld,  oder  der 
Tilgung  einxelner  Tbeile  deraelben  verwandt  werden  dOrfen.  ^ 
Zu  dieeen  gehörte:    a)  die  Landtaxe  oder  Grundsteuer  ron 
ländlichem  und  etildtisebem  Grundeigentbum,  nach  einem  in  den 
ersten  Jahren  der  Regierung  Wilhelms  III.  für  alle  drei  Reiche 
angefertigten  Kataster,   welches  ungeachtet  der  vielfachen  Be- 
schwerden darüber  hei  dem  völlig  veränderten  Werthe  des  Land- 
betitses,  also  bei  der  völlig  ungleichen  Veranschlagung  lu  dieser 


'  f)  Tearbook  for  1834  p.  150  und  Pebrer»  8.  W,  944^45. 

Die  Landtaxe  vurde  1708  von  AVilliam  Pitt  in  dringen- 
der Suatsnoth  auf  26  Jahre  voraus  verkauft»  und  dadurch  schon 
gewissermaassea  permaaent  gemacht* 
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Omer,  wmm  Jene  Nom  mr  Gmillage  dimi;  doch  Vit  mr  ii^v- 
tifren  Stan<1e  gebnmclif  wird,  h)  Die  Malitaxe,  welche  unter 
Wilhelm  HL  «u  4  Shilling  (I«  Thir.)  für  den  Quarter  Mal» 
Terbrauchtcn  Getreides  entrichtet  werden  musste  jetzt  aber 
mit  Recht  dem  Titel  der  Accise  zugeschrieben  ist  Handel  und 
Industrie  nahmen  inzwischen  von  nun  ab  einen  früher  nicht  ge« 
ahnten  AuiicbwuDg,  der  Nationalreichthum  wuchs  von  Jahr  ga 
Jahr  und  vermekrte  also  die  Quellen  der  Öffentlichen  Beitenemiigy 
die  Erhttbuag  und  VermehraBg  der  ZttUe  wurde  bei  dem  geetif 
genea  Geldwerth  weniger  empfindlieb^  die  Aeeiae  verbreitete 
flieh  Uber  mehr  Gef^eoatibide»  mit  cii^em  Worte  die  Steigerung 
der  Auflagen  wurde  nicht  argwöhniaeh  bemetrkt  und  getadelt, 
tveil  sie  von  dem  Parlamente  auf  Anforderung  des  Königi  im 
Interesse  des  Staates  und  des  Volks  festgestellt  zu  sein  schienen. 
Die  ordentlichen  Staatseinnahmen  kamen  nunmehr  bis  zum  Jahre 

.  1701  auf  die  Höhe  von  3,805,205  ^St.  (27,166,435  Thl),  aber  da- 
für konnten  noch  nicht  die  Kriegskoaten  für  die  Behauptung  der 
politischen  Stellung  Wilhelme  IIL  g^en  Ludwig  XIV.  und  die  von 
der  Krone  Frankreich  unterstützten  Stuarts  gedeckt  werden. 
Noch  atürkere  Erhöhung  der  Jährlichen  Auflagen  schien'geflhrlich» 
.  weil  eben  dadurch  eine  günstigere'  Stimmung  l&r  die  alte  Dynastie 
in  dem  Volke  herrorgemfen  werden  konnte.  Also  blieb  nur  das 
AnteihesjBlem»  welches  die  Kr&fite  des  Volks  in  besseren  Zeiteii 
für  die  Bekämpfung  einer  gefährdeten  I.nge  vorweg  in  Beschlag 
nahm.  Wilhelm  III.  machte  sofort  eine  bedeutsame  Anwendung 
von  diesem  verführerischen  Mittel,  und  dadurch  machte  sich  die 

^  Nationalfichuld  durch  ihre  Verzinsung  und  allmählige  Tilgung  zu 
einem  bleibenden  Titel  in  dem  Britischen  Ausgaben-Budget,  und 
wurde  eine  ausserordentliche  Verstärkung  der  jährlichen  Staatsbe- 
därfnisse.  Dieser  Kampf  hatte  übeihaupt  gekostet  30,477,382  U  St, 
davon  blieben  bei  dem  Tode  Wilhelms  HL  1702  16,394,7(^8  St 
=;1IV02»914  ThL  ftla  Termnsliche  Nationalschuld  lurttck,  nadi- 


*)  Sie  wurde  in  dem  ersten  Jahrhunderte  fast  aaf  das  Drei- 
Ische  erhöht,  1787  bereits  auf  IO3  ShilK;  dann  in  den  nach- 
elen  17  Jahren  abermals  fast  auf  das  Vierfache,  bis  sie  das  Ma- 
ximum im  Jahre  1804  auf  3Bf  Shill.  (13^  Tbl.)  erreiehte*  Seit  die- 
ser Zeit  wurde  sie  eonaasigt  und  stand  1817  bereits  wieder  auf 
S0|  Shiilg.  (7i  ThL) 
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dem  die  Zinsen  allein  schon  wahrend  seiner  gansen  Regierung 
13^1»408  ft  St ssM,84€^480  ThL  gdrottct  hatten  «). 

Untor  der  KSnigfai  Anna  fiel  wiareiid  das  grdstten  Theilt 
ihrer  Verwaltang  der  Spanitelie-Erbfdlge-Krieg,  der  von  England 
in  demselben  Infereiae,  wie  der  Mhere  Krieg,  gegen  Fra!n1^reidi 
und  die  von  ihm  unterstützten  Ansprüche  der  Stuarts  geführt  wer- 
den musste:  er  kostete  die  angeheure  Summe  von  43,270,003  ^  St**) 
=  302,8^,021  Thl.,  die  fast  ausschliesslich  durch  neue  Staatsan- 
leihen gedeckt  werden  konnten.  Die  laufenden  ordentlichen  Staats- 
einnahmen waren  xwar  1713  auf  5,691,803  U  St  ==:  39,S42,C21  Thl. 
geweehsen,  woxu  in  den  erhöhten  Zöllen,  in  der  abermals  erwei- 
terten Aedse,  in  der  gesteigertea  StempelCaze  hnd  in  der  Post- 
einnnhme  di«  Mittel  geboten  waren»  aber  die  Nationalschul«! 
blieb  bei  ibfem  T^de  mit  einer  Summe  von  5l»l45,a63  %  St 
=:370»OI7,541  Tbl.  anrllek^^^ 

Georg  I.  führte  eine  dreixehnj&hrige  dtireh  keine  wietitige 
Krie^sunternehmungen  gestörte  Regierung:;  deshalb  konnte  schon 
1714  ein  aggregate- fund  zur  allmiihligen  Verringerung  der 
Staatsschuld  errichtet  werden,  der  durch  einen  grösseren  Zu- 
ichuss  seiner  Einnahme  in  Bezug  auf  den  erweiterten  Zweck 
Grnnd-Fund  genannt  wurde,  und  bereits  1717  nach  dem  Plane 
des  Lord  Stanhope  durch  Parlamentsbeschluet  die  eigenlliehe 
Bestimmung  des  Smking'f^nd  erhielt.  Denn  es  sollte  ferner- 
hin bei  Jeder  neuen  Anleihe^  da  eie  nur  mit  Bewilligung  des 
Parlamente  anfgenommen  werden,  konnfe,  mgleidi  ein  bestimm« 
tet  Objeet  der  Einnahmt  angewiesen  werden»  durch  welches 
■owohl  4le  Rente  jtbrlieh  gctahlt,  als  auch  atlmäblieh  'nfkd.  «war 
▼on  Jahr  «i  Jahr  die  neue  Schuld  getilgt  werden  konnte. 
Ausserdem  wurden  in  demselben  Jahre  (1717)  die  Zinsen  der 
älteren  NationalschuM  von  sechs  Procent  auf  fünf  herabgesetzt, 
und  überhaupt  in  lien  13  Jahren  Georgs  L  41^18,879  ^  St» 

'     *)  JPebrer     50^64»  143<-dd  und  Yearbook  p.  isa 

Pebrer  p.  146;  Browning  p.  509—10. 

♦♦*)  Pebrer  p.  61-05;  Yearbook  |H  IMl 
Schubert*«  StatUiijLlL  40 


(:^,^3:(;I53  Thl.)  f^n  Zifisen  und  theilweiser  Tilgung  der  Anlei- 
hen gezahlt.     Indcf«<  hatten  die  laufenden  Einnahmen  nunmehr 
für  immer  in  der  Finanxverwnitung  *)  der  vereinigten  Reiche 
^£i||(|and  uii4^Si^ttl,and  y  wiewohl  sie  in  den  letzten  vier  Jahren 
j^ieser  J^ilienw  6,762,643  <tl  (47,33S,50J 

[it^Vil^ctfiigfii.  (da^rupiter Zölle  ^V-^^l^t  ■"'"^ 
,]royt^ftad^  4cii'AafQfilMuiigeii  itß  bo.  maimiebfajeh  gcstoigerteii 
St^tttobftiLihialte  genjigt,^  yi(P^  »utserdem  mlienierken  Ueibt^  dan  in 
diefigr^il  .pi^jr  ,beMc|itlK^  Erleiehtcrungen  in  der  Bcttooerung 
j^igfftiihd«m  und  nanien^tifeli  timmtliebft  Auafuhnölle  auf  Brttticiie 
^rohc  Producte  und  ManuCactur^n,  soifie  die  Eiiigangszölle  auf 
ruhe  Troductc  des  Auslan4le8  für  die  Britische  Fabrikation  auf- 
gehoben  waren.  Es  mussten  daher  ciiii^^e  kleinere  neue  An- 
,  leihen  gemaclit  werden,  im  Gesammthetruge  von  2,832,003  9>  St 
U9^24|^l  ,d|jM8  .Übei'h^upt  die  ganze  Nationalschuld 

nur  um  zwei  Millionen  Pfund  abnahm^  vi^d  bei  dem  Tode 
Geoiga  1.  1727  auf  52,092,288  tt  St  (304,644016  Tbl.)  ate» 
heiiblteb**!. 


dveiimd  drrissigjährige  Regierung  Georgs  II.  (1727— 60)  ge- 
währt eben  se,  wie  die  entgegengesetzten  Charaktere  des  Vaters  und 
Sohnes,  jener  in  der  Erhaltung  des  Friedens,  dieser  in  deir  Behaup- 
tung durch  den  Krieg  das  Hauptziel  ihrer  Politik  fanden,  auch  in  der 
Finanzverwaltung  ein  völlig'  entgegengesetztes  Bild  der  vorigen. 
Statt  Frieden  linden  wir  fast  ununterbrochen  Krieg  in  Europa  und  in 
den  Colonien,  dadurch  Störung  des  Sandels  und  einen  sehr  schwan- 
kenden Zustand  in  den^^Ueinnabmen,  der  eben  deshalb  ItlluHgcr 
eine  lfkid«reinnahnie  gegen  Jabfe  naebweiaet  Daa  Laad 

aelbai  •ollla  nun  ainan  bdbarai  Eniiti  dafiir  gawlbraat  dia 


^  ^  Es  1»Ilebett  nur  bawmdereBebdtileD  für  dit  MlredeiUSteacm 
(Boarda/  <rf  Cnatoma  and  Ezciie)  lilr  Scholilaudy  wie  lAr  Irland» 
beMehen9  die  ihre  getaaunehen  BianabaieB  aar  TerfilguBg  der  Cen- 
(lai-Finanibebörde  oder  der  Schatakaainier  alelliea.'  Im  Jahre  1821 
wurden  beide  aiit  dem  .Zoll«-  .«nli  Atelm^Amt  ven  EagUmd  verei- 
nigt nicht  ebne  alle  Yerlemnag  des  Freib^tqgelübli  beider  Völker. — 
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AmIm  und  die  äiteiiipeltaxe  wurden  auf  den  doppelten  Betrag 
unter  Yler  RegieitiDg'Geovgi  gebncht^  derZinmti  der  älteren  An- 
leihen worile  von  5      4»  dann  1749  aof  3^  und  1757  sogar  «nf 
3'  IVoeent  herabgeiett^  €Sia  VerhUtniüi,  daa  der  damaligen  An« 
häufung  der  Geldnrittd'in  Gro»britannien  und  ikrer  vortheilhaf- 
ien  Anlage  bei  der  Staastschuld  in  sicheren  halbjiihrig  geiahlten Ren- 
ten gerade  nicht  entgegenstand.  Aber  der  Oesterrcichische  Krbfolge- 
krieg  (1741—48)  und  die  fünf  ersten  Jahre  des  siebenjährigen  Krieges 
(F  756— 60  incl.),  von  gleichzeitigen  Seekriegen  begleitet,  .kosteten 
Grossbritannien  die  Summe  von  124,000,000  ^  St  (868,000,000  I  hl.) 
aolser  den  laufenden  gewÜhnlichen  Einnahmen.    Der  bestehende 
Tilgongsfond  erlangte" Jetzt  seinen  vonügliohsten  Nutzen  in  der 
möglielisten  Verhtttung  neuer  Anleihen,  und  .es  wtir  daher  sehon 
eine  gelungene  Aufgabe;  dass  statt  Jener  Sunmen  fiberhaupt  nur 
59,t32;47i  %  Sfp  WZfi27^  Thlr.)  neue  Anleihen  gemaeht 
wurden.    Dadurch  erreiehte  nunmehr  der  Stand  der  National- 
«ehttld  im  Jahre   1700  die  Höhe  Ton   ]11,224,71)>  St 
(778,872,970  Thlr.),  während  die  gesanimten  Staatseinnahinen  in 
dem  Jahre  vor  dem  Tode  Georgs  II.   1759  8,523,540  %  St.  es 
59,664,780  Thl.  ausmachten.  Darunter  betrugen  die  Zölle  1,985,376 
<äSt.  (fast  »);  die  Accise  3,887,349     St  (fast  |),  die  Stempelgc- 
mie  263,207  %  St.         die  Landtagen  1«737|608  %  St  (etwas 
iiberDV 

Die  SIcraiiB  langJVhrige  Veriraltung  Geoi^  OL,  1760—820,  an 
der  er  iwar  persönüeh  nur  in  der  eisten  BäUlOy  d.  L  doch  in  einer 
swei  und  dreissigjährig^n  Regierungszeit  einen  thütigeren  Antheil 
genommen  hat,  ist  durch  so  ausserordentliche  wichtige,  diegesammte 
polltische  und  bürgerliche  Entwickelung  der  Menschheit  neu  gestaN 
tende  Ereignisse  ausgezeichnet,  dass  dieselbe  auch  ünanziell  in  drei 
Abschnitten  am  angemessensten  sich  übersehen  lasst,  zuerst  bis  zum 
Ausbruch  des  Französischen  Revolutionskrieges  (1792),  sodann  bis 
zum  zweiten  Pariser  Frieden  (1815),  als  dem  Schtussstein  des  Conti- 
nentalkriegä,  und  endlieh  bis  cum  Tode  des  Königs.  In  der  erste» 
Periode  geben  die  letzten  Jahre  des  siebenjährigen  Krieges,  der  seht* 
jlhrige  Kampf  mit  dan  Colonua  in  Nord-Amerika  und  ihr  Verlost  dio 


*)  Päbrar  pg.  es-ft  «ad 

40* 
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HauptvcranlassuRg  xu  augseronlentlichen  Opfern.    Sic  sind  sehr 
'  bedeutend,  da  gie  die  schon  ungeheuer  gewaehsen^  NatioualgchuUI 
um  mehrtisda«  Doppelte  vergrössern, ab^sie  sind  nicht 
unheUbar»  weil  gerade  diese  Kriege  das  Ueberge wicht  der  Bri» 
.  teo  lur  S«9  vnd  in  den  Ausser-Europttitebeo  .ErdtiMilcB  ab  Hmi- 
deUmadit  «ntsebMdei^  miil  in^GMiibritenieB  Mlbtt  dielndoftrie 
dwnk  d|»  Hatphiaenweim  firübar      gaas  ungeahnte  HftUemit- 
tel  darbietel^  dait  eelbit  die  itiMrkitan  Ünanaiellen  Aaferderiingen  - 
Tom  Volke  befriedigt  werden  kennen,  weil  der  damit  innig  ver- 
bundene Nationalgewinn  immer  höher  steigt.  Es  ist  hier  nicht  der 
Gegenstand  tinanzielier  Betrachtung,  die  politischen  Gründe  für 
die  grossen  Kriegaunternchniungen  dieser  Zeit  und  ihre  hart- 
näckige Fortsetzung  umständlich  zu  prüfen,  oder  nach  der  Grosse 
der  dafür  verausgabscn  Summen  abniwägen«  Dat.  lorttckgeblicbene 
Resultat  erscheint  aber  immer  als  ein  GrossarHi^es,  and  der  dem  \ 
Volke  aufgediningte  sehwungliafte  Geiet,  jeder  Gefahr  stendhaft 
,  zu  begegnen  und  aie  siegreieh'  sn  bestellen,  maebt  aieb  für  im« 
mer  als  ein  Capital  geltend,  dessen  .fruehtbiqrste  Veisininng'  in 
dem  hentigea  HToblstande  GrossbriUnniens  vor  Aller  Augen  liegt 
Die  Staatseinnabmen  Yer doppelten  sich  geradezu  in  dieser  ersten 
Periode,  denn  sie  betrugen  I7SS — 02  durchschnittlich  l(},375,050 
<Ö  St.  r=  114,561,650  Thlr,  (darunter  nicht  voll  }.  die  Zölle,  > 
Accisc,        Stempel,   J   die  Landtaxen  und  gegen        die  Post- 
gcfullc).  Man  ersieht  daraus,  in  welch  einer  drückenden  Stellung  für 
alle  Classen  des  Volks  die  indirecten  Steuern,  und  namentlich  die  Ac- 
ciseeinnahme  sich  bewegten»  weiche  sehen  für  sieh  allein  jährtieh 
über  bO,OOQ,0OO  Tbl.  erfordertem  Aber  auf  sie  war  Tonngsweise  die 
Versittsung  der  Natieoalsehnld  hing^esen,  und  diese  hatte  iniwl- 
seben  Riesensdhritte  gemacht^  weil  die  gesanunlen  Kriegsantsiaeh- 
mnngen,  die  kostbaren  Subsidien  fftr  DenlMhe  Truppen  und  die  aus- 
gedehnten See-Expeditionen  nach  Amerika  nur  auf  der  Gmodlige 
neuer  Anleihen  gemacht  waren.  Die  Nationalschuld  stand  daher  am 
Ende  des  Jahres  1792  bereits  auf  293,350, 1 48  Ü  St.  =  2,053,451,036 
Tbl.,  also  schon  doppelt  so  stark,  als  der  höchste  Standpunkt  der 
Französischen  Staatsschuld  unter  der  Regierung  Ludwigs  XVI. 
erreicht  hatte,  die  gerade  eben  bei  der  völligen  ErDchÖpfang  der 
Finanzkrüfte  des  Staates  und  der  Ünmögliehkelt,  ^ese  auf  indcre 
«Weise  wieder  esn|korattbeben,  den  Zusanmenstnn  der  gamcn 
StaatSTerwaltnng  raseher  bcsehleunigte.    Doeh  hatte  aneh  Wil* 
iian^Pitt  der  jünger^  s^tdism  er  1784  an  dießpHn«  devfinani* 
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Tcrivaltung  trat,  die  kraftigsten  Maassregeln  •)  getroffen,  um  die- 
sem wichtigsten  Zweige  der  Btitischen  Staatsverwaltung  innere 
Or<lnung  und  die  xweekmilssigste  Verwendung  zuzuführen.  Der 
für  nch  besonders  verwaltete  Tilgungsfond  war  bereite  1785  auf 
3^000,000  St.  j&hrlidiOT  Eianmlime  gewaehien;  aber  es  befan- 
dea  tieh  ufiler  den  Staateadralden  theili  fandirte  (d.  6.  ■blehcr 
Anieihen,  bei- deren  Anftaahme  aofM  eine  neue  Taxe;  odeii'Er- 
iidliung  einer  berette  beatehehden  vom  Pariamante  beetiaimt  wurd,' 
deren  Ertrag  zu  ntehtt  Anderottj  ata  sutr  Venitteung  und  Bezahhilng 
dieser  hesündcrcn  Anleihe  verwandt  werden  kann),  thcils  nicht  f un- 
d  i  r  t  e ,  deren  beiderseitige  vereinzelte  Heu  irthschaftung  sehr  grosse 
und  hcschwerliche  Weitläufti(2;keit  in  der  Verwaltung  verursachte. 
Kr  erneuerte  nlso  den  bereits  I75I  ;:;emachten  Versucb,  die  Staats* 
Schleiden  lu  coriHolidiren,  und  warf  mit  dem  1.  Januar  1787  alle 
Vorhandtocn.  Stoatofonds.  und  sur  Verzinsung  l>estimmte  Taxen 
iuaammen,  um  aua  denaelben  ganz  gleichmässig  satnmttiche 
l^taateaehuldeA  in  Tendneen,.  und  neben  dar  Veninaang  einen' 
beaondern  Til^ngafonda  Bu  'bild«i|  welcbeir  fUr  aioh  elmt  Jähr- 
liche; Einnahme  von-  1,000,000  ^^St  erjilelt,  nm  fQr  dieadlbe  ao< 
viel-  Steatefonds.  ansukaufen^  als  nach  demv  Conrse  m5glieh  wäre, 
und  ihre  Zinsen  für 'die  'nitohsten' Jahre  zur.  Vergrösserbng  des 
Ankaufs  zu  geniessen.  Dutlurch  machte  er.  sämmtlithe  Staats- 
8cfai|ldeii  zu  consolidirtcn  mit  3  Proceut  y«rain&teu.  Eoiiiis« 
oder  conjBoiidirtca  Stokü. 

Indess  würde  auch  auf  diese  Weise  in  der  zweiten  Pe- 
riode, wo  zur  Bekämpfung  der  Franzosischen  Revolution  und  ih- 
r^r  Folgen  selbst  nach  den  vorang^angenen  grossen  Finanz- 
0|ierationen  doch  noch  völlig  Erstaunen  erregende  Projccte  durch* 
geführt  wurden,  der  Staate-Cradit  bei  aller  Hälfe  der  Londo- 
Jier-Bank  und  der  pafrioti/Mhen-  Unjterstütiung  der  Englischen 
Capitallftan  doch  kaum,  erhalten,  worden- sein wenn  nicht  Pitt 
11(12  durch«  aeia  nettes,. den  vbrüegendan  Hnansielien  Besiebungan 
Gro8abritallien8^  politisch  genaa*  aiige|>asite<  Tiiguiig^yatem,  eine 
in  dSeaeni  Staal»4IKaraus  aieher  erselieinende  Basis  für  alle  ferneren 
Anleihen  untergelegt,  und.  dadurch,  iu.  der  Tiiac  zuu;teich  ein  neues 


*)  Bekanntlich  wirkte  bei  diesen  Plänen  Dr.  Price'ii  Hülfe  mili 
*vergl.  Browning  pg.  521-3*2. 
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Band .  swimplicii  .Sfaatffweflipf;  und  Volle.  uiMdihmgai  bitte, 
da  jene  nur  M  «Uetem  «ein  Anleihen  su  maehen  im  Stande  war  *). 

Eft  sollte  fernerhin  für  jede  neue  Anleihe  ausser  «lern  bestinimtea 
Zinstussc  noch  ein  Procent  über  den  Zinsertrag  zur  Tilgung 
dieser  Anleihe  normirt,  und  dafür  eine  neue  Taxe  oder  die  Er- 
höhung ein^  alten  vom  Parlamente  bewilligt  werden:  demnach 
koi^nte  jede  neue  Anleihe  in  dem  Zeidca^nlj^  VQn  ,45  Jahren  durc^ 
aich  selbst  getilgt  werden.  War  es  aiidi  voraus  zu  aehen,  dassdie- 
•et  Plan  in  d«r  pj^actisehen  Ausfühning.  dureh.  die  unanabieiblicbe 
Einwirknng  der.  poltriachen  Umst&nde  atcV  eteta  andm  ffeataltei 
wQrd^,  «o  vnr  gerade  diireh  ihn  das  ,|icher^te  Mittel  gegebei^ 
aich  fernerhin  hau|)tsä9hKeh  nur  nm^jlte  AuChrin^ung  der  Zinsen 
XU  bekümmern,  und  wenn  diese  glückte,  d^n  Gedanken  anf'4is 
Bezahlung  der  Anleihe,  oder  politisch  ausgedrückt,  auf  die 
Beschränkung  der  Staatsoperationen  wegen  Mangel  an  dazu 
vorhandenen  Geldmitteln,  fast  gänzlich  ausser  Acht  zu  lassen. 
So  geschah  es  denn,  dass  in  dieser  zweiten  Periode  von  24 
Jahren, .  mit.  Einscbiuss  der  ersten  Monate  des  Jahres  nach 
dem  zweiten  Pariser  Frieden  bis  Februar  (ISlCk  in  welchem  die 
•ehwebenden  Ausgaben  Ton  i^en,  Kriegsuntemehmungen  noeh  re- 
gulirt  werden  muasten,  die  Britische  Natienalaehnld  tun  mehr 
all  aeehshundcrt  Millionen  Pfund  8'te]rl'ing(!)?enMhrt*| 

•M«Jd»MMMktM»  «... 

•  '  *  . 

*)  Erschwert  wird  wenigstens  das  Anlegen  fremder  Capitalien 
in  den  Englischen  Fonds  dadurch,  dass  hier  nicht  Staatspapiere  au 
porteur  ausgegeben  werden,  die  überall  einen  leichten  Umsatz 
'  möglich  machen,  sondern  dass  für  jeden  Schuldinhaber  sein  An- 
Iheil  an  der  Nationalschuld  in  das  grosse  Nalional-Schuldbuch  ein- 
getragen w  erden  mus-«,  und  wenn  auch  der  Verkauf  be^liromter  Schuid- 
massen  durch  die  Stocksmäkler  mit  allen  dabei  vorkommenden  Spe- 
colations-Kunsf^^riffen  leicht  betrieben  werden  kann,  so  ist  es  doch 
nöthig,  dass  jedesmal  der  wirklich  abgeschlossene  Verkauf  im 
Schuldbuch  umgeschrieben  wird,  «nd  dieses  nur  einmal  täglich  ge- 
schehen kann.  Daher  wird  nur  der  Verkauf  in  grösseren  Fanhien 
von  Fürsten  und  reichen  Capitalisten  des  Auslandes  gesucht,  aber 
doch  ist  gewiss  nicht  der  fünfzigste  Theil  der  Nationalschuld  in 
den  Händen  der  Ausländer:  vergl.  Pebrer  S.  106— '245  über  das 
EnUstelien  der  Nationalschuld. 

*•)  Der  Zinsfuss  war  l>ei  den  verschiedenen  Anleihen  nach  den 
Zeilumstanden  sehr  schwankend  zwischen  '6  und  5  Piocenl:  eben 
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weraen  konnte,  und  ^Ift  consoHdiWcA' 8to1erf  im  tkhiti^  1^1^; 
nachiteni  sie  mit  der  Irländisicheh  totisoUdirtcn  Schuld"  (iii  '.^^J* 
det  Betrags)  yenBioigt  irorÜeni-ihr  Maximätlkk'  ki  der  dasCragendcü 

SiiniM:*)  von 

g§4^8at2,441  Ä  St  =  6,053,757,087  Thlr.  '  i"  '  ;'^;- 
tmifllite.'  Dies  madilfaber  eine  Summe;  die  nach  Storchs Bereclidnfi- 
*geii**)  übjBT  den  etVMimgen  Belauf  des  dmnals  auf  d<!r  Ranken' Bic^d 
gepl^ägten  Ooldee  und  SiH«*a  fäit  da*0r  »fa^ftr«  dt^eir  iBiftir^  ei^ 
rebhiNiekt  minder  ttbemnelieiid  mcheinttrotrifoi  niddfigetfzin7 
fuMei  derZinstotrag,  der-ineinmlli^reBlleiiiTOQdetfrM^lieii 
Volke  für  die  Verwaltung  dieaes  Zweiges  aufgebrtf^ht'W^dn  muatte: 
denn  er  betrfigt  43,902,099  U  St  r=  307,^8,993^hl.,  lfdet 'girade 
das  Sechsfache  der  sämnitiicUeii  Ausgaben  des  IVeussischcn  Staats  id 

.   ,    *  ..1*        ..  .  ;  ■       •  '  ••t^  liili 

80  der  primitive  Preis,  mit  wieviel  Procent  unter  dem  lifominal- 
werlhe  die  Gapkalistes  die  Aoleiben  macbien.     .  •  .    '~  *     *  '* 

♦>  Pebrer  a.  a.  O.  S.       '  >  . 

♦*)  Handbuch  der  Nationalwirthscftaftslehre,  1819  8vo.:  er  stützt 
sich  dabei  auf  ViHefosse's  und  Humboldts  Angaben,  vergl.  Aqdre's 
;2^^ei|9ita|Li8tik  I.  S.  )0— 20,  und  Buchanan  additional  volume  zu 
seiner  Ausgabe  des  Smilh.  —  Sicher  beträgt  diese  Summe  soviel 
als  zwei  Dritlheile  des  Betrags  der  gedämmten  Ausbeute  der 
Bergwerke  Amerika;?.  Europas  und  Asiens  an  Gold  und  Silber,  die 
seit  der  Entdeckung  von  Amerika  überhaupt  in  den  334  Jahnen 
(1412—816)  zusammengebracht  war,  wovon  doch  mindestens  ^  durch 
Vergoldung,  Versilberung,  Plattirung,  täglichen  Verbrauch,  Ver- 
grabungen  u.  s.  w.,  §  durch  Verarbeitung  zu  Gold  und  Silberge- 
riithen,  Tressen,  amleren  Stoffen,  und  \;  durch  den  Handel  nach 
Asien  aus  der  Circulation  in  Europaherausgezogeu  war.  Nun  aber  wa. 
ren  nach  Humboldt  aus  Amerika  von  l4*J2-8ü3insgesammt5,73l  MUt 
Piaster 7,853  Millionen  Tbl.,  und  von  1  K)3- 16  gegen  UlXHMiilionea 
Piaster  r=54G  Millionen  Thaler,  liberhaupt  also  8,396  Millionen  Th|. 
an  Gold  und  Silber  nach  Europa  übergeführt.     In  Europa  selbst 
waren  inzwischen  in  dieser  Zeit  h(ichsteus  1,29()  Millionen  Tbaler 
an  Gold  und  Silber  aus  den  Bergwerken  ausgebeutet  worden,  und 
der  Uebergang  de>5  in  Asien  gewonnenen  Silbers  nach  Europa  ist 
für  diese  Periode  kaum  in  Anschlag  zu  bringen,  da  er  doch  immer 
jiur  temporär  war.    Es  bleibt  also  die  Hauptsonime  voa  %(jl9fl  MiU 
lioiien   Thaler    als  das  combinatorisch    gewoaneae  Resultat  Bar 
Grundlage  unseres  Vetgleichs  zurück.  •  ' 


* 
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d^Mf  Zeit  AMmw^,  9lk9i^i^iigmm         lißlißl^  %  8i  sa 

lanfeiiildB  Steatefürnnt  ausgestellt  waren,  verwandt  werden.  IHi 

Staatseinnahmen  niuasten  unter  solchen  Unistfinden  auf  ;;leiche 
Weise  wachsen,  wie  sie  denn  4iueh  wirklich  mehr  als  yiernai 

vergrössert  wurden*),  und 

bi«  1799  die  um  23,607,015     St.  s  165,255,415  ThL 

—  Ifi07  — •  -i^.  .  .  —  58,902/291  —  =3  412,316.037  — 
7-  m^r-      —      —  72,1^»214         'ä=«0«»91Mf^  ^ 

,  iinddaaMpoomM 
^  Itai  ^      —  70^404  ^  "  SS  597341,458 

midiVluMii.  Dm  Vvrjhftitaltt  4ir  Ha«|»t-Tittl  4cr£iBMiuMi 
untereinander  hatte  tieli  wetentKeh  Tcrftadert**),  die  ZMIe 
waren  auf  |  des  Betrags  gesunken  (1816  nur  10,526,704  %  St, 
während  1807  noch  mehr  als  ;  ==  9,733,813  ll  St.  und  1799 
noch  j.  =:  5,570,675  uSt.);  die  Aceise  war  dagegen  fast  immer 
gleichen  Schritt  mitgegangen,  und  hatte  die  Hälfte  behauptet,  oder 
doch  den  dritten  Theil  stark  noch  überschritten,  wenn  man  die  jedes 
Jahr  hinxngetretene  Anleihe  abzieht,  sie  stand  1799=11,212,725 
St»  1807  =  23,184,867  ^  St,  1815  =  25,264,076  iL  St  und 
1816s  20,537,093  %  St  DieStempeltvKe  imd  die  Peetounahae 
hatten  tkli  in  Ihrem  Erfrage  gleiehfalli  vervierfaeht 

Siempeltaxe.  .  l^eatftbcfMiittit. 

8t  iThL         S  St  TW. 

1709  2,433,789  =  17,036,923  669,000  =  4,6^,000 
1807    4,132,516    =    28,928,032  1,101,000   =  7,707,000 

1815  6,601,791    =   39,212,537   1,462,000   =  10,234,000 

1816  5,860,376   =   41,085,632   1,541,000   =  10,787,000 
0ie  Landtaxen  hatten  susnmmen  «ich  dagegen  ia  tlieser  Zeit  nicht 
viel  mehr  als  nur  verdoppelt,  sie  waren  bis  1 799  auf  3,903,154  H  St, 
180f  mtf  5,815,98(^  %  St.,  1815  auf  7.543,86S       St  gtitieg^ 
nnd  1810  beieiti  wieder  aal  7,20g;Ml  %  St  geronhen. 

Wae  dagegen  die  Staattantgahen  hetiiffl^iohahenwiffdin 


Pebrer,  &  m  Tab.  XXX. 
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gtössten  B«itandtheil  derselben  bereits  oben  in  der  BdM^f^iiI^  der 
VerptUcfatungen  für  die  NationaUehuId  kennen  gelernt,  die  antan)]^« 
licli  1^  dann  fast  ^  des  Gesaninitbetrags  der  Ausgaben,  nach  Ab- 
Slig  der  aa  andere  Staaten  gezahlten-  Subsidien  und  de«  ao* 
genamrtm  ansierordentliehen  Budgets  für  Heer  und  Flotte,  er- 
forderten. Das  Heer  «nd  das  Feldseugmeister- Amt  sammt  dem  6e- 
tcMtBwai«i»(Oi4Bail«^  w4mpm  liiiaiisiell  in  dieser  Zeit  xwisehen 
}  und  ^,  dk  Flotte  ivisdieii  >  and  des  Bi»trags;  die  CinUiste 
awisdieii  xV""^  rr  biasw  VerwalCupg  bis  aad  die 
FlnanimiraiciiBg  niaabte  mir  mit  dntm  ftHndk^ea  Aathail  An- 
spruch an  dem  Ausgabe-Budget.  Wir  melwn  dies  aas  Mg!»* 
der  Uebersicht  in  wichtigen  AbschnittsjallTe»«),  fiemetken  jedocil 
dabei  zugleich,  dass  Yom  I.  Januar  1801  ab  nach  der  Vereinigung 
Crossbritanniens  mit  Irland  auch  die  bis  dahin  gesonderte  Finana- 
Verwaltung  dieijes  Reichs  hier  zugleich  mit  eiubegriften  ist 


Gesamnitaus- 

• 

gaben  nach 

Staatsschuld. 

Landheer  o. 

Abzug  d.  Sub- 

Zinsen und 

Geschttts- 

Flatln. 

sidien  an 

TilgungsL 

wesen. 

*  ^ 

and.  Staaten. 

a  St 

<a  St 

«  St 

%  St. 

1709 

51,241,798 

20,108,885 

12,867,497 

12,591,728 

1801 

6i,000»87O 

21,661,029 

15,796,856 

14,809,488 

1807 

76,t54»648 

30,336^9 

19,022»556 

16,084,028 

1816 

110,7I7»776 

42^912,430 

38,O70;»4 

21,961,567 

1810 

I0V70,910 

43,902^9 

26,136^029 

16,373^870 

Civil  liste. 
1790      1,111,376  fi.  St 
18CI1      1,2#4^420  — 
1807  .l,666»323 

1815  .  1,675,162 

1816  1,682,021   — ' 


Innere  Verw. 
1,470,239  ^  St 
1^389  — 
2,70^1^3  — 
2;384Mi92  — 
3,371,178  — 


Finansrerw. 
1,614,990  ft  St 
1,828,124  — 
2,376,825  — 
3,573,16t  — 
;3,66i,66S  — 


♦)  Vergl.  Pebrer  Tab.  XXXII.  u.  XXXIH.  S.  154,  wo  für  iedeä 
einzelne  Jahr  von  1761—1816  die  Angaben  geliefert  sind. 

Hiebei  sind  aber  aacb  augletdi  die  ausgelösten  Schatakam- 
merscbeine  Abgezogen. 


9(4  Pa0  Eritiscke  Reich. 
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M  Die  letBteD  wr  Mre  4«r  R^^iMogMeh  0eMEgs  III.  UMen 
d«R.lI^«igaiig;MMi  il«r  wiaatililwh  gespannten  üelnfroimg  M 
Fi9iuiik4W»  .Gmaibfitinnlmt :  jua  .^«ti  niinnieiff  gewlMknUlclMn 
ftieden/ietat.  Die  Subsidien  m  die  auswärtigen  Mächte,  die 
Ausgaben  für  den  ausserordentlichen  Dienst  des  liandheeres  und 
der  Flotte  fallen  weg,  grosse  Ersparnisse  treten  durch  die  Re- 
dncirung  des  Heeres  und  der  Flotte  auf  den  dritten  Theil  der 
früher  auf  dein  Kriegifusse  erhaltenen  StreitinaMe  iaitt«ib|ir  auch 
für  die  übrigen  Zwaige  der  Verwaltung  eiq,  abaf  die  enipfia4- 
lichste  Nachwirluiog .  von  den  llbeirgro$ten .  Anatrengongen  diaeer  * 
Kjriegfjahre  bleibe  in  der  Veninaimg  der  Staalpiebttld  und  der 
Kefirie^iguttg  ibrcr  TUgnngafoada  ^nritelt.  Die«  4ritt  Jebt  m 
aa  adttvif er  hervor«  du  dÜMf  Ausgabep  ounmebr.  Uber  dieHllI^ 
in  410^  Über,  drei  FitiftJi eile- der  geaammten  StaateeinnaboMn 
fttr  aleb.  allein  in  Anspruch  nehmen,  was  um  so  bemetrkenswer- 
ther  erscheint,  als  gleich  nach  dem  Frieden  die  Reducirung  des 
Zinsfusses  Tür  die  neuen  Anleihen  von  5  auf  4,  besonders  auf  3j 
und  dann  erst  spater  wieder  auf  3  Procent  glücklich  vor  sich  gingt 
weil  die  Nationalschuld  bei  ihrer  pünktlichen ZiASsahlung,  heider 
Sicheratellung  des  Nominal-Capitals  und  der  in  dem  Umfange 
dieaes  Staates  nicht  möglichen  höheren  Unterbringang  auf  fi* 
«here  H/pothek  *)  allgemein  den  Vorsug  behielt  Es  wofdea 
in  dieser  Zeit  aodi  AnnuiUlten  auf  IDb,  48  und  24  Jabre  ala  Leib- 
renten mit  4  bia  7  Ihroeent  Zitaten  nach  der  )Engerett  oder  kib<- 
seren  Daber  dea  ZeitraHnta  angenommen»  deren  Capitalbelrig 
naeh*  Ablauf  der  stipulirten  Zeit  dem  Staate  verfallen  bleibt:  für 
das  dadurch  eingegangene  Geld  wurden  consolidirte  Fonds  auf^ 
kauft  Doch  konnte  eine  bedeutende  Ermässigung  des  Nomina  j.Ca- 
pitals  niciit  eintreten,  da  es  zuerst  besonders  darauf  ankam,  den  ZiiiK- 
betrag  d*  i,  die  laufende  jährliche  l»ast  zu  vermindern.  Es  wurden 
überdies  noch  1816  und  i8l8  yorschüsaeaua  der  Bank  und  dem  Til- 
gungafond  nöthig, aowie  aogar  noch  ein  neuea  Anieha  von  1 2,00(^001^ 
St  SU  3|  .Procent  genafiht  .Auaaerdem  wurden  wiederum  aa- 


♦)  In  dem  Slande  des  Friedens  wurde  bereits  181D  der  >V«'rlh 
eines  Grundstücks    in  Grossbritannien   erst  durch  die  sechs  und 
drcissigfache  Multiplication  des  jührlichen  Ertrags  herkömmlich  er-  j 
mittelt,  also  erschienen  nur  23  l'racenl  sichere  Xinsen  bei  der  An- 
legung von  Capilalien  in  Gniadeigentbum  sicher  ^  erwarieo. 
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dere  12,000,000  Q  St.  aiu  dem  Tilgungsfond  >  entnoruraen  zur  Be- 
streitung der  laufenden  Bedärfnissc,  sowie  zur  Abschaffung  drücken« 
der,  nur  während  der  Kriegszeit  erhobener  Steuern  *),  endlich  wurde 
|n  diesen  Jahren  durch  eine  betritchtliche  Summe  von  Sehatz- 
karonierscheinen  (27,262,000  tl  St.)  die  schwebende  Schuld  ver- 
mehrt Wir  (ersehen  aber  gleichzeitig  die  günstigen  Fortschritte 
in  der  Finahimwal^ung  aus  der  jährlichen  Verminderung  einzeln«;^^ 
Stenei'b  und  dek'doeh  damit  verknüpften  Vennehmiiff  dea  Einnahme- 
Bädg^eM;  enNvie  bu't'der  angemeaseneren  dem  Lande  aelbst  unfiiitp 
telbarer  j^äm  Vöitheil  gereiebenden  Tertb'eiluhg  der  Ha'upttheile'  de^ 
Ansgabe-Budgeis,  ^aa  naeh  1918' su  .Itelnem  auaaerord entliehen 
Mittel  a^ine  2rffl6eht  Wehmen  «Tarf 'on^  ojine  alle  Amäheinaicb 
den  Jahresbedarf  des  Staates  deila» ' 


•  ••I'".    »    «  ii 

•  «  »  «l"«     »     ».         •    «  ••,1  •    l>    II  -     «  •    4  .  •  » 


'  .-  t)ie  Einnahme  .  dieser  4  Jahre,  belief  sicli  nach  den  fünf 
l^auj^tütela  ^^^^l:    '  '  '  ^ 

1817    '  '  "*    1818  1819  1820 

ä  s«.        St.    . ,  St  .  .  <ä  Sjt. 

1.  An  2ölL.mit  .  .   

-  I0|  Proc.  - 

Einnahmekoat.  l6,7i4»762  ".15,806^^3   15,940,776  I4»734»5d:» 

2.  Aeeiae.init  5       .   .         »,       -  .  i 
Jrroe;  |i«in- 

'    nahmekosten    21,239,509   24.713,720   28,316,919  27,955,810 
Stempelgef.  .    .  "  , 

mit  3  rroc.  . 

Verwltgskost     0,255»956  .  7^270,723     7,330,637     :r,l  13,266 
4.  Land  and  * 
ulssessed 
Taxe$  mit  .  . 

4iPns.Vwk;     7,347,473     ä,364»76r   8,290,174^  8,I7;E,85I 


♦)  Als  die  drückendste  »Steuer,  war  die  Einkommen-Taxe  cr- 
schienon,  welclie  1813  von  jedem  Einkommen  über  2U0  St.  zehn 
Pro  Cent  (!)  gefordert  halle.  Sie  war  daher  auch  schon  1814  vom 
Parlamente  zurückgenommen. 

*n  Pehrer  sn  8;  246  Tab.  Iii. 
♦•♦)  Vergi.  Pcbrer  S.  m 
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1817            1818  ~  1820 

5.  PostVerwalt.       <S  St         U  St  St' '  '  St 

mh  28  PiT.                                  ■  .  f  ■  — 

:  VerwICIcskost     2,002,566  2,003,028  2;U0;S63  2,129,821 

'  SUMmmeu  >  47,660,2«(6  .  58,21^,205  .a2»023,;a9  60^105,310 
::=:  Tbl.  1332,921,8^2  408,094,435  434,i66,3$3  «^,74^70 
Wegen  der  Zollgefälle  vergleiche  oben  S.  477-^79,  die  Ae* 
ciie*^)  -war  jetzt  auf  alle  Getränke,  Colonialwaaren,  Salz  (wo 
die  Steuer  jedoch  1823  völlig  aufgehoben  wurde),  Steinkohlen,  Licht, 
Cilas,  Seife,  Taback  (S.  457 — 59)  auferlegt,  der  zur  Vermeidung 
der  Contrel^ande  nur  in  acht  Englische  und  drei  Schottische  Hi»- 
feil  dngeföhrt  werden  durfte.  Die  Stern pelgefüll«**),  die  frü- 
her Dur  auf  gerichtlich  oder  lontt  officiell  su  rer wendendet  Pa- 
pier, ei|f  Karten^  Wülfel^  Zeitungen,  Kalender,  Banknoten  ge- 
acblagen  worden^  liatte  man  Jetit  auch  auif  Quittungen»  auf  Geld- 
«nd  Silbeigesehine^  Handfduilie^  Httte^  Bllu4er,.Eilattl»niiieckeine 
wa  Jagden  und  ViTunderkuren  gelegt  Unter  den  Zand  uni 
€$9$€99Bd  TaxeM^^*)  waren  jetst  ausser  den  oben  angefShrten 
temporar y  taxes  mit  einbegriffen  die  Fenstersteuer,  welche" 
bereits  1784  statt  des  verminderten  TheezoUs  von  jedem  Hause 
nach  der  Zahl  der  Fenster  berechnet  eingefordert  wurde,  die 
Luxussteuer  von  jedem  im  Gebrauch  befindlichen  Wagen  mit 
Auanahopkc  der  Karren  und  der  für  dea  LaiM^baU' nothwcndigen 
Wagen  nacb  Anzahl  der  Räder,  ferner  von  den.  Wagen.-,  Reit- 
pferden, von  den  Bedienten  beiderlei'  Oeeebledrti'  in  eteigender 
Pffogieeslon  nacb  Ansabl  dendben  in  eln^m  Haaabalte.  Die 
Einkttnfie  von  der  Poatferwaltuag  flietien  nnr  aua.  der  Bncfpoil^ 
eonet  findet  unter  den  Regalien  nur  di^Benntmng  dealiOttea  mit 
250,000  big  300,000  %  St  auf  eine  kuneZelt  statt  bia  1820;  die 
Aufhebung  des  Bergregals  ist  schon  oben  S.  427  bemerkt 

Da  nun  die  gesammten  Staatsausgaben  beträchtlich  von 
den  oben  gegebenen  Elinnahmen  abaceieken^  ao  hat  man  in  ihrer 
DÜferenz  das  Bedürfniss  des  Jalires  zu-,  neuen  Anlciben«  oder  die 
M 5gliebkeil  onen  Tbeil  dea  IJeberscbonee  aur  atärkeM  Einle- 
aung  von  Scbatikanunmdicliiea  (der  aebwcbendea.  SdlnU)»  oder 


«)  Vergl.  Browning  peUt     dovw  condit.  &  6C7«-8I> 
Vergl.  Browning  8.  581— 83* 
Browning  8.  688-588.  — 
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zur  Verringerung  einiger  Steuersatze  für  «las  niichste  Jahr  zu 
|(«brau€ken.  Oie  sechs  Ilaupttitel  der  Ausgaben,  unter  denen  wir 
4«i  gctaimmteBiidgel  dieser  Ja]irc,sui«aiia«nfaa9en*)  wollen,  sumI: 
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Wir  'fifiiteii  dmimeb,  ituf       fahr  f 9ir  in  il«!!  Ettrlt'fBr  ihn 

Heer  und  <lie  Flott«n  noch  die  Beziehungen  des  drei  imd  ewaii- 
zigjährigen  Kampfes  stark  nach  empfinden  lässt,  dnss  inzwischen 
die  darauf  folgenden  Jahre  den  entschiedenen  Friedenszustand 
anzeigen,  daher  auch  wenig  von  einander  in  den  Gesanimtresul- 
taten  verschieden  siniL  Halten  wir  bei  diesem  VerhältniMe  dk 
'  «inielnea ,  Titel  g^ea  einander  und  gegen  die  GesammtsommeB 
■o  erfahrMi  wir»  das«  -die  Leistungen  Air  die  Staatatchuld  »ehr 
all  xwei  DritleMer  Staatsauigaben  erfordom»  oder  was  dassdk 
sagen  will»  melnr  als  das  Doppelte 'aller  ftbrigen  Ausgt> 
ben  betragen«  Die  Cinlliste  verlangt  die  innere  Verwaltang 
twiscKen  ^  und  -^^^  das  Landheer  |/  die  Flotte  swiaeben 
und  also  vereint  die  bewaffnete  Macht  etwa  ^  des  Betrags 
der  gesanunten  Staatsausgaben. 

Unter  solehen  Umstftnden  blieb  die  Hauptaufgabe  der  nacl- 
folgenden  lehnjährigen  Verwaltung  Georgs  iW  (1820—30),  die 
Erfordernisse  für  die  Nationalschuld  durch  Herabsetzung  des  Zins« 
fusses,  oder  durch  andere  Finanzoperationen,  welche  die  Last  des 
Volks  erleichtern  könnten,  möglichst  zu  verringen,  bei  den  übri- 
gen Zweigen  der  Staatsverwaltung  jede  politisch  zu  rechtferti* 
gen  de  Ersparniss  eintreten  au  lassen,  wiewohl  hier  nur  immer 
im  Geringen  gewonnen  werden  konnte.  Jenes  ist  bereits  auf 
9&at  rühnenswertbe  Wei^e  seit  1821  begonnen  und  glüdLlich  dureh- 
geffibrty  stf  dasa  die  gqsenwftttige  SLegiemng  die  eional  be* 
festigt»  Bahn  weiter  Teriblgen  dorfte,  das  Sparsjstem  bei  der 
ftbrigen  Verwaltung  liesA  inswis^ea  unter  Geerge  IV.  Ministani 
▼iel  ,iu  wfinseben  ftbrig,  und  wird  erst  unier  der  Regierung 
Wilhelms  IV.  von  der  gegenwärtigen  Ministerialverwaltuog  jetst 
mit  kräftigerer  Entschiedenheit  durchgeführt. 

* 

Der  Tilgungsfonds  dessen  Etnnabme  1622  bereits  Jlbiück  ! 
auf  ^»OOOyOOO  S  St  gestiegen  war.  und  der  seben  nacb  den 
Vorseblage  des  nur  Unterfoebung  eingesetsten  Pinans-Cwil^ 
1810  sur  Erleichterung  der  dffentlieben  Lasten  verringert  wer- 
den sollte,  konnte  Icr&ftig  mf  die  Hebung  des  Courses  der  Fonds 
verwandt  werden,  so  dass  die  dreiprocentigen  Stoks  nach  dem 
Kriege  jetzt  zuerst  über  80  Procent  sich  erhoben.  Dies  machte 
möglich,  dass  140,250,828 ^ St.  fünfprocentige  Stoks  in  vier- 
pro centige  verwandelt  werden  konnten,  wobei  zwar  7,013,000 
%       Auischlsg  des  Nemiiiali-Capitals  den  die  neue  Anleihe 
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hergebenden  .Cepitalisten    nigestfinden    werileil   mussten,  ah«r 
nichts  desto  weniger  doch  eine  Jährliche  Enparniss  von  1,222,000 
St  (8,SM,000'Th.)  an  Zinten  gemftclit  wurde.    Eine  andere 
Erleichterung  der  jhhrliehen  Lasten  geaclieh  dnroh  eine  Opera- 
tion mit  der-  Londoner  Bank.  1823,  ^ie  für'  eine  vom  8t«Mo 
Jihiiieh  «1  lahlend«  AnnuiCiU  von  585,740     ISt  ^«nf  44  Johi« 
mr  die  nieheten  fUnf  Jehro  l^tfOOfiOO     St,  in  jährKehen  Es^ 
ten  zu  2,800,000  U  St,  an  die  peneionlrten  nml  «nf  halbem 
Solde  befindlichen  Solduten  und  Beamten  xu  zahlen  «ich  ver- 
pflichtete,   da  Lord  CaKteriecigh'N  Conibination  vom  Jahre  1818, 
berechnend,  dass  diese  Pensionen  jährlich  mit  sieben  Procent  sich 
vermindern  würden,  getauscht  hatte,  und  damals  die  Regierung  sich 
in  Verlegenheit  befand  6,000,000  ü  St  (42,000,000  ThI.)  solcher  Pen- 
sionen jiihrliGh  XU  sahlen.  Die  Sicherheit  der  Finanz-Operationen, 
die  durch  den  raschen  Autgang  der  Frunxösischen  Ez|iedition  ^n 
Spanien  im  J.  1 823  abgewandte  Gefahr  eines  neuen  urafengsreiche» 
ren  Kriegs  im  Süden  Ton  Enropa,  hohen  die  dreiprocentigen  Stoka 
im'Sommer  1824  noch  hdher  bis  auf  den  bis  dahin  heispiellosen  Stand 
•  von  07  Vroeent^  .und  begünstigten  wiederum  eine  Umwandlung  iron 
^6,806,882  %  St  Tierprocentigen  Staatsschulden  in  drei  und  ein 
halb  procentige  su  demselben  Belaufe:  dies  gewährte  abermals 
eine  jährliche  Ersparniss  in  den  Staatslasten  von  38 1,043  U  St  = 
2,007,301  Tbl.  bei  der  Verzinsung.  Dazu  kam  1826  die  Feststellung 
der  jährlichen  Einnahmen  für  den  Tilgungsfond  auf  1,000,000 
<ä  St.,  welche  3  Jahre  später  vom  l^urlamcnt  gleichfalls  lur 
überflüssig  erachtet  wurde,  indem  sie  nur  die  Finanzvcr waltung 
verwickelte,  ohne  wahren  Nutsen  su  bringen.    Daher  setzte  das 
Parlament  1829  fest,  dass  nur  von  dem  jährlichen  Ucberschune 
der  Staatsausgaben  Uber  die  Einnahmen  Fonds  attfg|ekanft  wem 
den  sollten.  Ffir  die  schon  lange  im  Umlauf  (befindlichen  Schati- 
kammersdieine  wurdh  1828  ein  neuer  consolidirter  Fond  su  vier 
Proeent  gegründet,  der  hb  zum  Jahre  1833  von  der  Regperung 
nicht  aufgekündet  werden  durfteu  Die  neue  Regierung  MTUbeUns  IV. 
fing  1830  an  mit  einer  anderweitigen  Verwandlung  der  schon 
1822  re<iucirtcn  v  i er  p r  o c e n  t ige n  Stoks  in  drei  und  ein  halb 
procentige,  die  überdies  zehn  Jahre  lang  unaufkündbar  bleiben, 
oder  in  f  ünfprocentige  und  denn  38  Jahre  lang  unaufkiindharc 
verwandelt  werden,  in  welchem  Falle  jedoch  lOOQSt  nur  mit  70 
%  St  bezahlt  Werden  sollten.  Dadurch  «vunlc  eine  neue  jährliche 
£rsparniss  der  öffentlichen  Lasten  tun  730,000    St =5,1 10,000Th. 
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und  aussenlem  eine  Ersparniss  von  200,000  ^  Su=  1,400,000  Th. 
Nominal -Capital  gemacht,  wiewohl  nur  sehr  wenige  die  Torge- 
schlagenen  fünf  pro  centigen  Stoks  wählten.  Die  Herabietzung 
jder  Zinsen  der  Schatzkammerscheine  aaf  drei  Procent  verschaffte 
«adlich  in. den  Jahren  1831  und  1832  eine  neue^hriicjie  Er* 
.•jMiniiM  VOB  «^000  ^  St  (420,000  Till«)  %  Auf  toi^tfW«!« 
mk9m  wir  ali^jlM  gl%ipi«uld  Schlimvenillit  dw  «iigMtoaigm 
OpmtioiicD  foa  17  Jakrai  idl  J810  bii  mi  StM  Imüßt  im 
^  f«sammte  Brilltdie  N«ti«B8lach«lil  um  tMa  wh  dbn  lehntn 
Theil  iliret  ungoiHnMirai  Betrags,  um  83,443,044  <^  St =584, 107,608 
ThL  verringert**).    Denn  sie  bestand  an  diesem  Tage  an^**): 

A.  Fuadirft«  Seknld. 

a)  IQ  3  PtoemL 

]•  SelinM  an  die  SftdMe« 

Coropagnie  /  .   .   .    J0»144,584  S  St  s     7lfil2fiSS  TU. 

2.  Schuld  an  die  Bank 

von  England     .    .     15,501,749  —  ,  ==-    108,032,243  — 

3.  Consolidirte  Fonds    347,458,031  —        2,432,212,517  —  . 

4.  Reducirte  Fonds  .    1213«020,OI3  —    =    Söl^SOO^i  — 

5.  Irische  consol.  und        '  ,  , 

*  rtdue»  Fonds    •    .       2,965,842  —    =      20,760,894  — 

•      ittsamnien  490,161,019  ^  St  =  3,4d4»127,133  ThL 

b)  zu  3^  Procent  ...  ' 

6.  Neue  Anleihe  yon 

1818  u.  1830    .    .    149,964,621    —    ==  1,049,752,347  — 

7.  Reducirte  Fonds  .     63»463,82d    —   =    444»l7e,768  — 

8.  Irländ.  conaolid»  it  . 

^     red.  Fonds  .   .  .     27,624,538         =    193,371,696  — 

Busammeu  241,042,973  &  St  =  1,087,300,811  TkH 


*)  Yergl.  über  diese  eioielnen  Grspanüsse  Browning  a.  a.  0. 

**)  Es  Ist  also  in  dieser  kurzen  Zeit  wirklich  zurück  gezahlt 
ndir  als  der  dreilache  Betrag  der  Prenssischen,  oder  die  Hälfte  der 
gogenvir  tigen  schon  so  ilbtrans  groissn  Fraandsiscbcn  Slaaiscfaald. 

Voii^.  die  iimMaimnNaciiweise  in  Ycarbookf.]8S4|«.198; 
für  d*  &  Jan.  188S  bai-  Browning»  a.  a.  O.  S.  827»  lir  1831  nad 
die/frilharen  Jähre  bei  Pebxer  a.  &  m  Xib.  VI. 
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c)  SU  4  und  5  Ppooent 
9,  Vierprocentige  Fonds 

V.  1826     .      .    .     10.700,340-^  St  =  75,574,380  ThI. 

10.  Vierproc.  Schuld  an  die 

Irische  Bi^iik/u  Dublin    1,616,3^4          ==  11,307,688  — 

11.  %ifprDc  BritFouda 

von  1830     .    .            462»730    —   as  3»2a9,lö2  — 
VZ*  deigl  Irland.  Fond)^ 
.derBiuik  Stt  D«l>lia 

Mhaldig     .  .           |,»2a,04&         c  7,154,315 

4\     «       «nsammcn    13,890,505  U  St  =  97,27^,535  Tbl. 
Betrag  der  ganzen  furnlirten  Schuld 

754,100,497  <£L  St  =  5,278,703,479  Tbl. 

B.*  Ni^ht  fmidUU  Sehuld. 


/ 


Der  ganze  Bestand  der  am 

5.  Januar  1833  noch  .     ,  y 

ausstehenden  Navj«        .       •  .  * 
Bills,  DeHriency- 

.    Bills  und  Schatz- 
kammerscheinebetrug 27,278,000  U  St.  =     l90,U4r).O00  Tbl. 

Die  NaTjr-Biils  tragea  6  Monate  nach  Ausstellung  4  Procent. 

Zinsen,  die  Schatzkamroericheine  in  Abschnitten  ton  JOO,  200, 

500  und  1000.     St,  fdr  j«  100  fl.  2^  l|  uwi  1|  Peno«  ^lick 

XnMUf  odior  S»  ^  und  2^  Propentt  Jfthrliek» 

>.  ' 

.  DanuM  folgte  dann  der.  TotfJbtti^  der  Britweheii  Nfttioaal« 
Schuld  auf  dem  niedrigtlea  Stuidpuekte  der  neaceten  Zeit 

781,378,497  St  s=  5,480,640,470  ThI, 
der  deniBach  mehr  aU  drelitigpial  den  gegen wilrtigeii  Stand 
der  PreiiMifchen  Staatstchttld  übersteigt  Aber  ee  eoUte  bei  die- 
ser  ununterbrochenen  Verminderung  der  Britischen  National- 
schuld  nicht  sein  Bewenden  haben.  Ein  Jahr  darauf  am  oten 
Januar  1834  war  zwar  noch  derselbe  Beiauf  der  fundirten  Staats- 
schuld bemerkt,  aber  die  uiifundirte  hatte  sich  in  den  SchatTikam- 
merscheinen,  wenn  auch  nicht  sehr  beträchtlich  vermehrt,  sie  betrug 
27,90(),QOO  H  St.  =  195,348,300  Tbl.  Dasu  kam  nun  noch  im  Juli 
d««  gegenwärtigen  Jahres  1835  die  neue  dreiproccntigc  Anleihe  von 
20^000,000  U  !^t.  (110,000,000  ThI.)  zur  Rntiehäfligung  der  Plan* 
tagen besitzcr  für  die  Emaaeifatiea  der.  N^gmetoven^  von  vel* 
8elksb«rt>  StatisCiJcl^  41 
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ehern  ParlamentsUetelilotM  bereite  olieii*)  gehandelt  iit  Dem* 
nach  nnifaest  am  Ende  des  Jahrea  1835  die  Brilitehe  National- 
sehnld,  obgleieh  wir  in  Emia»|;elttng  des  nna  noch  nieht'su|^e* 

gangenen  oflieiellen  Berichts'  über  die  Staatsschulilüii  vom  5fen 
Januar  |835  die  etwanige  geringe  Reducirung  iler  alteren  fun- 
dirteii  Schuld  während  des  J.ihres  1834  nicht  anzu^rcbcn  vermö- 
gen, die  Summe  von  802,007,397  h  St.  =  5,011,051,770  Tbl. 
in  fundirten  und  nicht  fundirten  Anforderungen  an  den  Staat 

f  Inswuehen  wird  die  mit  Jeden  Jahre  Tortheilhafter  gewo^ 
dene  Finanzlage  dea  Britiichen  Slaatfs  seit  1831  erat  dann  ilber- 
siehtlieh  eHpinnt,  tt^enn  man  das  Verh&ltnlia  der  Anigaben-Bad* 

gets  in  allea  -diesen  Jahren  unter  einander  und  mit  den  Ein- 
nahme-Budgets vergleicht  Dann  tritt  die  rasche  Abnahme  der 
Toasten  für  die  Nationalschuld  durch  die  gelungenen  Finunz-Opera- 
h'oiicn  erst  in  ihrer  rechten  Bedeutsamkeit  hervor,  denn  sie  bleibt  in 
stetem  Zurücktreten  gegen  die  übrigen  Bedürfnisse  der  Staats- 
Tcrwaltung,  wenn  sie  gleich  bis  jetzt  noch  immer  in  dem  sehr  unua* 
türiiehen  VerhiÜtnissa  mehr  als  die  Haifte  sammtlicher  8taatsausn;a- 
hea  vnrlangen.  Besondere  aber  erscheint  der  Umstand  sehr  vortheU' 
holt,  dass  jahrlieh  einieino  Taxen  vttliig  aofgehoben  oder  doch  er- 
massige,  auf  die  Hallte,  d^n  dritten  uml  vierten  Theil  herab- 
gesetit  werdon  k&nnen,  wie  dies  namentlich  seit  Hmfcissons  see- 
gensreieheni  Wirken  geschehen  ist,  vnd  '"immer  die  Einnahme- 
Bndgets  mir  Bestreitung  der  Staatsbedfirfnisse  in  so  reichliebem 
Ueberniaasse  zu  reichen,  dass  mit  Ausnahme  von  1831  stets  em 
IJcberschuss  vorhanden  bleibt.  Denn  es  sind  in  den  12  Jahren 
IS2t— 32  aümahlig  nicht  weniger  als  18,000,000 'S  St  (130,200,000 
ThI.)  an  den  Zöllen,  der  Accise  und  den  Land  and  nttftfBxed 
Taxes  gepen  die  frulieren  Forderungssiitse  jähr I ich  erlassen  "•), 
mid  doch  hat  in  derselben  Zeit  ein  Deberschuss  ***)  der  Staatscin- 
nahme  iibör  die  Ausgabe  von  38,209,000  <S  St  =  2G7,10O,0U) 
Tbl,  oder  im  jahrliehen  Dnrehsehaite  von  3^183^  St-s 
22,2^3,331  Tbl;  statthabt 


Vercl.  den  i.  11,  nameatL  S.  498-802. 

**)  Nach  den  «inselnen  Jahren  sind  die  Sammen  der  etiassepen 
wid  neoaalerleilen  Taxen  hn  Y«arbo«k  f.  18U«  8.  lü  ans  4sn 
BarlamemsiMrpieren  aagc0lhvt 
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SpnchMi  wir  meni  von  Am  EloBiihBaiiy  m  iit  ttra  Ge 
neullibertichft*)»  iod«»  wir  wm  oben  bei  den  Zöllen  mit  dem 


6.  lanvtf  d.  labr  anfangen  und  endigen,  folgeode: 

1821 

60,675,076  St 

c**ft  'PLI 

s:  424,725,525  InL 

1  o<>o 

42ü,7iil,  lo/  • 

1  o*>9 
]  oZo 

^  44o,yUil,144  — ■ 

64,775,865 

9 

=  453,33  l,Oo5 

182.% 

62,871,300 

=  440,099,100  — 

182Ö 

60,282,374 

=  421,976,618  — 

.  1827 

60,201,005 

=  421,407,035  — 

'  1828 

60,473,738 

=  423,316,166  — 

IS29 

65,934,963 

5=  371,544,741  — 

1830 

64,810,100 

CS  383,671,330  — 

i83l 

6O,»0O,3!5 

SS  360,032,206  

1832 

61,686,822 

s  301,807,764  — 

Dia  Land  and  tt98e$$§d  welebe  ala  direete  Sceoem 

am  drückendften  enebienen  midnamenüiebaaebderwoblbabeiid* 
wttn  Clatse  der  Bewobner  am  liitigiten  waren,  daher  aber  aueh  die 

meisten  Gegner  im  Parlamente  fanden,  wurden  zuehit  ermässigt 
und  theilweise  aufgehoben  (1820 — 23);  die  Lotterie  horte  gleichfalls 
als  Staatseinnahme  auf,  es  niaehte  sich  dadurch  ein  beträchtlicher 
Fall  in  der  Einnahme  von  1820  auf  1821  bemerkbar,  der  indess  auch 
in  anderen  Hescliränkungen  noch  seine  Veranlassung  fand.  Seit  1824 
bemerken  wir  abermals  ein  starkei  Heruntergehen  durch  die  gleich* 
leitige  beträchtliche  Vermindemngjler  ZöUe,  namentlich  auf  Wolle 
nnd  rohe  Seide,  aber  ea  findet  auch  eine  noch  grössere  Ermässigung 
in  denLandtaxen  atett  Im  Jahre  1826  £rmllssigung  der  Zölle  von 
Hanf  nnd  Wein,  towie4er  Aeeiu  aaf  Caffee  iii|d  Wein.  Die  ferneren 
Ermiaaigpmgen  der  Z6ila ,  nnd  Aeiiac  gaben  abertcbine  glmehEoitigo 
Vermindemng  der  StaatMinnabnmn,  wieHntkifoon  riebttg?orher- 
sagte,  aondern  aia  belebten  den  Handel,  veraebaiften  einen  grOa- 
aeren  Abeals  nnd  erbdhten  trota  der  ermEssigten  Tarife  die  Zdll- 
einnahme  fast  um  25  Proeent,  wie  gleich  unten  die  Zahlen  ea 
erweisen  werden.  Seit  1828  trat  besonders  eine  Ermässigung  der 
Accise  auf  alle  geistige  Getränke,  sowie  eine  völlige  Freigebung 
der  Einfuhr  mancher  rohen  Materialien  für  die  Fabriken  (s.  oben 
g.  10  und  11)  ein.     Unter  der  gegenwärtigen  Regiemng  wurde 
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1831  jede  Belastung  der  Ledereinfahr  abgcsehafflt  and  die  Mali:- 

Steuer  seit  1833  noch  mehr  crniassigt,  doch  nicht  völlig  abge- 
schatft,  wie  es  von  einer  grossen  Zahl  der  Mitglieder  des  Parla- 
jttents  dringend  gewünscht  wurde  *).  ^' 

Das  Gesammtresuitat  stellt  sich  nun  in  den  beiden  xuletit 
bekannt  gemaehten  Absehlfiiaen  Über  di«  wirklich  eingei^angeBen 
SCaaCseuinalunen  Tom  .S.  Januar  und  Januar  18} derge- 
atalC  günstig,  daaa  sie  abermals  um  5,000^000  V  St  geringer 
ausfallen»  und  dennoch  einen  tieberschuss  Uber  die  Bettreitnog 
der  Staalsbedfirfnisae  gewahren,  nemlieb  1833  1,5 13,084^  St 
=  10,591,588  Thl.  und  1834  =  1,608,154  U  St  =  1 1,257,078  TW. 
1833  40,271,326  u  St.  =  323,890,282  Thl. 
1834*)    46,500,856     —    =  325,568,902  — 

Mithin  ist  durchschnittlich  seit  1820  der  Britische  Staatshaus- 
halt um  100,000,000Thl.  jahrlich  erleichtert,  d.  h.  in  14  Jahren  fast 
um  25  Procent  oder  auf  den  vierten  Xheii  seines  Drilhern  Betrags 
herabgesetzt  1 

-  U^ter  dea  Einnaliflien  iieferten  die  Aceise  und  die  Zölle  zu* 
sammln  genommen  wie  frfthermuidestens  u^d  stiegen  bis  }  des 
Gesammtbetrags,  suerst  war  swarin  dieser  Zeit  die  Aceise  um  das 

Doppelte  den  Zöllen  öherlegen,  wurde  jedoch  darauf  durch  ihre  Ab* 
liuhiiic  und  duü  Steigen  der  Zölle  eilender  fast  ganz  gleich  gestellt. 


♦)  Peel  sagte  in  seiner  starken  Rede  im  Marz  1835  gegen  die 
AbschatTung  der  Malzsteuer  zu  ihrer  Rechtfertigung,  dass  sie  ge- 
genwärtig nur  57  Procent  von  ihrem  Werthe  betrüge,  während  der 
Westindische  Caffee  mit  63  Proc,  der  Portwein  und  Xeres  mit  75 
Procent,  der  Rum  mit  407  Proc.  und  alle  Englischen  Spirituosen 
mit  mehr  als  333  Procent  von  ibrem  Werthe  versteuert  werden 
mussien,  und  die  «islandtsdiMi  firanlweiAe  sogar  das  Doi^|>elie  die- 
ser Stcneru  au  zahlen  hatten. 

**}  Usch  einer  ofßciellen  Angabe  betrug  die  Einnahme  vom 
5.  Juli  1«34  bis  6.  Juli  1835  =  44,013,018  Ä  St,,  welches  um 
1,758,886  S  St.  weniger,  als  das  unmittelbar  vorher  gegangene 
Jahr  in  denselben  Terminen  betrug;  und  die  so  eben  bekannt  ge- 
machte S<.hluss-Ueber»icht  vom  5.  Jan.  1836  gewährt  eine  Minderein- 
nahme von  613,760  U  St.  =  4,295,683  Thl.  gegen  das  unmittelbar 
vorbei  gegangene  Jahr,  da  die  Aceise  und  die  Landtaxen  einen  be- 
deutenden Ausfall,  wiewohl  die  Zölle,  Stempel- und  Postgefälle  noch 
eine  Erhöhung  ihres  Betrags  zeigea. 

■  r 
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JL  DU  Aeeil«.  6ie  htMe  llir  MsximiiBi  1821  31,812,0^5 
%  St  =^  222,690,895  Thl.  (über  die  Hälfte  der  gsmeii  Britischea 

StaatscinDahme)  erreicht,  fiel  dann  nach  den  oben  angegebenen 
Gründen  1825  auf  26,089,408  ^  St.  =  182,025,856  Tbl.,  sank 
abermals  im  darauf  folgenden  Jahre  aus  ganz  gleicher  Veranlas- 
Buna;  bis  auf  22,541,961^  %  St.  =  157,793,783  Tbl.,  blieb  in  die- 
ser Stärke  bis  1830,  und  schwankte  1831 — 34  zwuchen  18,000,000 
%  St.  und  ^6,011,P36  ^t.  =  116,277,202  Tbl.  —  Zudenelbeft 
gehört  gegenwärtig  auch  die  Malxtaxe,  mit  ^  des gesamrnten 
Betrage,  1831  =  4,359,344  ^  St,  1832  =  4,359,332  <^  St» 
1833  =  4,825,128  ft  SU  1834  =s  4,812,000  %  St  (aUo  JetÜ 
33,084/NH>  Tbl). 

b.  Die  Zivile  erfu^lieii  eidi  von  14780,7OS  9.  St  =s 
103,527,035  Thl.  Im  lehre  1821  bie  «i  ihrem  Bfaximmn  Imlahra 

1830  auf  21,084,524  %  St  (vergl.  oben  S.  479)  und  schwankten 
dann  zwischen  16,500,000  St  (Brutto-Einnahme)  und  18,32t),332 
^  St.  =z  128,305,324  Tbl.,  weiche  Eiaoahoie  uie  1833  wiederum 
erreicht  hatten. 

3.  Die  Stempelgefitlle  (Stauips)  erhalten  sich  am  gleich- 
Illässigsten  in  dieser  ganzen  Zeit  zwischen  7,000,000  %  St.  und 
7,800,000  ^  St  (54,000,000  Thi  ),  bilden  also  ;  bis  i.  des  Be- 
trags der  Einnahme,  gegenwärtig  fast  .J,  sind  demnach  verhält- 
iiissniässig  in  keinem  anderen  Staate  so  hoch  bei  der  Einnahme  be- 
theitigt  Im  Jahre  1830  betrugen  sie  7,248,084  St  ^  60,^30^588 
Tbl,  im  Jahie  1831  7,138,039  A  St  =  40,970,473  Tbl,  1832 
=  7,119,832  %  St  =  40,838,824  Tblr.,  eCwn  sor  ^ilfte  für 
Erbtebafte-Angelegenbeiten,  Legitimationen,  Aitesle,  geriebtliebe 
Instrnmente  und  dergleiehen  Geiebftfte,  «ur  andern  HUfke  Ar 
den  Handelsredcebr,  Weebiel,  Banknoten,  Aseeeuransieheine, 
Zeitungen  und  Anzeigen  in  den  öffcntlicheD  Blättern  (dies  allein 
Uber  600,000  ^  St  oder  4,200,000  Tbl.),  und  andere  der  Stem- 
pelung unterworfene  Gegenstände  *). 

4.  Dw  A§9e§§0d  aud  LandtaxtB  sind,  wie  bereits  oben 

*)  Vergt  Browaing  S.  833  n.  Pebrer,  Tab.  XLIT,  z.  8.  158.  — 
Die  Stempelung  der  Oold-  find  Silber-Geräibe  brachte  in  England 
and  Schoctlaad  im  J.  im  100,000  %  Si.  1700,000  ThL)  ein. 
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auseinandergesetzt  ist«  betr&chtl!ch  gefallen,  von  8,182,819^  Sf. 
=  57,279,733  Thl.  im  Jahre  1821.  bis  5,301,279  %  St.  = 
37,108,053  Thl.  im  Jahre  1830.  Sie  blieben  jetzt  ziemlich  auf 
derselben  Höhe,  1831  =  5,222,718  ^  SL  =  36,550,026  Thl., 
1832  =  5,333.686  "tl  St  =  37,335,802  Tbl.  Dabei  nehmen  dio' 
Ländereieo.  mit  der  Cifun«Uteuer,  die  Hüumt  gleiehfAllt  mit  der 
Grandstener  und  «mnerdem  noch  die  Fenttertteuer,  jede  Aiifli^ 
für  fleh  tet  Tellig  gleieli  mit  j.'  de«  Betrag»  Antheil,  die  Be- 
dientenatener  mit  die  Ptedesleaer  apt  ^i^,  eben  ao  aluk 
die  Wagenatener»  die  Huadeiteaer  mit  ^ 
hu  Jahre  1832  betrag  d«  Land.  Grdat»        s  1,184,340  %  St 

—  d.  Hia8.-St  s=  ], 390,085  — 
d.  Fenster-St  =  1,202,931  — 

—  —      d.  Bedienten-St        =    307,182  — 

—  —  .    d.  Pferile-St  =    419,786  — 
*                ^      —       d.  Wugcn-St.  =    408,415  — 

—      d.  Hunde-St  =    177,966  — . 

—  «-*    NJüeinereAa3eaed«Tax,s5    242/)08  — 

Das  Postregal*),  denen  Brutto-Einkommen  **)  hier  aber 
berechnet  wird,  ist  der  Natur  der  Sache  nach.gleichmässiger  ge* 
blieben,  es'  steht  in  diesen  Jahren  zwischen  2,000,000  und 
2,300,000  %  St.,  bildet  also  der  Einnahme;  1830  =  2,212,206 
<9:  St.  =  15,485,442  Tbl.;  1831=  2,227,364  U  St.  =  15,591,548 
Thl;  1832  =  2,175,291  U  St  ss  15^7,037  ThL  ^le  Venral- 
tHDgakoatea  betragen  SO  Proeent  gegenwftrtig. 

'    0  Die  Einnahmen  aus  den  DomMnen  o^er  Kroi« 


^  Browning  und  Pebfer  a.  a.  O. 

Bei  weitem  der  bedeutendste  Theil  kdmmf  diesem  Einnahme-Ti- 
tel aus  der  General-Expedition  von  London,  welche  schon  18*23  17t 
Poslkutschen,  4500  Pferde  und  300<»  Personen  im  oberen  und  unlerea 
Dienslpersonale  beschäftigte,  darunter  220  OfHcianten  und  254  Briefträ- 
ger zu  London  für  die  nusserstädtischen  Postangt^legenheiten  und  50 
*Officianteu  und  250  Briefträger  für  die  Stadtpost,  welche  allein  über 
(Two-Penny-Post)  100,000  St.  (700,000  Tbl,)  jährlich  abwirft. 
Schottland  nimmt  an  dem  Posleinkoaimea  nai  mii  nad  Irland 
selbst  nur  mit  ^  Anlheil. 
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lilDdereien  *)  {Crown- Landn)  sind  verhältniismäs8ig  gt^cii  «Ins 
ganze  Budget  ausserordentlich  niianuuengetehniolzen^  sie  bilden 
kauiii         des  Butigets,  \ 

]830  =  363,742      8C  =  2,546,194  ThL 
J831  =  373,771     —   =  2,616,397  — 
1632  SS  36d,52&    —  s=  2,510,075 

7.  KUii|«re  uDb«tttmmte  .EinD«lini«ii**>  •iail  in  dea 
Beriehten  4«r  wirklidi  «folgtMi  Eiaaaliaia  natürli«!!  lehr  ver- 
tdiiedea  aaeh  ihrem  Betrage  aagegehen,  aber  doch  haohit  sei« 
«ea  fther  i1«r  GeMiniiiteinBihaie^  aiehc  teltev unter  ^'^^ 
1830  =  376,805  %  St;  1831  =  347,214  %  St;  1832  = 
242,081  tt.  8t.  (1,009,507  ThU 

Die  gesammten  Staatsauigabei»  haben  In  der  voraus- 
getandten  Erlauteruug  über  die  Staatsschuld  und  die  Staatsciii- 
nahmen  genügenden  Aufscbluss  für  ihr  ziemlich  gleicbmUssiire? 
Verharren  zwischen  50,000,000  und  57,000,000  ^  St.  bis  z\xn\ 
iiibre  1828  erlangt,  worauf  sie  rascher  zusammensinken  bis 
50,000,000  St.  im  Jahre  1832,  in  den  darauf  folgenden  beiden 
Jahren  jedoch  ohermaU  eine  glilckUche  EnnftuiguDg  Toa  5,000,00(^ 


U  erfahren. 

1021 

57,788,727 

=s  404,480,089  Thh 

1822 

55,187,222 

=  380^10^584  —  ' 

1823 

50,704,007 

=s  300,032,240  — 

1824 

58,188.082 

=s  407,31(^434  — 

1825 

57,217,459 

=  400,522,213  — 

1820 

50,272,925 

£9  414,910,475  — >  > 

1827 

5f),or)8,778 

=  413,481,440   — . 

1828 

54,023,565 

S=  382,304,905 

1829 

54,22:^,414 

=  379,503,898  — 

IÄ30 

52,018,217 

=  3(i4,l27,5l9  — 

1831 

52,575,308 

==  368.027, 15()  — 

1832 

50,385,118 

=  352,6ür),8ir»  — 

1833 

44,758,242 

=  313,3o;,nL)4  — 

1834- 

44,90it700 

1 

— K3i4,iU,00O  ^ 

•)  Bn»WBing  Si  03t,  Pehrer^a:  t50.  . 
Pebrer  Ibb.  XiM,  a.  8.  168.  - 
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Es  ist  niso  in  Ulesem  Zeittann  von  14  Jahren  ttWYiaupt 
eine  Abnahme  yon  100,000,000  ThI.  in  den  Stootsausgaben  zu 
hemerkcn,  wiewohl  dennoch  die  beiden  letzten  Jahre,  zuorleich 
die  Minima  der  gesammten  Reihe,  mehr  als  das  Sechsfache 
der  Ausgaben  des  PreuMitelien  Staates  und  um '  f  ü  n  f  und  z  w  a n - 
sig  Procent  die  des  um  acht  Millionen  Seeleo  stärker  bevölker- 
ten Fransösischen  Staalei  naeh  dem  Friedensetat  öberschreiten! 

Um-ilk  höeiiat  iatemMle  Differena  awieeiiea  4en  Aaiga» 
ben  für  die  StaafwifhuidcmwwaltMiy  npd  dm  ftbi%Mi  ZweigM 
'devVerwalluQi^  eowie  den  gesammteai^StaatiaMgabeii  sueiat  ken* 
nen  su  lerne«,  beginnen  wir  nU  Jenen  M  der  Aufaihlnng  4er 
einselnen  Hauptiiel  dieier  Stnataanegaben« 

8.  Zur  Verzinsung  der  Staatsschald^  und  Scbatf- 
kammerscheine,  sowie  zur  Einlösung  beider.  Wir  ha« 
heu  hier  nach  den  obigen  Angaben  über  die  Reducining  der 
Staatsschuld  keine  ErlHuterung  weiter  hinzuzufügen,  aber  die  Zu« 
summenstellung  dieser  Hauptausgube  mit  dem  Reste  des  Ausgabeni 
tudgets  für  die  übrige  Verwaltung  wird  durch  sich  selbst  einen  voll* 
etändigen  Commentar  liefern,  doeh  bemerke  icJi,  data  nnter  den  Aus«« 
gaben  für  den  XÜgungsfond  nnr  die  früher  parlamentam&iaig  be« 
■timmten,  niebt  aber  die  ansaerordentlieben  miteingereebneCaindy 
alao  aeit  1821^  gat*  niebta  mebr  fttr  die  Tilgvng,  da  nnr  die  Ue- 
beriebt^e  dam  mwmndt  rind«  die  ipb  aebop  oben  inr  lieber» 
eicbt  vorgelegt  habe. 


Staatasehiüden. 

<a  St  Tbl. 

1821  36,028,018  =  258,496,126 

1822  30,921,494  =  216,450,458 

1 823  29,2 1 5,906  =  204,5 1 1 ,342 

1824  29,066,352  =  203,404,464 

1825  28,060,288  =  190,122,016 
J826  28,076»l»8  ss  106.538,706 

1827  28,230,847  =s  107,078,720 

1828  28/105,800  =r  100,668,542 
1820  2$^7fW  =s  107,041,080 
1830  27,663,305  =  103,043»f36 
]83t  27,847,447  =  104,032,120 

1832  27,629,188  =  193,404,316 

1833  27,742|738  =:  194,199,166 


Sehatilcaninieraebeine» 

^  St       .  Tbl. 
2,219,602  =  1^5^7^214 


gleieb  unter  den  StaaU- 
sehttUen  einbegriffen. 


878^9  ^140,458 

813,301  =  5,003»107 

655,330  =  4,687,310 

659,165  =  4,614,155 

779,769  =  5^458,383 
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V. 

Slamtl.  übric^e  Zweige  der 
\  «  VerwftUuDg. 

St  ThI. 
1821  18,630,107  ==  130,452,749 
19^  •  24,265,728  =  10ft»860,0»6 
1823'  27,488»701  =S5  192^,007 
J824  28,121,710  =3  19«,83l,drO 
1825  29,157,171  =  204,100,197 
1820  31,195,907  ^  218,371,709 
1827  30,828,931  =  215,802,517 
1$28    26,128,059  =:  182,800,413 

1829  25,007,803  =  175,475,021 

1830  23,541,611  =  164,791,277 

1831  24,072,581  =  168,507,717 
J832  22,097,705  =  154,684,355 
1 833     1 0,235,733  =  1 1 3,050,  \  3 1 

i  Die  Verwaltung  der  StautsschuUieii  kostet  in  Besug  auf  das 
PefMMMil  und  die  übrige  Geschäftsführang  gegomr&rtig  jübrliiih 
275,000  %  St  (1,925^000  ThL). 

b.  Die  CiTilliste  U«  liefel«i:S.  566  und  56  erlivtert  Die 
Appaimgen  der  PrinMB  umd  PrinscwianeQ  ven  OeblQt,  tett  1830 ' 
beaondcn  in  den  Jfthriiehea  Uebenichtta  a«fgefiliirt^-4m  sie  frü- 
her anter  der  mit  dem  Civil  •  Goferamettt  rerbundeoen  <^lr 
liste  mit  anfgeiKhlt  inirden,  yeHangteii  mit  Einseblusi  des  dem 
gegcnwurtigen  König  Leopold  von  ISelgien  bei  seiner  Vermäh- 
lung mit  der  Prinzessin  Charlotte  von  Wales  zugesicherten  Jahr- 
gehles,  zwischen  439,299  ^  St.  (3,075,093  Thl.)  im  Juhre  1821, 
370,000  ^  St.  in  den  Jahren  1823—29  uod  220,000  <^  St 
(1»540,000  Tbl)  im  Jahre  1832. 

e.  Die  Ausgaben  für  beide  Häuser  des  Parlaments 
mit  EinschlufS  der  sehr  -.beträchtlichen  Druckkosten  für  die 
in  den  Versanimlnngeii  ddielben  nothwendig  gebrauchten  Acten- 
stücke,  BeHehte,  u,  s.  w.,  weldie  noch  gegenwärtig  nnler  der 

-  Rubrik  des  Civil  •  Oorenm^iiti  vorkommen,  betrtgcii  jährlieh 
im  D«rehsehDitte  iwiseheo  IdO^OOO  nad  150^000  %  Bt,  1832  = 

'  14MB4  %  St  <l,OI8Att  ThU 

d.  Dm  D«part€flieat  dar  mniwärtigea  Angelegen- 
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heiten  kostete  unter  der  vorhergeheoden  Refp^snmg  elvss  Iber 
400,000  Stt  unter  der  g^e^wlrtigen  nm  20  Proeent  weniger, 
1832  =  330,440  St  (2,313,080  Tbl.).  Dmn  beliehen  die 
im  Dienste  stehenden  und  peniieviirten  Gesandten.  107,400  {L  ^ 
tl,382,430  ThL),  vergl.  oben'  S.  585,  die  Consuln  und  alle  ande> 
Ten  Handelsagenten  03,223  ^  St  =:  6&2,50l  Tbl.,  die  lliaiite> 
rial-Verwultuug  selbst  39,727  U  St  278,08!)  Th|. 

e.  Das  Departement  der  Ree h tspf  1  cp^e,  soweit  es  die 
Besoldungen  der  Beamten  bei  den  Gerichtshöfen,  die  Erhaltung 
der  Gefüni^nLsse  und  Zuchthäuser,  und  die  Ausgaben  bei  der  Depor- 
tation und  in  anderen  die  Staatsverwaltung  uumiUelbar  betreftenden 
Beziehungen  anbelangt  Dieser  Verwaltnngsiweig  Urar  financiell 
früher  mehreren  Departements^  beigeschrieben,  n  am  entlieh  der  der  | 
innern  und  Calonial-Verwaltang;  Es  betrftgt  aeit  J830  gegen 
1,000^000  %  St  oder  der  gesammlen  Staatsansgaben,  und  nä- 
hert sieh  dadureh  dem  hiefftr  stattfindenden  Verhiltnisae  in  den 
Obrigen  grösseren  Staaten,     Im  Jahre  1831  kostete  es  880,748 

<a  St      6,007^  Tbl,  1832  080»476  %  St  s  0,926,332  TbL 

f.  Das  Departement  der  Finanzverwaltung  iRevenme 
Chargen  of  Collection),  bes^reitet  die  Besoldungen  der  hei  der 
Auflirii)<;urip;  der  Stuatsuufla^en  nothwendigen  Beamten  sowie  alle 
übrigen  Ausij^uben,  die  die  Verwaltung  selbst  mit  sich  führt,  jedorh 
mit  Ausschluss  der  Verwaltung  der  Nationalschuld,  von  der  be- 
reits oben  gehandelt  ist.  Ea  liegt  klar  am  Tage,  das«  der  Ltat 
dieses  Departements  einen  geringeren  Kottenaufwand  veruria-  i 
chen  muss,  sobald  sein  Objedl^  nehinlich  die  gesaaunten  Staats- 
einnahmen,  kleiner  werden.  Er  ist  deiner  in^  den  letsten  aebu 
Jahren  sehr  stark  gefallen,  er  betrag  1822  noeh  5,088,001  ftSt, 
aank  aber  bereits  bia  auf  3,1  Id,  103  tl  St  im  JiSire  1829,  and 
blieb  in  den  n&ehsten  fahren  mit  sehr  geringen  Sehwankungeu 

um  3,000,000  Ü  St.,  also  zwischen  j\  und  sämnitlieher 
Staatwusgaben,  stehen.  Er  betrug  1831  2,055,840  Ö  St.  =z 
20,6mVJ22  Tbl.  und  1832  2.986,519  ^  St  =:  20,905,633  Thl.. 
wovon  die  Zölle  (1,175,352  ^  St),  die  Accisc  »  m2,7{VZ 
U  St.),  die  Landtaxen  ^  (281,304  ftSt),  die  Stempel  (182,358 
%  St),  und  die  übrigen  Einnahmen  und  die  General-Verwaltung  | 
wieder  gegen  kosten. 

g.  Die  innere  VorwaUuBi^y  unter  welcher  ieh  hier  finan 

•  I 

r  I 
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cicll  alle  Zweige  des  Civil  •  Govertiments  zusammenfasse,  ilie 
ich  nicht  oben  schon  besonders  angegeben  habe,  dos  Staatssccre* 
temt  und  die  inneren  ADgelegenheitcnj  die  Centralverwaltung;' 
der  Grafschaften  und  namentlich  die  des  Laril  •  Statthalters  des 
Kftnigreiehi  Irland  (noch  gegenwirtig  mit  37,435%  St =202,045 
Thl^  TOT  1830  doppelt  lo  hoehk  dio  Penilonen  der  in  diooeni.Venral- 
tnngsiweige  nngettelU  gewesenen  Beamten,  dieP^ftniien(Jkivfili«t) 
fif^Fitehereien  nnd  Tenehiedene  Zweige  der  UndwurtliscbafftlF 
ehen  Cnltur,  towie  der  ManufMtnren,  Unteratfitsungen  der  AnS"  • 
/gewanderten  (Polen,  Spanier  n.  s.  w.),  endlieh  altrStaatibaoten 
und  im  Namen  des  Staats  ausgeführte  Unternehmungen  {Public 
teorks),  unter  welchen  auch  die  Quarantaine  -  Anstalten  und  die 
königlichen  Wuarenhäuser  mitbegriffen  sind.  Die  Ausgaben  da- 
fUr  bilden  un<^efälir  den  vier  und  zwanzigsten  bis  zwanzigsten 
Theil  der  siimmtlichen  Staatsausgaben,  1829  =  2,391,000  u  y 
1830=  1,903,000  ii  St,  1831  =2,211,000  %  St.,  endlich  1832 
1,688,539  iL  St  Da  «an  aber  bei  to  grosser  Verschiedenheit  der 
JährUehen  Auigahen,  wie  die  Natur  der  dieser  Verwaltung  Uber- 
irieaenen  Gegenatinde  erfordert,  beaaer  daa  Onrebaehnittarerbäit- 
niaa  rar  üeberaieliC  «ableltt,  ao  nehmen  wie,  den  GeaanunCbetrag 
dieier  Jaliro  mit  *  ' 

18|}  S,I03,53»  %  St  =  57,354,773  — 
oderjftlirlieh  2,048,3843    —    =3  14,338,693^  ThL 

h.  Die  Postverwaltung,  von  der  schon  oben  bei  der 
Einnahme  gehandelt  ist,  betrug  1829  696,802  ^  St,  1830  =: 
718,359  "t^  St,  ]831  =  673,317  U  St,  ISSaf  =  707,288  U  St, 
nlao  im  Geiammtbetrage  fiir 

*    ]8j;  2,705,700    <a  St  =  10,570,362  m 
undJUirliehimDnrcliaehnitt  603,041  j     —  =    4,802,50O| — 

i.  Die  Land-Kriegsniach t  —  «.  Das  Ileer  ohne  die 
Artillerie,  von  dessen  eigcnthümÜchen  Verhältnissen,  die  auch 
auf  die  llnancielle  Verwaltung  desselben  namhaft  einwirken,  der 
folgende  fi.  au  handeln  hat,  verblieb  unter  der  Regierung  Georgs  IV. 
xiemlieh  auf  demaeiben  Standpunkte,  mit  einer  jährlichen  Auf- 
forderung an  den  Staat  awiaefaen  7,50(1,000  St  und  8^000,000 
U.St:^8o.koatete  ea  '1820,  7,700,170  St  =  54.384,253  TM. 
und  1830  =s  7,432,305  f  81..=  52,020,005  Tbl  Die  geapannteu 
politueben  VerbUtniaao  daalabrea  1831  veratatteten  keioOv  neuen 
Rodnctbnen,  aio  «lioidnten  fieladir  dno  klmne  Veratftrkung, 


« 
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datier  <Ier  Heercsetat  «liefies  Jahres  =  7,733,968  St.  = 
51,130.776  Thl.  Aber  achon  im  Jahre  1832  traten  wieder  be- 
trächtliche Ergparnisse  ein,  sie  erlaubten  «len  Btat  auf  7,1374482 

8t=:i9»902,374  ThL  unU  1833  wgßX  auf  0,50<MM1  8t  =s 
40.130,427  Tbl.  hMabxiiielseii.  Et  bleibt  hier  noeh  an  bemeikM, 
4a»  in.  den  Etata  4er  effeetire  vnd  4er  niehl  effective  oder  aaf 
halbem  Solde  befindliehe  Stand  der  Heerennaeht  unlenehiedea 
wird,  und  daae  Jener  s  und  dieaer  |.  dea  jceeaainitett  Betrage  e^ 
fordern,  ß.  Die  Artillerie  und  das  Geschützwesen  fthe 
OrdnanceJ  führt  seit  alter  Zeit  seinen  eignen  Etat,  und  hat  in 
demselben  Verhältnisse  wie  das  Landheer  gestanden;  sie  erfor- 
derte xiemlich  genau  den  fünften  Theil  des  Heeresetats,  in  deo 
Jahren  J  822— 30  zwischen  1,500,000  und  1,800,000  U  St,  nem- 
lich  1829  =:  1,728,908  ^  St,  1830  =;:  1»689,444  U  St,  und  da- 
rauf sank  durch  vielfache  Crapamitse  ungeachtet  der  Verstärkaq^ 
der  Mannaehaften  dieaer  Etat  nnter  den  oben  angegebenen  Betn^ 
ia3l  anf  1,4I8,817     St  =:  0,03l»710  Tbl,  1832  anf  I,42i,e88 

St  SS  0,972,816  Tbl.,  1833  anf  U^Ujm  %  St  :p  0,803/M2 
Thl.  nn4  1834  anf  1,^1  ,(KN»  ft  St  =s  <K,1 12.803  ThL  Ea  fiadet  • 
aueh  hier  ein  gleiehea  VerhUtniai  iwiaehen  dtaialCietifen  und  nicht 
effectiven  Zustande,  jedoch  mit  dem  Untenehiede  itatl^  daai  jener  j 
J,  und  dieser  nur  ».  der  gesammten  Ausgaben  dieses  Zweiges 
erfordert  Fussen  wir  beide  Abtheilungen  zusammen,  um  diesen 
Militairetat  mit  den  anderen  Staaten  xu  vergleichen,  so  musseu 
wir  für  die  letzten  fünfzehn  Jahre  durchsohnittlich  mindestens 
9,000,000  IL  St  oder  63,000,000  Tblr.  jährlich  annelimen.  Das  | 
ist  also  der  dreifache  Betrag  der  Kosten  für  die  Heereimaeht 
daa  Prenaaiaahen  Staatea»  bei  einer  nm  25  JProcent  geringeren 
Etttariekelung  der  Streitkrbfle,  und  aueh  betrilehtlich  mehr,  all 
der  Friedenietat  dea  Franadiiiehen  Heerea  bei  einer  um  mehr 
ala  50  Proeent  aehirhehem  Heereamaeht  Fttr  dai  VerhUtniM 
xom  ganien  Staatihauihalt  Ton  Groiibritannien  aelbat  erfordeia 
die  Etats  der  Jnni/  und  Ordnance  gegenwärtig  etwai  mehr  all 
den  lechiten  Theil  der  geianunten  Auigaben  dci  Staati.  i 

I 

k.  Die  Flotte,  als  Hauptmacht  in  der  Vcrtretimg  und  Ver- 
theidigung  des  politischen  Interesses  für  Grossbritannien  stets  zu  ^ 
betrachten,  theilt  deshalb  gewöhnlich  auch  die  gleichen  Verhalt- 
Hille  mit  der  Landkriegsmacht.     Wir  Anden  lie  unter  der  Re- 
giemng  Getrgi  IV.  mit  eineai  Etat  iwiachan  8  und  fififiOfiOO 
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<^  St.,  o«ler  dem  sehnten  Theile  «Icr  damaligen  Srnatsausprabcn 
unterhalten.  Das  Verhiiltniss  des  eft'ectivcn  und  nicht  cttectiven 
Be8l;ands  der  Mannschaften,  Officiere  un«l  übrigen  Beamten  be- 
steht auch  hier,  jedoch  abermals  mit  einer  tlnanciellen  Verschie- 
denheit, fo  dass  jener  ^  und  dieser  2  in  Friedenszeiten  für  sich 
in  Anspruch  omilBt;  der  gesammteBtat  betrug  1829  =5,878,796 
<ftSt,  1830  =  6,594,965  St  =39,164,685  m  Unter  der  gegen- 
wärtigen  Regicmng  blieb  er,  vie  b^i  der  Heeresma€ht,jiur  im  J.  1831 
auf  derselben  lltthe,  und'  wurde  dann  anif  *  '  des  fraheren  Etats  * 
ermässigt:  1831  anf  5,8^0,561  ft  S3t  =  41,293,857  Tbl.;  1833 
auf  4,878,635  ^  St  =  34,140,445  Tbl.;  1833  auf  4,360,235 
%  St.  =r  30,521,645  Tbl.;  und  endich  1834  auf  4,658,134  u  St 
=  32,600,938  ThI.  Der  Etat  bleibt  demnach  immer  noch  ein 
Zehntheil  iler  gesanimten  Staatsausgaben,  wodurch  Heer,  Artil- 
lerie und  Flotte  zusauinien  im  Frieden&etate  gegenwärtig  doch 
fast  auf  I  alier  Staatsausgaben  kommen,  oder  wenigstens  xwi- 
schen  f  und  ^  sich  bewegten 

L  Varmisehte  nnd  ausserordentliche  Ausgaben, 
welehe  meistentheils  «uf  besondere  Bestimmungen  des  ParUments 
angewiesen  werden.  •  Fflr  diese  kann,  nach  ihrem  bcscyideren 
Charakter  keine  Norm  augegeben  und  nur  bemerkt  werden,  dass 
sie  ungefähr  ein  Dreissigtheil  der  Jährliehen  Ausgaben  Ivilden. 
Sie  haben  in  den  letzten  18  Jahren  nicht  die  Summe  von 
2,900,000  ^  St.  überstiegen  (Maximum  1827  2,863.247  %  St 
=  20,042,729  Thl.),  und  sind  nicht  unter  1,000,000  St.  ge- 
sunken (Minin^um  1832  1,076,772      St  =  7,537,404  ThU    ,  . 

»       •  . 

«  \ 

♦)  Die  einzelnen  Angaben  sind  aus  den  oniciell  bekannt  ge- 
machten Uebersichten  der  wirk  lieben,  nicht  hudgetsmässigen 
Einnahmen  und  Au«<^aben,  vorzii#?sweise  aus  den  Tabellen  bei 
Pebrer  und  Brownin^^  enilehnt,  die  später^  Angaben  ubier  die 
Jahre  183:>»  1834  unU  1635  aus  den  ParlamentsdebaU^n  und  isut 
den  Finance-Accounis.  « 
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Die  Verwaltung  für  Landheer  und  Seemacht 

Ch,  DuptHf  Jpbm  müftit^  de  Is  grande  Bretagne,  Pa- 
ris 820  2  vol.  4to.;  dess.  \Jerf.  Force  navale  de  la  gr,  Bret^ 
Par.  821  2  voL  4to.  —  E,  P.  B renton,  naval  liintory  of 
Crent-Brituin,  London  823  2  vol,  8vo.,  enthält  eine  historische 
Entivickelung  des  Britischen  Seewesens  von  den  Jahren  1783 
bis  1822  —  Will.  James,  naval  hhtory  of  Great'BritM 
from  the  dechtration  of  trar  hy  France  in  1793  to  the  accemon 
of  George  /F.,  London  820 — 24  5  vol.  8vo.  iui4  2  voL  4to. 
Tabellen  ond  Kupfer  eBthaltend.  DietesWerk  Utnadkdenbettea' 
Quellen  eehr  auifiblifttcli  und  nmiiehCiToll  gearbeitet  — *  Vols» 
mUit&risebe  Reiten»  Bd.  L  Stat^p"^  1820  8to.  entfa«  EogUnd» 
die  Britiidie  BeereaiM]it%  — 

Die  Getehiehln  der  etebenden  Britfaehen  Kr!egtBiaebt  Iii 

sehr  junp;en  Urspmngef»  da  bei  dem  glücklichen  Schutze  der  ln< 
gellage  dieses  Staates  und  bei  der  Schwächung  der  Schottischen 
Macht,  seihst  von  den  ersten  beiden  Königen  des  Hauses  Tudor  nur 
wenige  Tausend  Mann  bleibend  unter  den  WaflFen  gehalten  wur- 
den. Die  Königin  Elisabeth  erltöhte  anfänglich  nur  zur  Zeit 
der  Gefahr  die  Kriegsmacht,  doch  die  Absendung  von  l^gU- 
fcben  Hülfstruppen  nach  den  Niederlanden,  die  Ueberwältigoug 
diea  Aufatandet  in  Irland»  die  Notbwendigkeit  Truppen  auf  dieser 
biiel  mrttckfulaaien,  vermebfteB  die  EqgUaeben  Strtilkräfti^ 
und  gewöhnten  daa  Engliaabe  Volk  an  dit  Darrdehnng  dar 
HttUsmittel  für  eina  atebenda  Kfiegamaebt  Ibra  VanOrlnag 
Baak  4er  Vereinigung  iSahottUada  mil  Englaad  lag  gaai  in  den 
PrineipfeB  dar  Vccwaltang  der  baid«  tnlaa  KMga  aaa  daa 


<*)  I>ar  VarfiuMar  gicbt  aaa  aigancr  Aiidiaaaaf  mmAit  ial»» 
«üanla  Notlien  Ober  dia  BrilMie  Hccranaachtt  baaoadan  ibir 

die  AniUaii«. 
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Hupte  Stuart  9  Jaeofn  L  mii  Cwb  L;  «k«r  bei  dem  Anribntelie 
def  Bürgerkriegs  hatte  4ai  )iteheQ«le  Heer  ilem  Engütehen  Vollre 
sich  lange  aU  eine  gefÜrebtete  KrafI  sttr  Bescbüteung  der  will« 
kiihrlichen  Maassregeln  der  Regierungsgewalt  sich  gezeigt  Da- 
her niusste  das  Britische  Heer  bei  der  Restauration  der  Stuarts 
nach  einem  Beschlüsse  des  Parlaments  IC61  gunx  entlassen  wer- 
den, iniiem  man  dem  Könige  nur  die  Errichtung  zweier  Regi- 
menter Leibwache,  eins  au  Fuss»  eins  au  Pferd«  verstattete^x 

Indeis.  der  Krieg  gegen  die  Repiihlik  Holland  erforderte  wie- 
derum die  Aufstellung  einer  hetri'iclitiicheren  Ueeresmacht;  deren 
Auflösung  Carl  II.  naeh  dem  Friedensschlüsse  so  lange  als  mSg- 
lleh  «I  verschieben  trachtete.  .  Da  erklärte  sieh  das  Parlament 
1667  eniBt  nicht  nur  gegen  das  fernere  Beibe|hidlen  dieaer  ste- 
henden Heeresmaehtt  Bondern  auch  selbst  gegen  die  früher  be^ 
willigten  xwei  Regimenter  Garde^  well  fÖr  die  königliebe  Gewalt 
stets  bereit  stehende  Truppen  nur  in:  despofischen  Staaten  gewdfitt* 
lieh  wSrcn  und  geduldet  werden  könnm.  Doch  wurde  das  Heer  nur 
vermindert,  nicht  gänzlich  entlassen,  so  dass  fortwahrende  Beschwer- 
den darüber  auch  unter  der  fult;oritlen  Regierung  die  Misshellij^kei- 
ten  zwischen  dem  Konige  und  den  beiden  Ilausern  des  Parlaments 
vermehrten,  und  endlieh  due}i  Jacob  It.  nothigtcn,  fast  unmittelbar 
vor  seiner  Flucht  aus  England  sein  Heer  auseinander  gehen  zu  las- 
aen.  Unter  Wilhelm  III.  machten  ilie  Vertlieidigung  det  Engli- 
schen Staates  gegen  die  Ansprüche  des  entthronten  Zweiges  der 
Stuarts,  der  Bürgerkrieg  in  Irland, .  der  fortdauernde  Krieg  ge- 
gen Frankreich  eine  stehende  Heeresmacht  uoth wendig.  Dessen 
ungeachtet  wusste  ea  das  Englisehe  Parlament  nach  dem  Frieden 
TcAi.  Riswick  1608  mit  Heftigkei«  darebsuaetaen,  dasa  das  ste« 
hende  Heer  in  Groubritannien  bis  auf  7000  Mannt  vnd  ausser- 
dem in  Irland,  wn,  tlieils  die  Catholiken  Su  zügeln  blieben»  theila 
unter  den  damaligen  politischen  Umstünden  eine  Landung  der 
Stu-nrts,  wegen  der  Nähe  der  Fransöstschen  Küste  stets  zu  be- 
fürchten stand,  bis  auf  12,000  Mann  vermindert  werden  musste,- 

Während  des  Spanischen  Brbfolgekriegs  wurden  auch  in  Eu« 
ro|)H  Eroberungen  (Gibraltar,  Minorcas.  S.  300)  gemaelit,  deren  Re« 
aataung  auch  für  den  Friedenszustand  ein  stärkere»  ileer  notbwen- 
dig  verlangte,  während  die  Colonien  ausserhalb Europa's  nch  gleieh- 
fiills  £Mt  mit  jedem  Jahre  mehrten.    Daher  gestand  das  Paria- 
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ment  1717. m,  d«M  Ar  QmiMtmiiMi 'sniuttmen  mit  Eimdilaii 
4«r  Garde  ( troopw  ilit  heu$hold >  16,84^  Mann,  für  IrlaiNl  besoo» 
4«n  12,000  Manii  Mnil  Ittr  4!^  Beiatiungen  ron  Gibraltar,  Minora 
unil  ^en  Colonieii'  ii^eiehfalli  '  12,000  Mann,  also  überhaupt  ein  ^ 
Heer  von  40,347  Mann  unterhalten  werden  sollte.  Unter  der  Re- 
gierung des  zweiten  Königs  aus  dem  Hause  Hannover  wurde  die 
Vermehrung  der  Heeresmacht  für  Grossbritunnien  auf  J 8,857 
Maua  zugestanden,  worunter  die  Garden  allein  7383  Mann  aus- 
machten. Dabei  blieb  es  für  den  gewöhnlichen  Friadenaatat  bii 
zum  Ausbruehe  dea  Französischen  Revolutionakri^ea»  und  mr 
für  Kriegmiten  irnrde  durch  raaehe  WcrbuDgen  dai  Heer  aaf 
die  doppelte  wid  ^dreifache  Zahl  der  gewdhnliehen  veral&ikl»  wie 
denn  w&hrertd  AtM  ilebenjihrigen  Land-  und  Seekrieges  iteto 
über  lOO^ODO  Mann  unter  den  Wallen  gehalten  worden.  Die 
■ehnelle  Ergünsang  dea  Heerei  konnte  nm  ao  raaeher  gescbeben, 
da  in  denr  groisen  Zeughause  in  Tower  stets  fdr  <M),000  Mano 
Waffen  aller  Art  in  Bereitschaft  gehalten  werden  mussten. 

Doch  schien  gerade  während  dieses  langen  Kampfes  aus 
den  früheren  Erfahrungen  im  Oestreichischen  Erbfolgekriegc, 
wo  geführliche  Bewegungen  in  Schottland  und  Irland  rasch  zu 
einem  Bürgerkriege,  übergegangen  waien,  für  die  Erhaltung  der 
inneren  Ruhe  und  für  den  ersten  Anlauf  gegen  einen  bindandea 
Feind  eine  neue  Vertheidigungskraft  durehani  nodiwendig  la 
•ei|i>  Die  gew^nliehe  Landmilis  —  Yeomanrf  —9  welcbe  fli 
Fuaa  nnd  «1  Pferde  aehon  am  Anfange  det  nebtaebnten  Jahr* 
hnnderti  gegen  200,000  Mann  aulkpitenen  fermoehle«  reiehle 
kiefttr  nieht  am«  4^  nur  wenig  in  den  Wallen  geübte  Mann« 
aehaften  ateh  in  ihr  befbnden,  diese  aber  meistentheila  ausgedientt 
Soldaten  nach  den  damaligen  Verhältnissen  der  militärischen  Dienl^ 
pflicht,  dann  gewöhnlich  nur  als  kruftlose  lnvaliden  zu  betrachten 
waren.  Es  blieben  also  die  Train-Bands  sehr  unsichere  Stützen  für 
den  Schutz  der  kleineren  Städte  und  des  platten  Landes.  Daher 
irurde  während  des  siebenjährigen  Land-  und  Seekriegs  1757 
durch  Pari  amen  tsbeschluaa  ausschliesslich  sur  Vertheidignng  det 
Landee,  oder  bestimmter  ausgedrückt,  zur  Deckung  der  Küsten, 
•into  neue  Land*Aliiis  ( Standing-Militia)  errichtet,  die  bis  sa 
einer  Stiike  Ven  35»000  Mann  gebneht  wnrdei.  Jeder  Einwoh- 
ner iwiaeden!  20  und  50  Jahren«  der  nieht  drei  Kinder  hat, 
Bieht  Gtiattioher  ial  md  ebeii.ao  wenig  Mi  Stande  derNebiliiy 
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jj«hör<v  ist  vcrpfliclitet  fünf  Jahre  in  dieser  Miliz  zu  dienen, 
oiicr  einen  anderen  dienstruliigcn  Mann  stutt  seiner  zu  stellen. 
Jede  Grafschaft  must  eine  ihrer  Bevölkerung  angemessene  Mann- 
scliaf^  zur  Miliz  iteilen,  deren  OfAcicre  aus  der  Reihe  der  be* 
gilterten  lUn wohner,  indem  sie  ein  für  die  Erhaltung  der  Aeh« 
tiMig  dieser  Stellen  gesiemei^ei  Vermögen  betitsen  müssen,  von 
dem  Kttnige  eelbtl^  oiter  in  detteii  Auftrage  von  den  Lord-Limi« 
tenanti  der  GrafsehaftaB  ernannt  weiden.  Inawiiehen  bat  dia 
M iiis  in  Ovoaabrffannian  nie  Vertmnen  adcr  ifgaDd  ein  Anaehea 
erreiehty  und  iat  h&ufig  zum  Spott  ibrer  eigenen  Landaleuta  ge- 
werden^  wiewobl  aie  in  derThat  lelbtt  eneb  in  der  neoeatan  Zeit 
nur  sehr  selten  und  dann  immer  vereinzelt  zur  Anwendung  gekom- 
men ist.  Die  Miliz  kostete  in  den  13  Jahren  1817 — 29  zu- 
saranien  5,839,000  Stm  40,873,000  Thl.,  also  jalirlich  über 
450,000  %  St.  oder  3,150,000  Tbl.,  oder  etwa  soviel  als  zehn 
Englische  Linien  •  Regimenter,  leistete  aber  nicht  die  Iliiltte 
der  Dienste  dieser  Truppen.  Die  Yeomanrj  kostete  in  derselben 
Zeit  (1817—29)  2,300,000  U,  St  =  10,142,000  Thlr.,  oder  jühr- 
liah  170,000  ^  St  =  1,050,000  ThL,  und  diente  vorzi^sweisa 
snr  üntentiltittng  der  Fiiadenariebter  nnd  der  Conatahies. 

Wlbiend  daa  Refolntionakriagei  feiebte  die  Englische  Re- 
gierung xom  Kampfe  auf  dem  Continente  gegen  Frankreich 
nieht  nur  Subsidien,  und  nahm  grosse  fremde  Heeresmaasen  *) 

in  seinen  Sold,  sondern  sie  musüte  auch  ihr  eigenes  Heer  be«" 
deutend    verstärken,   wozu  namentlich   der  huuiige  Autruhrzu- 
atand  Irlands  und  die  neu  angedrehten  Landungsversuche  der  Frau- 


*)  Fremde  Truppen  darf  inzwischen  der  König  xon  GtossA>tu 
tannien  nur  während  eines  Kriegs,  und  zwar  wc;;en  der  Subsidien 
auf  eine  vom  Parlamente  bestimmte  Zeit,  gegen  Verabreichung  des 
Soldes,  Erbaltung  der  Kleidung  und  Armaturstücke  in  völligen  Dienst 
nehmen.  So  ges<:hah  es  1813  mit  3(>>05'2  Mann  Infantei  ie  und  5,*207 
M.  Cavallerie,  wofür  vom  Parlamente  jährlich  Ü59,%2  %  St.  = 
6,710)664  Th.  bewilligt  wurden.  Da  aber  der  fremdo  Soldat  stets 
mehr  kostet  als  der  eigene,  wie  damals  für  den  Kopf  '2^  U  Si. 
(17s  jährlich  mehr  geaahlt  warde,  so  geschah  eine  so  starke  Auf* 
nähme  fremder  Truppen  ins  Englische  Heer  »er  aas  Mangel  aa 
Freiwilligen,  die  dazn  in  England  fällten  geworben  werden  können» 
Sekakert's  eutlstik.IL  42 
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zosen  aufYonlerCen.  Dazu  kamen  nun  noch  die  bedeutenden 
Eroberungea  in  den  Ausser  -  Europäischen  Erdtheilen,  einzelne 
Expeditionen  nach  den  Niederlanden  und  Norddeutschiand,  nach 
verschiedenen  Punkten  ItalieDs  und  den  |nteln  dei  Mittellindi- 
•ehen  Meerai,  die  thätigate  Theilnahme  an  dem  Kampfe  auf  der 
Pjrrenftiaehen  Halbinael  seit  1807,  in  Frankreich  und  Belgien 
seit  1814.  '  Dadureh  wueha  daa  Heer  .yon  44,700  L  im  Jahre 
1792  in  den  ersten  sehn  Jfahren  auf  mehr  alt  das  Doppelte,  ack 
1805  auf  200,000  Mann  und  erreichte  im  Jahre  IS  14  das  Maxi- 
luum,  nemlich  135,350  M.  in  Grosshritnnnien,  Irland  un«l  zur 
Ergänzung  des  gesamniten  Enp;lischen  Heeres,  297,864  M.  im 
Kampfe  in  Europa  und  in  den  Ausser-Europäischen-Coionicn, 
und  21,500  M.  in  Ostindien*),  die  zwar  von  der  Englisch-Ost- 
indiachen-Compagnie  beaeldct,  ;iber  von  der  Englischen  Regie- 
rang  zur  Wahrnehmung  dea  allgemeinen  Biitiaehen  National- 
Intereases  dorthin  gesandt  werden.  Es  betrug  alao  die  Ge- 
aammtstärke  dea  damaligen  Heerea  454,720  Bl  —  Naeh  dem 
nweiten  Pariaer  Frieden  '  gedachte  die  Majorität  dea  Parlamcnia 
die  BritUehe  Heereamneht  im  Friedenasuatand  wieder  auf  den 
Fuia  vor  ,dem  Jahre  1702  «i  aetaen.  Allein  die  aeft  dieaer  Zeit 
8o  beträchtlich  vermehrte  Bevölkerung  Groaabritanniena,  der  auf- 
geregte Zustand  Irlands,  die  huuJigcn  aufrührerischen  Bewegun- 
gen in  den  Fabrik-Districten ,  vornehmlich  aber  die  jetzt  gan« 
veränderte  politische  Stellung  dieses  Staates  sowohl  in  den  Eu- 
ropaiachen  Verbältaiasen,  ala  auch  in  aeinen  Colonien,  beatioim- 


Ausser  diesen  Britiachen  NalioTial-Truppen  hält  die  Conpag- 
nie  ein  beaonderea  Heer  von  180,000  bia  300,000  M  eingeborne 
Truppen»  tK«  gans  auf  Europaiadie  Weiae  «rganiairt  verdea,  derea 
gante  innere  Elnrichttmg  aber,  aovie  die  Ansetzung  ihrer  oberen 
Befehlshaber  und  Officiere  allein  von  der  Compagnie  abhängen. 
Ea  ^ren  1814  =  191,946  M.  und  1822  =  194,255  M.  oingcborne 
Truppen,  welche  192  Regimenter  Infanterie  {173,355  M.),  "24  Regi- 
menter leichte  Cavallerie  {S.832  M.),  9  Brigaden  reitende,  15  Brigaden 
Fuss  «nd  3  Corps  fahrende  Artillerie  (12,068  M.)  bildeten.  Vergl. 
darüber  nähere  Nachrichten  nach  dem  Asiat.  Journ.  Jahrg.  1823  und 
24  und  Ferussac  Bulletin  Univers.  18-24  in  C.  v.  Decker,  Ciriacy 
und  Blesson^ä  Zeitschrift  für  Kanfity  WisaenschafI  und  Cleachicliie 
«tei  Knegea,  £d.       S.  "SS-Sl. 
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ten  nothwendig  die  Beibehaltung  einer  stärkeren  Mllitarniachf. 
Es  wurden  daher  vom  Parlamente  die  Geldbewilligungen  zuge- 
standen: für  25,000  M.  in  Grossbritannien,  für  eine  gegan  die 
frühere  doppelt  so  starke  Heevesmcicht  von  25,000  M..m  Irland, 
für  4000  M,  in  Gibraltar,  für  9000  M.  in  Canada,  wo  die  erhöhte 
Macht  der  ,  benaehbarton  Nord -Amerikanischen  Freistaaten  und 
die  fieiehfttsnog  ta  aehr  lebhaften  and  nmfangareiehen  Handeli 
Groatbritannien« '  die  Verdoppetnog  der  Mheren  Macht  verlang, 
ten,  ana  d^elben  Grande  Ittr  40Ö0  M.  in  Jamaica»  für  5000 
M.  auf  den  Inaeln  unter  dem  Winde,  für  23,000  M.  in  den  nea 
gewonnenen  Coionien  (Malta,  lonisehe  Inaeln,  Ceylon»  Capland, 
Surinam,  Berbice  u.  s.  w),  endlich  7000  M.  zur  Ablösung  und 
Ergänzung  der  entfernteren  Besatxungen.  Diese  Truppen  bildeten 
zusummen  eine  Heeresmasse  von  102,000  M.  Inzwischen  erschien 
dem  Parlamente  bald  diese  Macht,  die  doch  nur  weniger  als  ein 
halb  Procent  der  damaligen  Bevölkerung  Grossbritaniiiens  betrug, 
SU  übcrmiissig  für  den  Staatshaushalt  und  selbst  unnöthig  für  die 
Erhaltung  des  Britischen  Staats^lntereaies  und  des  politischen 
Gewichts.  Es  wurde  daher  1817  eine  neue  Reduetion  des  Heeres 
vm  1 8,000  Blann  beachloasen,  die  jedoeh  bei  den  vermehrten  Un* 
nilien  in  den  Fabrik  •  Diptrieten  Groiabritanniena  und  in  Irland 
1820  tlieilweue  wieder  surfickgenommen  wurde. 

Es  betrug  daher  der  Etat,  des  Britischen  Heerea  1821 
=  89,121  M.,  wovon 
20,522  M.  in  Grossbritannien 
20,420  —  Irland 

28,106  —  —  den  auswärtigen  Beattaangen  in  Europa  und  den 

übrigen  Erdtheilen 
19,977  —  im  Soldfe  der  Oitindiaelien  Cempagnien  in  OaHadien 

gehalten  wurden. . 

89,121  Mann 

Aber  auch  dieser  Etat  wurde  noeh  1822  rermindert,  indem 
man  swar  die  Zahl  der  CompagnieA  nad  Eaeadrona  Jedes  Regi« 
meata  beibebielt,  ^  aber  die  Zahl  .der  Leute  in  Jeder  wtedemm 
verlängerte^  und  1823  neeb  ven  Jedem  Regimenfe  Infanterie  eine 
Compagnie  einsog.  Inswiaeben  dauefle  diese  neue  Verminderung 
*  der  Heerestaacht  nicht  lange,  der  neue  Krieg  der  Ostindisehen  Gern* 
pagnte  gegen  die  Birmanen  erforderfe  dnreliaus  eine  VerstUr* 
kuug  der  Britischen  Truppen  ia  Ostindien >  um  eine  Art  von 

4a* 
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Gleichgcmcht*  gej^en  die  durch  den  Kampf  nothwendig  gewor- 
dene Vermehrung  der  eingeborenen  Truppen  zu  erhalten:  man 
beschloss  dnhcr  1825  diese  um  8000  Mann  zu  vermehren,  und 
eine  «weite  Vermehrung  von  7000  Mann  auf  die  iilmg^n  i^tatii»- 
neu  in  und  ausserhalb  £uiOpat  zu  vertheilen.  Diese  Vermeh- 
ruttg  getehab  dadureb»  das»  man  jedes  675  Mabn  damals  starice 
Regiment  «nf  740  Mam»  mit  Einseblnas  der  Oflieiere  und.  Untere 
officiere  erbftbto»  nnd  in  den  gleiebm'Bssigen  Verhiltnisien  Jedst 
Regiment,  daa  ava  660  Mann  bestand,  auf  836  Mani^.  verstärkte. 
Seit  dieser  Zeit  blieben  aber  die  Toa  der  Ostindiscben  Cempagnie 
besoldeten  Britisehen  iiegimenter  von  den  allgemeinen  Budgets 
ausgeschlossen,  und  «lesholb  finden  wir  aus  einem  und  demselben 
Jahre  zwei  verscincdcne  Angaben  über  die  Stärke  des  Heeres, 
M'cnn  jene  mit  hinzu  gerechnet  oder  ausgeschlossen  sind.  E» 
war  nunmebr  im  Mürz  1825  budgetsmässig  der  Müitär-£ut 

18,120  M.  in  Grossbntannien 

20,^79  —  in  Irland 

'  82,166  —  in  den  ttberseeiscbeafieaitiungen  ahne 
•  Oaiindie« 

71,165  M. 
Dain  25,012  M«  in  Ostindien 

96,777 

Eine  kleine  Verjnchrung  des  'Heeres  seben  wir  Im  Etat  Ten 
1827,  welchen  wir  nach  den  einzelnen  Truppenthcilcn,  um  diese 
zugleich  in  ihren  Verhältnissen  untereinander  dadjffcb  ^enuea 
;ku  lernen,  hier  liefern  wollen» 

Ä.  Infanterie.  ' 
7  R^^enter  Garde  (allein  für  GEoaabiitanmen).  «  *  5,105  M. 
70  ^         •      Linien   Infanterie  1  y.. 
W    ~   .   Jeiebte  In&otanel   ^  •  ;  •  '      '    '  " 

B.  Cavallcrie.  ' 
SRegimenter  Garde  (T.  Gr.  Bnt),  Movon  aber  nur 
^  der  Mannschaften  beritten  erhalten  werden.  1,305  M 

19  Regimenter  Dragoner  und  Husaren,  wovon  nur  |  d.  M. 

iMritten  (jedes  Rimment  4uu274  M^  erbaUen  werden   6,914  — 

6,219  — 

«  «lisaDUUcn  74,743  — 
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Dazu  4  Britische  CavaIl«rie-RegtiiieQter  und  20Reg.  In- 

iaateria  in  OitindiftP   •  •   •  •  .  25,612  M. 

gl<trt  4to  Totehnadil  100^355  — 

Die  früher  geschilderten  politischen  Bewegungen  der  letzten 
fünf«  Jahre  zeigten  auch  hinlänglich  ihre  Einwirkung  auf  die 
innere  Ruhe  GroRsliritannierrs  und  namentlich  Irlands.  Deswegen 
erscheint  von  selbst  die  Verstärkung  der  MilitärkräfCe  zur  E^rhat- 
tung  der  inneren  Sicherheit  in  Irland  und  einigen 'Fh eilen  CTross- 
Britanniens  motivirt  Wir  sehen  daher  in  4em  Etat  roA  1831 
4te  Stärke  der  effsetiren  Britischen  Heeresmacht  ohne  ilinsu- 
mjhnnng  der  Thippen  in  Oitindieii  auf '  78,498  Mann  11^32 
auf  89,0iXr'ManSy  in  April  1833  abermale  um  10,0 10  Mann  för 
Irland,  alsa  in  der  Totalstäike  auf  IOa,606  Mann  ^öht^  irelelke 
fleeresmaebt  aueh  nur  wenig  verringert  gegenwärtig  n<^ch  erbalV 
ten  wird»  indem  »ih  mit  den  jetst  auf  I^;i364  Miuin  Terringerten 
Britiiehen  Trüpjien  in  Oitlndien  sutammeo  eine  TotaUltilrke  von 
111,706  M.,  und  überhaupt  28  Rergiinenfer  €avall«rie,  100  Regi- 
menter Infanterie,  2  Jager-Brigaden,  t  Afrikanisches  Coloiiistcu- 
Corps  auf  dem  Caplande  und  3  Conipagnien  V^ctcranen  in  New- 
Foundland  bildet.  Die  nicht  cffectivc  Hccrcsmacht,  deren  fi- 
nanclcllc  Anfnr<(eritna;cn  ich  schon  oben  S..  632.  migcgeben  habe, 
Ireatand  **)  1829  aus   1)0,595  iM.  v 

1830  —    90,081  M.  /  auf   hall^em  Solde  8tehen<lcn 

1831  — ^   94,024  M.  >   und  enslassencn  OfficierctI,  Un- 

1832  §0,868  M.  \  tcraflieieren  iuid  Soldaten« 
1834  —  113,149  M.  f 

< 

Die^Arliil«rift  iind^da^XleAieweteA.-.fttlttt  den  Narnm 


^  Davon  biefiitidAi  sich  SU783'M.  i»Gro98bTftani<fen,  %135  M. 
in^Mttd  ond  33,580  M.  in  den  aatwSrtigen  Besitzon^eny  und- 1833 
in  Grossbricannien  98i772  M.»  darunter  5131  M«  Cavallerie,  in  Irland 
39,715  Mr,^n  Gfbnütflir  «?5  Ml,  Malta-^,a08  M;  in  den  Jovschen 
Inseln  %m  M.»  Afrika  1,988  M,,  Mauritius  Insel  J,443  M.,  Ceylrni 
(nicht  der  Gompagnltf  gebdrig)  3547  M.»  Caaada.und  NeupS^hotiland 
Q»739  M.»  Ostindien  'n^Wk  4«:,  Australien  3,630  MT 

Pebrer,  Tab.  XLII.  zu  p.  156  und  BtowoAOg,  a  633. 
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^  der  Ordnanoe»  weleher  seinen  Ursprung  der  inUsventandenen 
UebevMteung  vonCanoo  Navftfy  (Regel,  Vonohrift)  und  dergleieb- 
lautenden  Waffe  Yerdankeo  lolL  Die  gMaaunte  Maonickaft  der 
Artillerie  bildet^  ein  Regimen^  das  Mher  ans  4  Balaillens^  dacnf 
«QS  9  msammengetetst  wnide.  Die  effeetive  Stftrke  denelbea 
betrug  1822=5^6724  Mann,  .182»=  8870  Ifaiia,  Uieb  ebease 
1830^  worde  1831  bei  den  sehr  nahen  Ausgiehten  sum  Krieg  auf 
12,791  Mann  erhöht,  und  blieb  nur  wenig  verringert  1832=:  12,237 
Mann  V  Der  nicht  effective  bestand  der  Ordnance  ist  ver- 
hältnismässig gegen  den  effectiven  noch  grösser  wie  bei  deu 
übrigen  Hecresubtheilungen,  da  der  Friedenszustand  hier  viel 
weniger  gebraucht,  aber  weil  die  Bildung  des  Artilleristen  nicht 
so  rasch  vor  sich  geht,  wie  die  des  Infanteristen»  doch  notbwen« 
bleibt,  einen  betrichtUchen  Tbeil  der  Heeresmasse  auf  hsl> 
benL  Sold  an  erhalten:  er  betrug  182»  =s  12,404  Mann,  1830  = 
12364  Mann;  1831  =s  }3»C62  Mann;  1832  =  12,821  Mau. 
Din  ohenl»  Vervaltungsbehdrde  dieses  Tbeils  te  siebenden 
Heereemaeht  ist  das  Ordnanee  -  Ofliee,  dessen  Chef  der  Master 
General  of  ordnance»  Genenl-Feld<Zeugmettter  ist}  die  Temal« 
tuag  selbst,  deren  Kostenaufwand  sehon  oben  bei  der  Fioansver- 
waltung  632,  bemerkt  ist»  wird  viel  cuncentrirter,  als  die 
^der  übrigen  Armee  geführt,  wie  dies  schon  dadurch  erleichtert 
wird,  dass  der  Master  «Generai  auch  lu^leich  der  Chef  des  Ar» 
tiUeci&^gijBuents  ist» 

Die  Ergänunng  beider  Theün  der  Beeresiiaeht  gescbiebl 
dnveh  fireiwUllge  **)  Aushebung»  Wosn  für  EngUuid  14  Resruti- 
nmgahefirfce  und  &  Depots,  Ar  Sehotliand  4  und  für  Irland  8 
Reernfthmngsdistrieto  elmceiiehtsc  sM.  'Die  Besoldong  ist  die 
sfiilBste'  unter  allen  ESuropfttsehen  lleeren»  (von  t  8h.  1  Pense  | 
^  für  den  gemeinen  Soldaten  bei  der  Infanterie  bis  2Sh.  2J^Penee 
für  den  Reiter  bei  der  Garde^  also  zwisehen  1^  und  24  SU- 


n  VergL  din  tbm  angelührisn  TabeUcn  bei  Fehler  wai 

Browning; 

Daher  wurde  1800  die  Verordn|Mig  erlassen»  an  Ehcffu  uad 
Vormünder  Ton  Jungen  Leuten  unter  16  Jahren  6ir  dieVcbsfrtdnng 
eines  solshen  Mni  Krkgsdicnsln  1  ChiinceA  in  libtei  — 
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bergroschen),  sowie  überhaupt  jeder- Theil  der  Militftr-Oecononile 
nach  den  allgenieinen  Verbältaissen  des  Landes  überaus  kostpie- 
lig  er  scheint  y  wenn  man  deatelben  mit  den-  Amgaben  und 
den  dafür- eEÜiDgten  Leiitttogen  der  Übrigen  grStaeren  Emo^Üi* 
■eben  MUitilr®taaten  Tergleiebt  Die  Officier  -  Stellen  bis,  sum 
Amte  einet  ObristUentenanta  aind  noeb  Jetat  tfaeils.Tefkilttflteb, 
theila  werden  aie  naeh  dem  Dienatalter  mit  BeEMaiefatigung 
beaonderer  *  Auaseiehnang  im  Kriegadienalt  Tergeltoiit*'  bei  den 
verk&uflichen  Officierstellen  aber  kann  Niemand  vor  dem  zu- 
rückgelegten s  och  8zeli  n  ten  Jahre  angestellt  werden,  nach 
drei  Dienstjahren  kann  er  zar  Hauptmannsstelle-  durch  aberma- 
ligen Kauf  aufrücken,  nach  sieben  Dienntjahren,  unter  welchen 
er  aber  drei  als  Hauptmann  verwaltet  hat,  eine  Majorsstelle  er- 
werben,  und  endlich  nach  neun  Uienstjahren,  von  denen  er 
wenigstens  die  beiden  letzten  Major  gewea'en  sein  muss,  die 
Stelle  eines  Obristlieutenants . erlangen  ^*):  es  ist  also  die  Mög- 
li^blLtit  vorhanden,  daia.  jeder  woblbabende  junge  Engländer, 
der  £nat  und  Beruf  nun  Kriegsdiensite  seigt  und  tadelfrei  dienf^ 
aaf  aolehe  Weise  im.  aedis  und  xwanatgsten  Lebensjabre  Obrist* 
ITeuteraint  werden  kann*.  Die  Obersten-Scellen  sowie  die  noelt 
höheren  Grade  werden,  sum  gröasten  Tbdie  naeh  Cfunst  ver- 
•theil^  da.  es  doeh.  nur:  selten  gcscUeht».  dasa^  eine^beeondera. 


*)  So  kostet  a.  B.  das  gev'Sbttlidie  Trainpfierd»BiHiiehe»99i; 
and  98  Guineen  (196  Tbir.).  TergL  über  den^  So&dr  Biownüic 
p.  61^-18. 

**)  Der  Ankaufspreis  ist  nach  den  verschiedenen  Tmppenthei^ 
len  der  Infanterie,  Cavallerie,  und  dann  wiederum  für  beide  Trnp* 
peniheile  der  Garde  abgestuft;  er  steht  für  die  Kornet-  und  Fähn- 
ricli^-Stellen,  zwischen  400  und  1-260  Ii  St.  (2800  nnd  9820  Thlr.), 
für  die  Lieutenants-Stellen  zwischen  1250  und  1758  "tt  St.  (10,750  und 
1*2,306  Thlr.)>  für  die  Hauptmanns-  und  Rittmeister-Stellen. zwischeiiK 
1500  und  3500  U  St.  (10,500  und  24,500  Thlr.),  für  die  Majors-Stel- 
len zwischen  2G00  und  6;MK)  tl  St.  (18,200  und  44,100  Thlr.),  für  die 
Oberstlientenants-Stellen  zwischen  ;^0  und  G700  'U  St.  (24,500  und 
4n,9(X)  Tlilr.)  Aber  ausserdem  kann  der  Oliicier  in  den  unteren 
Dienstgraden  selten  von  seinem  Gehalte  leben,  und  es  ist  ganz  ge- 
MTöhnlicli,  dass  bei  der  Ketterei  die  Cornets  und  Lieutenants  für  den 
üblichen  Dienstnufwand  nach  jährlicl>r  aOO  U  Sl.  (2100  Xblr.)  aus 
eigenen  Mitteln  zusetzen  müssen. 
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« hervonteehenAe  AusKcichnung,  oder  Dienstalter  eu  dieser  höht- 
heren  Miiitarstufe  l»efördern.  Der  Generalstali  ist  daher  bei  er- 
ner  so  ra<}chen  und  cigenthfimlichen  Beförderiiiif^  überaus  lalil- 
reich,  und  kann  niemals  auch  bei  dem  stärksten  Kriegsfuss  nichl 
sum  (Iritteo  Theile  in  wirkUckem  Dienite  angestellt  werden. 


Feld-Marach.  Generale  Gen.I.ieut.  Gen.  Maj.  Summe 


£rbetTuglgl9 

7 

106 

107 

315 

625 

im  Decb.  1832 

0 

90 

197 

219 

512 

ioi  DeelK 

6 

90  . 

216 

608 

'  In  «lenelben  .Zeit  hatte  Fraiikreich  bei  einer  mindestens  dopi^el* 
ten,   bisweilen  aber  drei  und  vierfach  so  starken  Kriegsiuaciit» 
nur  1819  noch  57U  Generale,  zum  grössten  Theil  aus  Napoleons 
Zeit  auf  halben  Sold  gesetzt,  und  setzte  1831  definitiv  die  Zabi 
derselben  auf  272  i'e&t:  ferner  hatte  Preusaen  bei  einer  stets  stiir* 
keren  Kriegesmacht  nur  zwischen  102  und  120  Generale.  Gross- 
britannien selbst  hat  überdies  niemals  mehr  als  150  Generate  im 
Kriege  keachäftigt;  also  weleke  eine  ketrtlektliche  Betaitung  fir 
den  Staatokauakalt  ohne  Diefitte  für  den  Staat!  Die  Zahl  «hr 
lUtrigen  O0keitre  war  1832  2!XL  Oberste,  582  Obentiieutenaati» 
1S34  .im  Deeembar  20S  Obente»  688  'Oberatlieut»  810  Ma|oi< 
1616  Capitaine  und'  Rittmfiiatar,  2198  Lientenanti»  1618  Plkn- 
ricbc»  alao  7024  Offieler»  nnd  mit  der  nben  genannten  Generali- 
tät zusammen  7532  Oberofliciere,   oder  durchschnittlich  aui  13 
Soldaten  ein  OfKcier.  —  Von  den  Militär- Bildungaanstal- 
ten  ist  oben  S.  521  gehandelt  worden.  —  Unter  den  höheren  Ver« 
waltungslK^hördcn  dieses  Zweiges  ist  besonders  die  militärische 
Untersuchung»  ■>  Commission  su  nenoeUt  welche  1805  er- 
riehtet  wurde»  um  alle  Untemekmungeo  daa  HiUtär-Departa« 
mentt  su.  prüfjpn  und  an  cootroDiretn:  ihr  ateht  es  frei,  jeden 
Haerfährar  nnd  Militürbeamtan  vagan  aainar  amtliehan  Hand* 
Inngan  wr  ikr  Gariekt.tn  aiabaA.      Dia  Militar4:.aiaratb« 
Verj^fiagnng  iat  mit  kainte  kaaondarai  Loba  n  anr&knan, 
waa  a^irakl  vnn  dair  Ragiaianta-Lanratkan,  nia  akak  mm  im 
HanptlaaaTethen  in  benarkein  bleibt   Alt  die  verderMiabata  Ein- 
richtung zeigt  sich  dabei,  dass  bereits  König  Georg  II.  1747  ein 
erbliches   Patent  für  die  Besor(2;uiio^  der  Me<licamente  für  alle 
Tnippcnchcilc   mit  Ausnahme  der  ArtiHerie  gegeben  hat,  duhs 
dieses  Verhältnis«  noch  fortdauert,  woher  in  der  Regel  schlecht 
gelieferte  Araanaien  den  erkrankten  Soldaten  gaücl^t  «acdan. 
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Dazu  kömmt  noch,  dass  dieselben  nach  kestini Riten  Quanti- 
täten Regimentcrwcise,  ohne  Rücksicht  auf  die  vcrschicticncu 
climatischen  Verhältnisse  zu  nehmen,  abgeaandt  werden:  es  tindet 
•ich  daher  oft  in  südlichen  Gegenden  cki  grosser  Vormth  Ton  Arne» 
neiniitteln  gegen>toi€he  Krankheiten  vor,  die  sich  häufiirer  unter  den 
Soldaten  in^.ufopa  leigon^^nnd  ungekohrt  ein  völliger  Mangel  an 
anderen  Medieamontan,  die  gerade  den  LandeiverhiUtnitaen  am  an- 
genremeniten  sn  iagen«  Dieae  Lieferungen  in  Panteh  und  Bqgen  ko- 
•telan  in  iw61f  Jahren  1795—806  =  800,080  <9  St  (5,003,623  ThL  «— 
Ali  Verpflegungsanstalt  für  alle  oder  dnroli  Wunden  sum  ferneren 
J>ientrt  nnf  ähif<  gemachte  Soldaten  erscheint  wahrhaft  grossartig  dar 
treffliche  In  val  idenhaus  zu  Chelsea,  ganz  in  <Ier  Nuch burschaft 
von  Londun  am  Ausgange  des  Hydeparks  ^  welches  400  Indivi- 
duen (In- PenHioners)  im  Hause  verpflegt,  und  10^000  {Out- PenstO' 
ueru)  ausserhalb  des  Hauses  erhalt.  Neben  diesem  Hause  befin- 
det sich  auch  das  Royal  -  Military  •  Anylum  zur  Krziehung  und 
'nun  linteuieht  für  1200 ScUiatca-Kindcr,  darunter  400 Mädchen. 

Die  Britische  Seemaeht»  in  einem  noch  viel  höheren 
Grade,  als  das  Landheer,  seit  zwei  Jahrhunderten  die  Grundlage 
der  politisehm  Bedentsanikeit  dieses  iStaates,  und  nun  «grossen 
Theil  auch  die  krftftij;tte  Stütae  der  coMimereiellenund^  industriel- 
len BIttthe  des  Landes,  bestand  während  des  Mittelalters  noeh 
nii^t  fQr  sieh  seHmtllndig:  dann  sobald  an  Kriegauntemehnungen 
eine  Flotte  ausgerüstet  werden  soUte,  mussten  Schiffe  dasu  vom 
Handelsstande  gentiethet  und  besonders  dafür  eingerichtet  werden. 
Heinrich  VII.  liess  das  erste  Schiff  der  königlichen  Flotte 
bauen,  sein  Nachfolger  Heinrich  VIII.  errichtete  bereits  ein  Ad-- 
niirnlitätsamt.  Doch  als  der  eigentliche  lirp^ründer  der  Seemacht 
dieses  Staates  trat  unbestreitbar  die  Königin  Elisabeth  hervor,  die 
in  ihrer.  Unternehmungen  gegen  König  l'hiiipp  II.  von  Spanien 
und  zur  Beschützung  der  für  ihre  Selbstständigkeit  kämpfenden 
Niederländer  bereits  eine  Flotte  von  42  grössereli  und  kleineren 
Kriegsschiffen  bildete,  die  8526  Mann  Besatsung  auf  sich  führte^ 
Unter  den  Regienin([eii  der  Könige  Jaeeb  I.  und  Carl  1.  wurden 
nur  einige  kleinere  Krieg«|ahraeuge  sur  Ergänxung  erbaut,  und 
die  Flojtte  kam.  wieder  in  Verfall.  Wähfend  der  rcpublikaniieben 
Verfassung  vermehrte  der  Proteetor  Olivier  Cromwell  für  die 
Behauptung  des  politischen  Ansehens  gegen  die  drei  Seemächte 
Iluilaud,  Frankreich  und  S|tanieu,  sowie  xur  Beschirmung  des 
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jährlich  mehr  sieh  hebenden  Ausser -Europäischen  Handels  he- 
trächtlich  die  Flotte,  und  hinterliess  sie  auf  einem  Standpunkte 
von  65  Schiffen  mit  13,000  Mann  Besatzung.  Nach  der  Restau- 
ration der  Stuarts  verfolgten  die  beiden  Könige  Carl  II.  und  Ja- 
cob  II.  diesen  Plan,  und  die  Britische  Seemacht  wuehs  mit  je* 
dem  Jahre  zu  einer  ansehnlicheren  Blüthe  empor,  so  dass  sie 
bei  der  Vertreibiug  Jacobs  II.  Tont  Englischen  Throns  ans  173 
Kriegsschiffen,  msammen  mit  Kanonen  nnd  42fim  Mann 
Besatming  bestand. 

Im  nditMhnten  laiffhnndato  aber  oiliob  sish  die  Britiseht 
Plotte  mn  der  Reihe  der  bediratendersa  Soemicbta  ontschiedcn 

lur  ersten  in-[[ Europa  und  auf  der  gansen  Erde  hervor,  nnd  er- 
langte nach  und  nach  mit  ihren  Geschwadern  die  Herrschaft 
auf  allen  Meeren.  Ich  habe  zur  Verdeutlichung  dieses  raschen 
Emporsteigens  eine  Tabelle  entworfen,  welche  die  bedeutsamsten 
Jahre  ins  der  Geschiente  der  Britischen  Flotte  hervorhebt. 

Linien-  Fre-  Klein.  Summe  Besatxg.  Ksno- 
•ehiffe.  gatten.  Kriegs- d.  Kr.-  Mann. 


Bei  dem  Tode  Wil- 
helms III.  nnd  dem 

Ausbruch  d.  Spani- 
schen Crbfolgekrie-  , 

ges  (1702)  ^      ^      ^        22b     53,921  10,678 

Bei  dem  Tode  der 
Königin  Anna  u.  d. 
'  Thronbesteigung  d. 
Hauses ,  Hannover 

(1714)  ^      .      _        222    49,860  Ofibi 

Bei  dem  Tdde  Ge- 
orgs I.  1737  ^      —      ^        235    64,614  lO^OW 


dem  Ansbmdie 

des  siebenjährigen  i 

Seekriegs  1755  *)      121      81      61       263    «0,200  11,7» 


*)  Mach  Dohms  Bfateriiaien  Bd.  II,_S.  395  waren  von  den  Hl 
Linienschiffen  bereite  6  von  100  Kan  mil  BlOO  M.  Besatz.,  26  von 
bis  74  Kan.  mit  IMM  M.  B.,  68  fon  70  bis  60  Kan.  mil  2^» 
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Linien-   Fre-  Kleine  Summe  ßesatzp^.  Kano* 
■chiffe.  gatteiu  Kriegs-  d.  Kr.-  Maan*^  b«o« 
Mhift«w  schiffe. 

Bei  dem  Frieden  la 

Pens  1763  146     112    116      374  101,000  14,200 

Bei  dem^  Schlnss  4.  ' 

■ 

Nerd-Ameriksttiieh. 
Freiheitikrge.  doreli 
den  Frieden  sa  \«> 

lallles  178a  1^(3     104     213       440   11S,0«>  16,350 

Bei  ileiu  Ausbruch 
det    FranzÖsiAchen ' 
Revoludonskauipfes 

I7Ü3'  176     134     158       468    125,000  18,000 

Nach  der  Wegnahme 
d.  Däniftchen  Flotte 
das  Maximum  im 

Jahre  1808  293     258     557     1,108   175,00o  29,000 

Naeh  dem  iweiten  ^ 
Pariser  Frieden  im 

December  1815        167     148     386    '  701   142,000  26,000 

Die  hier  genannte  Mannschaft  ist  aber  nur  die  für  ilcn  Kriegs- 
stand erforderliche,  wenn  die  Flotte  voüstundig  heniannt  werden 
.  soll,  und  von  welcher  man  im  Aligemeinen  ^  auf  die.  Matrosen 
und  I  auf  die  Marinesoldaten  rechnen  miiss«  Seit  dieser  Zeit 
ist  der  Bestand  der  Flotte  etwa  um  <ten- sechsten  Theil  vermin- 
dert^ aber  alljährlich  durch  neue  Schiffe  erg&nst^  wenn  auch  die 
jalten  in  der  Kriegsgeschichte  der  Flotte  berühmt  geirordenen 
f^amen  der  Schiffe  auf  die  neu  erbauten  wieder  fibertragen  wer- 
den. Aber  selten  iat  in  Friddensseiten  mehr  als  der  rierte  Theil 
der  vorhandenen  seegelfähigen  Kriegsschiffe  im  wirklichen  Dienste 
und  auf  den  versehiedenen  Seestationen  vertlkellt.  Der  gesammte 
Bestand  der  Flotte  war  noch  im  December  1820  663  Kriegs- 


M.  B.,  31  von  54  bis  60  Kan.  mit  0450  M.  B.  Unter  den  81  Fre. 
galten  hatten  30  swlfchen  41  und  dO  Kao.  uud  4ßL  awiscben  SO 
und  3ß  Kaa. 
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schiffe,  darunter  IGl  Linienscliiffe  mit  54  bis  120  Kanonen,  34 
grosse  Fregatten  zwischen  40  uml  50  Kanonen,  155  kleinere 
Frep:atten  uod  313  Korvetten»  Kutter»  Briggs  nnd  Bombir* 
«liericiiiffe. 


Der  Marine-Etat  fom  J.  Octolier  1825  g»b  iv^gmUm 
Btan4  der  Flotte: 


hJBtk. 

LSth. 

Gr.  Fre- 

KI.Fre- 

Korvet» 

Kirtter 

Kleine 

Drci- 

Zwei- 

gatten. 

galteiu 

tea. 

Im  DIenate 

decker 

decker 

3 

14 

29 

9 

56 

34 

14 

J6i 

Abgetackelt 

1« 

73 

68 

^  9 

60 

9 

81 

SM 

Im  Bau  begriff. 

9 

8 

31 

• 

0 

42 

0 

8 

104 

Total 

28 

95 

128 

24 

168 

43 

103 

579 

Die  erfoTderliehea  Bfannaehaflen  betragen  für  dieica  Jair 
21,000  Mann  Matroaen  und  0000  Mann  Marineaoldateb»  dem 

Besoldung  allein  14)38,000  ^ft  St  =r  11,406,000  TU.  erforderte. 

Aber  es  befand  sich  eine  noch  grössere  Z^ahi  ▼onSeeoffieieren  aaf 
haliieni  Solde,  als  das  gesummte  Corps  der  Marine  -  Soldaten  be- 
trug, nemlich  9,297,  für  welche  der  halbe  Sold  1^30,031  tt 
=s  7,210,217  ThL  auamachte. 

• 

Im  Jahre  1820  befanden  sich  im  Octoher»  auf  den  yerschle- 
denen  Ajuiser-Europ&i sehen  Seestationen  67  Kri^sschiffe 
im  Dienste,  darunter  IS^SehüTe  in  den  Nord-Amerikantseben  Ge> 
wftssenl  iim  Canaila,  9  an  der  Küste  von  New-Foondland,  25  in 
Westinilien,  4  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  und  16  in  icu 
Offtindischen  Hilfen.  In  den  verschiedenen  Britischen  Iftfen  ia 
Kuropa  lagen  78  Kriet^sschiffe,  darunter  10  litnienschtfie  hcreit. 
die  auf  das  erste  Signal  in  See  stcclicn  können.  Zu  Spitfileroi 
GefiifirrniKScn,  Kirchen  fi/r  die  Seefeutc  dienten  82  Kricgsschiftci 
darunter  14  Linienschiffe.  Auf  den  Wcrltcu  lagen  im  Neiil»au 
oder' in  grosser  Reparatur  112  Kriegssehiffe^  darunter  |6  l^iuiea- 
sehiffe  und  38  grosse  Fre.;atten. 

Der  Bestand  der  Seemacht  am  1.  Oelober  1827  *>  gewihile 


*)  Vergl.  Rajol,  Annales  mariliraes  et  roloniales  16'27.  vol.  I. 
l'nier  d«Mi  141  von  der  Marinc-Verwallung  gebrauchten  SchifTen 
Maien  Jo  Kulter,  10  Kaaonier-Schaluiipeo  für  die  beoachbarteo 
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571  KriegischiiTe,  darunter  100  I.i in cn schiffe  (24  von  102  li'i»  120 
Kanonen),  147  Fregatten  (darunter  liG  mit  40  bia  52  Kanonen), 
76  Kriegsschiife .  mit  12  bis  18  Kanonen,  97  Kriegsschift'e  mk 
6  bis  10  Kanonen  und  141  grössere  und  kleinere  Schifte,  sudwi 
fwtclu«deiiartigiteii  Geseliifitoii  für  die  Marine  •  Verwaltmig  g«- 
bfanelrt.  Nadi  dem  Etat«  rwm  DeoamlMr  1832  f )  «riaagen  wir 
folganda  Udkiaiaht  des  BaataadjBi  dar  Kriegiachiffa: 

IhM.  Ii.Stk.  Fregat.  Kr.Sdu  Brlifi,  Dwapf-  Simw. 

v.l20~  ▼.  92—  V.  SS-  V.  Ig"   Sefcoo-  sdiÜieu 
m  K.  tfO  K.    a>      '  10  K.  ner, 


KttCt«r. 

Im  Flottendienste 

völlig  ausgerüstet 

5 

7 

40 

74 

27 

10 

163 

1  m  Verwaltungsdien- 

ste **) 

3 

32 

26 

12 

6 

7J> 

Abgetakelt 

12 

04 

109 

40 

30 

8 

272 

Im  Baa  begriffon 

r> 

10 

n 

M 

3 

4 

49 

Totalbestand 

25 

113 

188 

140 

75 

22 

563 

Ein  Jahr  darauf  (December  1833)  hatte  sich  die  Gesaninit- 
^  sahl  der  Kriegsschiife  um  6  verringert  auf  557,  und  zwar  die 
der  Dreideeker  auf  22,  die  der  Zweidecker  auf  99,  dagegen  hatte 
aieh  die  Zahl  der  Fregatten  und  kleinerer  Kriegtachiie  um  13 
▼eraiehit.  Die  Dampfaehiffe  führten  2»  4,  0  und  12  Kaaonen, 
die  Kanonen-Briggs  ( GunMg9)  12  Kanonen  und  die  Ifdiaer- 
achiffe  (Bomh$J  10  Kanonen. 


Kuaten»  OKriest-Jachten«  18  Luarelh-Sdilffe»  21  Verbrecher-Schiffe, 
15  Zoll-Schiffe,,  9  an  Pulver-iiagaslnea.aagevandt9  5  Quarantaine- 
Fahr;enge,  14  Schooner;  90  AvIso-Schiffe,  19  Schiffe  für  die  Be- 
sorgung der  Depeschen. 

*}  Die  Liste  sanuatllcher  Schiffe  dieaem  Mre  nebst  der 
Anzahl  ihrer  Kanoaeo,  Ihrem  Erbaonngsjahre  nad  mit  gelegentlichen 
Bemerkangen  über  Ihre  jeiaige.Bcschaffenbeity  Ist  vollslandig  ge« 
liefert  In  C.  F.  Tollr.  HofEmann's  Jahrbnch  d.  Reisen  und  aeoeslea 
Statistik  I83d»  1.  Jahrg.  S..  989-87  and  Uehersichls-Tabelle. 

**)  Von  den  Schiffen  l&r  den  engeren  Marine-Verwaltnng^dienst 
sind  26  för  dea  Hafendienst  (16  Linienschiffe),  31  für  die  Quaran- 
iaine  (12  Linienschiffe),  1%  för  die  Verbrecher  (6  Linienschiffe) 
bestimmt* 
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l)ie  BeflMnpiiii]!^  der  Flotts  fsrlsiigts  IM  ms  sffBctifs 
Msmuiekaft  von  32,458  Köpfos,  1830  vsa  31^  iL,  1831  von  33^794 
K.,  ttn4  1832  von.  68,750  K.,  indem  4is  nbht  oflfoctivs  tob  4cm 
Staats  Bseh  theilimae  orkalteiio  Mannacliafit  fait  in  ToUstlB^^ 
gleicher  Anahl  aufgeführt  witr4e.  Usber  4ie  gegenaeitigen  Asa- 
«  gal«n'  4afür  vergl.  S.  652—63,  wobei  nur  zu  bemerken  bleibt,  daia 
der  Sold  ungefähr  den  dritten  Theil  von  den  Ausgaben  für  den  ef- 
fectiven  Zugtand  der  Marine  erfordert  Unter  der  effectiven  Mann- 
schaft befanden  sich  17,500  bis  20,000  Matrosen,  2,028  in  den 
Britischen  Häfen  Station irtcn  Mannschaften  un4  ein  Marinecorpi 
von  ungefähr  9,000  Mann,  daa  in  5  Divisionen  tttt4  J02  Con- 
pagnlen  shgetheiit  ist.  Von  .diesen  befinden  aieh  gsgsnvSrtig  31 
SU  Portamouth,  26  sn  Chstham,  27  su  Pljmontli  mi4  18  inWasl» 
wich,  Äuaacnlem  gisbt  ea  noeh  2  Conpsgi|ien  kdniglieho  Ma- 
rine-Artillerie. Die  ErgansHOg  4er  Flotts  mit  4er  nlthiges 
Mannaebaft  bei  Jedem  auabreehenden  Kriege  geaehiefat  4arcb 
Werbung  tSehtiger  Matroaen  von  4eo  Handelsschiffen  gegen  ein 
anziehendes  nach  den  Umständen  sehr  hohes  Handgeld.  Reicht 
dieses  Mittel  zur  Hcrbeiscli.iffting  der  erforderlichen  Menge  nicht 
aus,  so  werden  die  Matrosen  mit  Gewalt  genommen,  welche 
Maassregel  unter  dem  Namen  der  Matrosen  presse  bekannt, 
aber  wegen  der  vielen  dabei  vorgekommenen  Missbrüuche  äbel  be- 
rafed  iat^  mi4  daher*  neuerdings  Gegenstand  starker  Parlamenta- 
Debatten  wurde ,  nm  4is  AbaCeUnng  4ersslbsD  auf  4sm  WcgS 
4er  Geaetagebung  su  sritagen« 

Die  olierate  Vsrwaltongabeh5r4s  iat  4ss  A4mirslititi*Amt 
iAdmralty'Offic€)t  welehea  aeeha  bia  flehen  königliebsn  Csm- 
mlsaarien,  snvertrnnt  iat,  von  4eoea  4er  Vontan4  ala  erater 
Lord  der  Admiralität  Mitglied  4ea  Cabinets  (t.  S.  588)  un4 
die  eigentliche  Sneie  <ler  gesamiiilen  Marine •  Administration  ist 
AU  im  April  1827  der  get^enwärtigc  König  als  Herzeg  von  Cla- 
rence  zum  Gross-Ädmirule  cirij^esctzt,  und  dadurch  der  alleinige 
Verwalter  des  Admiralitiits-Amts  wurde,  erhielt  er  die  Verpilich- 
tung  einen  Admiralitüts  -  Conseil  aus  vier  Mi^licdern  selbst  sa 
ernennen,  wodurch  die  frühere  Einrichtung  xiemlich  gleichförmig 
wieder  hergeatellt  wurden  die  sueb  nseh  wenigen  Monaten  durch 
den  Rücktritt  4esBslbsn  von  4ieasm  Amte  wie4sr  gftoilieli  aar 
Siten  Form  lurOekkehrte.  —  Die  ganso  Flotte  iat  in  4rei  Gc- 
aehwader  ( Etcmäres )  getheilt,  Mebe  nach  den  Flti)(geo  4er  ro* 
then,  weiaaen  nn4  blswsn  iiBtanshis4sii  wsr4sn,  in  welcher 
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Bdiwiifolge  9nt%  die  Rangordnung  der  SM*Oflieiere  bSberen  Gra- 
des wlbit  steht  Jedes  Gesehweder  lisC,  wenn  es  versammelt  isl^ 

einen  Iiis  zwei  Admirale,  nur  dftss  dann  der  von  der  rothen 

Fla^p;e  zugleich  <lcn  Titel  eines  obersten  Befehlshabers  der  See- 
macht führt,  zwei  \  icc-Admiralc  und  drei  Contre-  oder  Rear-Adnii- 
rale.  Die  Seeofficiere  stehen  auch  in  Grossbritannien,  wie  in  den 
.übrigen  Staaten,  nach  ihren  Titeln  in  höherem  Range  als  bei 
dem  Landheere,  so  dass  der  Capitain  einer  Fregatte  mit  dem 
Obristlieutenant,  der  Capitain  eines  Liiiienschiftes  mit  dem  Oberst, 
der  Rear-Admiral  mit  dem  Generalmajor,  der  Vice-Admiral  mit 
dem  GeoeralUentenant  u.  s.  w.  gleichen  Rang  besit^  Nnr 
kann  bei  der  Bfarine  gar  keine  Stelle  oder  ein  Avaneement' 
sn  einer  böberen  dnreb  Geld  erkaaft  werden.^    Doeb  berrscbt 
aiiob  bei  derEngliseben  lüarine  dasselbe  Unwesen  wie  bei  dem  Land- 
beere,  das^  eine  bei  weitem  grdssene'  Änsahl  böberer  OHieiers«. 
grade  ernannt  wird,  alt  jemals  aiteb  nnr  sum  ftniften  Tfaelle  der- 
selben gebraucht  werden  könnte.     Nach  dem  aweiten  Pariser 
Frieden   blieben   1816  71   Aiiiuirale,  75  Vice-Admirale  und  80 
Rear-Adnürale,  also  22C  Adiniraie;  eilt'  Jahre  später  (1827)  Ma- 
ren 53  Admirale,  68  Vice-Admirale,  OD  Rear-Arfmirale,  32  Rear- 
Admirale  auf  halbem  Solde,  836  Capitaine,  844  Commandeurs, 
379G  Lieutenants,  668  Zahlmeister,  540  Unter  -  Lieutenants,  358 
Chirurgen,  im  Ganzen  7248  lieamte,  die  den  Rang  von  FJotten- 
Ofiieiere  haben.    Wieder  fünf  Jahre  später,  im  Deeember  1832 
hatte  die  Zahl  der  Admirale  dureb  eine  grdssere  Sparsamkeit  in 
den  neuen  Ernennungen  wegen  der  grossen  Gehalte  abgenommen 
auf  50  (14  von  der  rotben  und  je  18  ron  der  weissen  und  blauen' 
Flagge),  der  Vice-Admirale  «uf  61  <10  von  der  rotben  nnd  Je  21 
von  der  weissen  und  blauen  Flagge),  der  &ear-Admirale  auf  66 
(17  von  der  rothen,  22  von  tier  weissen  nnd  27  Ton  der  blanen 
Flagge),  der  Capitaine  auf  803,  <ler  Commandeurs  auf  89 J,  der 
Lieutenants  auf  322.5.     Aber  auch  für  die  mittleren  Grade  der 
Sce-Officierstellcn  wird  diese  Sparsamkeit  jetzt  mit  jedem  Jahre 
starker  wahrgenommen;  1833  im  Deeember  gab  es  nur  noch  4t 
Admirale,  52  Vice-Admirale,  64  Rear- Admirale,  786  Capitaine, 
877  Commandeurs,  270  Commandeurs  der  2.  Classp,  3172  Lieu- 
tenants; 1834  im  Qecember*)  37  Admirale,  40  Vioe-Admirale^ 

'*')  United  Service  Journal  vom  J.  1835.  Der  Halbsold  der  drei 
Admiralsstufen  ist  5U0  bis  800     St.,  der  Capitaine  180  bi«  ^üOft  St. 


672  DfiS  Britische  ^Reich. 

61  Rear-Ailmirale,  776  Capifaine  <davon  «14  im  ictiveo  DieiMle|^ 
857  Comniaiideurt  (davon  1 10  im  actirea  Dienat^,  3106  Limte> 
nantf  (davon  762  imr  activen  Dicnat^, 

'  Uebor  die  Bildwiffs-Anstalten  fit  4fo  Marino  1.8.  S22.  — 
Die  Ktiegshftfen  aind  €liatham  in  der  Nike  von  Ro^ealar  nn 
Medwuy  mit  gehen twerflien  Doeka  und  allen  AntCalten  sum  Btn 

für  die  KriegsschiiFc,  Deptford,  Woolnich,  Pembrokc,  Sheerncss 
an  der  Themse,  Dover,  Falmoiith,  Portsmouth,  Plymouth,  von  wel- 
chen die  beiden  letzten  die  f^rössten  and  nach  der  See  zu  mit  star- 
'  ken  Befegtigungsvverken  geschützt  sind,  und  gleichfalls  besonder! 
anageieichnete  Schiffswerften  und  Docks  für  die  Kriegtachiffe  ka- 
ritsen. »  HuU  und  Berwick  sind  nur  für  Schiffe  geringeren  Gre- 
dea  gebraeht  Es  aind  in  allen  dieaen  Ulfen  durebachniMlidi 
gegen  14,000  Arbeiter  Iftr  die  Flotte  beieh&ftigt  Der  Bai  aed 
die  vollatftndige  Anarilatnng  eineaLinienaeftlffeevoMi  eratenRaagt 
mit  mebr  ala  100  Kanonen  koatet  gegenwftrtig  in  CIroaabriianBiii 
100,000  ^  St  (700,000  ThI.),  eine  gfoaae  Fregatte  von  36  bla  4S  Kia 
twischen  25,000  und  32,000  %  St.  (175,000  und  254,000  ThI.).  —  Du 
grösstc  Invaliden-Hospital  der  Marine  ist  zu  Greenwich  bei 
Deptford,  von  Wilhelm  III.  gestiftet,  aber  erst  1705  eröffnet,  wo  2,400 
invalide  Mutrosen  und  Marinesoldaten  inß  Hause  und  20,0ü0f out 
Penuioners)  ausserhalb  des  Hausea*  jähriich  mit  6  bia  20  *ii 
42  bia  140  Tbl.  erbalten  werden. 


II.  Ausivärtige  Verhältnisse 


9.  23. 

■  * 

* 

Der  politische  Verkehr  Grossbritaiinieiis  mit» 

deren  Staaten. 

Ala  England  unter  Eliaabeth  txl  einer  Macht  des  ersten  Raa- 
gei  iiefa  erbob^  trat  et  mit  ilUnmtUeben  Miehtoi  Enropaa  in  g** 
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mmeii  pollüidieii  Verkdir,  da  iddit  ninder  in  dta  Angele- 
genheiten det  ffidwettliehen,  wie  dei  nördlichen  Europas  betbei« 

iigt  war.  Diese  politische  Bedeutsamkeit  ist  für  Grossbritannten, 
jtiit  Ausnahme  <ler  Jahre  1603 — 51,  wo  die  beiden  ersten  Stuarts 
ausserhalb  ihres  Staates  eine  untergeordnetere  Stellung  nur 
behaupteten,  nicht  mehr  gekürzt  worden,  und  in  jeder  grossen 
Unternehmung  der  Huropäischen  Mächte  unter  und  gegen  ein« 
ander  hat  diese  Macht  seit  der  Restauration  der  Stnaitc  eine 
gewiehtvolie  Stimme  stete  behauptet,  oder  ist  geradezu  yermlt» 
telnifer  Scbiedcriehter,  bieweilen  aneh  gebietender  Enteeheider 
in  den  pelitieehen  DUTerenaen  genresen.  Seitdem  die  Macht  dei 
Haveei  Jlabibuig  durch  den  dreiiiigj&hrigen  Krieg  und  die  gnt- 
bercohnefeen  Untemehmnngen  Ludwigs  XIV.  in  Spanien  und 
.  Deutiehland  sogleich  cnchfittert  worden  war»  trat  England  snm 
Theü  an  seine  Stelle,  und  übernahm  mit  kraftvoller  Hand  die 
Leitung  der  Frankreichs  herrschsüchtigen  Plänen  entgegcnwir- 
kemlen  Machten.  Als  Frankreichs  Macht  aber  in  der  ersten 
Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  authörte,  durch  seine  Ueber- 
niacht  der  Ruhe  der  Staaten  Europas  gefährlich  t\i  werden,  blieb 
England  Vermittler  den  vielfachen  politischen  Händeln  diecer 
Zeit  und  gewährte  durch  reichliche  Geld*Subsidien»  seltener 
durch  abgesandte  eigene  oder  auf  tcinC  Kosten  eihaltene  freiide 
Heere»  der  eehw&cheren  Macht  neue  Kraft  anm  Wideretande  ge- 
gen die  Prüpotena  einet  Staatee  oder  mehrerer  Terbfindeler.  So 
handelte  England  für  Maria  Theresia  im  Oestreidiiechen  Erb- 
folgekriege gegen  den  Bund  awitchen  Franlureich,  Preuesen,  Spanien 
und  Tielen  Dfutschen  Fürsten :  so  handelte  es  für  Proussen  im  sie- 
benjährigen Kriege  gegen  Oestrcich,  Frankreich,  Russland,  Schwe- 
den und  das  Deutsche  Reich.  Aber  diese  Politik  war  dem  Briti- 
schen Staate,  aht  einem  Handcls-Staate  und  einer  Seemacht,  in  der 
That  durchaus  angemessen,  denn  indem  es  das  Interesse  der  schwä- 
cheren i'arthei  schützte,  förderte  es  nur  Rein  eigenes  Interesse, 

Daher  blieb  seit  dieser  Zeit  Hauptgruudsatz  der  Brititdien 
Politik,  jedesmal  der  Uebermacht  auf  dem  Continente  Europas 
aich  en^egenaustellen,  cei  diese  durch  einen  Staat,  oder  auch 
durchweinen  Verein ' mehrerer  Staaten  herlieigeführt  In  dieser 
Ansicht  finden  wir  zugleich  den  erlänternden  Commentar  für  die 
Britische  Politik  in  der  neuesten  Zeit,  nnd  wir  dfirfeili  der* 
seihen  als  einer  belehrendeh  Mahnung  auch  für  die  Zukunft  uns 
anvertrauen.  Daher  der  Bund  mit  Preussen  und  Ocstreich  gegen 
aokskfft's  Statistik  II* 
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i1m'  vefokitbnire  FrankNicii,  4alier  PorCaetmlig  dietci  fODeiii- 
•ehaftUehen  Kamffea,  ftla-.beid«  mteVerbfindcte.und  4ie  ÜbrigiBK 
ThflUnehmer  dieses  Bandet  Dach  der  Reibe  mit  Frenkreieli  Flieden 
geschlossen  halten«  Es  kam  nur  darauf  an  einen  lang  dauernden 

Krieg  auf  dem  Continente  zu  erhalten,  weil  durch  diesen  doch  end- 
lich die  ücbermacht  auch  des  glücklichen  Sicp;ers  pjeschwächt  w  er- 
den musste.  Daher  selten  wir  über  auch  das  l'^nglische  Cuhinet  den 
Kiieg  selbst  anschüren,  neue  Coalitionen  gegen  die  Französische 
Ke|>ublik  und  das  Französische  Kaisertkum  zu  Stunde  bringen  und 
mit  den  grössten  Geldopfern  erhalten,  weil  sein  Staatsintereuc^ 
das  ich  oben  in  Bexug  ^auf  den  Handel  und  den  regeren  Vc^ 
tneh  der  Ersengnfsse  der  technischen  Cultur  ausfubrUcher  aas- 
einander  gesetxt  habe,  durch  Jede  Uehermaeht  In  Europa  aaf 
die  Datier  sich  in  den  vonuglieheten  Grundl^&flen  seiner  pe- 
litisehen  Macht  mit  dringender  Gefahr  bedroht  ^eht  Wenn 
nun  demgemlss  William  Pitt,  so  lange  er  das  Englische  Mioi« 
sterium  leitete,  die  Seele  aller  Unternehmungen  gegen  Frank- 
reich blieb,  so  war  dies  keinesweges  seine  persönliche  Politik, 
sie  war  nur  aus  der  nothwendigen  Stellung  Grossbritannieiis  un- 
ter den  Staaten  Europas  hervorgegangen:  daher  konnte  es  nicht 
anders  , geschehen,  als  dais  hinter  den  damaligen  Linständr^,  nach 
«ler  kuOEen  Uiitprbi<echung  einiger  Monate  durch  Foxs  Ministe« 
slufQp  stt  der  frisieren  Politik  surftckgekehrt  werden  musste,  und  die 
Anhänger  dieses  Sjrstems»  Perce^al  und  Castlereagh»  in  der  Verwal- 
tung de^  auswärtigen  Angelegenheiten  hei  ttrengec  Befolgung  der 
Grunilsütae  Pitts  rerhanrteo. 

England'  war  inswiselieii  aeit  4er  Mitte  4es  «ehtaefanten 
Jahrhunderts  unbestreitbar  die  erste  Seemacht  Europas  gewer> 
den,  d.  i.  es  hatte  eine  politische  bedeutsame  Stellung  vorzugs- 
weise durch  die  Lelieriegenheit  seiner  Flott«  eriajigt,  es  behaup- 
tete aber  auch  dieses  politische  Gewicht,  ohne  zuglcii'i  die 
uach^xückiiche  Unterftiksung  eines  Landheeres  ku  besitzen« 
wie  dies  bei  den  übrigen  Grogsmachteii  Europas  der  Fall  war. 
i^gland  hatte  inzwischen  früher.nooh  einen  Nebenbuhler  in  der  Re- 
publik 4er  Tcreinigten  Niederlande^  welche  suerst  als  mit  gebieteode 
Seemacht  in  Europa  angetreten  war,  aber  anfinglich  doch  st- 
gleich  ein  auserlesenes  I«andheer  hesass,  unter  den  ersten  drei 
grossen  Oranlem  Sf^b*t  In  ihrem  Heer  eine  Schule  Enropäisrhcr 
Kriegskunst  bildete»  sowie  in  ihren  yielfaclien  Festungen,  hei  der 
naturlicheaJSeschaileiihcit  ihres  Landes,  eLneji  undurchdrioglicbsD 
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Sclriitz  für  Ate  Bchauptunc^  ihref?  politigchcn  Ansehens  fcsfRtelltci 
Kn;j;laa<l  dagegen  verzichtete  auf  die  Behauptung  seiner  Macht 
durch  ein  stehendes  Heer,  denn  wie  Marlboroughs  gltinxende 
Feldzüge  in  dem  ersten  Jabnehend  des  «ehtzehnten  JahrhuitderCs,  so 
bUeben  Wellingtons  Unternehmungen  hundert  Jahre  spätes  nnr  vor- 
übergehend, nur  dureh  die  politisehen  Verhältnisse  anderer  Staa- 
ten henrorgemfen»  nieht  dorch  Biolands  eigene  Lage  gefordert. 

Aber  die  zweite  Seemacht  sank  durch  beharrliche  Vernach* 
lUssigung  der  Mittel,  durch  welche  sie  zu  ihrer  politischen  Seihst- 
stündigkeit  und  Höhe  empor  gesticgea  war,  die  Niederlande  gin- 
gen in  innerer  Zwietracht  und  sich  seihst  vernichtenden  Par- 
theiungen  unter,  gegen  deren  erdrückendes  Gewicht  sie  auch 
nicht  mehr  lange  die  politische  Selbstständigkeit  zu  hehaupten. 
vermochtet],  und  während  der  Revolution  als  ein  Theil  dem  unge- 
messenen Franzosen>Staat  einverleibt  wurden.  England  erhielt  da» 
durch  das  ganze  politische  Gewicht  beider  Seemächte  fSr  sibh  alUin^ 
nnd  benutzte  dasselbe  reichlich  in  dieserZeit  theils  durch  Vernich- 
tung der  Flotten  aller  westliehen  Staaten  foirbpas«  theits  durch*  Ero« 
berung  der  meisten  Ausser-Europäischen'Colonien  derselben.  Grosse 
britannien  kam  auf  sötehe  Weise  JaHrxehnde  lang  in  den  alicinigenr 
Besitz  des  \VeIthandels,  seine  Besitzungen  in  Ost-  und  Westihdien: 
und  der  daran  sich  knüpfende  ausgedehnte  Handel  machten  das  Bri- 
tische Volk  zu  dem  reichsten  auf  der  Erde,  die  leichte  Art  die  Bri- 
tische Niitionalscliuld  zu  vergrössern  und  die  Mittel  zu  ihrer  Befrie- 
digung für  Zinsen  und  lilgung  zu  erlangen,  reichten  der  Regierung" 
stets  Geld  in  die  Hände,  so  dass  durch  reichliches  Spendeir 
desseljben  an  viele  Staaten  Europas,  selbst  an  ihre  ersten  Machte, 
diese  selbst  an  das  Britische  Staats-Inleresse  geknüpft  wurden.  Die^ 
ses  trachtete  jedoch  auf  seiner  Seit^  in  allen  politisehen  Bexvehun«' 
gen  unablässig  fftr  den  Handel  und  die  Industrie  seines  Volkes  ftber' 
aU'Vortheil  und  eine  weiterjp  Ausdehnung  des  Verkehrs  xu  gewinnen. 

Diese  Richtung  nnd  Stellung  Gh»ssbritanmens  wird  auebr 
jetzt  noch  energisch  in  allen  auswärtigen  Verhältnissen  b%häup- 
tet:  es  bleibt  aber  ganz  dem  Charakter  eines  solchen  Staates;  gcniass, 
dass  er  eben  dcsslialb  den  ausgebrcitetsten  politischen  Verkehr 
mit  den  Staaten  aller  Erdtheile  eingeleitet  hat  und  noch  erhüU 

♦)  Vergl.  darüber  oben  S.  534— 58G  das  Amt  des  Staatssecretar* 
der  answärti^^cn  Angelegenheiten  und  die  Beschreibung  des  diplo- 
matiäcben  Verkehrs  in  Gros&hriiannien&  /  ^    ■  . 
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Es  ist  ihm  ilarin  keio  Staat  zuTprgekommen ,  daher  gab  auch 
er  das  erste  Beispiel  in  Europa,  mit  dea  neuen  Staaten  4es 
mittleren  und  südlichen  Amerikas  poUtiachf  VtrIfeiiiAiiiigeii  aii» 
sttknöpfap  und  Ver trü^e  «bsiiMblMSMii* 

5.14, 

Die  wichtigsten  noch  als  gültig  bestehenden 
Staatflverträge  und  BündiuBfle  nach  ihre|i 
Hauptbesiehungen« 

■      s  ' 

Von  den  allgemeinen  Staatsvertr&gen  zwischen  Grossbri« 
tAnnien  und  4en  wiehtigiten.  Staaten  fluropas  in  Besug  auf 
die  FeifiteUiiDg  der  gegenwftrtigeii  Politik  seit  ilen  beiden  Frie- 
denssehlfifieii.  ni  Paris  und  dem  daswisehoi  liegenden  Congresse 
au  Wien  i«t  hefeita  oben  hei  dem  Russisehen  Reiche  Bd.  I.  S.  372, 
und  bei  Frankreich  Bd.  II.      285  da«  Ndthige  erdrtert  worden. 
Die  cigenthümlichcn  Beziehungen  der  neuen  Quadrupel-Allianz  mit 
Frankreich,  Spanien  und  Portugal  vom  22.  Apr.  1834  haben  bei 
Frankreich  gleichfalls  (Bd.  11.  S.  285—86)  schon  ihre  Erledi- 
gung gefunden.     Mit  Spanien  haben  aber  seit  der  Restau- 
ration der  Stuarts  ausserdem  vielfache  politische  Vertrüge  su 
gemeinschaftlichen  politischen  Unternehmungen,  namentlich  seit 
dem  23*  Mai  1667  bestanden,  die  angleich  gegenseitige  Handels- 
vorthmle^  Jedoch  mehr  in  Gunsten  der  Englinder  als  der  Spa- 
nier featsetite|u    Dies  geschah  hesondera  durch  den  Utrediter 
Frieden  nnd  den  Assiento  Tom  26.  Bfftn  1713»  welcher  die  be* 
dingte  Eiofiihr  derNeger-Selayien  in  dat  Spanische  Amerika  auge- 
stand ,  und  einen  vollständigen  Handels-  und  S chifl ah rts- Vertrag 
auf  das  Recht  der  begünstigsten  Nation  am  9.  Deceiuher  1713  zur 
Folge  hatte.  Derselbe  wurde  bestätigt  und  noch  erweitert  am  14. 
>  December  1715,  und  abermals  in  den  allgemeinen  Beziehungen  mit 
Ausnahme  des  Assiento  durch  die  Friedensschlüsse  vom  10.  Feb. 
1703  nnd  3.  Sept  1783  erneuert*).    Dia  üandeUbereclAtigiiiigsa 


«)  Martens  Coors  dl^huit  I.»  a  190-71  tmdIII.S.  IT»-«. 
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erlangten  abermals  für  die  Engländer  einen  grösseren  Umfang 
in  dem  Schutz-  und  Trutzbündnisse  vom  Jahre  1811  und  dem 
Handelsvertrage  vom  23.  August  1817,  welcher  auch  zugleich 
die  ersten  Verpfiichtuugen  für  Spanien  wegen  Abschaffung  des 
ScUveohandels  nach  Amerika  feitateüter  und  bit  jetit  noeh  in 
Mchtig&ltigMr  Kit^  gcbkiebeii  iit  — 

Mit  Portugal  liat  GroatbritaniiMn 'Boeli  entetliMen  gfiil- 
stigere  Vortheile  Ar  idiienF Handel  und  ••infrlndiutrie  erworbeiiy 

all  von  Spanien,  da  bereits  in  dem  Hand  eis  vertragto  rom  Jahre 
1642  die  Engländer  das  Recht  erlangten,  bei  allen  Abgaben  und 
Zöllen  wie  die  begünstigtste  Nation  i>ehandelt  zu  werden,  dieser 
Vertrag  überdies  noch  in  einzelnen  Punkten  1654,  1657,  1667  und 
1698  beträehtUche  Ausdehnungen  erhielt  Aber  die  Krone  dieser 
VerhandlttBgcn  blieb  der  Mcthuen-Vertragvom  27,  December  1703*^ 
welcher  zwar  für  die  den  Engländern  gerade  am  meisten  nisn« 
fsiidei  Portugiefeisebe  Weine  einen  vermehrten  Absati  nadi  Grois- 
britannien  venohalfke»  aber  dafür  aneh.den  Briten  anf  Kosten 
anderer  Nationen  fast  Monopolhandel  in  den  Mannfaetarwaaren 
und  nrnnentiieh  in  den  Woll-Rabrikaten  cifirftumte.  Di^Mf  Han- 
deiaverh&Itniss  beeintrllehtigte  in  der  That  die  Selbstständigkeit 
des  Portugiesischen  Staates  und  veranlasste  dadurch  sehr  häu- 
fige Beschwerden  im  Volke,  die  indess  auch  unter  PonibaU 
Ministerium  nur  theilweise  abgestellt  werden  konnten:  aber  bei 
einem  so  ansehnlichen  Vortheile  war  es  auch  erklärlich,  dass 
Grossbritannien  alle  seine  politischen  Kräfte  aufbot,  um  diesen 
Einfluss  und  diese  Handelsvortheile  in  Portugal  sich  su  erhalten. 
Daher  die  Stellung  Grossbritanniens  m  Portugal  während  des 
Fransiteisehen  Rerolutionskrieges  seit  dem  Bündnisse  vom  26» 
September  1703»  daher  der  Kampf  dieses  Staates  fttr  Portugal 
seit  1807:  daher  aber  aueh  wiederum  die  fttr  Grossbritannfeti 
theilweise  «ihdhten  Vortheile  des  Handels«  nn«l-  SiobifffahrtsTer- 
trags  mit  Portugal  von  Rio  Janeiro  den  19.  jfebruar  18|0  und 


♦)  Martens  a.  a.  O.  I.,  S.  473—78  und  III.  vS.  255—58.  Mac. 
coli  och  a.  a.  O.  D.  U.  I.  S.  795  hält  dagegen  diesen  Vertrag  für 
nnvortheilhaft,  weil  er  der  Ausdehnung  des  Handels  mit  Frankreich 
geschadet  habe:  doch  scheint  er  dabei  ganz  die  verschiedeneu  Zeit» 
auslände  zu  üb^r«ehen.  Der  XejU  des  Vertnigs  ist  das.  S.  819. 
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die  dazu  gehörende  Uebereiakanft  von  London  den  ISi  Difeem* 
her  J812  ♦Jt  V 

Von  den  beitefaenden  Sehiff&hrGi*  und  Bandelnrertrilgett 
mit  FranWeieh  liehe  oben  S.  287,  wobei  noeb  sa  bemerken 
bleibt,  dags  Europäische  Erzeugnisse  auf  'Enf^Iischen  Schiffen 
nach  Frankreich  und  auf  Französischen  Schiffen  nach  Grossbri- 
tannien nur  in  dem  Falle  gebracht  wenlen  dürfen,  wenn  sie  in 
Englischen  oder  Französischen  Hufen  geladen  haben.  Der  Han- 
del nach  den  gegenseitigen  Colonien  wird  (mit  Ausnahme  der 
im  Besitz  der  Ostindischen -Compagnie  befindlichen  Länder)  f&r 
die* Schiffe  beider  Völker  frei  gegeben,  wenn  sie  ihre  eigenen 
Toben  Prodnete  un4  Fabrikate  einfibren.  Doeb  bleibt  immer  die 
Einfuhr  derjenigen  Gegenitbndo  geradem  verboten,  •  die  ent- 
weder fiberh'aupt  gar  nieht,  oder  nnr  auf  Englischen  Schiffen 
in  Engiisehe  und  auf  FraniÖstseben  Sehiffen  in  FraniÖsisebe 
Colonien  eingebracht  werden  sollen  **).  —  Uebcr  die  letzten 
Handels- Vertrüge  mit  Russland  s.  Bd.  L  S.  274.  — 

Mit  Preussen  besteht,  da  wir  von  dem  allgemeinen  po- 
Ktisehen  Verkehr  Grossbritahniens  mit  den  Europäischen  Staaten 
vom  enrten  Range  schon  oben  gehandelt  haben,  der  Handelsver- 
trag cu  London,  unterseiehnet  am  2.  Apr.  182^»  ratiiieirt  am 
15.  Apr.  1824,' und  mit  den '  Ratlficationein  ausgewecbselt  am 
]•  Mai  desselben  Jähret  Nach  demselben  werden  lir  die 

Ulmmtlieben  Handelsschiffe  beider  Nationen  gegenseitig  nur  die  ^ 
Lasten  und  Schifffahrtsabgaben  festgestellt,  welche  die  National* 
schiffe  zu  ^  entrichten  haben:  beide  geniessen  gleiche  Rechte 


MaccuUoch  a.  a.  O.  L  S.  814—81' 
*n  Neueste  Smatsacten  Bd.  III. 

•**)  Macculloch  a.  a.  O.  I.  S.  8-22—23.  Preussiscbe  Gesell- 
sammlung J.  1824  vergl.  damit  d.  Prss.  -  Gesetzs.  J.  182G  Nr.  1007, 
'welche  eine  öffentliche  Bekanntmachung  liefert,  dass  die  Engländer 
überall  in  Preussen  gleich  den  begünstigtsten  Nationen  im  Handcl#- 
verhehr  behandelt  werden  sollen,  damit  dasselbe  Recht  auch  auf  die 
Prcnssischen  Untertlianen  in  Grossbritannien  übergehe.  Dies  solle 
solange  verbleiben,  als  es  in  Grossbritanoien  forldaseif* 

r 

^  kju^  jdby  Googl 


Das^Britiscbe  Beich.        '  «Hl 

und  BegfinstiguTigen ,  jedoeli  wst  Ifir  folcli«  Erxeagnisse  des 

Bodens  und  dei  Industrie,  deren  Einfuhr  iilierhaupt  nach  den 
vorhandenen  gesetzlichen  Bestimmungen  erlaubt  ist:  es  ist  aber 
völlig  einerlei,  ob  diese  Schiffe  den  Preussen  und  den  Briten  eigen- 
thümlich  sind,  oiler  aus  der  Fremde  hergeholte  Waaren  einführen. 
Dieser  Vertrag  ist  auf  zehn  Jahre  geschlossen,  niit  feiner  Frist  voa 
swölf  Monaten  «ur  Aufhebung  oder  zur  V^eriängerung  desselben* 
—  Mit  Schweden  trat  Grossbritannien  fttit  dem'WeitphlUitciwa 
friedenisehlttsse  1648  und  dem  Firieden  Ton  J0|iva  1600  kl  aä« 
her«  politUche  Verbindung,  vornuf  am  2liten  Oetolier  1061  ein 
Bttndniis  und  HandalsTcrtrog  switeheii  beiden  Staaten  abgeieblo« • 
wn  .wurde«  waleher  letstere  eteti  erneuert«^  namentlieh  dureh 
den  Vertrag  Tom  6.  Febr.  1766,  bie  auf  unaer  Jahrbwidert  sieh  in- 
Kraft  erhielt  *).  Derselbe  erlangte  gleichfalls  neue  Anerkennung 
in  dem  Bündnisse  zwischen  Schweden  und  Gros^britannien  gegen 
Frankreich  im  Jahre  1812,  sowie  eine  zeitgemüsse  Erweiterung  in 
dem  neuen  Schiffahrts-  und  Handelsverträge  vom  23. März  JS26, 
ratilicirt  am  18.  Mai:  ausserdem  wurde  am  6.  November  1824  noch 
zu  Stockholm  ein  besonderer  Vertrag  zwischen  beiden  Staaten  w^- 
gen  Unterdrückung  des  Sclavenhandels  abgeschlossen  Mit 
der  Krone  Dänemark  bestand  ein  liandelsrertrag  aeit  dem  25. 
Afril  1665,  weicher  bis  lu  den  Verhmdlungen  fiber  die  bewaff- 
pete  Neutralität  zur  See  im  Jahre  1780  in  Kraft  rieb  erhaltea 
hatte***).  Seit  dieser  Zeit  näherten  lieh  beide  Staatisn  nieht 
mehr  zu  dem  alten  freundschaftlichen  Verbände ,  bia  die  Tielfa- 
ehen  Differenzen  während  Napoleons  Einflusses  auf  Dänemark  in 
ganzliclien  Abbruch  alles  politischen  Verkehrs  iilxTgiiigen ;  die 
wieder  angeknüpften  Verbindungen  zwischen  beiden  Staaten  durch 
die  Pariser  Friedenschliisse  erhielten  für  den  Handelsverkehr 
neue  Festigkeit  durch  den  Handelsvertrag  zu  I<ondon  vom  löten 
Juni  1824 fl,  der  fast  v<>llig  gleiche  Bestimmungen  wie  der  mit 
Preussen  abgeachlossena  enthält,  und  auch  auf  denaelben  Zeit» 
räum  eingegangen  ist. 


*)  Martens  a.  a.^  O.  I.  S.  571—76  und  III.  S.  S70— 73* 
**)  Neueste  Staatsacten  I.  9.  88—44.  ^ 
*♦♦)  Martens  a.  a.  O.  I.  S.  566— TO  und  IIL  S.  aC7-rCl>. 
t)  Maccullüch  a.  a.  ü.  I.  S.  71)8—800.. 
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Mit  dem  KSnigreielie  4er  vereinigten  Nied erlind*« 
Warden  die  früheren  innigeren  politischen  und  conuiiercielien  Be- 
ziehungen, welche  seit  lünger  ais  zwei  Jahrhunderten  zwischen 
der  Republik  Holland  und  England  bestanden  hatten,  gleich  J8I5 
wieder  angeknüpft  V^erhandlungen  über  den  Abschluss  einet 
neuen  Handels-  und  Schiit  ah  rts- Vertrage  begannen  bald  darauf,  fan- 
den aber  vregtn  der  Indieehen  Beiiciungen  einigen  Amtand»  bii 
dme  17ten  Mftn  1S24  ein  Vertrag  «rieehen  lieiden  Staaten 
abgeeehloaien  «wurde»  weleber  den  gegemeidgen  Handel  im  hi4i- 
■ehen  Oeeatt  hegVnatigte,  und  nur  daa  Doppelte  der  Zollabgaben 
ffir'die  eigenen  Unferdianen  im  AandelsFerkelir  betthnmte,  we 
über  diese  *gar  nichts  zahlten,  den  Zoll  höchstenff- auf  0  Procent 
des  Werthes  der  Waaren  festsetzte.  Doch  blieben  die  Moliicki- 
sehen  Inseln  davon  ausgegeschlossen,  solange  die  Niedcrlän» 
dische  Regierung  selbst  hier  den  8pecereihandel  als  Monopol 
betreibt  —  lieber  die  VertrUge  wegen  der  Königieicbe  Bei* 
gien  und  Grieehenland  s,  B.  L  S.  374. 

Bf it  dem Kaiiertbunie  Oeatreieh  ist  autter  den  obigen  aOge> 
meinen  politSsehen  Verträgen  zu  London  am  21.  Derember  l$29 

ein  Rnndels-und  Schiffahrts -Vertrag  abgeschlossen  **),  der  eben- 
falls den  Bedingungen  des  Prcussischen  fast  ganzlich  gleich  ge- 
stellt ist.  Dasselbe  gilt  von  dem  Handels-  und  Schiffahrtsver- 
trage  mit  den  drei  Hanseatischen  Freistaaten,  Hamburg, 
Bremen  und  Lübeck,  abgeschlossen  zu  London  den  29.  Septem- 
ber 1825^^*).  Nicht  so  günstig  für  das  Königreich  Neapel  und 
Sieilien  besteht  der  Handele-  und  Schiffahrtsrertrag  rom  2Sten 
Sept  ISIS  au  London  abgeseblossen  f)  noch  jefat  als  gültig. 

Mit  4ier  Ottomannisehen  Pforte  sind  alle  frühere  peU- 
tiaehen  •  Besiehungen  und  gegenseitig  augestandene  Handeltm- 
tbeile iu  den  Friedensvertrag  vom  5.  Januar  1829,  in  den  Dar- 
danellen abgesehlossen»  wieder^  aufgenommen,  als  gültig  ansr 

■» — '  ' 

*)  MaccuUoch  a.  a.  O.  I.^.  811-13. 
.    •«)  Maccnlioch  a.  n.  O.  L  8. '797-96 

•  * 

Blaceolloch  a.  a.  O.  L  S.  803. 
t'  Hacettttodi  a.     O«  L  S.  635* 
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*Kannt,  und  theilwcise  betrachtlich  erweitert.  •).  —  Die  Ver- 
hältnisse mit  den  Bar  bares  ken- Staaten  sind  seit  dem  Bombar- 
dement Algiers  diwch  Adniiral  Exmouth  im  August  1816,  mehr  durch 
die  Ueberlegenheit  der  Britischen  «Seemacht  auf  dem  Mittellündi« 
Bchen  Meere,  als  dureh  Vertrilge  lehr  günstig  für  die  Brititcheit 
UDterthao^  erhalten  wordieii. 

« 

r  .Unter  den  Aliatisehen  lelbitindigen  Staaten»  ru  denen  wir 
die  Ostindischen,  wenn  sie  auch  noch  eigene  Herrscher  besitMO, 
nieht  mehr  rechnen  k^knncn»  iat  nenerdinga  niifc  .dem  Seh  ah  voll 
Paraien  ein . HanMiforCrag  1635  abgetehlotten  wotdaa 

Der  Verkehr  mit  4an  Amerikaniaehan  Staatan  urt  {da- 
gegen gegenwlrtigifiuit  'üharall  ^wtA  politiiehe  VartrSge'  aatsar* 
•rdentlich  l«l>haft '.ia  allen  Bailehangen  .erhalten »  wodnreh  dar 
Interetee  Grossbritanniens  hier  höchst  ansehnliche  Vortheile  er- 
worben hat.  Mit  den  Nordamerikanischen  Freistaate^n 
war  seit  ihrer  Anerkennung  als  selbständiger  Staat  durch  den 
Frieden  von  Versailles  am  3.  Septbr.  1783  gleichzeitig  ein  poü^ 
tischer  Vertrag  über  die  Regelung  des  gegenseitigen  Handelsver- 
-kehrs  eingeleitet,  und  dieser. , auch  durch  besondere  Parfaroents- 
dcte  von  1785  und  vom  4ten  Juli  1797  festgestellt  worden***). 
Rem  Frieden  von  Gtnt  (24.  D.ee*  1814)»  welcher  den  ersten  Kiiegmi- 
sehen.  beiden  Staatan  beendet«^,  foig^  alsbald  ein  TallsiHadIger 
Handelsvertrag  au  Lenden  d«n  3tf  b  lull  1816  auf  vier.  JaMre^abgd. 
sehlossetty  welcher  den  aasgedehntesten  Handelsverkehr  ^r  Mdto 
Vdlker,  für  die  Nordamerikaner  selbst  nach  den  Haapt-Nleder» 
lassungen  des  Britischen  Ostindiens  bestimmte  f).  Dinm'VSF- 
trag  wurde  1818  und  1827  abermals  erneuert.  —  Unter  den  neuen 
souverainen  Amerikanischen  Staaten  erkannte  Grossbritan- 
nien  durch  eine  formliche  politische  Acte  vom  Iten  Januar  1825, 
die  Selbständigkeit  von  Mexico,  Buenos  Ayres  und  Colum- 
bia an  ff).  £s  schloss  aber  auc|i  ^lofort  FreundschaflB«»  Hau- 


•  -     „    . .  • 

*)  Macculloch  a.  a.  O.  I.  8.  8a7->aOSi 
**y  Preassische  Suatsaeiluag,  Aag.  1835  Nr.  ^38. 
MaHens  a.  a.  O.  I.  S.  688-90. 

t)  Macculloch  a,  a.  O.  I.  S.  830—33. 
ft)  Neueste  Staatsacten     S.  1^78. 
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deli-  md  SeMffiiVniVirtr'äge,  mit  im  Ter«lBigt«n  Provii^ 
seo  am  La-Platas^ne;  am  2.  Febr.  I82S«  n  Buanoi  Ajtm 

von  der  Republik  am  19.  Febr.  1825*)  ratificirt,  mit  Mexico 
den  6.  Apr.  ]825  und  den  26  Deceiuber  1826**),  mit  Columbia 
den  18.  Apr.  1825***)  su  Bogota.  In  allen  diesen  Verträgen 
sind  die  Abgaben  und  Rechte  gegenseitig  feafgestellt,  und  für  na- 
tiomil  im  Handeliverkehr  werden  diejenigen  Schiffe  aogcteiiM^ 
-welche  im  Lande  erbaut,  oder  als  rechtmässige  Prisen  geBommen 
•4er  wmuk  derMiiiEi-CapItaiB  iu4  |  der  Sehiffmamischaft 
m  Volke  gabftratt»  denn  Fiagg«  na  llllaeii.  Mil  dmi 
.Kaiitfflivme  Braailian  wwda  am  IStm  Oetober  1825  am  Hm» 
Mivertrag  abgetelilowaiiy  sugleieli  wegen  Abaehatwig  dea  Sebfw« 
handels,  der  nach  Ablauf  vöh  rier  Jahren  von  Portugiesischer  Seilt 
erfolgen  sollte,  während  dieser  Zeit  aber  nur  auf  die  Lander  der  Ott- 
küste Afrikas  beschränkt  bleiben  dürfte,  die  der  Portugiesischen 
Krone  zugehören.  Dieser  Vertrag  wurde  anfänglich  (Jan.  J826)ron 
England  nicht  ratificirt,  weil  Brasilien  die  Sperrung  gegen  jedes  von 
Poftngal  anerkannte  Verbrediao  dei  Hochverraths  verlangte,  daaa 
nbar  mrde  die  Genehmigung  nadiMgliali  am  16.  Aug.  1827  c^ 
tliailt  ^  Dk  Rapnblik  Vanasnola  erUell  die  ridierate  Garaa- 
li«  ihrirAaerkawMmg  Ton  Seiini  QrombfitaanieM  dnnh  den  Ab- 
mUnas  im  Hianddomtrage  Tom  27.  Oetober  1834.  woUben  m 
London  Senner  MantÜla  alt  Abgeordneter  der  Republik  mit  daai 
Lord  Paknerston  aU  Minister  der  au^ibiift 
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Berichtigimgen  und  Druckfehler 

im  ersten  Bande« 

S.  06.  V.  II.  I.  Zane  st.  Zanetornato.  —  S.  130.  Z.  4.  v.  u.  l. 
1,271  QM.  st  124,171  QM.  u.  1,422,100  Einw.  st.  22,100  E.  — 
S.  318.  Zb  ].  L  heiligf  t  dirig.  tt  liftchit  difigir.  —  S.  344. 
Z.  12.  u.  L  Eheweibemorde  it  Mftnneniiorde.  S,  377,  Z. 
10.  y.  0.  L  der  früh,  nnbedeutende  •  .  .  •  politlfehe  eommett» 
Verkehr  st.  den  Beziehungen.  —  S.  378.  Z.  3.  1.  Persi- 
sches Reich  8t.  Rua«.  R.  u.Z.  4.  den  die8ell>cn  mit  grosser  Eifer« 
eucht  iür  andere  Eiirop.  it.  den  sie  suia  Machtheile  and.  — 

Im  zweiten  Baade. 

S.  2.  Z.  21.  1.  in  2  Blattern,  statt  in  70  Blättern. 
S.  5.  Z.  11.  1.  histoire  st.  historie. 
8.  10.  Z.  20.  1.  1648  St.  1G38. 

S.  la  Z.  10.     V.  L  Spaniselien  tt  Oettieiehiaelien*.  . 

S.  12.  letsto  Zeile  1.  Flenrj  st  Fleniy. 

S.  23.  Z.  3.  V.  II.  1.  Arrondissement  st.  Arrondissemens. , 

S.  26.  Z.  1.  V.  o.  schalte  ein  Dutens  hhtoire  de  la  mtviga* 
Hon  tnterteure  de  la  France^  Paris  1824,  2  vol.  4to. 

S.  27.  Z.  2.  V.  o.  1.  45»  n.  Br.  st.  51*^  n.  Br. 
.  S.  28.  Z.  26.  V.  o.  1.  bildet  der  st.  bildet  den. 

S*  28.  Z.  5.  V.  u.  1.  dem  Goiean  st.  den  Golean. 

S.  4i.  Z.  12.  V.  u.  vor  Aber  schalte  ein:  In  den  zehn  Jahren 
18f  I  sind  in  Frankreieh  28  eiserne  Hängebrüeken  für  die  Summe 
I0,400«000  Free.  (2,832,300  ThL)  in  einer  Oesammtläage  von 
5246  Metres  geschlagen  worden,  davon  6  über  die  Rhone,  3 
über  die  Vienne,  3  über  die  Loire,  3  über  die  Seine,  2  über  die 
Durance,  2  über  die  Ardeche,  2  über  die  Sadne,  2  über  die 
Garonne,  1  über  den  Gard,  1  über  den  Ain,  1  über  die  Marne, 
1  über  den  Ter  und  1  über  die  Mosel.  — 

S.  61.  Z.  8.  V.  u.  L  Capeügue  st  Capegfire. 

S.  73.  Z.  6  V.  u.  1.  je  3  und  4  st  6. 

8.  73.  Z.  -2.  T.  n.  aehalte  dn:  n"^^  keine  Kirche  wegen 
na  geringer  Zahl  der  Bekenner  gebil^st  werden  kann,  erriehtet 
man  ein  Oratorium  oder  einen  iempU  $§far^  deren  ei  10  aosaer- 
kalb  der  Consiatorialkirchen  giebt 

S.  74  Z.  2.  V.  ob.  Die  Zahl  der  Evang.  Luther.  Geistliehen  ist 
601.  u.  Z.  13  die  der  Reformirten  ist  520. 

S.  110.  Z.  16.  v.  ob.  Zu.  den  Sitzen  der  ausgezeichnetsten 
Gerbereien  in  Frankreich  müssen  noeh  Pont-Audenier,  Chateau- 
Renaud  und  Blois  hinzugefügt  werden.  In  der  Weissgerberet 
ateht  Frankreieh  jeM  auf  der  hdehiten  Stufe  nnd  hat  selbst  die 
Eügliaehe  Industrie  weit  ehertroffisn»  In  den  F^amdtiidien  Hand- 
schuhen wetteifern  neben  Grenoble»  IjunefiUe,  Chaumont  und 
Paris,  und  die  Ausfuhr  ist  darin  so  stark,  dass  selbst  England 
jetzt  noch  jährlich  1,500,000 -Paare  der  feinsten  Arbeit  bezieht. 

In  Schuhen  und  Silttei»  die  naeh  allen  JUndera«  besonders  aucji 
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*  nach  SIH«AflMrika  mngefilliKt  irerdfiit  behaaptot  abei  Paria  bei 
weitem  den  eiaten  Platz. 

'  S.  113.  Z.  1*3.  V.  o.  '  Nach  (»lileanx  1.  der  Gcuerai-VeiwaltoBg 

<1es  Zolhvegcns  J83It  1832,  1833,  1831  und  1835.  ^  - 

S.  117.  Z.  7.  V.  o.  sL  21  1.  33  (Handelskammern). 

S.  IIS.  letzte  Zeile.  Die  Siininio  der  iiu8ircu;übeQea  Banluet- 
tel  belief  sich  Äuf  208,000,000  Fr.  (50, 1  fiO.OOO  thi.). 

S.  150.  Z.  8.  In  hy Oll  war  ausserdem  unter  Xapoleon  eine 
Faculte  de»  Sciences  entstanden,  die  aber  J.S16  unter  Lud- 
wig XVin.  aufgehoben  wurden  der  MiaiatejLX^uixot  bat  aieb  du 
grosse  Verdienst  um  ihre  Wiederheirstellung  rar  sieben  Lehrstühle 
erworben,  welche  dureh  denBe.schIuss  vom  0.  De^  1833  erfolgte. 
'  Die  Kröft'nung  dcrselbep  geschah  erst  am  20.  Januar  1835. 

S.  100.  Z.  15.  schalte  ein:  daiu  kamen  am  Ii«  Sept.  183s 
30  neu  ernannte  Pairs. 

S.  195.  Z.  16.  Die  Session  wurde  wirklich  den  10.  Juni  aus- 
gesetzt, wegen  <les  Attentats  auf  den  König  am  4.  Aug.  wieder 
autgenomniea  und  erst  um  II.  Sept.  J835  geschlossen. 

8.  230.  Z.  letiten  Z.  füge  hinsu.  Im  I.  1835  bestanden  ui 
Frankteieh  147  Spar* Caasen,  von  denen  ItO  ibr^  Fends  in 
den  Staatsschatz  gesehttttet  haben:  diese  Fonds  beKefen  sich 
am  1.  Sept.  1835  auf  54,214,000  Fr.  (14,652,880  Tbl). 

S.  231.  Z.  letzt. Z.  füge  hinzu:  Brewer,  Geschichte  derFno« 
zosischen  Cericht^verfassunir,  Düsseldorf  1835  8vo. 

S.  243.  Z.  4.  V.  u.  1.  113,10i>,000  Thl.  st.  100,100,000  Thi 

S.  253.  Z.  12.  I.  32,0OO,0CK)  tV.  st.  22.000,000  Fr. 

S.  203.  Z.  13.  nach  eröü'uet.  Nach  dem  Moniteur  im  Aug. 
1835  Ist  das  Budget  für  1830 

in  deti  gewöhnlichen  Ausgaben  anf    008,861,075  Pres. 
^  w.     —      ^  Einnahia.  auf  1,000,700,807 
festgestellt    Demnach  stünde  ein  Uebersehusa  Ton  11,830,822 
Frcs.  z«  ern  nrfon. 
-     S.  286.  Z.  20.  1.  Rourbon  st.  Baurbon. 

8.  202.  Z.  21.  i.  takiug  st  toking  u.  X  Coli^uhoun  it 

Colquhonn.  / 

S.  311.  Z.  24.  1.  58,f)7r)  St.  57,642. 

S.  319.  Z,  14.  V.  u.  Die  Bewol^ner  von  Van-Diemensland  wa- 
ten nach  ^eroffie,  Angabe  am  l.lan.  1834  31,551 

—  —  1835  35,000,  darunter 
21,000  Frme,  14,000  Strftilinge  biei  kaum  2000'Weibem.  Die 
Urbewohner  waren  auf  150  K.  geschmolzen. 

S.  380.  Z.  8.  V,  n.  L  die  Cop^hoidera  hatten  bis  lur  Refona* 
bili  %t.  !iaben. 

S.  576.  Z.  3.  V.  o.  1.  arrisera  st  avissera  und  Z.  13.  1.  Con- 

moncrs  st.  Commonen. 

S.  606.  Z.  17.  1.  Rechtsangrlegenheitcn  st  Reichs  an  gelegeoL 
8.  012.  Z.  10.  1.  der  Grand-Jur^  tt.  des  Grand- Jarj.  — 
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